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a "ht; den wᷣten "Sant ma 2 
Yyıız Kraus ln ; . Fa Pe Pepe 
Ri; Abſicht· war; on Gauenti aachCaſtuogio⸗ 
vanni zu reiſen, dem ana der Ahzen, benuͤhmt. durch! 
feinen Hain, feine, Gamigen, AMuen, und bie Fabel 
der bei, dee; Blumendefe son NAluto entfuͤhrlen Pos 
ferpina, Ben. dort ‚wollte ich: mitte darch das Rand 
nach Syrakus reiten. Aber wir erfuhren, daß; in, 
biefer Jahrszeit bie Sarkt bei Caſtragiovanni Bdfe:.fei,.. 
umb befskteflen: Akt Ternanova an der Kuͤſte zu :bleißen..: 
Durch jemlich koble Gaßide veifeken. mir, nah) 
2iften des Morgens up Volme, Schr. beiß gluͤbten 
ber Sonne Screhl, als wir dieſes ale taͤdtchen⸗ 
beinahe cnach. 9, Uhr des Vornuttags egre Wen: Nahe 
vor. feinen Mauern wird. die Vegetation jmichen ſekr 
friſch in quellenreicher Begend. Mandelbaͤume were? 
den bier im großer Menge gezagen, und erreichen 
1 * 
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einen anſehnlichen ce wird der Johannis⸗ 
brodbaum hier ſehr groß. Er hat ein ſonderbares 
und ſchoͤnes Anſehen. Nahe an der Wurzel verbreiten 
ſich ſeine ſtarken Aeſte rund umher, ſenken ſich in die 
Erde, wachſen dann gerade wieder empor. Wo Ein 
Baum ſich mit ſeiner Familie verbreitet, da ſcheint 
ein kleiner Hain zu gruͤnen. 

Ein Empfeblupgaſchreiben dns freundlichen/ Cano⸗ 
nicus Sporo Hatte uns in Palma einen geraͤumigen 
Palazo geöffnet, wo wir-die beißen Stunden auf Bet: 
ten ruheten. So warm auch. diefe füblichen Länder 
find, Ka Rule hoch, „mehrenghgils angenehme Kuͤh⸗ 
lung in den "Häufern, Starfe Mauern halten die, 
Hitzgoahgundo dießigunor Farb ſetzechochitꝰ Bohithge 
lodet ↄmanl amr den: Däufera feed won der: ding, re: 
Abends ntehr umwenn:unam ara Luft. hinein Meltt)! 
und dir Men dapthwaͤrmet wordewe Eo⸗ iſt dſoni⸗ 
derbaͤt zes Nachthitze He regte 
groͤßere Singer dob Tages de einfipläftee ae 
geront Grabeniſtohas nileh ider Fall vaa U, eu 
or are Morgenmunte Wiener ie: 
füwtertifälleratäiin Orefdnl Rindern, dran vot lieb⸗ 
TER, Dvekgur! Gef er 
oft. kribehtenimlgs td nie degree, 
wre uafekdn  Waregenibette Die Edge hd: ihbeb · hei 
Dage fine Ein Pier Teen Manibers 
Geſitht twreft) gehzült zue den/Rehſebedlirfniffen /ni weun 
ieh her Zangen ſchlumtitetn ER Tg nn 


— 
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Palaia gebdrt bei: Pringen sohn Wärpehiffl 
Noch: im Jahr 1999. hatter ca adenig i achri ref: 
tonfend. Menſcheri. Yeht:Tclt;di Verhlkerung tief 
aeintanfesrd .geftiegeit. Tape... Eines reihe: Sihwoſel 
minesmähretoniele bet wench Anbaücn. Dieſe. Stubt 
A erſt im Jahr: 4687 won Finrm nusn Gern? Gefchlecht 
Chiaromonte gegruͤudet ai: u) nin 
Auf einem Berge kin: Merr,: umnfern so Palmi, 
Findet man: weiße Rebhuͤhner. Mantiiveiße nicht woher 
fie gekommen ſind;ſie ſollen serft feit / zwolf des fuͤn⸗ 
sehn. Jahren ſich dort ufhalten. Sickivermufſcheauſach 
oft mit andern :Mebhähnern;;;: mid dinm pfldgentiaine 
derſelben Brut Junge; von; beiden Atbn hervorzukom̃⸗ 
men. Die gewoͤhnlichen Robhuͤhner aderiJuſel find 
grau, .mit weißen: Flecken und. hochnothem Fleiſch aam 
Schnabel. Sie Haben. ——— — Merl⸗ 
huͤhnern. 0:0: me ud nen 
Machunjstage: rittan wir" — —* —— 
dieſer Stabt: iR ein /lieblicher, langer Huͤgel, deſſen 
Fübliche Seiten die Hitze abwehret. Er iſtilbederkt: mult 
Zanbhäufern. und gruͤnenben Fruchtbaͤnmen, geiväffett 
von teicher Quellen, die auch Bas ‚Rand umberz- Durch 
unterirdiſcheLeitung geführet, traͤnken. 1 
Man. macht: fit. bei. uns; -rinen Fajfcheh :depwiff 
von? der ſonmerlichen -Ausboriiig: ser, Gutoichfe: in 
heißen Ländern. . SEsniſt wahr, daß auf freien, :unbe- 
ſchatteten und ſparſam gewaͤſſerten Triften dad Gras 
auf. der Wurzel verdorret. Auf ſolchen frißtedas 


— 

Vieh maͤhrend der heißen Monate wahres Heu. Aber 
die großen Heerden werden dann Im Gehlirge gewels 
det, wo das: Gras friſch bleibk Die: Anger, welche 
jetzt duͤry ſind, gewähren. im Winter dam Wieh frifehe 
Weide. Die Bäume, Liefer Luft gewohnt, und: in 
‚nem ſehr fruchtbaren Woben wurzelnd, haben alle 
ein freudiges Gruͤn, und Huͤgel oder Thaͤler, welche 
son der Natur mit reichen Quellen begänftiget: wer⸗ 
ben, nähren eine ‚volle Vegetation des Graſes und 
bes: Lanbes, - won .beren glänzenden: Saftfarbe,. wir 
Nordländer. und: feinen Begriff machen. : Verſchiedne 
afrikaniſche Gewaͤchſe unſrer Treibhaͤuſer haben dieße 
Farbe, dieſe Fuͤlle, dieſen Glanz. 

i.., Micqta, oder Licata, auch Leocata, iſt — 
Sati. theils am Meere. unten: einem Berge, theils 
auf bem Berge felbft erbauet. Ein feftes Felſenſchloß 
im Meer hängt durch eine ſchmale Erbzunge mit. der 
‚Stadt. sufanmmen. Der VBerg heißt jet: nach der 
Citadt „Monte di Licata. (Lexie. topogr. Sicnl.). 
Stuver- hält ihn für den -Efnomos der Alten. : Die 
Zahl der Einwohner von Alicata wird von Amice ges 
Schäßet auf 10,960. Diefer Schriftfteller iſt zuverlaͤſſig, 
feit etlichen dreißig. Jahren aber Bat bie "Zahl. der 
meiften ‚Föniglichen Städte, mandes Drucks wegen, 
‚abgenommen, zum Vortheil ber Baronialſtaͤdte, deren 
Bürger, beſonders die vom untern Adel, zwar oft 
über bie Baroni Elagen, fich doch aber beffer unter 
ihrer Herrſchaft, als unter der unmittelbaren Regie⸗ 








— 
rung des Koͤnigs befinden. Denn: da ihnen immer 
der Weg zur Klage. offen ſtehrt, und. bie Regierung 
den Baroni Ihr Anfehen lieber fchmälert als erhoͤhet, 
müffen diefe bei Ausuͤbung — Rechte große Vor⸗ 
ſicht gebrauchen. | 

Im Jahr 1853 warb Allcete von bei Zarken 
und ihren Bundesgenoſſen, den u — 
und verbrannt (Gazellec). 

Alicata flebet da, iwo ehmals Phincia ſtand, * 
Stadt, welche der agrigentiniſche Tyrann Phintias, 
ein Zeitgenoſſe bes Pyrrhos, gruͤndete. Er verſetzte 
hierher die Einwohner von Gela, nachdem er dieſe 
Mutterftadt von Agrigent 282 Jahr vor Chriſti Os 
burt zerſtoͤrt Hatte. 

Am 2uaſten Juni ritten wir. den Morgen und 
Vormittag, bis wir gegen elf: Uhr Terranova erreich⸗ 
ten. Gleich vor Alicata kamen wir durch die Muͤn⸗ 
dung. des Fluſſes Fiume salso, Er ift der größte in 
der Infel, und hieß ehmals Himeras. Er ſcheidet 
das Val di Mazara vom. Val di Nota, in‘ welchem 
wir jetzt find, Die Hitze ward in ben legten Stuns 
den fehr groß. Es wehete ber entkräftende Seiroffo. 
Es iſt als ob das Moor unwillig feinen Einfluß fühlte: 
So wenig auch bie Luft durch ihn «in Bewegung 
Fommt, ſchaͤumt doch das Mecr, wenn er herrſchet, 
mit braufenden Wogen. Es ſcheint, daß fich in dies 
ſem Elemente feine Bewegung: flärfer: erhalte, als in 
Dem leichteren der. Luft. Sein. Hauch. ift feucht, die 
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Kleider werden Elebend unter der Bersfrung. Das 
Mark in den, Gebeinen ift wis zermalmt, Mißmuth 
umwoͤlkt das Herz. Kaltes Bad und kaltes Getraͤnk, 
kuͤhlende Fruͤchte, ein Trunk edlen Weines, aber vor 
allen Eis und Ruhe ſind die beſten Mittel dagegen. 

Sowohl der alten als. der neuen Städte Gruͤn⸗ 
ber wählten, wie natürlich, in Diefen Ländern quellen⸗ 
reiche Gegenden. Auch Terranova genteßet des Se⸗ 
gens einer. freubigen Vegetation und herrlichen m 
(Thucid. 3. VI. p. 380.). 

„Hier ftand das alte Gela. Antiphemos aus Kho⸗ 
dos und Entimos aus Kreta fuͤhrten gemeinſchaftlich 
eine Colonie nach Gela, 45 Jahre nach der Gruͤndung 
von Syrakus, im erſten Jahr der 23ſten Olympiade, 
686 Jahr vor Chriſti Geburt. Es liegt am Zluſſe, 
weicher Gelas hieß, und der, Stadt ihren Namen 
gab. Ein alter griedifcher Schellaft des Pindars 
nennet ihn Gelon. Jetzt heißt. er, nach: bem neuen 
Namen der Stadt, Terranova. Dicht vor der Stadt, 
am füdweftlichen Ufer, liegt eine geftütgte dorifche 
Säule, einzige, Zeuginn son Geſa's ehmaligar Größe. 

Gela hatte ein weitläuftiges Gebiet, Die Stadt 
war groß, und wird vom Dichter Kallimachos «rr ges 
nannt, ein Wort, welches nur fehr große Städte zu 
bezeichnen pflegt: Weswegen auch Virgil ie ben 
Namen immanis Gela giebt. ‚Eine andre Erklärung 
bes Wortes immanis wirb von den Tyrammen berges 
leitet, welche theils Gela beherrſcht haben, theils aus 





Gela gebärtig’ waren... Es ift wahr, daß imamanis 
mehrentheils ben: Begriff Ber: Grauſfamkeit: oder Wald⸗ 
heit ausdruͤckt. Aber der Umfſtaud, daß es von Th⸗ 
rannen beherrſcht ward, zeichnet: Gela nicht vor den 
andern Städten. Siciliens aus. Gelon, Hieron ber 
Erſte, und Thraſybulos, drei Söhne des Deinomenes, 
welche naͤch einander Syrakus beherrſchten, waren 
aus Gela. Gelon, einer der groͤßten und beſten 
Maͤnner des griechiſchen Alterthums, herrſchte durch 
verdlentes Unſehen, nicht durch Gewalt. Hieron wear 
kaum zweideutiger Gemuͤthßart, wiewohl Froße Dich⸗ 
ter, Pindar und Simonides, ihn ruͤhmten; Thraſybus 
los war, in jedem Sinne des Wortes, Tyrann. 

Der große tropifche Dichter Aeſchylos brachte als 
Greis feine Tage In Gelaizu, da er, unzufrieden mit 
feinen Mikbürgern, Athen verlaffen Batte. Als er 
einſt am Geſtade ſchlummerte, ließ ein Adler eine 
Schildkroͤte auf ſeine kahle Scheitel fallen, ſie fuͤr 
einen Stein anſehend, well er feine harte Beute zer⸗ 
brechen wollte. So ſtarb Aeſtchylos. 

Pauſanias, ein Philoſoph und Atzt, greund und 
Schüler *) des Empedokles, und Timogenes ber Phi⸗ 
loſoph, Schüler des Theophraftos, waren aus Gela. 


Im vierten. Fahr der gBflen Olyınpiade, 408 


Jahr vor Chriſti eu) fiel eilt, etdherr * 





*) Den Pauſanias verwechsle man mit dem — 
ſteller Pauſauias. 
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Carthagor, nachdem er Agrigent zerflöst Hatte, mit 
feinem ganzen Heer in's Geloiſche und. Kamariniſche 
Gebiet. An dem Ufer des Gelas, vor ber. Stabt 
Gela, raubte er eine Toloffale Statue des: Apollo. 
Er fandte fie nach Tyros, ber Mutterſtadt von Cam 
thago. Als Alexander Tyros belngerte, beſchimpften 
die Tyrer diefe Statue, fie beishulbigend , daß * es 
mit dem Feinde hielte. 
| Die Karthager befeftigten ihr — in der & 

‚wortung, daß Dionyfios Cwelcher. Turz ‚vorher: durch 
Gewalt und Lift fich ber Herrfchaft über Syrakus bes 
mächtigt hatte) mit großer: Heeresmacht gegen fie zie⸗ 
ben würde. Die Gelver befchloffen ihre Weiber: und 
Kinder nach Syrakus zu fenden, die Weiber aber flo- 
hen zu den Altären, und flehten die Männer fo drins 
gend an, ihnen zu vergdnnen, die Gefahr des Krieges 
zu:theilen, daß jene ihnen zu bleiben erlaubten. Bei 
verfchiebenen Ausfällen machten die. Gelner viele Ges 
fangene, : und töbteten viele Feinde, die Kunde der 
Gegend nußend. Sie wehrten. fich_ tapfer gegen bie 
Carthager, als fchon ihre Mauern von den feindlichen 
Widdern erſchuͤttert und geftürzt worben. Was bei 
Tage einftürzte, bauten fie. wieder bei Nacht; Weiber 
und Kinder waren bei der Arbeit befchäftigt. Die 
Mannfchaft blieb unter den Waffen. Sie wehrten ſich 
mit Unerfchrodenheit, wiewohl ihre Stadt nicht fehr 
feft war,, die Manern einftürzten, und Teine Bundes 
genoffen ihnen beiftanden. | 
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Mit einem vermiſchten, aus Syrakcſiern, aus 
verbünbeten Griechen “von: Italien und -Sieilien, und 
aus: Shiönern beflehenden Heere, kam Dienyfies Gela 
zu Huͤlfe. In einer Schlacht. mit dem‘ Carthagern 
warb er geföhlagen, und ſah fich gendthiget,: das Moll 
von Gela bei Nacht aus ber Stadt nach Sprakus zu 
fenden. Die Carthager nahmen von: Gela Ba (Dioh. 
®. XUL Vol. I. p. 650-33.). 


Die Bürger wurden von Sprafus nach Leontion 
gefondt. Sie müfjen bald nachher Gela wieder bes 
wohnt Haben, denn Biefe' Stadt hielt es mit Dion 
gegen ben jüngern — (Diod, B. XV, Vol. N. 
p- 89). Ä 

Im zweiten Jahr der 117ten Olymplade , 309 
Jahr vor Chriſti Geburt, beſchuldigte Agathokles, der 
Tyrann von Syrakus, die Geloer, daß ſie es mit den 
Carthagern hielten, toͤdtete mehr als 4000 Buͤrger 
dieſer Stadt, und zwang die uͤbrigen, ihm alles ge⸗ 
praͤgte und ungepraͤgte Gold und Silber zu uͤbergeben 
(B. XIX. Vol. II. p. 400.). 


Phintias, Tyrann von Agrigent, zerſtdrte Gela 
282 Jahr vor Chriſti Geburt, im erſten Jahr der 
‚ 124ften Olympiade. 


Die neue Stadt Terranova ward gegen die Mitie 
bes 43ten.. Jahrhunderts von Kaiſer Friedrich dem 
Zweiten gegruͤndet. Die Zahl ihrer Einwohner ward 
von Amico vor 30 Jahren auf 7076 angegeben. Es 





iſt eine Paronialſtabt, — gehoͤrt dem: Herzoge von 
Monteleone (Lexicon bopogr. Sie}... nr. nat. 
Am 23ſten ritien wir durch den Stream Aititanene, 
dem alten Gelas, ließen das Meer rechſs hinter ung, 
und waren nun in geloiſchen Gefilden, Bay Suucht 
barkeit in. allem Zeuen ſo berichmt wur.Nie ſahrich 
ſtaͤrkere Stoppelhalme. Wo nach Getryide Atand ;::da 
war es auf Aeckern, welche vom.diesjährigeu: Mangel 
an Regen gelitten hatten, und da gu es kaum mit- 
telmaͤßig. 
Ehe. die Vormittagelonne ſehr fait warb, crreich⸗ 
ten wir das Staͤdtchen Santa Maria. di Njsgemi, wels 
ches auf einem Berge liegt. Da das Wirthshaus elend 
zu ſeyn ſchien, ſahen wir uns ſchon nach einem Klofter 
um, als ein ſchlicht gekleideter Mann uns freundlich 
bat, ihm, zu folgen. Er führte ung in das Haus fei- 
nes Soßnes 5 welcher Serivano des Städtehens if. 
Eine Menge Menfchen haften ſich, ſo bald wir abge⸗ 
fliegen. ‚waren, um uns gefammelt. Bald war nun 
auch unſer Zimmer voll von neugierigen Angaffern, 
welche alle kamen, wie ſie ſagten: per dimostrar una 
piccola attentidne agli Signori forestieri, (um den 
fremden Herren eine Neine Höflichkeit zu erzeigen) in 
der That aber, um ihre unerfättliche Neugierde zu 
weiden. Unter ihnen mar ein alter Priefter, welcher 
wie die andern unſre Ungeduld zu zeigen anfing, doch 
aber uns fehr befchämte, als er, nach weitläufiger Er: 
kundigung unfrer Reife, uns freundlichen Rath gab, 
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ſich entfornte, und bald uk: Empfehlungsſchreiben wies 
ber Fam. 1: Damit: nicht: zufrieden, ‚gab er: einem unfrer 
Dnlilefeltneiter: einen: weißen: Hahn für ung mit “ 
den Weg, einige ine Baar note ve 

: Ben Drahiiiniak fahr wieviele unb große Roste 
——— 3 Abendsckamten wien Caltagnone an. Dieſe 
Sendt welche: yon mehr wie 17,000 Wenfehen. bewohnt 
wird, iſth nach ainer fueimilligen::Bnbe-an. sen, König, 
son faft allen⸗ Ahgaben beiten ‚und mit: Handlungs: 
privilegien beſchenkes wordon, ‚deren ſich keine der due 
dern Seddre orfrenet. Eidimehr.tpraͤchtiger als ſchoͤner 
Siuleigadg;iweldgen dig. Buͤrger auf: einer Anhoͤhr, 
um. frede :rft: Ju: genkeßen;, bauen, unb ‚wine: breite 
Landſtraße, mit deren Fortſetzung manbefchäftiger iſt, 
zeigen den den Muſth der Ginwyhner, welthe wach⸗ 
fende Kräfte fählen::: Drenu tadtuliegt auf einem Berge, 
ir⸗ Urſphueng iſt: unguweger.Gewiße A fie zur 
Zeit der Saradenrn ſchon iſſandnn Vermauthlich· frͤhor⸗ 
da die Höhe: and die umllegenden Aecher reitzen 
nülßterk.. Lofer Sa. el..nski Sour Boa 
2: Gefinl. fohen Iniigijifahald wir Caltugirone vers 
ten: hatten, dewiäketma hoch hinter ben: mnhen Wahl 
gen Hardt: Wagen: ER mitten dudch. fruchtbare : um 
wohlbchäun: Weganden: auch fuhen wirrwirdor Berge/ 
Welche: sort: Maͤumen beſchattet wupen: : Wir heben 
weht pri Huͤgel bad Sr Minbe 


liegen. Bis i nt sarlet allirtie war 
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Dieſe Stabt warb. ehemals von Silulern bewohnt, 
hieß Menai (ich leſe Mwasi.im: Diodor, mit Eluver, 
ſtatt der gewöhnlichen Lesart Nıws,).. und. wan:ıber: Ge⸗ 
burtsort bes beruͤhmten Duketios, Anfuͤhrers aber Koͤ⸗ 
nigs der Sikuler, ‚welcher: im: vierten Zahr der Sa ſten 
Olympiade, 451 Jahr vor. Ahrifti Geburt, die. Eins 
wohner im Die Ebene, nahe an den: Kempelitien: Paliker 
verfeßte, und nach ibnen die mieue Stadt Palika aannte. 

Dieſe Goͤtter wurden fuͤr Zwillingtſoͤhne ades Zeus 
und der Nymphe Aetna, nach andern Thalia, gehal⸗ 
ten. Ihr Tempel war beruͤhmt durchLilterthiun und 
heiliges GRoauen. Diodor erzuͤhlt, ed waͤren haiße gluͤ⸗ 
hend: fcheinenibe: Quellen, vote: aus. ſiedenden Keſſeln, 
aus Kratenn von.nicht großem Umfang, aber: von uns 
faͤglicher Tiefe, geſprudelt. Wegen des Schwefelge⸗ 
ruchs habe: nach: niemanb danz hinge: geheni koͤnnen. 
Der tiefe Etrudeb bruͤlle fuͤrchbenlich; das Waſſer fließe 
nie uͤber, und fFehle⸗ nies Hier warden die feienlichften 
Eide gefchtboren, .umb. Diodor verſichert, den Meineidi⸗ 
gen habe unmittelbare Strafe verfolgt. Hier loſte 
der. Gib: iunaufidaßare - Streitigkeiten. : Hieri; fanden 
Knechte : eine ‚Zuflucht: gegenn. graufome und erzuͤrnte 
Herren, weiche: jene nicht mit Gewalt wegführen durf⸗ 
‚ten; fondem: ihnen. durch dem Eih bekräftigte. Verſiche⸗ 
rungen gehen mußten. : Man wußte, fagt Diodor, von 
teinem Beiſpiel, daß rin Herr diefe Werficherungen 
nicht gehalten haͤtte. Der Tempel lag in einem. Heyts 








lichen Gefide, war: mit Soaͤulengaͤngen und: andern 
Ergoͤtzungs «Anftalten geziert. ©: 1ta sl send 
Machbdem Dukbetios Palifa erbaut, und mit. eingy 
guten. Mauer verſchenn hatte, theilteer den Buͤrgern 
Die Angraͤnzenden Aecker aus. Kite des Bodens und 
Menge: ber Eiawohuer erhaben: bald bie Stadt. Mhz 
ſehen.Abrr das Bth von Palika⸗ dauerte nicht lange; 
es warb bald narhhen,gerftiet:(Divdor; M. Ki. :Vol. I. 
.47. ar ua nl do ane.nru Tmenızitd 
ee — a 
u au alarm un 1 Ale ht 19 Sokeinfh 
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Sowohl bie. Länge unſrer Tagreiſe, ald auch Die 
böfe Luft diefer fprudefnden Quellen, :hiekten und ab 
fie zu hefuchen. Ein jotzt lebender ſicilifcher Schrift 
ſteller ſagt: * Der See Paliei iſt noch voll von ſchwef⸗ 
lichem md hoͤchſt ungeſundem Wuſſer, fe Kap: Mens 
ſchen und Thiere nmicht ohne Gefahr dabei verweilen. 
Seina Breite iſt ohngefaͤhr son huͤndert Schlitten.” 

ı 1. Gegen sehn. Uhr: Windnitiage. arveichten wirdas 
Städtchen Palagonia. Es liegt auf einer. inböhe über 
einem fehr Iuftigen Thale. - Die Lage und der Name 
machen es mir höchft wahrfcheinlich, dag in diefem 
Thale Leg Tempel ſand, . Diefer Qrt iſt das Stamm: 
haus der Prinzen: Palagenia, deren“ einer bus aben⸗ 
thtierücht Schloß zwiſchen Solanto und‘ Yakm baute, 
wishes ichdir⸗ brfchriehen. Imbe.  °; cos. 

— Den Machtmitlkag ſahen wir in ſeiner Haren Ränge, 
hinter feuhiteipen, Orfüben, den Meran. . Mr, liefen 
Units: ber See: Beveria Tagen. 'Er ſol ſehr·teich an 
Mcen ah, beſonders an Yalen, und" "an. Gevdgel. 
Durch ihn fließt. der Fluß Eionando;- welchen die Alten 
Liſſos matinken Bard "nd Gem: er’ aus" ben See ges 
koſunen, flieht. er Lenijni ‚nahe. vorbei, Dg er man⸗ 
chesmal austritr, macht er Die Luft der Stade ſebr 
ungeſund!⸗ Mit Vergnugen ſahen wir die fruchtbaren 
Üssder, welche. nach ‚Erzählung; der Alten Herkules ſoll 
bewundert haben Sie haben immer den’ Rahm hrer 
Fruchtharfeit pehauptet Diodor. B "W. Val. L 
p- 270.). ' M 
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Den ganzen Tag Batten wir: Rauch auffteigen 
geſehen, nicht nur aus dem oberften Schlunde des 
Aema, fondern auch aus riner tieferen Gegend, wo 
feit einigen Monaten ein neuer Schlund fich geöffnet 
bet. Als es dunkel =. _ wir. den rothen 
Gluthſtrom. — 

Ich bitte dich, unſer Gluͤck zu ——— ‚bag 
wir nicht nur den Veſuv während. feines Ausbruchs 
fahen, fondern nun auch den Aetna zu einer Zeit bes . 
fuchen, da er mit jeder REN serhmäch, mit jeder 
Surchtbarkeit geruͤſtet iſt. 

Ein Empfehlungsſchreiben ber ſchoͤnen jungen 
Prinzeffinn Leonforte aus Palermo eröffnete uns ein 
bequemes Haus im obern Theil der Stadt Lentini, 
wo bie Luft nicht Fo ungefund iſt. Lentint wird jegt 
wur von etwas mahr als vlertaufend Menſchen bes 
wohnt. Es liegt am Fuß einer Anhöhe, auf deren 
- Gipfel Karl der Fünfte eine. neue Stadt baute, um 


die Einwohner zu reitzen, ihre bAfesZuft gegen beſſes 


zu vertauſchen. Er nannte fie Carlentini. Sie fol 
von beinahe deeitaufend Mienfchen bewohnet werben. ı 
Eentini ift ein kleines Ueberbleibſel des ehemals 
bluͤhenden und mächtigen Leontion, wohin im erſten 
Jahr der 13ten Olympiade, 736 Bahr: vor Chriſti 
Geburt, Ehaleidenfer ans Eubda, weltheſechs Jahr 
vorher das ſiciliſche Naxos gegruͤndet hatten, unter 
Anfuͤhrung deffelben Theokles, dem fie: aus Griechen⸗ 
land gefolgt waren, ſich niederließen, nachdem ‚fie bie 

Neunter Tnell, ' 2 
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ſikuliſchen Einwohner vertrieben — map. 3. VI. 


p. 579. ed..Duk.). 

Leontion Hatte gleiches Sqiaſel mit ben aubdern 
griechiſchen Pflanzſtaͤdten Siciliens. ‚Seine Bürger 
wurden mehrmal von Tyrannen gedruͤckt, und behaup⸗ 
teten mehrmal ihre Freiheit wieder. Phalaris, Der 
Tyrann der Agrigenter, bezwang fie einmal, nahm 
ihnen die Waffen, und führte mit der Staatsklugheit 
eines Tyrannen Ueppigfeit. ein, daher das: Sprüchwort 
entflarib: Die Reontinier ſind immer hei ben Bechern. 

Leontion veranlaßte die erſte Mnternehinung ber 
Arhentenfer ‚gegen ESyrakus.  Demm Die Leontiner fuͤhr⸗ 
ten Krieg mit den Syrckuſiern. Alle Städte derifchen 
Ursprungs, außer. den- Kamarinaͤern, hielten es mit 
dieſen; mit den Leontinern alle. Szaͤdte chaltidenſiſchen 
Urſprungs, „und die Kamarinaͤer. Der: Syrakufier 
Uebermacht druͤngte die Leontiner. Dieſe ſandten Ab⸗ 
geordnete nach Athen, am Huͤlfe Flehend, Mater ihnen 
war der beruͤhmte Philoſoph und Redrer Gargias. 
Er. übertraf ſeine Zeitgenoſſen anı Ruhm der Berch- 
ſamkeit, wiewoßl.biefe großentheils iu ‚gefuchten Kuͤn⸗ 
ſten, Gegenfaͤtzen und dergleichen Sigureh der Rbetorik 
beſtand, und nicht zu: vergleichen. war mit ber hohen 
effihlitteraden: Beredſamkeit des Parifles, von: weicher 
fogar die komiſchen Dichter mit Bewundrung reden. - 

.Ariſtophanes fagte: “Der olympiſche Perikles 
blitzte, donnerte, warf Griechenland durch einauder.“ 


Und Eupelis, son dem wir wenige Fragmente haben: 
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“Ueberzeugung ſoß auf feinen Lippen, fo bezanberte 
er, sur gr unter allen Rebnern ließ einen Stachel is 
ven Hörenben zurid.” *) Die Griechen, beſonders 
die Athenienſer, waren lüften nach Meubeit. Gorgias 
gab Unterricht In der Rhetorik, und ließ fich von feis 
nen Schuͤlern hundert Minen Cohngefähr zweitanfend 
Reichsthaler) bezahlen. Dit verdarbenden Sitten nimmt 
mehrentheitg verderbender Geſchmack uͤberband. Denn 
das Schoͤne iſt mit dem Schoͤnen verwandt, mit dem 
Schlechten das Schlechte. 

Gorgias aͤberredete · leicht ‚bie Athenienſer, Antheit 
an dem Kriege zu nehmen, da dieſe, chen lange luͤſtern 
vach Siciliens Beſitz, gran den Vorwand: der bedraͤug⸗ 
ten Leontiner ergriffen, denen ſie als einem verwand⸗ 
ten Volke Beiſtand geben müßten, denn die Staͤdte 
chaleidenſiſchen Urfprungs ſtanunten gleich den Ache⸗ | 
nienſern von Joneen: ab. Die Achenienſer beſchloſſen 





9 Bisher fuͤhrt dieſe Serſe an, und ſareibt fie alle dem: 
Enpolis zu, nachdem er vorher andre van Arißophaues 
angeführet hat. Da aber von andern die beiden erfien 
Berfe dem Ariſtophanes zugefchrieben werben, fo muß 
man wohl im Diodor mit Weſſeling leſen: 

. Kai zudın in MAAS (nehmlih Arye "Agısepärs) 
— — TlegiwAins ö Üruumies , 
"Erguzser, —8 nn var "EAAadm, 
Eozerıs ds 6 ware 
Dede ris iS imi — zadeı. F 
"Ovres txhAe, wa) more Far“ Pareem — 
Tr zirrger Ayraridme vage 
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alſo ‚Krieg; dieſer zog ſich in die Länge; die Leontiner 
machten: endlich Friede mit den Syrakuſiern, welche 
ihnen das Buͤrgerrecht von Syrakus gewaͤhrten, fie 
dorthin verpflangten, und Befagung in Leontion legten. 
Die Atbenienfer fchifften daher zuruͤck (Thuchd. B. TI. 
P. 220; 21. und Diodor. B. X. Vol. I. p. 515-15.). 

. Bon. den Syrakuſiern aus ihrer Vaterſtadt getries 
ben,. trachteten die Leontiner «nach Wieberherftellung. 
Im erſten Jahr der gaften Olympiade, 414 Jahr vor 
Chrifti Geburt, gelang es ihnen und den Egeftdern, 
welche: mit den Selinuntiern: Eriegten, Athen zu einer 
zweiten Unternehmung gegen Sieilien zu reitzen, eilf 
Jahr, nachdem fie die erſte Unternehmung vornahmen, 
im .46ten Jahr des peloponneſiſchen Krieges. Die 
Athenienſer maren fehr Hikig bei dieſem Seldzuge, und 
befchloffen fehon zum Voraus, die Syrakufter und Se: 
linuntier alle‘ ale Sklauen zu berfaufen, den übrigen 
Voͤlkern der Infel aber jährlichen Schoß aufzulegen. 

Im dritten Jahr ber 93ſten Olympiade, 403 Jahr 
vor Chriſti Geburt, als der Krieg mit den Uthenien- 
fern noch dauerte, räumten die Syrakuſier den’ Agris 
gentern, deren Stadt die Carthager zerſtoͤrt hatten, 
Leontion ein. | | 

Noch im’ felbigen Jahr bediente Dionyfiog fich des 
Volks von Leontion, um feine Tyrannei über Syrakus 
zu befeftigen. Aber nachher war auch Leontion ber 
Ort, aus welchem die Befreier von Syrakus, Dion 
und Zimoleon, ihre Unternehmung gegen die Tyrannen 











anfingen.. Hier fiel Jetes,der \ Beontiner Tyrann, 
dem VDirmoleon in bie. Hoaͤnde — RR um "Leben bes 
u) —— Mur 

AZu bibenıÖsiten: dicht hei Santini fie man ‚viele 
Selen, in Felſen "gehauen. :.. Vieleicht. dienten fie den 
Sikulern, sielleicht den. früheren Laͤſigonen und Cyklo⸗ 
pen zur Mohnungz denn. ich binder Meinung, daß 
die poetifche Sage: now ben. Eyllopen :auf Wahrheit 
gegründet war, und die Wildheit dieſes. Volkchens den 
Dichtern Weleh:igab,. fie nle:: ——— u 
— 53ei aa 

Heute. xittch wir Fe — an den 
Ufern des Fluffes Santana; melcher..beirben Alten Ala⸗ 
bon genannt: warde NEch: Bochort ſoll Halava auf 
Phoͤnigiſch Suͤßigkeit heißen; er vermuthet, daß Phoͤ⸗ 
nizer dan Fluß Jo mannten, weil an; feinen: Ufern vor⸗ 
wer Honig: äftlLexie. topogr. Sie.). Exiſchlaͤn 
gelt .einigemals zwiſchen/ hohen Felſen durch anmuthige 
Thaͤlera Dieſe gange : Gegnd- hat? eine frendige Vege⸗ 
tation :nb- große⸗ Fruchtbarkeit. Wir ſahen ſchoͤne 
Rinderheerden. Die Rinder der Inſel ſind obne Aus⸗ 
nahme roth, haben zingeheure Hörner und ſtarken ge⸗ 
deungenen Wuchs. Nuri-bie Farbe lt Al 
von: den weißen apuliſchen Rindern... - . 

. Diefen Mittag: vafteten wir .in Fondaco del. Bien, | 
Der Name wird dich an die angenehme Raſtſtaͤtte in 
Calabrien erimern, mo wir zwiſchen Catanzaro und 
Monteleone Mittag hielten. Auch das ſiciliſche Fon- 


22 





daeo del Fico iſt angenehm durch fchattende Baͤume, 
unter welchen hohe Maulbeerbaͤume ſich auspwichnen. 
Diefe gewähren jeßt mehr als Schatten. Im Daufe 
feblte es an Allem, und ed war hoͤchſt Anfanber. Aber 
ein großer Feigenbaum nahm und alle auf in: feinen 
Schatten bei’nı Wittagemahl, unb würde uns in füßen 
Schlummer gefänfelt Gaben, wenn wir nicht Hätten 
eilen muͤfſen, um Syrakus zu erreihen.  -: 

Den Nachmittag ritten wir ‚uber die Stätten, wo 
das Eleinere Hyblaͤ und Megara ehemals ſtanden. 
Der Boden beſteht aus flachen Felſen. Wir ſahen 
eine Trümmer vvn ausgehauenen Seinen. . . Ohne 
Zweifel ein Gtabniaal von Megura. 

Ohngzefaͤhr zur ſelbigen Zeit da Ehaleiben ſer fi ſich 
in Leontion niederlleßen, führte Said aus Megara 
in Griechenlund eine &olsnie an den Fluß Pantakias, 
und gruͤndete Trotilen, (welches: Sich: am Meer bei 
Leontidn Tag) dann beherrfchte vr init: den Chalciden⸗ 
fern Leontion, ward: von den Leontinerm: vertrieben, 
gruͤndete Tapfos und farb. 1Seine Landsleute: wurden 
von Hyblon, einem Koͤnige der Sikuler, aus Tapes 
vertrieben, und bauten das Hyblaͤiſche Migara.: Nach⸗ 
dein fie dieſe Stabt 245 Yahre befeffen Hatten, ver 
trieb fie Gelon, der Beherrſcher vun Syrakus, aus 
der Stadt und dem Gebiet. : Hunbers Jahre Ha Er⸗ 
buuung vor Meghra Gatten dieſe Megarenfer Sellmus, 
burch einen von Ihnen geſandten Pammilss, geſtiet 
Chutyd. B. VI p. 360.)... 


— —- 
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Der Hyblaͤiſche Honig war bei den Alten, nach 
dem Hymettiſchen im attiſchen Gebiet, vor allen ana 
dem berühmt. Noch jetzt ſoll diefer Honig vortrefflich 
feyn; unb man kann nicht weniger erwarten vom 
großen ſtark duſtenden Thomiau, der EM heißem. del⸗ 
fenbeden waͤchſt. 

Das alte Thapſos, welches die Römer: ahne 5 
Tapfus nannten, ſtand auf einer ‚Kleinen Halbinſel 
gleiches Namens, welche wir nahe liegen — aa 
heißet jegt Isola degli Manghisi. | 

. Der Andi von. Syrakus, welches wie: € Zac 
zwiſchen einem größern, und Heingen Deere liegi 
(man darf wohl feinen Hafen -einen Meerbufen nenz 
nen), diefer Anblick hat noch immer etwas ſehr Großes, 
wiewohl die jegige Stadt, auf die Infel eingefchränft, 
vielleicht tur Sen zwanzigſten, wohl kaum den zwan⸗ 
zigſten Theil der alten Stadt einimint. 

Mit diefem Anblick drängen ſich große Erinneruns 
gen in die Seele. Dan ſieht die Stadt, welche, allein 
unter allen griechiſchen Staͤdten, Athen den Vorzug 
ſtreitig machte. Man uͤberſieht eine, Reihe von Jahr⸗ 
hunderten und gedraͤngten Begebenheiten. Man wen⸗ 
det das Auge vom verwirrenden Anbück, und ruft. die 
Edeln dieſer Stab aus ber lien Tiefe ee Zeit 
hervor; 

. Selen muͤſſe nie. „unter RR ER werben‘ 
Ex: berufehte: durch Weisheit, der. größten — 
einer, welche die Geſchichte nennt. 
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Hermokrates mar ein erleuchteter Baͤrger, ein 
großer Feldherr und ein menſchlicher Sieger. Er ge⸗ 
noß der Ehre, welche. nur in: einem Freiſtaate große 
und gute Maͤnner mit: einem reinen Kranze kroͤnet; 
aber er mußte. auch. ben. Kelch bes Undanks leeren, 
ber nur aus — Händen - ——— — 
— Beni. sr tem —— 

— mit — rünpfe Dlon fuͤr die 
— Ini Schatten der Philoſophle wuchſen die 
Tugenden des geſchaͤftigen Staatsmannes freudig auf, 
fanfte Welsheit begleitete ihn in das Getuͤmmel der 
baͤrgerlichen Unruhen, und auf das blutige Schlacht⸗ 
feld, wie ernſte Weltheit N dot des Hofes Sit yes 
ſchuͤtzt hatte. Se En 

Der Befuch” ei "eines Mannes, wie Plato, ließ der 
beſuchten Stadt Ehre zuruͤck; Freiheit und Ruhm. der 
Beſuch des großen Timpleon, welcher Sicilien von 
Tyrannen, wie" Herkules bie Erbe von Ungeheuern 
reinigte, und mit dem milden Einfluß eines Befreierg 
unter Freien, als Gleicher mit Gleichen, ſeine ruhm⸗ 
gekroͤnten Tage, in Syrakus beſchließend, wie eine 
Sonne unterging, und nach dem Tode wie ein Halb⸗ 
gott verehret ward, | 


| Archimedes ‚ ein Berwandter von her dem 
weiten, entzog fich „gern dem Hofe, wie ehmals Dion 
‚gethan, und widmete fich mit entflammter Leidenfchaft 
der firengen mathematifchen . — 
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Er warb: das Bowerk ſeiner Waterftäbt. "Die 
Maſchinen, welche er erfand; waren lange dem bela⸗ 
gerten Syrafus Schild und Schwert. Dennoch ſchie⸗ 
nen ihm die noch Immer angeftaunten Anwendungen 
feiner Wiffenfchaft nur ein Spiel, zu dem er fi aus 
Gefaͤlligkeit für Hieron herabließ, gegen die reine Bes 
fchaulichkeit abgezogener "Wahrheiten, in denen fein 
großer Geift, weil fie grängenlos find, daheim v war 
(Pat. im Leben des Murvellus.). zu 

Wem bei..ber Geburt die freunblichfie der ufen 
Die Lippe fügt, wen fie, wie ben Theofritos, weihet, 
im Elemente des Schönen zu leben, und durch Mit 
theilung andre zu belehen, ihre Empfindung fie das 
Schöne. zu entwickeln und zu erhoͤhen, ber ſtimmet 
ſich dem Zeitalter zu Liebe nicht herab, und iſt eben 
dadurch, daß er ſich nach dieſem nicht herabſtimmet, 
des Beifalls der Zeitgenoſſen ſicher, ſichrer des Kran⸗ 
zes der allzeit gerechten Nachwelt. So gewiß das 
Blei ſinket und die Feder ſteigt, ſo gewiß gefaͤllt das 
Schoͤne, denn auch die moraliſche Natur hat ihre Ge⸗ 
ſetze wie die phyſiſche. 

Theokritos lebte ein Geſchlecht nach Alexanders 
Zeit, und es ſchien als waͤre mit dem fruͤh erblaſſen⸗ 
den Helden auch das Gefuͤhl erhabner Schoͤnheit und 
einfaͤltiger Groͤße aus der griechiſchen Welt, die durch 
ihn ſo erweitert ward, gewichen. 

Aber die Natur ſelbſt, und ihr Liebling Homer, 
hatten den ſieiliſchen Dichter gebildet, hatten ihn fo 


6 





vor Mißbildung verwahrt, daß er am Hofe eines Koͤ⸗ 
niges, und eines Koͤniges in Aegypten, der Natur 
getreu blieb. Spielend unter Hirten fang feine bori= 
ſche Muſe mit freundlicher Einfalt, als wellte fie im 
Wettgeſange nur ein Lamm ber Heerde ihnen abge⸗ 
winnen; und ſie erſang ihm einen tanz *), ben we⸗ 
der Bion der Smirnaͤer, noch Moſchos der Landsmann 
des Theokritos/ wiewohl unſterblich auch fie, erhielten, 
und ben der große Virgil, mit der viel Befniteten- Lrier 
feines Hirtenſtehes, ihm nicht abgewann. 





5 Vieſe varabiſifche Intel hat drei Idhllenbichter hervor⸗ 
vebracht, Daphnis, ben GSrſiuder des; Hirtenliedes, 

Theokritos und Moſchos. Ja auch Bion, wiewohl ge⸗ 

vuͤrtig and Smiyrna, lebte und dichtete in Sicilien. 


v 
«> 
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Beilage zum ein und neunzigſten Briefe, 





Es ſchten mur nicht Aberfihffig;, Ger Beſcheeibung der 
Zander und Städte, die ich bdurchreife, auch einen 
fluͤchtigen Blick auf die ehmaligen Schickſale ihrer 
Bewohner zu werfen. Rumm und Zeit find vorwaudte 
Begriffe. Schon allein die Entfernung des beſchrie⸗ 
benen Gegenſtandes erhoͤber bad JIutereſſe der Bed 
ſchrelburrg. Auch ins Alterchum behaichtet Rechte 
auf unfee vorzuͤglicht Thellnehmung. Es brbarf kei⸗ 
ner Unterſuchung De N wer raͤumet r nicht 
ein? . 
Eine weiſt Abel det Geiechen —* ‚bie: * 
liche Seele unter dem Bilde der Yſhche von. : Die 
Puche Batte Flügel, uber ihre Fluͤgel waren gebirti- 
den. Wir wiſſen, ‚daß-fie geloͤſet werden ſollen! Ya 
defien ungeduldet ſie ſich oft, fuͤblt fie befägräntt, 
kann nicht, wie fie will, ſich erheben, fehlägt gern: mit 
den gebundnen Zittigen: wie fie: Bann, flattert uͤber 
Abgruͤnde des Raumes uhd der Zeit. : 

Wie viele und Wie große Rechte behaupten dieſe | 
Länder auf unſre Aufmerkſumkeit! Ihke heſperiſchen 
Gefilde erhoͤßen und belohnen unſre Meugierde durch 
die Reitze bes geößten..:und ſchoͤnſten Ratur. JIbrr 


_B_ 
Gefchichte ift merkwürdig durch Altertfum, merfwürs 
diger durch große Revolutionen, durch mächtiges Stre= 
ben menfchlicher Kräfte, durch ———— auf bie 
fpäteften Jahrhunderte. 

Die Begebenheiten von Syrakus find nicht nur 
durch ihre Wechfel fo Iehrreich als unterhaltend, fie 
ſind es auch durch —— mit der 
Weltgeſchichte. 

Diodor (B.:IX. Vol. L p. — fagt: Gelon 
ward. dem -Themiftofles. zur: Seite: geſetzt, ja einige 
behaupteten, daß die Griechen dem Gelen ben Sieg 
bei Salamin zum Theil verdanken muͤßlen, weil ſein 
Sieg vor Himera ihren Muth erhoben, und: ſie ge⸗ 
lehrt haͤtte, auch: bie. große: Uebermacht barhariſcher 
Feinde nicht zu ſcheun. 3 

Da indeffen an eben dem Tage, an welchem Ges 
lon die Catthager· fchlüg, auch das Heldenhaͤuflein der 
Spartaner in. Thermopplä :fiek, ſo duͤrfen wir den 
Griechen zutrauen, daß fie Gelon’s. Beifpiel zur Ente 
flammung. für. Sieg und Freiheit: nicht !beburften. 
Aber Kühn darf man: behaupten, dag. Die Schlacht nor 
Himera das Schickſal der Inſel entſchied, daß ſie 
griechiſchen Beift, griechifche Sitten in ihr: erhielt, als 
ſchon die Gefahr barbariſcher Herrſchaft uͤber ihr 
ſchwebte. Würden zu GelowWs Zeit bie. Carthager 
Befiger von Sieilien, fo breitete fich bald: über Ita⸗ 
lien ihre Herrfchoft aus. Diefer frühe Anwachs cars 
thagischer Macht Hätte das: junge Rom erflickt, Wäre 











Carthago an NRorh’s Stelle getreten, fo hätte das 
ganze Schaufpiel menfchlicher Schiekfale fich verändert. 
Der römifche, blutige Genius nahm Bildung vom 
ebleren. griechiichen Geifte an; ber Eartbager Grunde 
fat war, dem Einfluſſe fremder Sitten nichts einzus 
räumen. : In dieſem Geiſte verboten fie einmal durch 
ein Gefeg die Erlernung der griedhifchen Sprache 
(Justin. XX. c. 5.). Das milde, mit göttlihem Strahl 
alldurchdringende Licht des Chriftentbums Hätte freis 
lich auch die carthagifche Welt durchdrungen, wie es 
die römifche Welt durchdrang, aber auf eine andre 
Art, und die Frucht des eingeimpften himmliſchen 
Sprößlings, wuͤrde vielleicht etwas herbes vom Safte 
des wilden Stammes behalten haben. 

Im. vierten Jahr der efften Olympiade, (734 ° 
Jahr vor Chriſti Geburt, 22 Jahr nach Erbauung 
Rom's) fliftete Archias, ber Heraklide von Korinth, 
eine Pflanzftabt auf der Kleinen Inſel Ortygia, nach⸗ 
dem er die Sieuler daraus vertrieben hatte ( Thuchd. 
VL, p. 379. ‘ed. Duk.). Diefe Kleine Infel, welche 
durch einen Damm mit: Sicifien verbunden worden, 
muß nicht verwerhfelt werden mit der andern Infel 
Ortygia bei Griechenland; 

Archias und Mikylloßs (fo muß man im Strabo 
mit Cluver ftatt Myſkellos leſen) hatten zugleich den 
Apollo um Nash gefragt, wo fie. fih mit ihren Mer 
gleiten anbauen ſollten?“ Das Orakel antwortete zus 
erſt mit. der Frage: Ob fie Gefundheit oder Meiche 


ae, 

thum für ihr Völfehen begehrten? Archias wählte 
Reichthum, Mikyllos Geſundheit. Dieſen fonbte 
Apollo nach der Gegend von Italien, wo er Kroton 
ftiftete, den Archias nach der Inſel Ortygia. Die 
neue Stabt ward Syrakuſa genemit, nach den nahen 
Sumpfe Syraka. Vielleicht Hatte die Stadt, aus 
welcher die Sikuler vertrichen wurben, ſchon dieſen 
Namen (Strab. lib. VI. p. 186.). 

Schnell muß Syrakus an Kraͤften zugenommen 
haben, da es ohngefaͤhr 70 Jahr nach ſeiner Gruͤn⸗ 
dung die Pflanzftadt Akraͤ, wieder nach 20 Jahren 
Kaſmenaͤ, und im 435ſten Jahr Kamarina ſtiftete. 
Auch hatten die Syrakuſier Bewohner nad) Enna ge⸗ 
ſandt. Gleichwohl ſcheinet es, daß ſchon in dieſer 
frühen Zeit ihre Freiheit mehr als Einmal gekruͤnket 
ward. Wir finden Spuren von einem Tyrannen 
Pollis, und von einer Kbniginn Philiſtis. Sie müfz 


‚fen vor Gelon's Zeit geherrſcht Haben, weil mir fie in 


der fnäteren, die ums. — beſchrieben wird, nicht 
fiaden. 

Gelon, Sohn des Deinomenes, war aus Gela 
gebuͤrtig. Weil er fich im Kriege ſehr hervorgethan 
hatte, ward er von ben Gelsern zum Feldherrn der. 


Reiterei ernannt; dann Hermfchte er dort (Herodot B. 


VI) Ms Syrakus füh ihm ergab, überließ er fei« 
nem Bruder Hieron die Regierung ton Gela. Er 
führte die Hälfte der Geloer nach Syrakus, fo auch 
bie Bürger von Kamarina, welches er zerſtoͤrte. Bei⸗ 
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ben gab er das Bürgerrecht. Megara Hatte Krieg 
gegen Syralus angefangen, es mußte ſich Ihm erge⸗ 
ben. Die Reichen, welche. Urfache des Krieges gewe⸗ 
fen, erwarteten ben Tod, aber auch diefe, ſagt Hero⸗ 
dot, führte er nach Syrakus, und gab ihnen das 
Bürgerrecht. - Die Geringen ‘aber, welche doch uns 
fehuldig waren, ließ er in Syrakus, mit der Bebins 
gung fie auszuführen, verkaufen. ‚Ehen fo banbelte 
er gegen die Einwohner des ficilifchen Stäbtchens 
Eubha. Hierdurch warb a m a, und er 
maͤchtig. 

Ich verehre ſehr das Ameben von Herodot, 
wor aber weniger umerrichtet von: den fichifehen Br 
von ben griechifchen and morgenläutifhen Begeben⸗ 
beiten. Sch. babe Mühe zu glauben, daß Gelon fe 
ſollte gehanbelt haben: Waͤre es aicht natuͤrlicher ges 
weſen, die fihwlbigen Reichen durch Sinziehung ihres 
Bermögens zu beſtrafen, Arme damit: zu bereichen, 
und Biefen Buͤrgerrecht zu geben? Much jagt Thuch⸗ 
Lied (B. VI p. 380. ed. Duk.), daß Gelon die 
Einwohner von Megara aus ber Soabt und dem Se⸗ 
‚ biet vertrieben Hätte. J— 

Als Eerres — 
ſandten Me Ageordnete an Gelon, und baten um 
Huoͤlfe. Er bot ihnen 20 Galerren an, 20,000 ſchwer 
Bewaffuete zu Fuß, 2000 Reiter, 2000 Bopenfchlgen, 
2000 Echlenderer, 2000 ‚Leicht bewaffnete. Läufer 
Cinwelgepsus Yırevs), dazu Getreide für der Guiechen 


‘ 
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ganzes Speer, fo lange der Krieg dauern wuͤrde. Aber 
dieſem Anerbieten fuͤgte, er die Forderung hinzu, daß 
er als oberſter Feldherr bie Griechen gegen bie Bar⸗ 
baren anfuͤhren wollte. 

Als Syagros, der Spartaner, das — rief 
er aus: O, wie wirde der Pelopide Agamemnon laut 
ausrufen, wenn er hörte, daß die Spartaner von 
Gelon und den Syrakuſiern der Anfubruns beraubt 
wuͤrden! 

Gelon ließ in fo — von ſeiner gorderung nach, 
daß er den Geſandten die Wahl lieg, ob er zu Lande 
oder zu Waſſer anfuͤhren fellte? Nun ergeiff ber 
Achenienſer das Wort: Er hätte: vorher gefchwiegen, 
wohl wiſſend, daß dee Spartaner ihm gebuͤhrende 
Antwart geben würbe; mun. aber erkläre er: daß, 
wofern die Spartaner dem Gelon bie Anführung. ber 
Flotte überlaffen wollten, die Ythenienfer das nicht 
zugeben wuͤrden. Diefe Ehre würden: fie nur ben 
Spartanern, wofern: fie folche verlangtek, überlaffen. 
Vergebene wuͤrden .fie die erſte Seemacht Griechen⸗ 
lands ſeyn⸗ wenn fie von Sprakuflern ſich anfuͤhren 
ließen; ſie, von denen Homer ſchon geſagt haͤtte, 
daß ihr Feldherr der beſte geweſen ein Heer zu ordnen. 

Gelon antwortete: Athenienſiſcher Gaſtfreund, es 
ſcheint, daß ihr Feldherren habet, und. daß euch Die 
Streitenden fehlen werden. Gebet heim, . fügt den 
Griechen, fie hätten ein: — BR — 
B. VH.) — 





2 er die — 
Macht der Syrakufier. 

Diodor Selchret hs, daß — — | 
bewogen hatte, zu gleicher Zeit, da er bie Briefen - 
mit Krieg uͤberziehen würde, mit einem Heer in Si⸗ 
eilien einzufallen‘,: danift die griechiſchen Staͤdte der 
Snfel * unterbeffen beichäftiget ' "wären : Der Perfer 
Weberfoil-- fiherte‘ achtn" wi Gartfoger aan | die 
Waffe der: Griethen. 


Be“ Earthager überjogen en mit cuchein 
pen; Tperon, den Tprannen von Agtigent und von 
Himera. In einem der vorigen Briefe habe ich er⸗ 
zaͤbt, wie Selon ben Hlinerdein zu Hütte eilte, web 
chen Ranzenden Sg er "hielt, und daß er die Care 
thager Frieden zu machen zwang. Er, legte ihre 
eine dbuße auf, und die ſchoͤne Bedingung, hinfort 
dem m Saturn nicht ‚mehr Knaben au. opfern cpu, 
rap ee 
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Als ein weiſer Pe liebte Geion den Acerhau 
Gr ‚führte. manchesmal, nie zur — die Syra⸗ 
kuffer zum Landbau ‚an ( Ebend.) 

Diedeort gagt, Ob fol: im Bye: gencfen; den 
Griechen gegen’ bie: Werfen. zu Huͤlfe zu cilen, als er 
erfahren, daß ERerxes ſchon mit einem‘: Theile‘ des 
Heers ‚Europa verlaſſen hätte: Er entſagte daher 
diefer - Unternehmung: und ließ eine Berfammlang 
des Volks amfagen, in welcher jeber: Bürger gewaffnot 

Nennter Theil. 3 


—— 

erſcheinen ſollta. Nur er erſchian abtze Maſtuug, ſo⸗ 
gar ohne Leibrock, im Untergewande kino b Hemdıg 

graz, and ‚gab: ſo Reckanichpft: ug gllen feinen 
Handlungen Lauter Batfallı es Polks.srkhol,. mit 
den Namendes, Wohlthaters — Retters und ‚Ringes! 
Verehrt und geljeht beſchloß Fi.dein ruhmpolles Seben 
in hobem Alter m.ndrittene ehr hat,asften Alyıne 
bisde, Anhruygn Chnſtinſtehust, pach ‚Sieheniäbch 
ger Herrfchaft ‚ die er feinem jungen. Baden Diem 
dem. eriten I, Namens, ‚ Yinterlieg Hied. p. XI. 
Vol. I. pP: 55.) 

Diefer, Fegiertg “ef. abe. - er Bihidere „feinen 
Bruber Poly elos, welther Celons — Mittooe gebeirarpet 
hatte, ‚das Inſehe n, in welchem. et bei den grafu: 
ſiern fand, und” ih, fig ich „init —— ebr⸗ 
geizige Abſichten dem Wruber —* pi ob. u. 
einen Scholiäften - bes Pindare). die au iefe Beit 
bie Sübariten, ; belagert von den Rrötoniaten, y i tt um. 
Hülfe anflehten, ernannte er Polyzelos zum Anführer, 
in der Hoffnuntg, DAR er lumkommen wuͤrde.Dieſer 
merkte bie Abſicht bes; Hieron/ und : floh: zit feinem 
Schwiegervater Theroͤn Die "Bor Eherons Sohne 
Thraſpdoͤoos mie Muͤrtqn: Iehamipten, Himoraͤen vers 
ſprachen Ihe die Stadt:: zu ſbergebeno und ‚gantits 
ſchaftlich mit, .ibam, gegen Thenon;,. dem er des geftoͤch⸗ 
teten: Bruders, wegen zurnte, zu Felde zu ziehen. Hie⸗ 
ram: nber. ſoͤbnte dich mit Scheron unda Valyzelbs aus, 
und — Born. die: Hivrnerar endeten rich: mon 
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Therom am Leber beſtraft werben. (Dioder. B. Xl. 
Vek L Pr 440; 41. Je 

Hieron fanbte den bittenden Kumdern Huͤlfe ges 
gen die fie amfeindenden mrerbeherrſchenden Thrrhener. 
Die Syrakufier und Kumaͤer erfochten einem gemein: 
ſchaftlichen Sieg auf dem Meer, und demuͤthigten bie 
Feinde. Pindar erwaͤhnt dieſes Sieges in feinem 
erfien porbiispen | welcher dem Hieron 
gewidmet ie ie. 

Hieron Fark mh efhriger Herrſchaft Er 
Batie ſich geigig und gewaltthaͤtig getigt. Doch, hielt 
während feier Regierung Gelons Mahm, und hie 
Liobe feines Mahenfeng. noch hie Mißvergnuͤgten vom 
Yasfftande ab. Als aber Threſhbulos, Gelans und 
Hiexons Bruder, dieſem in den Regierung folgte, 
berrfchte er nach grauſamer Willkuͤbr, todten viele 
Bürger gegen Recht und Gele, verwies andre in's 
Elend. Dieſe wählten Anfuͤhrer und: belagerten ihn. 
Andre griechiſche Staͤdte halfen ihnen, und Thraſibu⸗ 
Ins mußte ſich gluͤcklch ſchoͤtzen einen freien Abzug zu 
erbalten, nachdem er der Herrſchaft, die ex ein Jahr 
geführt hatte, eutſagen mie 

Selber frei: gemorden, hafreiten nun die Eyra⸗ 
Eufe such andre unter Tyrannen und Beſetzungen 
feufgende Städge, und blühten In wachſendem Wohl⸗ 
flande Ber Freiheit 60 Sabre lang, bis ber ältere: 
Dionsfioa fie unterjochte; dech war dioſer 
Zeitpunkt nicht frei ven Unruhbhaaagnn 
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Die erſte &bub ſich bald. nackben Syrakus bie 
Freiheit behauptet hatte. Die Bürger gelobten Zeus 
dem Befreier cine kolofſaliſche Bildfaͤule zu errichten, 
und jaͤhrlich, am Tage, da ſierdas Joch des Thrafi⸗ 
bulos abgeſchuͤttelt hatten, mit.tfelerlichem Opfer: von 
450 Rindern ein ::Sreiheiißfeft mit Spielen zu feiern. 
Zugleich ſchloſſen „fie. vom Antheil: an den Dffentlihen 
Geſchaͤften die neuen Bürger und die Söldner aus, 
deren Gelon 10,000 an ber Zahl mit dem 'Binyier- 
recht befchenkt:"hatte:. Von diefen waren noch 7000 
übrig. Es enifind:in der Stade ſelbſe ein buͤrger⸗ 
licher Krieg, Andern ‚Städten theilte ſich die Gaͤh⸗ 
rung mit, bis: endlich alle fig gegen die aufgenonnne⸗ 
rien: Fromdlinge :verbintbeten, welche der Bürgerfchaft 
nah: “einem: -gemeinfchäftlichen Spruch - entfagen muß⸗ 
ten: Dagegen wurben bie alten Bürger, welche ver⸗ 
trieben’ gewefen,twieder in ihre Rechte eingefegt. Den 
Fremdlingen warb erlaubt, in's Meflinefifche Gebiet 
zu gehen, nach Weſſelings twaBffcheinkicher Meinung, 
um ihnen, da bie meiften Stalierier waren, den Rüde: 
weg zu : erleichtern. Das: gefchab Im’ vierten: Jahr: der 
79ften Olympiade, 459 Jahr vor! Chriſti Geburt. 

Sieben Jahre nachher erredte- ein: gewifler Tyn⸗ 
daribes neue Untuhen. "Er zog die Armen an fich, 
damit “er-: durch -fie ſich der - Herrſchaft bemaͤchtigen 
konnte. Seine Abſicht ward offenbar, man verdammte 
ihn zum Töbe, : Als er in den Kerker gefuͤhrt werden 
ſollte, legten feine Anbänger ‘Hand’ an dieſenigen, 
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welche - ihn führten. Es entitand ein -Zumult, bie 
Aufrübrer .wurben mit: Tyndarides getoͤdtet. 

Da dergleichen oft: vorfiel, beſchloß das Volk cine 
dem Oſtrakismos aͤhnliche Maßregel einzufuͤhren. In 
Athen war jedem Bürger erlaubt, ben Namen des⸗ 
jenigen feiner Mitbürger, den: er: entfernen wollte, auf 
eine Scherbe zu ‚Schreiben, und in ein mit Bittern 
verwahrtes Behaͤltniß, welches: auf dem öffentlichen 
Plage ſtand, zu werfen. Am Ende bes Jahrs zaͤhl⸗ 
ten bie Archonten dieſe Scherben. Wofern keines 
Bürgers Namen auf 6000 Scherben ſtand, ward Feis 
ner verwiefen. . Fanden fich aber Namen, welche fo 
oft angefchrieben: waren, fo mußte ber Bürger: wel 
her die meiften Scherben. gegen ſich Hatte, dus Bas 
serland auf zehn Jahre räumen. Doch: bebielt ex den 
Genuß. feines Vermögens (Plutarch im Leben des 
Ariflides,). 

In Syrakus fchrieb man den Namen des zu 
entfernenden Bürgers anf ein Delblatt. | Die Landes⸗ 
verweilung dauerte nur fünf Jahr... Man nannte dies 
fes den Petalismos, Petalon heißt ein Watt auf 
griechifch, Oſtrakon eine Scherbe. Was. man voh 
einem unruhigen Volke erwarten mußte, geſchah. Die 
Edelften und Beften wurden verwieſen / rechtichaffee 
Männer entzogen fich den Gefchäften... Vermeßne 
Leute herrſchten, es wimmelte son. Demagogen und 
Sykophanten. Die Juͤnglinge übten ſich in dieſer 
Art von Beredſamkeit, deren eitle und verderbende 


— 

&hnfte gegen : bie norige. ſtrenge Zucht: eingetarſcht 
mwurben. Der Sriede von augen vernichtte zwar Das 
Vermoͤgen der Wierger, aber Eintracht und Gerechtig⸗ 
keit flohen. Die Syrtuſier ſahen balb des Petalis: 
mos ſchaͤdliche Jolgen ein, und huben ihn wieder auf 
IBDiober. 8. XL. Vol. I. p. 469, 70.) Ä 
Ein Jaͤhr nachher ſandten bie Syrakufier eine 
Slotte gegen die Tyerhener (Toskaner), welche Siei⸗ 
lien mit Seeräubern belaͤſtigten. Sie verwuͤſteten bie 
Inſel Aethalia (ba); aber Ihe Anfuͤhrer Phayllos 
lieb ſich von ben Tyrchenern beſtechen, ſchiffte zus 
hd, und warb in's Elend verwieſen. Mit 60 Gas 
leeren fanbten nun bie Syrafufier den Appelles. Er 
beunruhigte mit Streifereien Die Tyrrheniſche Küfte, 
ſuchte die Inſel Kyrnos (Corſica) feindlich heim, 
eroberte Aethalia, und kam zuruͤck mit großer Beute 
und vielen Sklaven. 

Im folgenden Jahre war es, daß Daketios, An⸗ 
führer der Sikuler, nach einer ungluͤcklichen Schlacht 
fich den Sprafufiern felber in die Hände gab, wie ich 
in einem ber vorigen Briefe erzählt habe. Als er 
aus Korintb, wohin man ihn unter bem Verfprechen, 
daß er nicht: zurück kehren wollte, gefandt hatte, doch 
nach Sicilien zuruͤck gekommen war, ergriffen die 
Agrigenter, welche mit Neid auf der Syrakuſier Macht 
ſahen, den Vorwand, ihnen den Krieg anzukuͤndigen, 
ſie beſchuldigend, daß ſie den gemeinſchaftlichen Feind 
frei gelaſſen Hätten ohne ihre Zuſtimmung. In einer 





9 





Schacht Feten. tanfend: Agrigenter, und Syrakus ges 
währe. den Zrieden;,i:afs die Zeinbe "darum baten 
(Die Br AL :Ki Vok I. p. 474 u.-482.). 

Im britten Jahr der SAften: Olympiade, 439 
Vahrn vor Chriſti Seht, genoſſen Sicilien und Itas 
tea, ij ff: die gaugebrfaiinte Welt, einer. friedlichen 
Ruhe. Die griechifchen Staͤbte Sielliens, ja felbft die 
Agrigenter, erlauntenn nun das Beeren: —— 
von: ya. 212 . t 

Dreel Jahre — bauten. bie: Sprakufier * 
bert Galeeren, verdoppelten die Reiterei, vermehrten 
das Fußvolk und erhohden. den. Schoß, welchen fie 
von: den Sikulernterhuben⸗ mit ehrgelzigen Abſichten 
auf die ganze Juſet,die fie nach’ und nach anter — 
Hernſchafti zu zwingen hofften. © 

"mi. zweiten Jahr der 88ſten ———— 
Jahr vor Chriſti Geburt, veranlaßten die Leontiner 
die erſte Unternchmung· der Athenienſer gegen Syra⸗ 
kus, welche nicht gleich große Folgen :hatte, da beide 
Städte bald — mit! eimander ER dh den | 
rn Be) te 

"ACH Jahre — baten die Egfider und Leona 
einer die · Athenlenſer am Hülfe, die: Egeflder gegen 
Selinus, die Leontiner abermals’ gegen Syralus. 

Die Athenienſer waren froh einen Vorwand zu 
haben, da fie lange nach dem Befig von Sicilien 
bürfbeten. : Mit glänzenden Hoffnungen - fingen fie 
dieſen Krieg an, entflanimt Durch. ben jungen‘ Alcibia⸗ 
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bes. Nikias,- ein rechtſchaffner: Mann: weicher gegen 
ben Krieg geratben hatte, Alcibiades und Lamachos 
wurden zu Selbherten gegen . — (Tauyd. 
B. I p: 381 -94.). : a 

Es giebt ein lehrreiches Bapiel, — man die 
dthenienfer mit trunknen Hoffnungen zu dieſer aa 
nehmung aussiehen feht! . .. 

Als die Schiffe mit Manuſchaft und mit — 
rath angefuͤllt waren, befahl die Drommete allgemei⸗ 
nes Stillſchweigen. Die gewoͤhnlichen Geluͤbde wur⸗ 
den nicht in jedem Sıhiff beſonders, fendern durch 
Heroldsſtimme allgemein ausgerufen. Ueberall wur⸗ 
ben Becher gefüllt, bie. Feldherven und Hauptleute 
gofſen Trankopfer aus. Mit ihren flehte zu den 
Goͤttern das Volk am Ufer, die Freunde, die Bürger. 
Nach Anftimmung des Paͤanes und vollendetem Trank⸗ 
opfer, ‚liefen dig Schiffe, eins noch dem andern, aus. 
Daun ruderten fie in bie Wette bis zur a Yegina 
(Ebendaf..p. 598.). 

Die Syrakuſier wurden aus: serfgiehnen. Orten 
von der Athenienſer nahen Ankunft benachrichtiget, 
. glaubten aber nicht. : Hermokrates, Sohn des Her⸗ 
mon, fuchte feine Mitbürger gu überzeugen, daß die 
Athenienfer mit großer Heeresmacht kaͤmen, und: rieth 
entgegen: zu eilen, um ihnen nn. zu _bieten im 
.tonifchen Meer. : | 

Nach einer Rebe — ein heſtiger — 
ſel. Einige glaubten von allem nichts, andre, bei 
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Hermokrates bie. IRRE ber — ver⸗ 
groͤßert haͤtte. 

Athanagoras, ein — beſchaldite, * na 
Demögogenart, die Gtrategen (dieſes Wort, welches 
eigentlich . Feldherrn :bebeutet, bezeichnete in Syrabus 
die gewählten Oberhaͤupter der Republif), ba, fie 
eitle Gerüchte des Krieges: verbreiteten, ‚um. das Volk 
za unterjochen. Syrakus fei mächtig genug, bie Athe⸗ 
nienfer zu vertreiben. Sehr furchtfam muͤffe mau, 
oder ſehr mißguͤnſtig gegen das Baterland ſeyn, um 
nicht zu wuͤnſchen, daß bie: Athenienfer thoͤricht genug 
ſeyn möchten, dieſen Feldzug zu Rai — 
B. VI. p. 598- 405). 

Die ESyrakufier ernannten eiſt. dei; Gerotegen 
mit Vollmarht, ben Hermokrates, Sikanos und He⸗ 
ralleides, als bie Flotte der Athenienſer ſchen in. ber 
Meerenge war. Jene beriefen die: Maunnſchaft zum 
Kriegsdienſt, und ordneten Deſandte ab am bie Staͤdte 
Siciliens, um fie. zu vermögen, ſich dee gemeinſchaft⸗ 
liche Sache anzunehmen. Die Himerder, Selinuntier, 
Seloer und Katanaͤer erklärten fich. für die Syrakuſier. 
Die Sikuliſchen Bölkerfchaften ‚waren zwar den. Syra⸗ 
kuſiern ‚geneigt, erwarteten aber ‚ben. Nusgang.. "Im 
einem der vorigen. Briefe: habe ich erzählt, :wie bie 
Athenienfer von ben Egeftdern durch Vorzeigung :ge= 
borgten Beolbes und: Silbers getaͤufcht wurden. "Die 
Agrigmter unb. Namier erklaͤrten ſich "für. die Athenien⸗ 
fer... Die Katander ‚serwehrten bein. Heer. der Athe⸗ 


za 





nienfer deri Einzug ia bie Stadt, beuilligten aber bei 
Seldherrn eine Volksverſammlung. Imbeffen daß 
Alcibiades eine. Nede hielt, exbrachen einige der Athe⸗ 
nienfer ein Pfſortchen, und gingen hinein in die Stadt. 
Katana ſab ſich —— — gegen Syrakus Lu 
Iriegen: a N 1. 

EGleich nachher warb Aleibiades zerock — vithen 
——— unter; dem WVornpandr der in Einer Nacht 
dort zerbiochenen Sermen »CBilbfindien;), deren Wers 
ftümmeluag man ihm zuſchrieb, in her — weil — 
| er Volk herrſchſͤchtige Abſichten zutraute. 

"Die; Gefchichte dieſer Belagerung, . meh Tut 
— mit ihm eigner Staͤrke, Diodor und Plutarch 
ſo ſchoͤn orzaͤhlen, darf!ich mur flüchtig beruͤhren. Oft 
wechſelte das Kriegsgluͤck. Die Athenienſer und Syra⸗ 
kufler wurden mecheenal durch Huͤlfsvoͤlker verfſtaͤrkt; 
Lamachos blieh in einem KTreffen. Auch Eurymedon, 
den bie Athenienſer zugleich mit Demoſthenes an bet 
Spitze eines nruen Heeresß ſandten. Die Peſt vers 
breitete ſich im Lager der Belagernden. Nach. großen 
Niedetlagen ergaben fich die Athenienſer dem Spar⸗ 


taner Gylippos, welcher den Syrakufiern zu Huͤlfe 


wär geſandt worden. In ber letzten Schlacht waren 

48,000 Athenienſer ‚gesbbtet — it den u. 

fuͤbrern ergaben ſich /000. 

| Am folgenden: Tage ward: vor: — Bolt 
über das Schickſal der :Gefangnen Nath gehalten. 

Diokles, ein mächtiger Demagoge, wollte, bab_Nilind 





——] 


— 

und Demoſthenes er: ſollten gegelßeln, dann getwodtei 
werden. Die Soldaten ſollten gleich in den Stein 
gruben verwahrt, die Bundesgenoſſen verkauft, jene 
aber mit duͤrftigem en vom — 
ten werden. —* 

Hermokrates, — zumgemhe — über: AN 
Athenienſer erfochten hatte, fuchte fine Mitbuͤrger zu 
überreden: dag menſchlicher Gebrauch des Sieges noch 
ſchoͤner als der Sieg wir. *): Das Volk ſtuͤrnite. 
Da trat Nikolaos, ein Greis, auf, zwei Knechte un⸗ 
terſtuͤtzten ihn, da. er ſchwach Durch Alter und Gram 
war. “„Niemand, fagte er, hat wohl mehr Urſache, 
die Athenienſer zu Haffen, als ich: fie Haben mich meis 
wer beiden Sdhne beraubt, jetzt muͤſſen Knechte mich 
unterſtuͤtzen Dennoch ſuchte er Mitleid gegen bie 
durch ihr Unglück genug geftraften Athenienſer zu erre⸗ 
gen. Er: warnte, mit Anwendung bed Beiſpiels, weis 
des die Athenienfer gegeben hatten, gegen Mißbrauch 
des Gluͤcks. Er erinnerte daran, daß die Athenienfer 
ih auf Treu und Glauben ergeben haͤtten. ““Diejenis 
gen, welche nach Herrſchaft fireben, muͤſſen nicht fe 
wohl durch. Waffen, ale durch ihre Sitten Wdlker 
erobern.” Er führte Gelons Beiſpiel an, ber, von 
ganz Sieilien Bevollindchtiget, ben Earthagern, die er 
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überwunden, Grieben gab, und durch Milde alle Men⸗ 
fchen gewann. Der Waffen: Vortheil hange oft. vom 
Gluͤcke ab. Nur ber Glimpf des Siegers: gehöre ihm 
als eigen. Der Haß gegen die Feinde müfle ſterblich 
feyn, und ber Weberwinder zuerft Ausfühnung anbie⸗ 
ten. - Auch die Athenienſer hätten die in der Inſel 
Sphakteria gefangnen Lacedaͤmonier frei gegeben. Mit 
Weisheit "hätten die Alten: den Gebrauch eingeführt, 
bie Siegszeichen nicht von Stein, fondern von gemei⸗ 
nem Holze zu machen, um: die Denkmaale bes Haſſes 
nicht zu verewigen. Er erinnerte an. bie Wohlthaten, 
welche die Uthenienfer ber Welt erzeigt, da: Menfchen 
von-ihnen die von Goͤttern gelehrte Nahtung gelernt 
haͤtten. Sie ‚hätten zuerft Geſetze gemacht, zuerſt 
Fluͤchtlingen Schuß verlichen, durch Beredſamkeit, Phi⸗ 
loſophie, Einweihung in die Myſterien, Voͤlker erleuch⸗ 
tet. Die Bundesgenoſſen haͤtten aus Zwang gefochten. 
Nikias ſei immer ein Freund der Syrakuſier geweſen, 
habe gegen den Keieg gerathen; jetzt ſtehe er da mit 
den Armen hinter dem Ruͤcken gebunden, als habe 
das Gluͤck an ihm ſeine Macht beweiſen wollen; das 
Gluͤck, deſſen Freigebigkeit menſchlich zu nutzen ihnen 
gezieme, nicht aber gegen ein Volk griechiſchen Urs 
ſprungs ‚barbarifch zu wüthen (Diodor. B. XII. Vol. L 
p- 557-63.). J— 

Dieſe Rede ruͤhrte ſchon die Syrakuſier zum Mit⸗ 
leiden, als Gylippos, der Spartaner, auftrat. Er 
ſtimmte das leicht gewandte Volk wieder zur Grau⸗ 
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ſankeit. Des Diokles Vorſchlag ward gebilliget. Ni⸗ 
fing, Demeſthenes und die Bundesgenoſſen wurden 
gleich getoͤdtet; die athenienſiſchen ‚Soldaten: in die 
Steingruben gebracht. Durch harte Behandlung kuümen 
die. Weiften um. Nür diejenigen, welche in ven 
Wiſſenſchaften unterrichtet waren, murben von der für 
rakaſiſchen Jugend hervorgeriſſen und gerettet Diodor. 
and Thuchd. B. VII. p. 804, 5.). Unter benenfenis 
gen, welde:igt Vaterland wieder zu ſehen erlebten, 
begrüßten siele den: Eusipibes y ihm ihre Reitung ver⸗ 
dankend. Denn einige wurden ·als Gefangene freunde 
lich behandelt, wenn fie Verſe diefes ‚großen Dichters 
berfagen konnten, und audre, 'welche nach der: Jlisberk 
tage ſich ins: ande: gerflveuet batten, wurden aufge⸗ 
nonurien mid genäßet,; wer fie bie Stellier mid biefem 
Dichter, deffen Trauerſpiele die meiſten nur durch "if 
ven Ruhm: kunnten/ an — un eiten 
des Mkias un 

Als: die: Syrakufier ſich · von den — be⸗ 
freit ſahen, ertiasinten ſie auf Rath des’ Diokles Maͤn⸗ 
ner, welche neue Geſetze mächen ſollten. Dioklos ward 
mit erwaͤhlt, und führte fein Amt mit fo: überiötegens 
dein Ahfehen, daß die Geſetze nach ihm, Gefege des’ 
Diefles genannt wurden. Diefe..waren fehr "fireng, 
man ruͤhnite fie‘ aber wegen‘. ihrer‘ Beſtimmtheit. Er 
ſoll ſelbſt das Dpfer ‚feiner "Strenge geworden ſeyn. 
Nach feinen. Geſetzen durfte bei Todesſtrafe Fein Vuͤr⸗ 
ger gewaffnet in der Verſammlung erſcheinen. Als 


ü 
anweſende Feinde perkuͤndige wurden? gu cr, ſagt 
man,mit einem Schwert aus dem Hauſe Ploͤtzlich 
entſtandner Aufiguf zog ihn auf den Platz her Ver⸗ 
onmlung. Gin Boͤrger rief ihm zu: Diolles, du 
Weit dein Geſetzi Richt fa, bej'm Zeus „. antmertete 
er, ich hekraͤftige es! und flie ſich das Schwere im 
dan Leib. Die. Syrakuſter erzeigten ihm; wech. dem 
Tode Ehre dar Heroen, und widmeten ihm einem 
Tempel, Viele der ſieiliſchen Städte lebten ach ſeinen 
Geſetzen, bit. die Inſel ne dem — BE 
—— Schu. erhielt. 

Die CEgeſtaͤer, — Bandetasuofien der Athe⸗ 
lo geweſen, fuͤrchteten nun die Rache: ber Syra⸗ 
Kuffer, WB. raͤumten den Selinuntiern den heſtritteren 
Etrich dandes eim. Da aber dieſe nach. mehr: unkmen, 
ſandten, Dig Egeſtaͤer, drei Jahr ‚narhhesg. die Athe⸗ 
nienſer Sicilien verlaſſen hatten, nach Carhago, ihre: 
Stadt den Carthagern anbietend, und Huͤlje varlan⸗ 
gend... Miele ſandten ein Heer, zerſtoptan / erſt Selinus, 
Bann Himero, mie, ich hei Peſchneihung non den — 
wern Dialer Staͤdte erzaͤblt habe. 

Hemafrgtes (Dioder. 9 ZIEL. Voll. .Pp- — ER 
wrkhen, bie Spepkußer mit 35 Galeeren den Lacedaͤ⸗ 
manienn zu Huͤlfe ‚gegen. die Athenienſer im fortdauern⸗ 
den pahenonne ſiſchen Kriege geſandt hatten, ward waͤb⸗ 
rend; ſeiner. Abweſenheit von ſeinen Feinden perlaͤum⸗ 
Betr: Gig; brachten es dabin, daß gr in’s Elend ver⸗ 
witſen mard. Er fluͤchtete, nachdem er feinem vrrord⸗ 








— 


Kette Nachſolger bie: Flotte ͤbergebeͤn⸗ Hate) zwi Yen 
ſiſchen Satrapen Pharnabuzos, welcher ſein Freuub 
war; Wieſer gab ihm: Gud; er Ichiffte nach chin; 
baaue fühf Galeeren, und nahm 4060 Krieger: In Qib 
Zu ſdieſenn geſellien fiih: 1000: Fluͤchtlinge von Himera⸗ 
Mit dieſer Dchaar verſuchte er⸗durch Hfe ſeiner 
Frtunde, mach Syrakus zuruͤck zu Lehren. Da ihm 
das mißlang; ung er..zü ſeande beiiächtiäte ſich des 
zerflörten. Seinus;, ı'hefofügte rinecũ Ahle. Stade; 
und derief.ihfe hin und her zerſtreuten, dog.’ Gartbud 
getn entronnenen Bärgdr. Huck: viele auder nahm er 
aufy.. nopuafteit bs Geblet der. carthagiſchen -Stabt 
Metsn;.sberen gegen ihniigezogne Whdgirrer übertvums 
den: hatte; verhverte auch: das: Hebiet non: Yanormes 
(Palermo). und: die ganze Provinz. „ber Karthager 
Beute orntend unti-Ruleh.:: Die Syrakuſter bereused 
das dieſem Helden; wibenfahrne: Varecht, in den Wert 
ſammluhgen. warb feinen soft in · Nuhm gehacht. 

Er machte fih auf nach. Himera. Diokles, . weh 
cher ben? Himeraͤern waͤhrend der Belngerumg zu Muͤlfe 
geſandt worden, „wer wit! den Weibern muad Kuadern 
dieſer Stadt mac Symkusnguruͤck geſchefft, nehne our“ 
bee dienzim. Treffen geblichenen Syraluſier zu brgra⸗ 
ben. Hermokrates ſammelte (ihre Geboeine /. leß ſie auf 
praͤchtigen Wagrni nach Syrakus fahren, :umb begleitete 
fie bien: die Gruͤnzeau des vaterlaͤndiſchen Geoblefs 
In der Stab: entſtand pin: Zwiſt, als Hefe: Gebein⸗ 
abameno Gegen: Binigs Miller wurden fie mit: Mont 





._ 
unter, dem Geleite: des ganzen. Volks heftattet: : Diokles 
ward: verwieſen, Hermokrates gleichwohl nicht zuruͤck 
berufen, weis man ben kuͤhnen Mann fuͤr gefährlich 
hielt. Er zog zuruͤck nach Selinus. Als: aber nach 
einiger Zeit ſeine Freunde ihn wieber einluden, zog er 
. an: ber⸗Spitze von dreitauſend Mann durch!s Gebiet 
von Bde, und kam, zur Nachtzeit auf einen abgerede⸗ 
ten Ort. Da nicht alle ihm folgen konnten, mahte er 
mit wenigen ben Thore desſenigen Theile von Syra⸗ 
kus, welcher Achradina hieß} wo: feine Freunbe Beſitz 
von: der. Gegend. genommen. hatten, und: nahm die 
Nathkommenden auf. Die. Syrakafier liefen gewaffnet 


auf den. öffentlichen" Platz, und Hermokrates ward it 


den meiſtennder Seinigen geibtet: . Die ‚übrigen wurẽs 
den. Kandes vorwieſen. Einige. ſchwer verwundete wur⸗ 
ben von ihren’ Verwandten ſuͤr wodt ausgegeben, um 
fie. der Wuth des Volkes zu entziehen. Unter dieſen 
war Dionyflos, welcher nachher Thrann wa aaa 
%3.:XUI.. Vol, I..p..660, 601.)- 

Die Eyeohufiet: [hielten Mefandte nach. Ensthoge, 
ſich⸗ uͤber den Krieg? zu. beſchweren. Die. Carthager 
antworteten zweideutig, und ſandten abermals: ei 
großes Heer): welches — einnahm und — 

(S. den vorletzten Brief.) - 


Die. nach Syrakus — Agrigent * | 


beſchuldigten dort. die Feldherrn der Syrakuſier, 
griechiſchen Städte ben Carthagern serrathen: zu — 
So murrten auch Siciliens ?geiechifche. Staͤdte, da 


| 
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ſolchen Männern das Wohl’des gemeimfchaftlichen Va⸗ 
terlandes anvertranet würde. Dennoch wagte Feiner 
Öffentlich fie zu verfingen. Da trat Dionyfios auf, 
Sohn: eines gewiffen Hermokrates, aber nicht bes 
großen, fondern cines gemeinen Mannes, und wie 
einige wollen, eines Efeltreibers. Diefer bezuͤchtigte 
die Feldherrn der Verraͤtherei. Er entflammte das 
Volt, und drang darauf, daß man die Zeit, welche 
die Geſetze befſtimmten, nicht abwarten, fondern gleich 
als ſchuldig fie beftrafen fellte. *) Umſonſt verdammte 
bie Obrigkeit ihn zu-einer Gelbbüße, als einen Frie⸗ 
densſtoͤrer; der Geſchichtſchreiber Philiſtos verſprach 
dieſe gleich zu bezahlen. Wenn auch, ſagte er, die 
Archonten den ganzen Tag dich zu neuen Geldbußen 
verdammen, fo bezahle ich fie alle! Dionyſios fuhr 
fort die Feldherrn anzuſchwaͤrzen, verläumdete zugleich 
die angefehenften Bürger, und gab den Rath, das 
Wohl der Republid geringen, dem Volke gefälligen 
Maͤnnern zu vertrauen. Die vorigen Strategen wurs 
den .abgefeht, neue ernannt, unter dieſen war Diony: 
ſios. Er machte feine Gehülfen bald verbächtig, erhielt 
die Zuruͤckberufung der Landessverwiefenen, erlog ein 
geheimes Verftändnig der andern Strategen mit His 





9 Nach ber gewoͤhnlichen Lesart: sen ıgnim vor xure‘ 
Tas vopous. xAnger, tieth Dionnfiod, man möchte die ger 
fegmäßige Richterwahl nicht erwarten, ich leſe aber 
mit Rhodomann ſtatt xAnger , zuspor. 
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milkon, Feldherrn der Carthager, und ward von den 
bethoͤrten Syrakuſiern zum einzigen allbevollmaͤchtigten 
Strategen ernannt. Kaum hatte die Verſammlung ſich 
getrennet, als fie ihre Thorheit zu ſpaͤt bereuten. Ans 
ter einem Vorwande ging Dionyſios mit einer Schaar 
nach Leontion, welches jetzt den Syrakuſiern zu einer 
Feſtung diente; dort beredete er die Menge, welche 
aus Fluͤchtlingen und Fremden beſtand, ihm eine Leib⸗ 
wache von 600 Mann zu geben; dieſe waren. Leute, 
welche die Dürftigfeit unternehmend machte, es gefellte 
fich böfes Gefindel zu ihnen, und: Dionyſios fchlug mit 
dieſem Haufen ein Lager vor Syrafus auf, nachdem 
er den Lacedaͤmonier Derippos, ben er als einen ent: 
ſchloßnen Freund der Freiheit kannte, entlaffen hatte. 
Furcht vor den Soͤldnern, die dem Dionyſios, welcher 
ſich von nun an als einen Tyrannen zeigte, gewogen 
waren, und vor den Carthagern, hielt die Syrakufier 
in Zwang. Er heirathete eine Tochter des Hermokra⸗ 
tes, und gab feine Schweſter dem Polyrenos, einem 
Bruder diefes von den Syrakuſiern getödteten Feld⸗ 
beren, deſſen Werth fie zu fpät fchägten. Auf diefes 
Haufes Verwandtichaft fügte er fein Anſehen (Diodor. 
B. XII. Vol. I. p. 614-119.) 
In einer Verſammlung erbitterte er das Volk 
gegen Demarchos und Daphnaͤos, die er toͤdten ließ. 
So ward Dionyſios aus einem Schreiber Tyrann 
von Syrakus, im dritten Jahr der 93ſten Olympiade, 
404 Jahr vor Chriſti Geburt. 


— 
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Sa folgenden Jahr endigte in Griechenland der 
peloponnefische Krieg; welcher 27 Jahr gewährt Hatte, 
und die Carthager nahmen Gele, ein, vor deſſen 
Mauern fie einen Vortheil über Dionyſios erhielten. 
Er verzweifelte. daran die Stadt zu entfeßen, fandte 
aber bei Nacht die’ Einwohner nah Syrakus. Auch 
zwang er das Boll von Kamarina mit Weibern und 
Kindern dorthin zu fluͤchten. Einige rafften Geld und 
Silber zuſammen; andre adhteten biefen Berluft nicht, 
und waren nur auf bie Rettung ihrer Eltern und zar⸗ 
ten Kinder bedacht. Einige Alte, denen «8 an Kins 
dern ober Freunden. fehlte, blieben zuräd, in augens 
blicklicher Erwartung der. Serthager. Das Schickſal 
von Selmus, von Himera und von Agrigent hatte 
alle Gemuͤther mit Schrecken erfüllt, denn bie Cars 
tbager Eannten Fein Schonen, Fein Mitleid mit ungluͤck⸗ 
lichen Jeinden, deren fie einige zu kreutzigen, andre 
mit fihmäligem und graufamem Hohn zu beleidigen 
pflegten (Diodor. B. XU. Vol. I. p. 632, 55... 

Diefe unordentliche Flucht, welche zarte Jungs 
fenuen eilender, und mit weniger Anſtand als ihr Ge⸗ 
fchlecht zu erfobern fchien, befchleunigen mußten, und 
die Schwäche Der Kinder und Greife, welche ſchnel⸗ 
ler als ihr Alter ertragen konnte, flüchteten, erregte 
mit dem Mitleiden des Heers auch Haß gegen Dio⸗ 
nyfios, den fie. in Verdacht hatten, daß er ben Cara 
tbagern fo vieles eingeräumt, damit ber Schrecken, 
weichen dieſe verbgeiteten, die Städte Gicllend unter 
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. fein Zoch zwingen: möchte. "Den Bundesgenoffen hatte 
er kurze Zeit Hülfe geleiſtet; keiner feiner. Söldner 
war im Kriege gefallen; ohne eine wahre Niederlage 
erlitten zu haben, floh er, Fein Feind verfolgte ihn. 
Der lauernde Unwille warb nun offenbar. Die Gricz 
chen‘ aus Stallen zogen von ihm ab. Die forakufifchen 
Reiter, welche auf einen günftigen Augenblick ihn zu 
ermorden‘ geharret, ihn aber immer: von Söldnern um⸗ 
ringt gejehen Hatten, ritten nach Syrakus. Hier pläns 
derten fie: das Haus des Tyrannen, ergriffen, miß⸗ 
handelten und töbteten fein Weib, - Nach Plutarch töd- 
tete fie fich felbft (Put. im Leben des Dion.). Mit 
Erlefenen, denen er traute, eilte Dionyfios nach. Die 
Reiter erwarteten nicht, daß er kommen würde, prahl- 
ten fchon: zum Schein fei er vor Carthagern geflohen, 
jet fliehe er wirklich vor Syrakufi ern. 

Gegen Mitternacht aber war er, nad ſehr be⸗ 
fehleunigtem Marſch, mit 100 Neitern und 600 Männ 
zu Fuß vor. dem Thor von Achradina. Da er 'es ver- 
ſchloſſen fand, zundete er es an mit Schilfrohr, welches 
dort lag zum” Gebrauch der Tuͤncher. Indeſſen Fainen 
noch andre der Seinigen nach. Er ritt mit feinem 
Seleite in Syrakus ein. Die-Angefehenften ber fora= 
tufifchen Reiter erwarteten nicht den Zulauf des Volks, 
fonbern widerſtanden dem Tyrannen, allein in gerin= 
ger Anzahl, und wurden von feinen Soͤldnern durch⸗ 
bohrt. Dionyſios rächte.fich an ſeinen Feinden, deren 
er einige tödten, andre das Land rdümen hieß. Die 
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Menge der Reiter ſtuͤrzte aus der Stadt, und nahm 
Beſitz vom feſten Staͤdtchen Aetna.*) RL, 

Himilkon fandte nach Syrakus, und machte Fries 
densuorfchläge, *) wg — ſehr willkommen 
waren. 

Die Carthager arbielten, außer, ihren alten‘. Colos 
nien, die Herrſchaft über. die Sikaner, uͤber die Seli⸗ 
nuntier, Agrigenter und Himeraͤer; ‚die Geloer und 
Kamarinaͤer follten. zwar ihre: Staͤdte wieder bewoh⸗ 
nen, aber den Carthagern zinsbar ſeyn. ***) Frei, 
nach. eignen ˖ Geſetzen, ſollten die Leontiner, Meſſiner 
und. Sikuler leben; die Syrakuſier dem Dionyſios uns 
terworfen ſeyn. Wieder gehen ſolle man bie Bl 
nen, die genommenen Schiffe. 

- Wenn, auf der einen Seite Dienyfios. froh feyn 
mochte, mit ben Carthagern Friede gemacht ˖zu haben, 
ſo fuͤrchtete er auf der andern Seite die Muße, — 
der Friede den Syrakuſiern gewaͤhren wuͤrde. 
gut als moͤglich ſich der me zu —* 





Tur rv⸗ — Aras, ſo muß man leſen, wie Belle 

ling deutlich beweifet, ſtatt, Far vör zarzuiım "Axgalı- 

ri. Vom Städtchen Mena, welches ehemals Zueſſa 
hieß, kuͤnftig. 

*) Im Texte des Diodor wird dieſer Feldherr bald Hi⸗ 
milkon genaunt, bald Hamilkar, oder vielmehr Ha⸗ 
milkas. 

+) cher die Sikaner und Sikuler, Hehe nach — 
Brief aus Sicilien. 
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fonderte er bie Inſel Ortygia (welche alfo fon da⸗ 
mals durch einen Damm mit Sicilien verbunben war,) 
vermittelft einer mit vielen und hoben. Thuͤrmen ver: 
jebenen Mauer, von ber uͤhrigen Stadt ab, baute cine 
ſehr fefte Burg auf der Snfel, und umfaßte mit Der 
Mauer biefer Burg zugleich die Schiffewerften am klei⸗ 
nen Hafen, welchen Laflios hieß. Diefe Schiffswerften 
fagten ſechszig Galeeren, und hatten eine fo enge Deffz 
nung, dag nur Eine auf. einmal burchfihiffen konnte. 

Die Häufer der Juſel Ortygia fihenfte er ben 
Shlönern und feinen Freunden; die Häufer der uͤbri⸗ 
gen Stadt vertbeilte er der Mengt. Dans zog cr zu 
Felde gegen die Sikuler. Fruͤher als die andern freien 
Bölfer Siciliens, wollte er diefe unterjochen, weil fie 
den Garthagern beigeftanden hatten. Er führte das 
Heer gegen bie Stadt ber Herbeſſiner. 

Als die Sprafufier fih gewaffnet ſahen, — 
fie auf ihre Befreiung. Sie machten ſich Vorwuͤrfe, 
nicht gemeinfchaftliche Sache mit den Reitern gemachf 
su haben, Dorifos, ein Befehlshaber des Tyrannen, 
dräute einem Sreiredenden, und ward todtgefchlagen, 
Die erbitterten Krieger luden bie Bürger zur. Zeeiheit 
ein, und. fandten zu den Reitern in der Stadt Aetna 
um Huͤlfe. 

Dionyſios eilte erſchrecken men Herdefſoe nach 
Syrakus. Indeſſen erwaͤhlten diejenigen, welche den 
Aufſtand gemacht hatten, zu Anfuͤhrern die Krieger, 
die den Dorikos erſchlagen hatten. Sie murden ver⸗ 
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flärft- durch die Reiter von Aetna, ſchlugen ihr Lager 
auf in Spipold, und ſchnitten den Tyrannen ab von 
Der Bemeinfchaft: mit dem Lande. Meſſina und Rhe⸗ 
gion fandten, ejfernd für der Syrakufier Freiheit, 
ihnen 80 Galeeren zu Hülfe. Cie belagerten die In⸗ 
fel Ortygia, und gaben den übergehenden Shfönern 
ihrer Städte Bürgerrecht, fehten auch einen Preis auf 
des Tyrannen Kopf. Abgefchnötten vom Lande, vers 
laffen ven den Sdidnern, verſammelte Dionyfios den 
Rath feiner Anhänger, fo fehr an feiner Lage verzwei⸗ 
felnd, daß er darauf ſann, auf welde Todesart cr 
ferne Schmach mildern Fönnte. Heloris, welcher nach 
einigen ihn an Kindesflätt aufgenommen hatte, *) 
ſagte: Die Tyramiei iſt doch ein ſchoͤnes Leichentuch! 
Polyrenos, fein Schwager, rieth ihm, fich auf feinem 
ſchnellſten ‘Pferde zu retten. Phillſtos aßer, welcher 
eine Geſchichte gefihrieben, fagte: Es geziemet bir 
nicht auf eilendem Roß aus der Tyrannei heraus zu 
fpringen, fondern vielmehr, dich zu wehren, wenn mar 
beim Bein di heraus ziehen wi. 


*) ’Eis 7dr Qirar, as Frl Ducır, 6 —XR zarne, ſo muß 
mean mit. Weffeling lefen; die Lesart, welche Den Helo⸗ 
ris zum Dichter machen will, ik ungriechiſch. Wollte 
man wesnens behalten, fo müßte man zarng ausſtreichen. 
uebrigens if fein Dichter Helorid bekannt. 


) Statt Hireıres leſe ich mit Rhodomann und Befeling 
diaros. 
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Dionyſios handelte feinem Charakter gemäß, und 


ſann auf Zeitgewinn. Er fandte zu ben: Syrakußern, 


und bat um Erlaubnig, die. Stadt mit den Seinigen 
zu verlaffen; zugleich aber fandte er auch zu ben Kam⸗ 
panern, welche Himilkon zur Bedeckung bes Landes 
in Sieilien gelaffen hatte, und verhieß ihnen zu geben, 
was ſie fodern würden, wenn fie ihn entfeßten. 

Die Sprafufier gaben ihm Erlaubniß mit. fünf 
Galecren abzuziehen, wurden nachlͤſũg, und entließen 
viele Krieger. 

Da kamen 4200 Kampaner, ſchlugen ſich durch 
bis zu. Dionyfios, und. mordeten viele. Bürger im 
Treffen. Zugleich kamen noch) 300 Söldner über’s 
Meer... Die Syrakufier, wurden uneins,. er erbielt <inen 
Sieg über fie,. fie zerſtreuten ſich. Dionyſios ließ die 
Gefallnen begraben, und ſchickte Gefandte an Die 
Slüchtlinge nach dem Städtshen Aetna. Einige, welche 
Weiber und Kinder in Syrakus gelaſſen hatten, kehr⸗ 
ten zurüd, andre aber antworteten den Geſandten, 
welche ihm die Beſtattung der Todten ‚zum Verdienſt 
anrechneten: Der Tyrann fei gleicher Wohlthat werth! 
Möchten die Götter ihm folche bald gewähren! Ents 
fchloffen ihm nicht zu trauen, blieben fie in Aetna, 
und harrten auf eine guͤnſtige Gelegenheit etwas ge⸗ 
gen ihn zu unternehmen. Dionyſios begegnete den 
Ruͤckkehrenden mit Milde, um auch jene anzulocken. 
Die Kampaner beſchenkte und entließ er, ihrem Wan⸗ 
kelmuth nicht trauend. Dieſe gingen nach Entella 
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(einer Stadt treifches Urfprungs), beredeten bie. Vuͤr⸗ 
ger, ihnen die Erlaubnig der Mitbewohnung.. zu ges 
währen, überfielen: nächtlich die Männer und. töbteten 
fie, bemächtigten .fich der Weiber,. nahmen Bells vom 
der Stadt. 

Nach geendigtem .peloponnefifchen Kriege übten 
die Lacedaͤmonier anerkannte Herrfchaft aus zu Wafler 
mb zu Lande. Befonders wurden von ihren Befehls⸗ 
habern der Flotte die Städte befucht.: Dieſe ſetzten 
nach Sitte ihres Volks, Harmoften *) ein, unb bes 
"günftigten die Oligarchie. Den Heberwunbnen legten 
fie Schoß auf.. Sie, deren Geſetz die Münze vers 
bannte, huben jegt jährlich taufend Talente. 

Dem Scheine nach die Toranmei aufzuheben, in 
der That :fie zu befeſtigen, ſandten fie den Xeiftos 
nach Syrakus. Sie Hofften, Dionyfios würbe ‚herr: 
fchend durch fie. von - ihnen abhangen. - Nach einer 
heimlichen: Unterrebung mit: dem Tyrannen, reißte 
jener das Volk gegen ihn, und verbieß Freiheit. Er 
‚verriet aber diejenigen, welche ſich ihm vertrauet hat⸗ 
ten, ließ Nikotetes den: Korintbier, welcher dic Buͤr⸗ 
ger von Syrakus anführte, tödten,. und. flärfte die 
Tyrannei. Ms barauf. die — mit der Ernte 





9 Solche Harmoſten hatten ohngefaͤhr gleiche Gewalt mit 

iener, welche roͤmiſche Proconſuls oder Propraͤtors in 
fremden Städten ausuͤbten. Nach dem Siege des Epa— 
minondas bei Leuftra fandten die Spartaner nicht mehr 
Harmoſten. 
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befchäftiget waren,. ging Dionyflos in bie Käufer, und 
nahm ihnen die Waffen, Er z0g eine neue Mauer 
wm die Burg, baute Schiffe, nahın eine Menge Soͤld⸗ 
ner in feinen Dienft, und feßte ſich immer fetter in 


Belt der Herrfchaft. 


Dann eroberte er Katana (Catania), Naros und 
Leontion (Diodor. B. XIV. Vol. I. p. 650.) Er 
beredete Neimneftos,, einen Bürger von Enna, nach 
der Tyrannei zu fireben, und verhieß ihm dazu bes 
bütflich zu feyn. Dem Ueimneftos gelang fein Ers 
Bühnen, ber neue Tyrann fchloß aber dem Dionyfios 
bie There. Diefer ermunterte nun die Ennder bas 
Joch abzufchättele. Beguͤnſtiget durch einen Aufftand, 
fchlich Dionyfios hinein, ergriff den Aeimneſtos, über: 
gab ihn der Mache feiner Mitbürger, und verließ bie 
Stadt ohne etwas Feinbfeliges ausgeübt zu Baben. Er 
wollte bag Vertrauen andrer Städte gewinnen. 

Am Fuße des Aetna baute Dionyſios eine Stade 
unb nannte fie Smdranon, im erften Jahr der gsften 
Olympiade, 398 Jahr vor Chrifti Geburt. In cher 
dieſem Jahr trauk Sokrates den Giftbecher sie 
3. XIV. Vol. I p. 672.) 

Diomyſios räflete fich zu einer — 
gegen bie Carthager. Die Peſt, welche dieſes Volk 
ſehr heimgeſucht hatte, erhoͤhte ſeinen Muth. Er ließ 
Kuͤnſtler aus Griechenland, aus Italien und aus dem 
Gebiet der Carthager kommen, um Waffen verſchied⸗ 
ner Art, nach Landesgebrauch verfchiebner Völker, die 
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unter ſeiner Fahne ſtreiten ſollten, machen zu laſſen. 
Er ermunterte und belehrte die Arbeiter. Die Syra⸗ 
kuſier theilten feinen Eifer für die Unternehmung. 
Die Sinterbäufer der Tempel, die Gymnafia, des 
Öffentlichen Platzes Hallen, ja fogar die Häufer ber 
angefehenften Bürger wurden als Werkflätten gebraucht, 
Unter bieſem Zufommenfluß ber gefchiefteften Kuͤnſtler 
wurden die Katapulte erfunden. Dionyſios erfand 
die Galreren mit fünf Reben Ruberbänfen. 

Aus Stalien erhielt er. viel Schiffholz, ſaudte aber 
bie Hälfte ber Holzhauer zum Aetna, welcher damals 
viele Tannen und Fichten trug. In Eurzer Zeit hatte 
Dionyfios 200 neue Schiffe bauen, 110 alte ausbeiz 
fern laſſen. Auch baute er 160 Eoftbare Schiffsſchauer, 
beren meifte Raum für zwei Schiffe Hatten. Die 
Lacedaͤmonier erlaubten dem Tyrannen bei Ihnen Soͤld⸗ 
ner zu werben. 

Ahegion und Meſſina hatten fih Fury vorher ges 
gen ihn erklärt, ja ſchon einen Feldzug gegen ihn ans 
gefangen, welcher burch einen Aufftand in Meſſina 
vereitelt worden, Dionyſios wußte, welches Gewicht 
biefe Stäbe in die Wagſchaale Iegen koͤnnten, und 
bewarb fih um ihre Freundſchaft. Er bat auch bie 
Rheginer, ihm eine ihrer Sungfeauen zum Weibe zu 

‚geben, hoffend, durch Kinder feine Xyrannet zu bes 
feſtigen. Sie fihlugen aber diefe Verbindung mit ihm 
in Öffentlicher Volksverſammlung aus, Nach: andern 
fanden. fie ihm die Tochter eines. Haͤſchers. Darauf 
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ſandte er zu ben epizephyriſchen Lokrern in Stalien. 
Diefe. gewährten ihm feine Bitte. Er. heirathete. Do⸗ 
ris, Tochter des angefehenften Bürgers Renetos. Er 
fandte eine reich geſchmuͤckte Galeere fie. abzuholen 
(Diodor. B. XIV. Vol. Ip. 674-78.)... Zugleich 
holte er in. einem mit. vier weißen Roffen.befpannten 
Wagen. Ariftomache beim, die — der Jungfrauen 
von ESyrakus. 

Er ermahnte nun die Eyraluſi er in einer Ver⸗ 
ſammlung, den Carthagern, den Krieg zu erklären, 
und fich gleich ber Güter bei. ihnen wohnender Car: 
thager zu bemächtigen. Verſchiedne hatten fih im 
Syrakus niebergelaffen. Ihre Häufer wurden geplüns 
dert, die Schiffe. diefes. Volks, welche im Hafen lagen, 
wurden. als Kriegsbeute angefehen. Andre Gicilier 
folgten dieſem Beifpiel. Darauf fandte Dionyſios Ab⸗ 
geordnete und erklärte ben Carthagern. den. Krieg, 
wofern fie die. griechifchen Städte, welche fie befäßen, 
nicht frei. geben wollten. 

Nur fünf Städte blieben. ben —— getreu, 
Ankyra, Solus, Egeſta, Panormos, Entella. Die 
ſikaniſchen Voͤlkerſchaften nahmen. — an dem 
Kriege gegen Carthago. 

; Die Kamarinaͤer, Geloer und Agrigentiner fielen 
gleich dem Dionyſios zu, welcher an der Spitze eines 
Heers von 80,000 Mann.fiand, und gegen zweihun⸗ 
dert Galeeren auslaufen. laſſen. Himera und. Seli: 
nus folgten dem Beiſpiel der andern Staͤdte, benn 
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Sarthago’s Herrſchaft ward "mit "Recht veraßfcheut. 
Nach fehr tapfrer Gegenwehr ward Motya erobert. 
Die Sieger Fühlten ihre Rachfucht gegen die Cartha⸗ 
ger auf eine graufame Art in der Ueberwundnen Blut 
(Diodor. 3. XIV. Vol. I p. 678 -87.). 

Motya ward bald wieder von Himilfon eröberti 
Auch nahm diefer Meffina ein, ohne doch fich der 
feſten Schlöffer bemächtigen zu fünnen. Die Pleine 
Mölferfchaft der Mfforiner ausgenommen, fielen nun 
die Sikuler von Dienyfios ab: zu den Carthagern. 
Himilkon ‚machte Meſſina dem Erdboden gleich. Hier⸗ 
auf belagerte er Syrafus, nachdem Magen, ein Unter: 
befehlshaber, die Flotte der Syrakuſier gefchlagen 
batte, | ns 


Himilkon nahm einen: Theil der Stadt ein, und " 


pluͤnderte zwei Tempel. Theodoros, ein amgefehener 

Syrakuſier, entflammte die Bürger gegen den Dionye 
fios, ‚mit Recht behauptend, daß es fogar beffer' ſeyn 
- würde, fich den Carthagern zu ergeben, welche ihnen 
nach ihren Gefeßen zu leben "erlauben würden, als 
dem Tyrannen zu gehorchen. Doch ermahnte er ſie 
die Freiheit zu behaupten. Nach ihm trat ein ſparta⸗ 
niſcher Feldherr Parakidas auf. Die Bürger ’erwartes 
ten, daß er des Theodoros Meinung unterſtuͤtzen 
würde; aber er erklaͤrte, daß' ihn die Lacedaͤmonier 
zu Huͤlfe gegen die Carthager, nicht um Dionyſios 
die Herrſchaft zu nehmen, gefandt hätten. Indeffen 
erhielten "die Belagerten verſchiedne Vortheile über 


62 

die Carthager, eine ſchreckliche Pet: brach im Lager 
aus, und Himilfon bat um unbeläftigten Abzug. Dies 
nyſios geftattete ſolchen ihm mit den Carthagern, doch 
ohne die Bundesgenoffen. Jene zogen ab in der 
Nacht. Die Sieuler zerftreuten fih, Die „Spanier 
nahın der Tyrann in Sod. Mit Schmach Fehrte 
Himilkon zuruͤck, und ‚ließ fich endlich, gepeiniget von 
Vorwürfen, zu Tode hungern (Ebend. p. 687 - 702.). 

Dienyfios gab 10,000 Soͤldnern Kenntion zu bes 
wohnen, bevölferte auch wieber das zerftörte Meſſina. 
Die Rheginer erklärten fich nun gegen ihn, ‚weil fie 
mit Furcht Meſſina in feinem Befig ſahen. Auch bie 
Sifuler, denen er in einge Niederlage kaum entrann 
- (Disdor. B. XIV. Vol. I. p 710, 11.). Die Cars 


thager ſandten Mogon mit. einer neuen Lands und 
Seemacht; doch ſchloſſen fie bald nachher Friede, in 


welchem die Sifuler und Tauromenion dem Tyran⸗ 
nen unterworfen wurden (p. 715.) Diefer fann nun 
auf Unterjiochung ber griechifchen Städte an Italiens 
Küfte, verlor eine Schlacht gegen die Nheginer, und 
rettete ſich mit Mühe in einer Galeere (p. 718, 19). 


Die Krotsner, zu welchen Heloris aus Syralus 


geflüchtet war, ſtanden nun den andern griechifchen 
Städten Staliens bei. Heloris führte fie an. Im 
einer Schlacht warb er mit vielen tapfer Kaͤmpfenden 
ermordet, die andern mußten fich bald nachher dem 
Dienyfios ergeben. Er mißbrauchte. den Sieg nicht, 
ließ fie fogar frei, und machte Friede mit den italicni> 
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ſchen Staͤdten außer Rhegion. Die Mheginer unters 
warfen. fich einer harten Schägung, und übergaben 
ihm ihre Schiffe, an der Zahl 70. Nun verlangte 
er, fie follten ihn, bis cr. abzdge, mit Lebensmitteln 
verfehen, in ber Abficht, wofern fie ſich weigerten, 
einen neuen Vorwand gegen fie zu haben; wofern fie 
es ihm gewährten, die erfchbpfte Stabt aushungern 
zu Fünnen. Anfangs reichten die Rheginer ohne Args 
wohn bar. Als er aber die. Reife immer auffchob, 
hörten fie auf ihm Lebensmittel zu fenden. Er fing 
Die Brlagerung wieder an. Wiewohl fuͤrchterliche 
Krirgsmafchinen die Mauern erſchuͤtterten, wehrten 
fih doch mit großem Muth die Rheginer elf Monate 
lang, und ergaben fich erft als das Gras, von wels 
chem fie gelebt hatten, ihnen fehlte. Dionyfios fand 
Die zu Tode Verhungerten haufenweife liegen. Nur 
etwas über 6000 machte er gefangen, und fandfe fie 
nach Syrakus. Er entlieh jeden, der fih für eine 
Mine loskaufen konnte. Die Uebrigen wurden öffent 
lih verkauft. | 

Dionyfios hatte mehr als eine Art des Ehrgeizes. 
Er wollte, wiewohl ſeine Gedichte bei den olympiſchen 
Spielen ausgeziſcht worden, fuͤr einen großen Dichter 
gehalten werden, und ehrte den Dichter Philoxenos. 
Als dieſer einmal ſeine Meinung uͤber des Tyrannen 
Gedichte frei geaͤußert hatte, ließ er ihn in die Stein⸗ 
gruben führen. Den Tag nachher ließ cr ihn Tone 
wien und fagte ihm MWerfe nor, welche ihm befondere 
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gerathen zu feyn ſchienen. Philoxenos rief aus: Man 
führe mich nur wieber in die Steingruben! Der Ty⸗ 
rann mußte lachen, und verzieh. - 

Daß aber :feine Gedichte den Griechen fo miß- 
fielen, flürgte ihn in ſchwarze Melanchelie, welche ihn 
oft wütbhen machte. Er verwies feinen Bruber Lep⸗ 
tines und den Philiſtos in’s Elend. Andre ließ er 
toͤdten. Mit jenen beiben ſoͤhnte er-fih wieber aus, 
nach Diodor. Plutarch erzählt, Philiftos fei erft zur 
Zeit des jüngern Dionyſios zurückgekehrt (Plut. im 
Leben d. Dion. Vol. V. p. 169. edit. Lond.). 

Um fih Geld zu verfchaffen, machte er einen 
Zug gegen die Tyrrhener, unter bem Vorwande, ba 
fie Seeräuber wären; - Fam aber. bereichert durch einen 
Tempelraub zuruͤck. Dann reitzte er die den Cartha= 
gern unterwürfigen Städte zum Abfall. : Ein: Krieg 
begann, Dionyfios fiegte. :Magon, ber carthagifche 
Seldherr, ward getddtet. Sein Sohn ward ihm zum 
Nachfolger ernannt, und erhielt einen großen Sieg, 
in welchem tapfer Eampfend Leptines fiel. Dionyfios 
mußte Sriede machen. : Die Carthager erhielten bie 
Stadt Selinus mit ihrem Gebiet, und einen Theil 
des agrigentinifchen, bis zum: Fluß Halykos (dem 
jeßigen Fiume Platani). : Auch mußte er ul Tas 
lente bezahlen. : 

Sunfschn Sabre nachher, im erften Jahr der 
403ten Olympiade, 366 Jahr vor Chrifli Geburt, 
fing Dionyfios wieder Krieg mit den Carthagern an, 
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nahm Selinus, Entella und Eryx. Er belagerte Li⸗ 
Iybäon, mußte aber die Belagerung aufheben. Der 
Winter verurfachte Waffenſtillftand, und der Tyrann 
ftard, nachdem er 38 Jahr regiert hatte. Ihm folgte 
fein Sohn Dlonyſios der Btoeite (Diodor, B. XV. 
Vol. D. p. 60.). 

Dielen Hatte der Vater mit ber Doris aus u 
epizephytiſchen Lokri gezeuget. 

In Syrakus lebte ein Mann, welcher, — 
freimuͤthig und von ſtrengen Sitten, doch lange Zeit 
vom aͤlteren Dionyſios hochgeſchaͤtzet, und in Geſchaͤf⸗ 
ten, beſonders in Geſandtſchaften nach Carthago, war 
gebraucht worden. Dieſer war Dion, Bruder ber 
Ariftomache, des ſyrakuſiſchen Weibes, welches Diony⸗ 
ſios mit der Doris: aus Lokri zugleich geheirathet hatte: 

Zu der Zeit als der Ältere Dionyfios Liebe zu ben 
Wiffenfehaften zeigte, Fam. Plato nach Syrakus, vers 
muthlich, wie verfchiedene Alte fagen, um bie Inſel, 
und vorzuͤglich den Aetna zu befehen (Diodor. XV; 
c. 7. p. 8. und Pat. im Leben d. Dion.); Seines 
Ruhmes wegen war er bem Tyrannen anfangs wills 
kommen; als er aber fehr frei gegen die Xiprannei 
fprah, zürnte jener. Nach Diodor verkaufte er ihn 
für 20 Minen, und Philoſophen loͤſſten ihn wieder 
ein. Nach Plutarch gab er einem Spartaner Pollie, 
weicher aus Syrakus fchiffte, den Auftrag, ihn in 
Aegina zu verkaufen, welches biefer auch ſoll gethan 
haben. Gewiß ift, daß er bald wieber gelöfet: warb, 


Neunter Theil. 5 
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Des großen Mannes Eurzer ‚Aufesholt in Syrafus 
war nicht: vergeblich geweſen. Der Same feiner. Phis 
loſophie hatte: im: Herzen des u Fruͤchte edler me. 
beit: hervorgebracht. . 

Ein folder . Mann mußte den: Höflingen: — 
jungen Fuͤrſten verhaßt ſeyn. Es ſchien deſto leichter 
ihn verdaͤchtig zu machen, da er fein großes Anſehen 
leicht zum Vortheil feiner Reffen, alſo gegen Diony⸗ 
ſios haͤtte anwenden koͤnnen. Aber: der Juͤngling ehrte 
den Dion, und kannte die Reinheit ſeiner Abſichten. 
Dieſer ſuchte ihn fuͤr Gerechtigkeit und Edelmuth zu 
entflammen, machte ihn. mit Plato's Schriften bekaunt, 
und erfüllte ihn mit Heftiger Sehnfucht, dieſen großen 
Mann Eennen: zu lernen. Dion fehrieb viele Briefe 
und lud Plato ein, auch baten ihn ſchriftlich die py⸗ 
thagoraͤiſchen Philoſophen Italiens, dieſer Einladung 
nicht zu widerſtreben. Plato ließ ſich erhitten. Den 
Hoͤflingen ſchien es nothwendig, ihm einen Mann 
entgegen zu ſetzen, und fie. erhielten von Dionyſios Die 
Zuruͤckberufung des Philiflos, welcher Landes. verwics 
fen war. Dieſer Mann Hatte feit vierzig Jahren 
fih als. einen’ — Bean ber —— 
gezeigt. 

So ſehr wirkle — Platon — daß 
der Juͤngling nicht nur ihn bewunderte, ſondern auch, 
edle‘ Geſinnung annehmend, die Brut. der Hoͤflinge 
ſchreckte, als nach Gewohnheit der Herold das Gebet 
für die ungeſtoͤrte Dauer der Herrſchaft: des Tyrannen 
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ausiprach.  “Wirft du,” rief? Dionyſios, “wirft du 
nicht aufhoͤren ung zu fluchen” (Plut. im Dion.). : 

Die Höflinge dußerten oft ihren Unmillen, daß 
ein Sophift aus Athen, wie fie Plato nannten, die 
Herrſchaft des Fuͤrſten der Syrakufler ſtuͤrzen würde, 
deren Stadt der ganzen Macht. von. Athen getroget 
haͤtte. 

Auf einen ſchwachen Menſchen wirken ſolche Re⸗ 
den ſtark. Ohne Zweifel erſchuͤtterten ſie den Diony⸗ 
ſios; aber ſtaͤrker wirkte ein aufgefangener Brief des 
Dion an die Häupter von Carthago, in welchem er fie 
ermahnte, daß fie nicht ohne feine. Vermittlung in 
Friedensverhandlungen mit Dienyfios treten moͤchten. 
Philiſtos wußte diefen Brief in ein gehäffiges Licht zu 
ſetzen. Der Tyrann machte Dien Vorwürfe, hoͤrte 
ihn nicht an, und ließ ihn an's Ufer Italiens aus⸗ 
ſetzen. Plato nahm er aber in fein Schloß, dem 
Schein nad ifm Ehre zu erweiſen, in der That ihn 
zu bewachen. Er. bewunberte aufrichtig die Weisheit 
des großen Mannes, zuͤrnte ihm oft, ſoͤhnte ſich wies 
der mit ihm aus, quaͤlte ihn mit tyranniſcher Liebe 
und mit jugendlicher Eiferſucht. Endlich entließ er 
ihn, als ein Krieg entftand. *) 


*) Plutarch fast nicht mit welchem Wolke, Diodor er- 
zählt: Diondſios habe gleich bei Antritt der Rehierung 
Friede mit Carthago gemacht ; hierinnen weicht Plutarch 
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Hato und Dion Ichten nun eine Zeit Tang zus 
ſammen in Athen. Hier kaufte Dion ein Landhaus 
und bildete feine Seele im Schatten platonifcher Weis: 
beit und im ſtillen Genuß ländlicher Ruhe. Er er: 
warb allgemeine Hochachtung, und bie Spartaner gas 
ben ibm ihr Bürgerrecht, wiewohl fie verbündet mit 
Dionyfios waren, welcher ihnen neulich Huͤlfsvodlker 
gegen Theben gefandt hatte. 

Diefe dem Dion erzeigte- Ehre erbitterte den Ty⸗ 
rannen; ſich: zu rächen zog er die Einkünfte des Ab⸗ 
wefenden ein; auch berief er Philofophen, um in er⸗ 
Börgter Weisheit zu glänzen. Uber bald war der 
Borrath feines Gebächtniffes erfchöpft, und er fehnte 
fich wieder nach dem Quell, aus welchem’ er vorher 
gefchbpft hatte. Er flehte daher Plato wieder zu kom⸗ 
men, und bediente fich der Vermittlung des weifen 
Archytas in Tarent und andrer Pythagoraͤer. Zus 
gleich fchrieben die Weiber aus dein fürftlichen Haufe, 
Dions Gemahlinn und Schwefter, an Dion, daß er 
feinen Freund vermögen möchte wieder nach Syrakus 
zu konimen. : Plato ließ fich, wie er felber fagt, beres 
den: (S. Pato's fiebenten Brief.) 

"OpE irı Thv odonv drmmergieun zdeupdır. 
"On, Od. M. 428. 


alſo von ihm ab. Vielleicht meint diefer einen Krieg 
mit den Lukanern, welchen Dionyſtos noch eine Weile, 
aber nachläffis, geführt baben fol, S. Diodor. 3. XVL 
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Daß er zurück noch kehrte zur ſchreckenvollen Charybdis. 
Voß Odyſſ. XII. 428. 
Dionyſios empfing ihn mit vieler Freude, dem 
athenienſiſchen Weiſen ward vorzuͤglich von den Fuͤr⸗ 
ſtinnen mit aufrichtiger Ehrerbietung und Freundſchaft 
begegnet, *) alle guten Bürger ſetzten Hoffnungen auf 
ihn. Der Tyrann bot ihm große Gefrhenke, und Ari⸗ 
ftippos, der Kyrender, fagte in Gegenwart des Dio⸗ 
nyſios: Seine Sreigebigkeit Fofte ihn. nicht viel, denen, 
‚welche siel bebürften, gäbe er nichts, alles dem Plato, 
welcher nichts annaͤhme. Als ein Schüler des Plato 
eine Sonnenfinfterniß vorher fagte, und ba fie erfolgte, 
von Dionyfios bewundert und befchenft ward, fagte 
Ariftippos im Kreife andrer Philofophen: Auch ich 
kann etwas wunderbares vorher fagen, bald werben 
Dionyfios und Plato Feinde feyn! Er fagte wahr, 
doch bedurfte es dazu nur bes Scharffinnes eines 
Hoͤflings. Bald war Plate dem Tyrannen fo läflig, 





*) Unter diefen Zürfiinnen war ohne Zweifel Theſte, das 
Weib des Polprenos, des Altern Dionyſios Schweſter. 
Als ihr Mann geflohen war, warf Dionpfios der Ael⸗ 
tere ihr vor, daß fie ihm feine Flucht verholen hätte, 
Scheine ich dir, antwortete fie, ein fo nichtswürdiges 
und feiges Weib, daß ich, wofern feine Abſicht mir 
befannt geweſen, ihn. nicht follte begleitet, nicht mehr. 
follte gewünfcht haben, das Weib des flüchtigen Por 
(prenos, als die Schwefter des Thrannen Dionyſios su” - 
beißen? Der Tyrann nahm diefe Kühnheit wohl auf. 
S. Plutarch im Dion. 8 — — 
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daß er ihn nahe bei den Trabanten wohnen ließ, In 
ber Hoffnung, daß diefe, welche ihn als einen Feind 
der Tyrannei baten, ihn tbdten möchten. 

Als Archytas das hörte, ſchickte er eine Galeere 
und Gefandten, welche den Plato, deffen Sicherheit er 
verbürgt hatte, abforderten. Dionyſios ließ ihn ziehen, 
und gab Dion’s Weib mit Gewalt einem andern 
(Put. im Dion.). 

- Nun beſchloß Dion eine Unternehmung gegen 
den Tyrannen. Verſchiedene Philoſophen Griechens 
lands waren ihm bebuͤlflich; denn zu dieſen Zeiten 
fanden auch die maͤchtigſten Buͤrger ſich geſchmeichelt 
durch den beſcheidnen und ehrenvollen Namen Philos 
fopben (Liebhaber der Weisheit). Der flüchtigen Sy: 
rakufier, deren Zahl fich auf 1000 belief, nahmen nur - 
25 Antheil an dieſem Vorhaben. 

Die Infel Zakynthos ward zum Sammelplag ers 
lefen. Hier kamen, unter verfchiebner Anführung, 800 
in Feldzuͤgen verfuchte Krieger zufammen , welche aber 
nicht mußten, wozu man fie berufen hätte, _ 

Als Dion feinen Entſchluß offenbarte, ſank Ihnen 
der Muth; fie Hielten bie Unternehmung für das 
wahnfinnige Erfühnen eines Verzweifelnden und 
zurnten ihren Anführern. ls aber Dion in einer 
Rede Ihnen vorbielt, wie faul die Stügen der Tyran⸗ 
nei wären, baß er fie nicht als Soldaten, fondern als 
Hauptleute mitnähme, welchen ganz Sicilien zufallen 
würde; und. als nach ihm Alkimenes redete, welcher 
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durch Geburt und Wuͤrde der vornehmſte Lichaͤer war, und 
diefen Feldzug mit Dion gemeinfchaftlich unternahm, 
gaben fie den Griechen Muth. Im Schein:des Volls 
monds führte Dion die gewaffnete Heerfchaar in einen 
Tempel des Apollo, bem er ein feierliches Opfer 
brachte; dann gab er ihnen allen- ein prächtigee Mahl: 
ME ſie den Reichthum der gelönen und filbernen 
Teinkgefaͤße ſahen und die Jahre des Mannes erwo> 
gen, welcher fig dem Alter zuneigte, fahen fie- ein, 
daß er nicht als ein Abentheurer, fondern mit ver: 
nünftigen Heffnungen feinen Plan entworfen Hatte. 

Aber indem fie Trankopfer ausgoffen, ward der 
Mond verfinftert, und neue Schrecken uͤberfielen fie. 
Da richtete Miltag, der Wahrſager, ein Philoſoph und 
Zboling der Akademie, fie. mit der Bemerkung auf: 
daß diefe Vorbedeutung nicht fie, ſondern den jegt 
im: Glanz der Herrſchaft prangenden Tyrannen goͤlte. 

Mit zwei Raftichiffen, welche: Die Soldaten trugen, 
einem Tleinen Fahrzeuge, und zwei. Schiffen, derrn 
jedes dreißig Ruder hatte, ſchiffte Dion aus, Rüftun: 
gen mit fih. nehmend, um Sreiwillige, auf welche ex 
mit Gewißheit : rechnen durfte, waffnen. zu koͤnnen. 
Nahe. vor dem Worgebürge: Pachynos (Capo Passaro) 
wurden fie von einem Sturm nahe an die Küfte von 
Afrika verfihlagen; doch Iandeten fie nach einigen. Tas 
gen in Sicilien bei Minoa, in der fichifchen ‚Provinz 
der Carthager, deren Befehlehnber in diefer Stadt ein 
Gaſtfreund des Dioy war, bei dem cr Waffen .und 
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Gepaͤck zuruͤckließ, um folche zu gelegner Zeit fich ſen⸗ 
den zu laſſen. Zmeihundert Reiter des agrigentini= 
ſchen Gebiets und die Geloer fielen ihm zu. 
Timokrates, welchem der Tyrann das Weib des 
Dion gegeben hatte, fandte einen Boten an den ab= 
wefenden Dionyfios nach Stalien. Diefer verlor den 
Brief und wagte nicht fich dem Tyrannen zu zeigen, 
welcher fpät die Anmefenheit des Dipn in Sicilien er⸗ 
fuhr. Indeſſen schlugen fich zu Dion die Kamarinder 
und viele Syrakuſier. Den Timokrates verließen die 
Leontiner und Kampaner, welche Epipolaͤ bewachten. 
Dion war fchon nahe bei der Stadt und opferte am 
Ufer des Anapos, als fih 5000 zu ihm gefellten, zwar 
bürftig bewaffnet, aber voll Muths. | 
Er zog ein in Syrafus. Die Angefehenften gins 
gen ihm in weißen Gewanden entgegen, das Voll 
plünderte Die Häufer der Feinde feiner Zreiheit, deren 
einige mit dem Leben büßten. Timokrates rettete fich 
zu Pferde. Dion zog einher zwifchen feinem Bruder 
Megakles und dem Athenienfer Kallippos, welche die 
Haͤupter mit Sränzen ummunben hatten. ‚Durch Drom⸗ 
metenfchall beifchte der Herold Stille, dann rief er 
aus: Dion und Megafles wären gefommen, die Sy⸗ 
rakuſier und alle Sicilier vom Joche zu befreien, Wie 
einen Gott empfingen ihn die Syrakufier. Sie er⸗ 
nannten ihn und Megakles zu bevollmächtigten Stras 
tegen (avroxgarıgus Ergaruyis), und nur auf beiber 
ausdrüdliches Verlangen gaben fie ihnen zwanzig Ges 





73 





bülfen, beren zehn aus der Zahl der mit Dion zuruͤck 
gekehrten Stüchtlinge waren. | 

Sieben Tage nachher Fam Dionyfios zu Schiff 
in die feſte Burg an, welche auf der Eleinen Inſel 
Ortygia (dem jetzigen Syrakus) fand. Er fchickte 
Sefandte an Dion, biefer verwies ibn an das freie 
Voll. Dionyfios that Vorfchläge zur Güte, welche 
verhöhnet wurden. Dion deutete ihm an: Kein Bor: 
ſchlag würde angehört, wofern er nicht der Herrſchaft 
entfagte. Der Tyrann fchien nächzugeben; als aber 
angefehene Männer an ihn gefandt wurden, ließ er fie 
binden und fandte Halb trunfene Soͤldner gegen bie 
Befeftigung der ihn belagernden Bürger. Dion's aus⸗ 
laͤndiſche Krieger hielten fie zuruͤck, Dion ſelbſt ſtuͤrzte 
fich, wiewohl fchon etwas fchwer vom Alter, mitten in 
Die Seinde. Er ward an der Hand verwundet, die 
Sälöner drangen gegen ihn an, fein Schild und Pans 
ger flarrten von Speeren, er ward umgeworfen, und 
als Die Seinigen ihn davon trugen, feßte er Zimonides 
an feine Stelle, Er felbft fchwang fich auf ein Roß, 
ritt umber, hielt die fliehenden Syrafufier zurück, 
führte frifche Schanren gegen den Zeind und trieb ihn 
wieder in die Burg. | 

Nun brachten Herolde Briefe der Fürftinnen an 
Dion, und einen mit der Ueberſchrift: An feinen 
Bater, von Hipparinos. So hieß Dion’s Sohn: 
Dion ließ fie alle öffentlich sorlefen, wiewohl anfangs 
Die Syrakuſier nicht zugeben wollten, daß der Brief 


74 





des Sohnes an den Water follte laut 'gelefen werben. 
Es fand fich, daß diefer von Dionyfios an Dion ges 
fchrieben war. Sein Inhalt war voll arger Liſt; denn 
Dionyfios, welcher vorher ſehen Eonnte, daß jener- Ihn 
dem Wolfe mittheilen würde, rühmte die Tihaten, 
welche Dion für Erhaltung der Tyrannei follte gethan 
haben, dräute dem Leben feiner Frau, feiner Schwefter 
und feines Sohries, und, mas am meiften Dion ver: 
droß, ermahnte ihn, bie Tyrannei lieber felßer für 
fih zu behaupten, als zu flürzen. Er möchte richt 
Menfchen, welche ihm alter Beleidigungen wegen feind 
wären, bie Sreiheit geben, fondern felber Herrfchend, 
die Ruhe feiner Freunde fichern. 

Mehr bedurfte es nicht, um bas Volt mit Arg⸗ 
wohn gegen feinen Netter zu erfüllen. Die Angehb> 
eigen des Dion, welche der Tyrann in feinen Händen 
Hatte,  fchienen ihnen fo viele Geifeln,: welche jenem 
die Hände binden würden. Schon fahen-fie fih nach 
einer andern Stuͤtze um, ‚und ba Herakleides, ber 
Landesverwiefenen einer, ein erfahrner Krieger, aber 
ein unrubiger Kopf, welcher fchon im Peloponnefos 
fih von Dion getrennt hatte, mit. zehn Schiffen gegen 
den Tyrannen ankam, wählten fie. ihn zum: Befehles 
Gaber ber Flotte. Da diefes Amt mit der dem Dion 
verliehenen Würde verknüpft war, trat Dion auf, und 
bewog gegen ihren Willen die Syrakufier, diefe. Ers 
nennung wieber aufzuheben. : Darauf. warf er jenem 
fein Betragen vor, verſammelte wieder das Mol, 
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und lieg ihn nun zum Befehlshaber der Flotte er⸗ 
nennen. *) 


Nachdem neue Unruhen gegen Dion waren erregt 
worden, und bie Zeit der jährigen Ernennung zu ben 
Würden heran Fam, mwurben 25 Strategen ernannt, 
Deren Herakleides einer war. Die Syrakuſier reigten 
Durch Anbieten des Bürgerrechts die fremden Solda- 
ten des Dion zum Abfall von ihm; dieſe aber blieben 
ihm treu und führten ihn aus der Stadt. Gie vers 
Ichten niemand, warfen aber allen ihren Undank vor; 
das Volk fiel fie an, 


Dion mußte nun gegen feine Mitbürger kaͤmpfen, 
oder ‘fih mit feinen Fremdlingen erfchlagen laſſen. 
Vergebens ſtreckte er die Hände aus gegen das Bolf, 
vergebens zeigte er quf die mit Zeinden erfüllte Burg, 
welche fih an diefem Schaufpiel weibeten. Als aber 
nichts die Wuth des Poͤbels zu lindern vermochte, ges 
bpt er den Seinigen fich des Angriffs zu enthalten. 
Mit blogem Feldgefchrei und Waffengetöfe ſchreckte 
das Häufchen die wüthende und feige Menge, welche 
Jange durch die Straßen lief, verfolgt zu. feyn wäh: 





°) Naduexer dmkduke vor "Hoaxädden: "Arodslzruras Wird 
oft von demjenigen gebraucht, unter defien Vorſitz das 
Volk jemanden ernennet; 5. B. wenn ein Gonful ge: 
fiorben war, und der andre das Wolf verfammelte, um 
ſich einen neuen Gehuͤlfen ernennen zu laflen: 
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nend, wiewohl Dion die Fremdlinge gleich zuruͤck ge⸗ 


rufen hatte. Er zog mit ihnen nach Leontion, deſſen 
Buͤrger ihn mit großen Ehrenbezeugungen aufnahmen, 
und ſeinen Soldaten das Buͤrgerrecht gaben. 

Dionyſios erhielt indeſſen einige Vortheile uͤber 
die Syrakuſier. Ploͤtzlich wandte ſich ihr leichter 
Sinn, ſie ſandten Maͤnner nach Leontion, welche wei⸗ 
nend und fußfaͤllig den Dion anflehten, wieder nach 
Syrakus zu kommen. Es liefen Leontiner herbei, 
und viele der Peloponneſier, welche mit Dion nach 
Sicilien gekommen waren. Er fuͤhrte ſie in's Thea⸗ 
ter. Uster anfangen wollte zu reden, erſtickten 
Thränen feine Worte; boch faßte er fich wieder und 
fprach: 

«Männer vom Peloponnes und Bundesgenoffen, 
ich babe euch Hier verfanmnelt, bamit ihr für euch 
ſelbſt rathſchlagen möget. Mir geziemet es nicht mei⸗ 
netwegen um Rath zu fragen, wenn die Syrafufier 
umfommen. Bermag ich nicht fie zu retten, fo gehe 
ich, unter des Vaterlandes Scheiterbaufen auch mich 
zu begraben! Mofern Ihr uns Unbefonnenen und 
Unfeligen noch huͤlfreich feyn wollt, fo richtet Syrakus 
auf, weil es noch ſteht. Ueberlaßt ihr zürnend es 
feinem Schickſal, fo mögen die Götter euch für die 
Tapferkeit und für den Eifer, den ihr mir gezeiget 
habt, belohnen. Seid eingeben? des Dion, welcher 
vormals euch nicht Unrecht that und jeßt feine uns 
gluͤcklichen Mitbürger nicht verlaffen will.” 
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Er Hatte nicht ausgefprochen, als bie Fremd⸗ 
linge mit Gefchrei auffprangen und verlangten, daß er 
fie gleich nach Syrakus führen möchte. 

Die Ungft, welche die in die Stadt gelaufenen 
Soldaten des Tyrannen verurfacht hatten, war bie 
Urfache der Neue des Volks geweien und ber Zu: 
rückberufung des Dion. Als aber jene, bei einſinken⸗ 
der Nacht, mit einigem, wiewohl geringem DVerluft; 
fih in die Burg zurüdzogen, fo erwachte das Gezücht 
der Demagogen; fie beriefen das Volk, fie ermahnten 
es Dion fahren zu laffen und ben Rubin ber Bes 
freiung lieber fich felbft als ihm und feinen Fremd⸗ 
fingen zu gönnen. Die Strategen fandten dem Dion 
entgegen, um ihn abzumenben; aber bie Mitter- und 
angefehenften Bürger fandten auch, um feine Ankunft 
zu befchleunigen. Indeſſen flürzten wieber Feinde aus 
der Burg in die Stadt, mordeten, fehoffen entflammte 
Pfeile. Des Poͤbels Sinn wandte fich geängftet' wies 
der zum Vortheil des Dion, Selbſt Herakleides 
fandte und ließ ihn anflchen, daß er eilen möchte. 
Er eilte, fandte die leicht Gewaffneten gegen den 
Seind, ordnete die Syrakufier, ernannte verſchiedne 
Anführer; dann rief er die Goͤtter an, und als er, 
gegen den Zeind führend, durch bie Straßen zog, er 
ſcholl vermifchtes Zeldgefchrei mit dem Rufen der 
Freude und der Geluͤbde! Sie: nannten den Dion 
einen Retter und einen Gott! die Fremblinge Bürger 
und Brüder! Niemand gedachte an ſich, niemand 
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war fuͤr ſein eignes Leben beſorgt, alle Gedanken und 
Empfindungen begleiteten den Dion, der durch Blut 
und Flammen uͤber liegende Todte ſchritt. Der Feind 
mußte weichen. Die ganze Nacht hatte man zu loͤſchen 
an der flammenden Stadt. Mit Tagesanbruch waren 
die Demagogen geflohen. Herakleides ergab ſich in 
die Haͤnde des Dion. Seine Freunde wollten, daß 
er ihn den Soldaten uͤbergeben ſollte; aber Dion er⸗ 
klaͤrte, daß er nicht ſowohl durch Macht und Klug⸗ 
heit, als durch Gerechtigkeit und Milde den Heraklei⸗ 
des beſiegen wollte. Er ließ ihn frei. Waͤhrend der 
Nacht, als die Bürger ruhten, ließ Dion durch feine 
Srembdlinge. einen ‚Graben um die Burg ziehen. 
Freunde und Seinde ſtaunten ‚bei’m Erwachen. He⸗ 
ralleides trat auf und fchlug vor, daß man Dion jum 
Oberfeldheren - zu Lande und zu Wafler ernennen 
möchte. Schon waren die beffern Bürger im Begriff 
es zu thun, als die Menge der Schiffer und Hands 
werker Getoͤſe erregte, weil Herakleides, wiewohl fie 
ihn nicht achteten, ihnen werth war, als ein Menſch, 
der, dem Volke -fich gefällig. zeigte. Dion überließ 
ihm Die ‚Stelle des oberften Befehlshabers ber Flotte. 
Geiäleich darauf. nüßte dieſer Herakleides die Uns 
zufriedenheit derjenigen, welche durch die von Dion 
vorgenommene Vertheilung der Weder und KHäufer 
fich verleget glaubten. Er fchiffte nach Meffina, ent 
flammte die, welche, mit ihm gezogen waren, gegen, 
Dion, und ließ, fich durch Vermittlung des Sparta⸗ 
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ners Pharar (vermuthlich derfelbige, den Diodor 
Pharakidas nennet) ‚in geheime Unterhandlungen mit 
dem Tyrannen ein. Diefer Fonnte ſich nun nicht 
ehe länger in der Burg, wo es an Lebensmitteln 
feblte, Halten, und erhielt von Dion einen freien Abzug. 

Als Dion in die Burg hinein ging, cilte ihm 
feine Schwefter, bes Dionyfios Weib mit feinem ver⸗ 
ſchaͤmten Weibe, welches der Tyrann mit Gewalt cis 
nem andern gegeben hatte, und mit feinem Sohn 
entgegen. Mit Thraͤnen empfahl ihr, Dion feinen 
Sohn und ließ fie.in fein Haus führen. Die Burg 
übergab er den Syrakuſiern. 

In dieſer Zeit, als Sicilien, Carthago und Grie⸗ 
chenland mit Ehrfurcht die Augen auf einen Mann 
richteten, blieb er befcheiben in feinem Betragen, ein- 
fach in feiner Lebensart, als ob er noch mit ſeinem 
Plato unter den Bäumen. ber Alabemie, fich vom 
Schein und vom wahrem Seyn ber Dinge unterhielte. 
Plato fchrieb ihm, daß die ganze Welt nur auf ihn 
fähe, ermahnte ihn aber auch etwas von feinem, den 
leicht gefinnten Syrafufiern tech firengen Ernſte 
vorpulafien. *) 





*) or res iz amdens Tas sixBuäns, & ua nennen — u” 
imeiv, is Ha voror dmoßrzur, xal iv surw Karısa 
zes vi “Da die ganze Welt, wie übertrieben auch 
der Ausdruck ſcheinen mag, auf Einen Ort den Blick 
richtet, und in diefem hauptſaͤchlich auf dich” (S. Plat, 
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Herakleides fand Anlaß zu neuen Beſchuldigun⸗ 
gen, dag Dion die Burg nicht gefchleifet und daß er 
Korinthier als Rathgeber, feine Mitbürger verachtend, 
kommen lafjen. In der That Hatte er einige Männer 
aus Korinth herbei gerufen, weil er hoffte mit ihnen 
die. Republid beffer einrichten zu koͤnnen. Er ſann 
darauf, wie cr ftatt der ungemifchten Demofratie, von 
welcher Plato fo ſchoͤn fagt, daß fie nicht Eine Vers 
faffung,, fondern der Jahrmarkt aller Verfaffungen 
fei, *) eine: gemiſchte Zorm der Republif einführen 
fönnte. Und da er ſah, welche Schwierigkeiten ihm 
SHerakleides in den Weg Tegen würde, fo wehrte er 
denen nicht länger, die ihn ſchon lange hatten toͤdten 
wollen, und er ward in feinem Haufe ermordet. 

Daß der fihlechte Menfch den Tod fehr oft vers 
dient hatte, ift ohne Zweifel; aber ded Dion reine 


4. Brief.). Und ferner: Erdvus A zai, or Doris ru 
Inösssigws va weermersos Tegumivrinds Zur pn 81 Ady- 
Jariro os, er Sc TE eiocxuu roię — xal To 
moarreu ii nV avIadun : ienla Euyoixos, Bedenke, 
daß du einigen nicht gefaͤllig genug au ſeyn ſcheineſt. 
Es muͤſſe dir nicht entfaNen, daß man den Menfchen 
gefallen müfle, wenn man auf fie wirken will, Selbſt⸗ 
gefälligkeit wohnet bei der — (S. Plat. 
4. Brief.). 

%)'05 Z werıriiar, did warrararır: Ira vorrudı, zur 
vor Idarara, Diefe Worte find aus dem achten. Buch 
der Republik des Plato. Die ganze Stelle if fehr 
merkwuͤrdig und verdient nachgelefen zu werden. 
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Tugend vaͤne, bäucht mich, verbieten, durch Xheilireh: 
mung an biefer tzewaltſamen ER, nichi befleckt | 
zu werben. “ 

Er war auch von‘ dieſer Zeit an anruhig und 
traurig und wuͤnſchte ſich den Tod. Dieſen empfing 
er aus den Haͤnden einiger ſeiner griechiſchen Solda⸗ 
ten, deren meiſte ihm ſo ergeben waren, und auf An⸗ 
ſtiften eines Mames, dem er beflo mehr: vertraute, 
ba er großen Unthell an feiner Unternehmung gegen: 
den Tyrannen genommen hatte, des Athenienſers 


Kallippos. Naſender Ehrgeiz verleitete ihn zu dieſer 


Bosheit. Er ließ Dion ermorden. Dion's Weib und: 
Schweſtet wurden in einen Kerker geworfen. Die 
erſte war ſchwanger und gebar im Gefaͤngniſſe einen 
Sohn. Kallippos war eine Zeitlang nicht‘ nur ange⸗ 
ſehrn, ſondern herrſchte in Syrakus, und wagte ſich 
feines Frevels In einem Briefe an die Stadt Athen: 
zu räßmen. Als er ‘aber einen Feldzug, Katana zu 
erobern, umternahm, verlor er Syralus und ward in 
Rhegion getoͤdtet. F 
Das Weib und die Schweſter des Dion wurden 
befreit und eine Weile von JIketes >; dem Syrabuſier, 
gepflegt: Diefer ließ fich- abet don Dion’s! Feinden 
bereden, fie zu verrathen. Unter dem Vorwande, fie _ 
nach Griechenland zu ſenden, ließ er fie. einfchiffen, auf 
der Zahrt tüdten und mit dem Kinde in's Meer werfen. 
Nach dem Tode des Dion ward Syrakus von 
Unruhen zerriffen und fo zerruͤttet, daß Dionyſios ſich 
Neunter Theil, 6 


8 





durch eine Schaar von Soͤldnern wieder in Beſitz ber 
Tyrannei ſetzte (Mut. im Leben des Timoleon.). Sein 
Ungluͤck hatte ihn erbittert, und vielen fland. keine au⸗ 
dre Zuflucht offen, als Leontion, wo jetzt JFetes 
herrſchte, welcher fo treulos gegen Dion's Augehoͤrige 
gehandelt hatte. Zugleich: landete in Gitilien eine 
große Flotte der Carthager. Die griechiſchen Stäbte 
waren nicht im Stande ihnen zu wiberfichen, da fie 
erfihöpft durch. Kriege, und esfüllt waren mit Barba⸗ 
ren und gewefenen Soͤldnern, welche von jeher Veraͤn⸗ 
derung eher etwas hoffen als fürchten. klonnten. Sie 
befchloffen daher, fih an Griecgenland und zwar an 
Korinth zu wenden, defien Bürger ſich ver. allen durch 
Haß gegen die Tyrannei auszeichneten, und niet um 
Herrſchaft zu gewinnen, fondern für die Behauptung 
der griechifchen Freiheit, große und ruhmvalle Kriege 
geführet Hatten. Iketes durfte nicht unterlaffen dieſem 
Entfchluffe Heizupflichten, wiewohl er heimliche Unter⸗ 
handlungen mit den Carthagern eingegangen, und ohne 
Zweifel den einen Theil des Vaterlandes an Barbaren 
zu verrathen bereit war, um ben andern zu beberrfchen. 

Sobald Bier Gefandten ihr Anliegen in Korinth an= 
gebracht Hatten, befchloffen die Bürger, Sicilien Huͤlfe 
zu fenden. Ihre Eolonien waren ihnen immer: werth 
geblieben, und vorzüglich Syralus. Zum Anführer der 
zu fenbenden Hülfesdlfer ernannten fie den Timoleon. 
Dieeſer war von edler Geburt, Sohn des Timode⸗ 
mos und: ber Demarifte: Er war von fanfter Ges 
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moͤchsart, baßte "mar Thrannen und liebte mit Ins 
brunſt fein Vaterland. Er hatte einen ditern Bruder 
Timophanes von fehr verfehiedenem Charakter. Vers 
meffen und ungeſtuͤm hatte dieſer fich fruͤh als ein 
kuͤhner Juͤngling bei'm Volke beliebt gemacht, und im 
Umgang mit fremden Shlönern die Bewunderung der 
Tyrannei eingeſogen. Timoleon verbarg gern feines 
Bruders Fehler und wußte deffen gute ie: 
in ein vortheilhaftes Licht zu ſetzen. 

Ein einer Schlacht gegen bie. Argeier ftritt Limo: 
leoon zu Fuß, Timophanes führte eine Reiterſchaar. 
Sein Pferd ward verwundet und warf ihn unter bie 
Feinde; erſchrocken zerſtreuten fich feine Reiter; nur 
wenige blieben bei ihm, mit Nachtheil Fämpfend gegen 
Uebermacht. Da riß fich hervor Timoleon, deckte dem 
Bruder mit ſeinem Schilde, rettete ihn, nachdem er 
die Feinde zuruͤck getrieben hatte. 

Die Korinthier warben einen Haufen von 400 
Soͤldnern und ordneten ihn unter bie Befehle des 
Kimophanes. Durch Huͤlfe diefer Zremblinge toͤdtete 
er viele ber erften Bürger und ſchwang fih auf zum 
Tyrannen. Es fchmerzte den Timoleon in der Seele, 
feinen Bruder mit dem Blute der Bürger und mit 
der tprannifchen Macht befleckt zu fehen. Umſonſt ers 
mahnte, flehte er ihn an, dieſen Frevel gut zu machen 
und der Herrfchaft zu entfagen. Nach einigen Tagen 
ging er wieber zu ihm mit Wefchylos, dem Schwager’ 
des Timophanes, und mit einem Wahrſager, der heis 

6 * 


ss 
der Freund war. Alle... Di”, vereint t n ihre Witten, 
Anfangs verlachte fie Zimopfanee, dann. warb. ex hef⸗ 
tig: Nun trat Timoleon bei. Seite; weinte, perhuͤllete 
fein Haupt. Die beiden andern zuͤchten die chweeten 
und⸗ ermordeten den Tyrannen. 

Die angeſehenſten Buͤrger —— den. &bek 
muth des Timoleon, deſſen Liebe fuͤr ſeinen Bruder 
der Vaterlandsliebe und; der. Gerechtigkeit nachgegeben 
hatte, Andre, welche heimlich die Tyrannei der, Frei⸗ 
| beit "sorgogen, bezxugten zwar Scheinfreude: über den 

308 des Zimpphanes, ſtellten aber: Timoleons That 
als unnatürlich vor, und als abſcheulich. Ihn Eränfte, 
das. Als er aber hörte, daß die Muster, ihm zürnte, 
daß fie heftige Reden, ja Verwuͤnſchungen gegen ihn 
ausgeſprochen; als ſie, da er hingegangen war, um ſie 
zu beſaͤnftigen, ſeinen Anblick floh, und ihm die Thuͤre 
ſchloß; da ſank er in ſo tiefe Schwermuth,. daß es der 
Sorgfalt ſeiner Freunde und ihres Flehens bedurfte, 
ibn vom Entſchluſſe, ſich todt hungern zu laſſen, abzu⸗ 
hringen. Er entfagte den Geſchaͤften und der Geſell⸗ 
ſchaft, floh die Stadt und brachte ſein Leben mehren⸗ 
theils auf einſamen PROBEN zu, irrend und mit 
Trauer. 

Als ihn das Volk, ——— zwanzig Jahre nach, 
dem Tode des Timophanes, ‚zum Zeldherrn nach Si⸗ 
cilien ernannt hatte, ſtand Teleklejdes auf, der ange⸗ 
ſehenſte Bürger von Korinth, und redete ihn alſo an: 
Zeige dich vun, » Timelepn, als einen- wackern und. 


⁊ 
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Stein: Mann! Wofern du muthig kaͤmpfeſt, werben 
wir dafkır "Halten, dag‘ du den Twannen, wo! nicht, 
daß du Wen? Btuder getodtet habbeft. 42 
dent. ah TDinibleon zure Unternehmuͤng raͤſtete, 
wurden Btiefe voniIfetes gebracht, in welchen er ben 
Korinthiern anzeigte, daß es ihrer Huͤlfe nicht beduͤrfte. 
Durch ihr Zogern habe er fich genoͤthiget geſehen, ſich 
‚gegen. Dionyſlos mit den‘ Carthagern - zu; verbinden, 
Veren zahlreiche am ihren a... — 

veſtamn wände; 

War vorher — jemand * kr dieſen geidzug 
— Ars entHlammirte. ihn nun der Unmwille- gegen 
Stetes/ und: mit I ward dem Klmoleen RR 
weß er bedutfte.nn 

Er ging nach —— dem. Apollb zu opfem. 
Da fiel ihm, als er in s / Heiligthune trat, eine Binde, 
welche: mebſt andern Beſchenken den Temipel ſchmückte, = 
auf Bas Haupt. Blumen wären af ihr und Geftal⸗ 
ten der Siegshottinn "geffiett "fo baß Wrſchien, als 
wel un Gott ſeber zu ſeinem Vorhaben!Erdnen. 

Amoleon ging‘ in Ste mit zehn Shiren! Als 
er si ‚Stalins süfte wär; hörte er, baß Iketes den 
Dionyſios in: einem Kreffen uberwunden · und ben 
größten - Theil von ‚Shrafüs''in Bkefitz Hätte: Seinen 
Feind belagere? er in Ver: Firfel: (Ortygia; ein Theil 
der alten Stadt,’ wo das ganze jetzige Syrakus ſteht) 
und mit den Carthagern habe er högercdet, "daß fie 
die korinthiſchen Schiffe abhalten ſollten, auf daß er 





— 
mit ihnen Sieilien theilen koͤnnte. In Rhegion fand 
Timoleon zwanzig Galeeren der Carthager und Ge⸗ 
ſandte des Iketes an ihn, welche ihm vorſtellten, daß 
ſeinen Schiffen die Landung nicht wuͤrde vergoͤnnet 
werden; er ſelher aber würbe dem Jletes willlkommen 
feyn, Theil haben an allen feinen Beratbfchlagungen 
und am glüclichen Erfolg des Krieges. Timoleon 
ſtellte fish geneigt dem Rath des Feetes zu folgen, fagte 
aber, es ſchien ihm billig, ihre gegenfeitigen Angelegens 
heiten in Gegenwart ber Bürger einer Stadt zu ver⸗ 
handeln, welche mit beiden verbändet, eine fichre Zeu⸗ 
ginn ihrer MWerträge feyn könnte. Die trrulofen Ah⸗ 
fiihten des Iketes und ber Earthager Eennend, erlaubte 
fih Timoleon eine Lift, zu deren Ausführung ihm bie 
Häupter von Rhegion behäfflich waren, welche nichts 
mehr fürchteten,. als bie Machbarfchaft der Carthager. 
Man veriammelte das Wolf. Indeſſen, bag bie Rhe⸗ 
giner mit Fleiß fehr lange Neben hielten, liefen die 
korinthiſchen Schiffe aus. Als dem. Timoleon heimlich 
angeſagt ward, daß nur ſeine Galeere noch im Hafen 
auf ihn wartete, ſchlich er durch die Menge von dannen. 
Er landete mit ſeinen Schiffen in Tauromenion, (dem 
jetzigen Taormina) wo er von Andromachos, dem 
Fuͤrſten dieſer Stabt, freundlich empfangen ward. Die 
Karthager in Rhegion merkten zu fpät, daß fie ges 
täufcht worden, und wurben bitter von deu Bürgern 
verhöhnet, welche fich verwundert zeigten, daß ein Bes 

irug den Carthagern mißfallen koͤnnte. 





87 

Diefe fandten mm zum: Andromachos. Der Er 
fandte verlangte, baß er -fogleich bie Korinthier von 
ch laſſen follte: wo nicht, fagte er, indem er ihm erft 
den Ruͤcken der Hand, dann ihre Flaͤche zeigte, werben 
wie deine Stabt umkehren, wie ich diefe Hand. Die: 
fem Trotze voll angemeflen war die Antwort: des Ans 
dromachos. Er gab dem Carthager feine Draͤuung 
zur: Mache dich aus dem Staube, ſagte er, ſonſt 
werbe ich beine Galeere umkehren wie dieſe Hand! -: 

. Here rief nach mehr Schiffe der: Carthager zu 
gälfe; die Syrakuſier zagten, da fie im Hafen. diefe 
Zeinde faben und wußten, daß Timoleon mit feinem 
Häuflein wie: eingefchloffen wäre in einer Stadt, welche 
nur durch eine Schmale Landzunge mit Sicilien zuſam⸗ 
men hing; denn Taormina Liegt am "ber aͤußerſten 
Spitze des vorlaufenden ſchmalen Berges Taurus 
(Toro). Die andern Städte Siciliens hofften Auch 
nicht auf Timoleons Häffe, theils weil er nur 1008 
Mann anführte, theils weil fie, vorher betrogen durch 
Pharax (Pharakidas), den Lacebämonier, und durch 
Kallippos, den Athenienfer, nicht wußte, ob dem Kos 
zintbier beſſer zu trauen wäre. Die ‚einzige Stabt 
Hadranon berief ihn, doch war fie in zwei Partheien 
getheilt, deren eine den Jketes und die Earthager her⸗ 
bei rief. Es traf fich, dag beide zugleich heran Tannen, 
aber Iketes mit 5000 Mann, Timoleon nur mit 1200. 
Gleichwohl ſchlug Timoleon den Feind, Hadranon 
Öffnete ihm die Thore. Mamerkos, Tyrann von Res 


— 
tam/ fachte feine Freuudſchaft, ja Diennſias fonbte zu 
ibm, ergabe ſich den Korinthiern mit der Burg, 
und fluͤchtete inis Lager des Timoleon, welcher ihn 
nach Korinth ſandte, wo ex als Privatmann ſein kehen 
bafchloß. F 
VAndaeſfen belagerte Iketes noch Immer die Dinge 
mewoll nicht mehr den Dionyſios. Auch. ſandte er 
aus Syralus zwei Männer, bie den Timoleon ſoͤdten 
follten. Sein. Anſchlag mißlang, Er ſendte zu Mas 
aon, dem Anführer ber. Carthager, welcher mit 150 
Schiffen Beſitz vom Hafen nahm und 60,000. Mann 
ia Sprakus legte. Timoleon fandte von Katana aus 
Auf. Pleinen Fabrzeugen Lebensmittel in. die. ‚Bing. 
Magen; und Jketes fshifften aus mit bey. Bluͤthe ihrer 
Macſht, um Katang zu nehmen, kehrten aber ſchnell 
zuruͤck, weil unterdeſſen Leon, ber Korinthier, ben Theil 
von Syrakus, welcher Ychrading hieß, und naͤchſt ber 
Reigen. Inſel ‚der feſteſte war, eingenommen, hatte. 
Bene ließen nun eine Peute fahren und vermachten 
nicht bie ihnen entriffene wicher zu nehmen, u 
: , .‚Mmolgon, erhielt eine neue Verſtaͤrkung von 2000 
Aprinthiern zu Fuß und 200, Reiten. Dieſe, meren 
aine Beitlang durch Hannon, einen Feldheyrn der Cav⸗ 
tbager, ber mit einer Flotte die Meerenge bewachte, 
in, Italien aufgehalten worden, Als aber Hanno, 
eine Kriegsliſt nerfuchend, feine Schiffsleute ſich kraͤnzen 
ließ auf griechiſche Art, bie Schiffe mit griechiſchen 
Sehiſdern ſchmuͤckte, und durch dieſen Betrug bie Purg 





“0 
ven Meat. zu Iheraunmeln: befite,...fchifften: iabalfen 
Die Korinthier hinüber gu Timeleon. Diaſer nah 
Meſſina An. — ruͤchte m A0oR — — 
Syrakus. RE aa 
. Erfhlug feie — — ‚Kinn ——— 
auf, deſſen griechiſche Soldner pft zugleich. nit, Korine 
tbiern Vale ae. den: Suͤmpfen hei Rey: Stodt ſfiſchten 
ad ſich mir dieſen, in Seſpruͤch einließen, Die Kor 
rinthier warfen- Ihnen :oft vor, daß fie. ſich von Var⸗ 
baren hätten Dingen: laſſen, um-cinem Turannen Nicht 
griechiſche Stabt au untezwerfen. Dam Magen mark 
bauge, ‚feine, Soͤldner möchten jhn uraratienz- nad ıP% 
führte fein Heer zuruͤck nach Afrika, mit paniſcem 
Schrechen Eiciliens Graßernng sous. den Haͤnden loſe 
ſend, Timoleon Lerhielt einem glaͤmendan Sirgn uͤber 
Fletes und: ward Meiften von Sourakus BR 
Ex, ſchaue wicht dar Purg,. wie Dien geathatg Bakkkı 
ſondern Ind: das Mall: eig. dieſes Denfmaal, bar. be 
rannci a1 zarßdren... Da die Ftadt iq mühe aamprhen 
daß on, vielen Drten bie, Narbe. weideten unh ihre 
Hüter, im tiefen Graſe zubrgen, ſq. ſchrieb Timolean 
gut. den Syraluſiern gemeinſchaftlich an die Korinthißa⸗ 
bittend, neuc Bewohner aus Sriechenland zu enden, 
Verſchiedne andre Staͤdte waren eine Zuflucht Dez 
Hirſche ‚und der wilden ySchmeine. geworden. und in 
manchen Borftädten wurden Jagden angeftellt.. Dag 
Beduͤrfniß friſcher Bewohner mar deſto dringender, da 
bie Carthager, welche Magons Seih, nachdem ski) 


— 
ſeibſt getbdiet, an ein: Kreuz ſchlagen — ſich zu 
einem neuen Feldzuge ruͤſtetren. 

Als dieſer Brief in Korinth verlefen worden, gas 
ben die Buͤrger dieſer Stadt ein Beiſpiel der Gerech⸗ 
Agkeit und des Edelmuths, welches die Achenienſer 
und Spartauer tief beſchaͤmen mußte, den Korinthiern 
aber unfterbiichen Ruhm gab: Im VBeſitz der größe« 
fien von allen griechifehen Städten, :eigneten: fie ſich 
dieſe Stadt, welche Ihnen die Eroberung von Gicilien 
Hätte verfichern Fönnen, nicht!'zu, ſondern orbneten Ges 
fandte ab an alle griechifhen oͤffentlichen Spiele: und 
an die- Berfammlungsftädte, erflärend, daß die Korin⸗ 
Hier, nachdem fie den Tyrannen von Syrakus ver⸗ 
trieben, und die Stadt befreiet hätten, alle zerflreuten 
Syrakuſier und andre Griechen aus Sleillen einläden 
fie zu bewohnen, und in vollſkommener Freiheit nach 
ihren Sefetzen zu Icben. Sie fandien eben dieſe Ein⸗ 
lavbuntz nach Aflen und: in die Inſeln, wohin die mele 
ſten Fͤchtlinge ſich "begeben hatten, und erflärten, 
Bu fie auf’ eigtie Unkoſten alle, welche Luſt zu dieſem 
Anbau Hüften, mit Schiffen zur fichern Meberfahrt 
und mit Anfährern verſehen würden. Von allen Sei⸗ 
ten kanen die Eingeladenen nach Korinth, und um 
die Zahl von Zehntauſend voll zu machen, wurden 
noch —— und — ie mit a. aufge: 
nommen. j 

Auth kamen aus Si und ann ie neue 
diisäneh nalh Sptafus; 
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Amoleon erteilte ihnen has (chiet.‘ Aus Min 
muth verkauften die Syrakuſier ihre Bilbfäulen, doch 
nicht ohne vorher über jede Gericht zu halten. Seleus 
Bild ſaͤule ward frei geſprochen und erhalten. 

Kimoleon weilte nun ganz Sieilien beſreien. Er 
zwang den Iketes, frinem Bunde mit den Carthagern 
nebſt der Herrſchaft über die Leontiner zu entſagen, 
amd zu verſprechen, daß er ſeine feſten Schloͤſſen ſchlei⸗ 
fen wollte. Den Leptines, einen Tyrannen von Apol⸗ 
lonia und andern Staͤdtchen, welcher ſich ibm ergab, 
ſaudte er nach Korinth. Darauf begann er mit zweien 
Korinthiern, Kephalos und Dionyſios, den Syrakuſiern 
eine neue Verfaſſung zu geben, und fanbte. zugleich 
zwei Befehlshaber in's Gebiet: der Carthager, u 
viele Städte befreiten. 

Ein Heer von 70,000 Carthagern landete in Ally 
bon, unter Anflbrung zweier Feldherrn, Hasdrubal 
und Hamilfar. Sie ruͤckten gegen Syrakus. Mit 
000 Mann Fußvolks und 1000 Weitern zog Dimo⸗ 
leon ihnen entgegen. Hier wars, wo er, wie id ih 
einem der vorigen Briefe erzählt babe, mit bewun« 
dernswuͤrdiger Gegenwart bes Geiftes, eine Borbe: 
deutung des Todes in eine Verkündigung des Sieges 
zu verwandeln wußte, als er fich mit Eppich kraͤnzte 
(S. den 1. Brief aus Girgenti, den soften d. Samml.). 

Er mußte den’ Augenblid, da bie Feinde! burch 
den Strom Krimifos gingen; ein dicker Nebel heguͤn⸗ 
fligte das Häuflein der Kosinthier, zugkeich wohrte ein 





Stunm Platzregen mit Schloſſen in die Geflhter der 
Kavthager (Plut. Im Leben des Timol:). Ste wurden 


beſſegk und. vorloren Aber 10,000 Mann; mit dent La⸗ 


ger, worin: die Korinthier umnfaͤgliche Beute machten. 


> Mamerkos,; Tyraun · von Katana, und Ibetes ver⸗ 
Shupchen fih: miteinander unb zugleich mit den Car⸗ 
thagern, fie: ermuhnend, neue ⸗Volker zu ſenden. Dieſe 
ſandien Geslon’: (oder Gislon) init 70 Sehiffen. Er 
nahm Veſitz von Meſſma and: tbbtete 400 Sbldner 
Bes: Timoleon / welche dort in Befagung Tagen: «=: 
.: Den Metes, welcher alifehnliche Beute im @ebiet 
der Eyrakuſier gemacht: Batte, ſchlug Timdleon in: einen: 


Ereffen; balde nachher führte.er ſein Heer in's Gebiet 


ber Leoniner uab beblam Iketes gefaugen init ſeinem 
Sohn und dem Anführer feiner. Reitereri. Timoleon 
Kap fie taͤdten. Darauf kohrte er zuruͤck nach Syvakus, 
beffen: Wolk has! Weib des Iketes und feine Tochter 
Bin Tode werurtheilte und toͤdtete. Dieſe Ungerechtig⸗ 
keit wirft einen Flechen; auf das ſonft fo ſchoͤne Leben 
des Timoleon, wofern er, wie Plutarch meinet, fie 
durch ſein Anſehen haͤtte verhindern koͤmen.. = » 

- Die Carthager baten um Frieden. Dee Fluß 
DB: ward Ihnen wieder — Graͤnze beit | ” 


I 





et 


n Im plutarch ſteht PB Zua⸗ Isfen — und Da 
— aber and Diodor nennt dieſen Gränzs 
kykos, und alle Exemplare diefes’ Schriftſtellers 

. ſolen dielelbige; Lesart ihaben. Da indeſſen der Dalpfos 
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Wametkos ergeb ſich dem Tanoleon, nit, der Vedin⸗ 
gung, ſich vor den Syrakuſiern vertheidigen zu duͤrfen 
und, ihn nicht zum Anflaͤger zu haben. US er begann 


vor dem Volle.zu reden, offenbarte ſich der Hoͤrenden 


Unwille. Mamerkos ſtuͤrzte ſich verzweifelnd von ber 
Rednerbuͤhne und zerfchmetterte ſich den Kopf. Er. 
athmete noch und ward wie ein Raͤuber getoͤdtet. 

‚ Nun hatte Timoleon die Inſel von Tyrannen und 
auslaͤndiſchen Feinden gereiniget. Sie gewann ein 
neues Anſehen. Staͤdte, aus. melden hie alten Ein⸗ 
wohner mit Abſcheu geflohen waren, wurden nun nicht 
allein von dieſen, ſondern auch von neuen Aybauern 
aus Griechenland bewohnet. ‚Bu biefen gehörten Agri⸗ 
gent und Gela. Alle ſahen Timoleon als ihren Stif⸗ 
ter an. Es ward Fein Friede gefchloffen, kein Geſetz 
gegeben, Eeine Pflanzſtadt gegründet, Feine Berfoffung 
entmorfen, ‚ohne ihn. Seine Meifterhand ward. überall 
in Sicilien verlangt, um jedes Werk zu Erdnen, jebem 
die Gratie zu geben, welche die Hanblungen diefes 


Helden fo bezeichnete, daß man auf fie, wie Plutarch 


nach bem Timaͤos ſagt, die Verſe des —— an⸗ 
wenden konnte: 





ſchon vocher dic: Graͤnze geſeht hatte und mir Bein 
Lokos unter den Fluͤſſen Siciliens bekaunt iſt, ſo ver⸗ 


muthe ich, daß der Name Lykos nur eine vielleicht zu 


Diodors Zeiten gewöhnliche Verkürzung ded Namens 
Haly kos! war. Plutarch ſchrieb den Fluß ſo, wie et 
ihn im Diodor geſchtieben fand. — 


N 


— 
y ihr he, weiche Benns, weiher Amor Bat 
Hanb an fie gelegt?” 
Auch gegen biefen "großen Mann magten zwei 
Demagogen zu wüthen. Als der eine redete, verhin⸗ 
derte Timöleon ben Unwillen bes Delles auszubre> 
chen: “Nur barım,” fagte er, “habe ich fo viele Ge⸗ 
fahren beftanden, damit jeder Syrakuſier fagen finne, 
was ihn gelüfter.” Und nach der Rebe des andern 
ſagte er: “Sch danke ben Goͤttern, daß, wie uch oft 
von ihnen bat, mir vergoͤnnet wird, die Syrakuſier fo 
frei zu fehen, daß jeber fagen kann was er will!” 
Timoleon verließ die Syrakuſier nit. Im Alter 
warb er blind. Dem blinden Greiſe erzeigte das Volk 
tiefe Ehrfurcht. Seine Leiche ward mit aufßerorbents 
lichen Zeierlichkeiten beftattet. Die dankbaren Bürger 
errichteten ihm ein Denkmaal und babei ein Gymna⸗ 
fium für die Leibesübungen der Jugend, welches nach 
ihn das ZTimoleonteion genannt warb. Timoleon flarb 
im vierten Jahr der 110ten Olympiade, 385 Jahr vor 
Chriſti Geburt. 
"Nach dem Tode bes Timoleon genoß Syrakus 
einer zwanzigjaͤhrigen Ruhe; wenigftens finden wir 
feine Spuren von wüthenden Demagogen, deren herr⸗ 
fchender Einfluß dem verfiändigen und gerechten Bür- 
ger weder minder verhaßt, noch weniger gefährlich ift, 
als die Herrfchaft eines Zyrannen. Wenn man.den 
Charakter der Syrakuſier erwaͤget, welche der wahren 
Freiheit fo wenig. fähig, als geneigt waren ein Joch zu 


— 

tragen, fo gereichet es dem Tiͤmoleon zu nicht gerin⸗ 
gem Nuhme, daß ſeine Verfaſſung zwanzig Jahre 
nach ſeinem Tode fortdauern konnte. 

.In vierten Jahr. der 115ten Olympiade, 215 
Jahre vor Chriſti Geburt, bemächtigte fich: Agathokles 
der Herrſchaft von Eyralus (S. Diober. B. XIX. 
Vol. IL p. 518). Er wor Sohn eines Täpfers Kars 
kinos aus Rhegion, welcher fich in Therme, (jest 
Seiacca) einer Stadt im fieilifchen Gebiet der Cartha⸗ 
ger, niebergelaffen, ımb ihn dort mit einem Weibe 
aus dieſer Stabt gejeuget hatte. Zu Timoleons Zeit 
erhielt Karkinos das Bürgerrecht von Syrakus. Aga⸗ 
thofles lernte das Handwerk feines Vaters, welcher 
an war und bald ſtarb. Durch ſchaͤndliche Wolluft 
erwarb der Juͤngling Reichthum, Unfehen durch Drei⸗ 
ſtigkeit, welche oft allein hinlaͤnglich IR, das Gluͤck 
eines Menfchen in Demofratien zu machen, und nicht 
leicht ihre Abfichten verfehlt, wenn fie, wie bei ihm 
der Fall war, von glänzenden Talenten begleitet wird. 
Gelingt fie doch fo oft auch ohne Talent! In einem 
Feldzuge gegen die Agrigenter warb er Anführer einer: 
Schaar von taufend Mann. Damos, ein Feldherr, 
deffem Vermögen ihn bereichert hatte, gab ihm dieſes 
Eriegerifhe Amt. Nach dem Tode dieſes Mannes 
heirathete er die Wittwe, welche Erbinn ihres reichen: 
Mannes war. Darauf folgte er dem Herakleides und. 
dem Soſiſtratos, welche ein Heer ſyrakuſiſcher Huͤlfs⸗ 
vdlker den Krotoniaten gegen die Bruttier zufuͤhrten. 








Bilde werden als ſchtechte Männer son: Diodor ges 
nannt. ‚Sofifttatos verſagte dem Agathokles Beloh⸗ 
nungen, welche dieſer durch Dapferkeit verdient zu 
Haben glauhte. Er verklagte ihn, ward aber nicht ges. 
hört, und Soſiſtratos genoß a) — ne 
herrſchenden Anſehens. 

Agathokles machte mit feinen Anahängern ee 
vergeblichen: Verſuch, Kroton, welches verbimbet mit 
Syrakus wur, einzunehmen. Bon dort ging er nach 
Tarent, word ımter bie Soͤldner diefer Republik aufs 
genommen . und . old . ein ‚gefährlicher Menſch wieber 
verjagt. . Er leiſtete den Reeginern, welche von Hera⸗ 
kleides und Soſiſtratos belagert wurden, Huͤlfe. Bald 
nachher ward Soſiſtratos verwieſen und Agathokles 
kehrte zuruͤck nach Syrakus. Es entfland ‘cin Krieg 
zwifchen den Ylüchtlingen, welche Sofiſtratos anfuͤhrte, 
und den Buͤrgern. Den Zlüchtlingen fanden bie Car⸗ 
thager bei und, Agathokles legte Ehre ein in Gela, 
wo. er fich hinein gewagt hatte, in große Gefahr des 
Lebens Fam, an fieben Stellen verwundet ward und 
fich mit kluger Kuͤhnheit rettete, 

AS er zuruͤck nach Syrakus kam und dem Kos 
rinthier Akeſtorides, welcher zum Strategen war er⸗ 
waͤhlt worden, gefährlich ſchien, ward ihm von dieſem 
befohlen die Stadt zu. verlaſſen. Agathokles vermu⸗ 
thete, daß ihm der Stratege nach dem Leben ſtuͤnde. 
Er ſandte daher einen ſeiner Rechte, welcher mit ihm 
von gleicher Groͤße wer, mit feinen. Waffen geruͤſtet, 
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gefleidet in feinem Gewande, und auf feinem Pferde 
aus ber Stadt und fchlich -felher heraus in Lumpen 
gehuͤllet. So entwifchte er; der Knecht warb in der 
Dunkelheit der Nacht für ihn gehalten und getoͤdtet. 


Die Syrafufier nahmen Sofiftratos mit den ans 
dern Flüchtlingen wieder auf und machten. Sriede mit 
Carthago. Agathokles Hielt fih an der Spitze eines 
gewaffneten Haufens in mittelländifchen Gegehden ber 
Inſel uf. Hier flößte er den Syrakuſiern und Cars 
thagern Angft ein. Jene riefen ihn. zurügß, ließen ihn 
aber fchwören im Tempel der Ceres, daß er nichts 
gegen die Demofratifche Verfaſſung unternehmen wuͤrde. 
Er ſpielte die Rolle eines eifrigen Demokraten, und 
da die meiſten Demagogen das Volk, indem ſie es 
gegen die Edelſten und Beſten erbittern, zum Raube 
eines Tyrannen machen, arbeitete er fuͤr ſich ſelbſt mit 
Demagogenwuth, aber nach einem Plan. Er ward 
zum. Strategen und Wächter des. Friedens ernannt. 
Seinem Ziele nabe fah ex nur den forafufifchen Rath 
der 600 in ſeinem Wege. Dieſer m aus ben 
angefehenften Bürgern, 


Unter dem :Borwanbe.ziner-Elelnew Unterneßmung 
gegen Aufftaͤndige verſammelte er 3000 Mann aus der 
Mitte des Landes, die ſchon unter feiner Fahne gefoch- 
ten hatten. Diefen fügte er Leute aus bem miedrigften 
Poͤbbel Hinzu. Er befchieb fie alle mit Anbruch bes 
Tages ins Timoleonteion. Dann ließ: er Peifarchos 

Reunter Thell. —7 


— 
und Dekles rufen, welche gegen 40 Freunde zur Ber 
gleitung mit ſich nabmen. 

Agathokles gab. vor, daß fie ihn zu morden ge= 
kommen waͤren, ließ fie greifen, :und. klagte, daß ibn 
die Sechöhundert wegen feiner Liebe zum Volk tödten 
wöllten, "Das Wolf ' kE mit Drommetenſchall zum 
Kriege blaſen, und befaͤhl den Soldaten , die Schulbi- 
gen zu toͤdten, die Guͤter der Sechshundert und aller, 
bie. | es mit ihnen hielten / zu pluͤndern. 

Die Thore wurden geſchloſſen. Die Stadt ward 
mit Jammer — als ob⸗ Carthager fie einge⸗ 
nominen haͤtten; der Schrecken muß viel größer 
gewefen feyn, da er fo plöglich war. Die Wüthenden 
mordeten, brachen Haͤuſer auf, raubten, erlaubten ſich 
jeden Frevet der Wolluſi und der Grauſamkeit. Ueber 
4000 Buͤrger wurden getddtet. Auch die Tempel ga⸗ 
'ben Feine Zuflücht. Die ganze Gefchichte beweiſet die 
Wahrheit beffeh, was unſre Nachbarn und Feinde jetzt 
in ein fuͤrchterliches Licht fegen und un. unfer ”> 
weht fo’ ſchoͤn ſagt: — 
er 17% fürchter feine Sötier, 
Der keines Menſchen bone 
... Weber 6000 flohen, mehrentheils , nach: Agrigent. 
Ms. das Gemetzel zwei: Lage. gewähret. batte, ‚berief 
Agathokles das. Walk, wünfchte ihm Gluͤck zur behaup⸗ 
‚teten. $reiheit und erklaͤrte, daß ar nun nach fo großen 
Arbeiten geſchaͤftlos ale einer ‚aus dem: Volke. leben 
wollte, Nun erhub ſich Gefchrei, er. follte für bas 


I) 


. 
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Wohl Bes Varerlandes, fir Alle wachen! Die meiften, 
weiche befteckt mit dem Blute ihren beffern Mitbuͤrger, 
oder bereichert mit ihrem Raube waren, diangen un⸗ 
geftuͤm in ihn. Er nahm, wie gezwungen, das Amt 
eines Strategen wieder an, aber mit der Bedingung, 
ohne Schöffen die Geſchaͤfte zu verwalten, um, wie. 
er ſagte, nicht Gefahr zu laufen, geſetzmaͤßige Rechen⸗ 
ſchaſt son Handlungen ablegen zu mäffen, weiche Uns 
dre gegen die Gefetze begehen wuͤrden. Et ward zum 
eitzigen Strategen mit Vollmacht erklaͤrt. 

Er gewann noch mehr die große Zahl durch Tin 
gung der Schulden und Vertheüung ber Acker, durch 
einige Geſchenke, viele Berfprechungen, und durch außer, 
ordentliche Herablaſſumg. Auch zierte er Puh nicht. mil 
einem Diabem, hieit keine Leibwache und gewährte 
jedem freien Zugang. Er verwaltete mit Sorgfalt. die 
öffentlichen ‚Einkünfte, ließ Schiffe Bauen und offen 
fohmieden, und vermehrte das Gebiet von Sytakus 
durch Hinzufichung einiger —— — 
Siciliens. 

Zwei Jahre hernach nahm er den Deeffinefen ein 
feſtes Schloß, forderte 30 Talente fung, nahm das. 
Geld, gad das Schloß nicht wieder, und zog gegen 
Meſfina. Doch machte er Friede und gab das Schloß 
zuruͤck, weil die Earthager zu ibm ſandten, umd ſich 
über dieſe Ungerechtigkeit gegen bie Meffinefen Bes 
fchwerten. Don da zog er nach Abdkaͤnon, einer: ser 
buͤndeten Stadt, und Heß etliche 40 Buͤrger -bdren, =:'' 

7 » 
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Die flüchtigen. Siprakufier, welche fich in Agrigen- 
tum. oufbielten, ermahnten die Haͤupter Diefer. Stadt, 
lieber gleich, ehe Agathofles an Macht zunaͤhme, fich 
gegen ihn zu erklären, als zu warten, daß er eine 
Stadt nach der andern unter das Zoch brächte. Die 
Agrigenter fühlten das Gewicht diefer Gründe, erklaͤr⸗ 
ten. in Gemeinſchaft mit: den Geloern und Meſſinern 
dem Agathokles den Krieg und fahen ſich nach einem 
Feldherrn um. . Sie .befchloffen einen Sremben zu 
wählen, weil fie den ihrigen ehrgeizige Abfichten zu⸗ 
tranten, und ſandten nach Sparta. Sie fanden Akra⸗ 
tatos, Sohn des Königes: Kleomenes, fehr bereit. zu 
dieſer Unternehmung. Ohne Zuftimmung. der Ephoren 
ſchiffte er aus mit wenigen Fahrzeugen, ward durch 
einen. Sturm: nach Stelien verfehlagen, nugte diefen 
Umftand und beredete die Rarentiner, an ber. Be: 
freiung von Syrakus Antheil zu en Sie ver: 
hießen ihm 20 Schiffe. 

; Mnterbeffen daß die Tarentiner ſih — ſchiffte 
er nach Agrigent und verwaltete die Geſchaͤfte als 
Oberhaupt dieſer Republik. Anfangs naͤhrte das Volt 
große Hoffnungen von ibm; er erfuͤllte deren aber 
keine, zeigte ſich tyranniſch, ſchwelgend, und vergeudete 
die: oͤffentlichen Einkünfte, theils durch ſchlechte Ver⸗ 
waltung, theils durch Untreue. Auch ließ er durch 
Meuchelmard den. Soſiſtratos, den er zum Mabl ein 
geladen hatte, toͤdten, weil er das Anſehen des, Manz 
nes ſcheute. Sobald dieſe Unthat ruchthar ward, liefen 
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die Flüchtlinge zufammen und wollten ihn ſteinigen. 
Er floh mit Schmach bedeckt zuruͤck nach Lafonien. 

Nun riefen die Tarentiner- ihre Schiffe zurück, die 
Geloer und Mefliner machten Friede mit Agathofles 
Durch Vermittlung des Hamilfars, unter dirfen Bes 
dingungen: daß von den griechifchen Städten Heraflen, 
Selinos und Himera ben Carthagern verbleiben, bie 
andern alle, nach eignen Gefegen lebend, bie Herz 
Schaft von Syrakus anerkennen follten. *) 

Da Agathofles nun Sieilien von fremden Heeren 
verlaſſen ſah, eroberte er viele -Städte.. Zugleich vers 
mehrte er feiner Söldner Zahl, weil er voraus ſah, 
dag die Carthager mit den Bedingungen des Hamil- 
Tor unzufrieden feyn und ihn bald mit Krieg übers 
ziehen würben. - Darauf ließ er ein- Heer plößlich. in’s 
Gebiet der Meffinefen fallen und viele gefangen neh: 
men, weil biefe bie Flüchtlinge, welche fich alle dahin 
gewandt, aufgenommen ‚hatten. Den Meflinefen ward 


— 


*) Bon Panormos, Motya und Solus iſt nicht die Rede, 


weil dieſe Städte phoͤniziſchen Urſprungs waren: und ' 


deu Carthagern nicht abgeftritten werden tonnten. Te 
Varras waras —XRX —E indıre, 
Zupaxgoiov, Ich muß bemerfen, daß der von mir ge⸗ 
brauchte Ausdruck Herrſchaft mir flärker fcheine, als 
der griechifche nyszoria. Dem fei wie ihm wolle, Die 
Geſchichte Ichret, daß jedesmal, wenn unter. dem Nas 
men der Avyszoria den Städten Athen oder Sparta Aus 
torität Über andre Staaten eingeräumet ward, diefe 
bald in deſpotiſche Willkuͤhr ausartete. 


P 
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benge, fie vertrieben bie Flüchtlinge, und nahmen 
Agathokles in die Steht mit feinem Heer auf, welcher 
ſich fehr glimpflich betrug. Nachher aber berief er 
alle Bürger ous Meſſina und Tauremenion, bie ihm 
zumider geweſen woren, und ließ fie erwuͤrgen, 600 
on der Zahl. Er mollte nun gegen Agrigent ziehen, 
börte aber, daß die Garthager in 60 Schiffen gelandet 
wären, und verwäftete ihre Provinz, wo er einige fehte 
Orte nahm und andro fich ihm ergaben. 

Die Flüchtlinge hatten Deinofrates zu ihrem An: 
führer gewählt. Diefer flehte die Carthager um Huͤlfe 
qu uab fandte bei Nacht eine Schaar in bie Stadt 
der Sienteripiner, mit beren einigen 'er in Unterhand⸗ 
lungen ſtand. ber die Befagung des Agathoekles 
todiete dieſe Schaan. Agathokles ließ diefenigen ber 
Kentoripiner, welche es mis ben Fluͤchtlingen gehalten, 
werben. — 

Eine Flotte von 50 tarthagiſchen Schiffen ſegelte 
in den großen Hafen von Syrakus; ſie richteten aber 
nichts aus, außer daß ſie ein Laſtſchiff aus Athen ver⸗ 
ſenkten, nachdem ſie dem Schiffsvolk die Haͤnde abge⸗ 
bauen. Bald nachher fielen einige ihrer Schiffe an 
der Küfte von Bruttium Cbem untern Calabrien) den 
Befehlshabern des Agathokles in die Hände, welche 
Gleiches mit Gleichem vergalten. 

Deinofrates nahm mit 5000 Mann Befig vom 
Städtchen Galaria, deſſen Bürger ihn gerufen Hatten. 
Ein Anführer des Agathokles nahm. Biefe Stadt wieder 
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ein, und ließ die Haͤupter ber Parthei, welche zum 
Abfall geratben Warte, tbdten. 

Agathokles ließ nach und nach Soldaten in ®ela. 
einfchleihen; endlich Fam er felbft, heß A000 Bürger: 
erwürgen, und zwang die übrigen, ihm alles. geprägte 
und ungeprägte Gold und Silber zu geben. : Dann 
ließ er eine Beſatzung zuruͤck und zeg gegen bie‘ 
Carthager. 

Beim Berge Eknomos werd er von Hamilkar in in 
einer großen Schlacht beſiegt, in welcher gegen 3000 
Carthager und 7000 vom Heer des Agathokles ges 
Vdtet wenden. Diefer verbrannte fen Lager und zog 
ſich zuruͤck nach Gela. Hamilfar nahm viele feſte Orte 
in Beſitz und begegnete den Einwohnern mit Glimpf. 

Die Kamarinaͤer, Leontiner, Katanaͤer, Taureme⸗ 
niten, Meſſineſen und Abakaͤniner ſchlugen ſich zu den 
Carthagern. Agathokles kehrte zuruͤck nach Syrakus, 
befferte die Mauern aus und verſab die Stadt ” 
Getreide. 

. Die Carthager waren nach ihrem Stege: PEN 
von faft ganz Sicilien, und es fchien nicht, daß Aga⸗ 
thokles ihnen widerſtehen koͤnnte, als er einen Ent⸗ 
fie faßte, welcher fo kuͤhn als weiſe die ft 
Bewunderung verdient (Dioder B. XX.). 

Ungewohnt, vor ihren Mauern den Feind zu ſe⸗ 
hen, lebend in der Ueppigkeit des Woblſtandes, um⸗ 
ringt von Volkern, die ſich von einem hartem Joch 
gedruͤckt fühlten, und im Beſitz eines Landes, welches 
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reich an jeder. Fuͤlle war, fehienen ihm bie Carthager 
ein. Feind zu feyn, ben man im Herzen feines Staates 
angreifen müßte, wenn man ihn zwingen wollte, die 
Inſel zu verlaffen, welche größtentbeils in feiner Ges 
walt war. 


Er befleckte, feiner Natır nah, bie Schönheit 


diefer Unternehmung mit Arglift und mit Graufamfeit. 
Seinem Bruber Antandros überließ er bie Verwaltung 
ber Gefchäfte in Syrakus, und da er während feiner 
Abweſenheit fich nicht ficher glaubte, nahm er, ohne 
daß es den Schein Hatte, Geifeln mit, indem er Die 
Gefchlechter trennte, einen Bruder oder den Sohn mit 
ſich nahm, den andern Bruder oder den Vater zuruͤck 
ließ. Er borgte Geld von den Kaufleuten, ließ ſich 
das Vermoͤgen der Muͤndlinge von den Vormuͤndern 
geben unter dem Vorwande einer ſichrern Verwah⸗ 
rung, nahm den vornehmen Frauen ihr Geſchmeide, 
und aus den Tempeln einige ber Hleinode. Da vers 
Ichiedene der Reichften aus ber Stabt jogen, fandte 
er ihnen. Söldner nach, ließ fie erwürgen und 308 
ihre Güter ein. a 
Schon waren 60 Schiffe geräftet und Agathokles 
erwartete einen günftigen Augenblick, als noch niemand 
fein Vorhaben wußte. Einige glaubten, daß er die 
ſiciliſche Provinz der Carthager anfeinden wolltes ans 
dre, daß er auf eine Unternehmung gegen Stolien 
fänne; allen fchien fein Beginnen wahnfinnig. Die 
ölotte der Carthager verhinderte ihn einige Zeit aus: 
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zulaufen. Eine Bewegung der Feinde gegen einige 
Kaftfchiffe gab ihm Gelegenheit, mit feiner Slotte aus 
dem Hafen zu laufen. Die Cartbager glaubten, daß 
er diefen Schiffen zu Hülfe eilte und zogen fich zu: 
ru, um fich zur Schlacht zw rüften. Als fie. aber 
faben, daß er feinen Lauf gerade in’s offne Meer ges 
richtet und fihon einen anfehnlichen Vorfprung ge: 
wonnen hätte, verfolgten fie ihn. Sie hätten ihn 
erreicht, wofern bie Nacht nicht eingebrochen wäre. 

Nach einer Schifffahrt von ſechs Tagen fahen bie 
Sicilier mit der Morgenröthe die Flotte des Feindes 
hinter fih, und vor fich das Ufer von Afrika, Nun 
ward mit aͤußerſter Anftrengung gerubert. Erreichten 
und fchlugen die Earthager ihren Zeind, fo fahen fie 
fih im Beſitz von Sicilien. Der Sieilier harrete, wos 
fern fie gefchlagen wurben, die harteſte Knechtſchaft. 
Geübter in der Seefahrt ruberten die Carthager ſchnel⸗ 
ler, aber die Griechen waren dem Geſtade näher. 
Schon trafen die Pfeile der vorberften Carthager die 
legten Schiffe des Agathokles. Diefer erreichte den 
Strand, und die Carthager warfen Unter, eines. Pfeilz 
fchuffes weit von der Küfte. 

Agathokles verfommelte das Heer, nachdem er 
der Ceres und der Proferpina geopfert hatte. Mit 
glänzendem Gewande angethan unb die Schläfe mit 
einem Kranz ummunden, fagte er: Er ‚habe, als die 
Carthager fie verfolgten, den Schußgättinnen ihrer 
Iufel, der Ceres und der Proferpina, die Schiffe ges 


106 





lobet. Die Opfer verkündeten den Sieg. Sie mibch⸗ 
ten kuͤhn die Flotte verbrennen; beſſere Schiffe als 
diefe -würben fie nach dem Siege finden. Indem 
brachte man ihm und jedem ber ®nleerenanführer eine 
Fackel. Agathokles ftellte ſich auf das Hintertheil dee 
feinigen, alle folgten feinem Beiſpiel, Flammen erhu⸗ 
ben ſich, Drommetenſchall ertoͤnte, das Geſtad' erſcholl 
von flehenden Geluͤbben des Heeres für ſichre Heimkunft 

Agathoekles erhielt durch dieſe kuͤhne That zwei 
Vortheile. Ließ er bie Schiffe ſtehen, fo mußte er 
fein Heer theilen, wenn jene nicht in die Haͤnde bes 
Feindes Fallen follten. Theilte ex fein Heer, fo war 
er nicht nur ſchwaͤcher an Zahl, fonbern die Soldaten 
bätten auch mit getheilten Hoffnungen bes Gieges und 
der Heimfahrt Ihm gefolgt. Nur dem Siege fellten 
fie vertrauen! 

Der Enthufiasmus der Sitilier mag wohl zugleich 
mit den finfenden Flammen erlofigen fen. Sie be= 
gennen ihre That zus bereuen. Agathokles ließ ihnen 
nicht Zeit; er führte fie in das Gebiet der ſogenancien 
großen Stadt. (meydar adrıs), deren puniſcher Name, 
wofern ich nicht irre, unbelannt iſt. Hier wurden fie 
unterhalten durch ber Anblick ber lachenden @efilde, 
wo ein ‚bhühenber Wechſet jeber Fruchtbarkeit dem Auge 
und deu Hoffnungen des Heeres ſcheneichelte. Wein⸗ 
gaͤrten, Pflanzungen von Obſt, Aecker, Heerden, ge⸗ 
waͤſſerte Auen und Triften, prächtige Lanbhäufer und 

die Stadt ſelbſt, beten füch ifmen ais zum Raube bar. 
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Er führte fie gegen die Stadt, welche erobert und 
gepländert fie mit Beute bereicherte und ihren Muth 
erhob: Bald nachher ergab fich eine andre Stadt, 
welche Diobor das weiße Tunes nennet, In beiden 
ließ er Beſatzung. 


Dem Schiffsheer der Carthager hatte die lodernde 
Flotte der Syrakuſier ein angenehmes Schauſpiel ge⸗ 
waͤhrt; fie bedachten aber bald die Folgen, hingen Selle 
über ihre Schiffe, um nach ihres Volfes Sitte anzus 
deuten, daß Gefahr dem Vaterlande dräute, und ſchick⸗ 
ten Abgeordnete nach Carthago, welche den Verlauf 
der ganzen Sache erzählen follten. Sie nahmen bie 
eifernen Schiffsſchnaͤbel der verbrannten Flotte. | 


Die Abgeordneten fanden Carthago in der größe 
ten Beftürzung, denn Landleute hatten fehon die Ges 
genwart der. Feinde gemeldet, und mon glaubte, daß 
die ganze Heeresmacht in Sicilien müßte. umgekom⸗ 
men feyn, weil fonft Agathokles dieſe Unternebgiung 
nicht wuͤrde gewagt haben. 


Unzufrieden mit ihren Heerfuͤhrern, ernaunten 
die Carthager Hanno und Bomilfar zu Feldherrn; 
Maͤnner, welche erblichen Haß gegen einander naͤhrten, 
von denen man aber hoffte, daß fie eignen Sroll ber 
BVaterlandsliebe aufepfern würden. Diefe ließen ſich 
wicht Zeit, Völker aus dem Lande und aus benachders 
ten Städten zu berufen, fondern räfleten 40,000 Bürs 
ger, 1000 Reiter und. 900 Kriegswagen. Agathokles 
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ftelkte fich ihnen mit einem Kleinen Heer von ohngefähr 
14,000 Mann entgegen. Er ließ aus dem Lager zus 
gleich viele Nachteulen, die er in Geheim dazu ver= 
wahret hatte, ausfliegen. Diefe Vögel, welche durch 
das Tageslicht betäubt werden, flatterten wie blind 
umber. Cinige fetten fich -auf die Schilde, andre auf 
die Helme feiner Krieger, welche fich der guten DVor- 
bedeutung freuten, daß Pallas felbft durch ihren hei⸗ 
ligen Vogel ihnen den Sieg anfündigte. Die Cartha⸗ 
ger wurden gefchlagen, ihr Lager nahm ber Sieger ein. 

Carthago fandte Befehl an Hamilfar, eilend Hülfe 
zu fenden. Zugleich ſchickte man ihm die eifernen 
Schiffefchnäbel der ſyrakuſiſchen Flotte. Hamilkar gebot 
den Geſandten, die Wahrheit zu verfihweigen, und 
verbreitete im Lager das Gerücht, die ganze ſyrakufi⸗ 
ſche Flotte fei mit dem Heer umgefommen. Daffelbe 
lieg er den Syrakuſiern fagen, deren Stadt er zur 
Nebergabe aufforderte. Zum Beweiſe zeigte er bie eifer= 
nen Schiffefchnäbel. Die meiften glaubten an die Er— 
dichtung, doch zweifelten die Hdupter der Stadt, und 
jagten mit ben Verwandten auch bie Freunde ber 
Slüchtlinge heraus, fammt denenjenigen, welde mit 
ihrer Verwaltung unzufrieden waren. Die Stadt war 
vol Wehklagens, fowohl derer, welche den Untergang 
bes Heers beweinten, als ber Vertriebenen, die aus 
einer Stadt gejagt wurben, beren Seind in der Nähe 
jede Rettung zu nehmen ſchien. Ihre Zahl belief fich 
auf 8000. Da ihnen Eeine andre Zuflucht übrig: blieb, 





109 





flohen fie zu. den Carthagern, und Hamilkad fügte 
ihnen fein: Leid. zu. ü 

Er führte fein. Heer gerade gegen Syrafus, um 
Vortheil zu ziehen vom zerrütteten Zuftande der Stadt: 
Noch einmal forderte er fie durch Gefandte auf und 
verhieß dem Antandros mit feinen Angehörigen Sicher 
beit. Diefer war fihon. genigt zur Uebergabe, aber 
Erymnon, der Yetoler, welchen Ugatbokles feinem Bru⸗ 
der zum Gehülfen gegeben hatte, feßte feinen Entſchluß 
durch, fich nicht zu ergeben, bis die von Hamillar ges 
gebene Nachricht fich würbe beftätiget haben. 

Hamilkar Heß. Kriegsmafchinen verfertigen. In⸗ 
dem Tom Nearchos, ein Freund des Agathokles in 
einem Fahrzeuge an. Bei Nacht. hatte er fich der 
Stadt genahet, Fruͤhe fohiffte er hinan, fein Vol 
war. gefränzet und. fang den Pan bes Sieges. Die 
Wachtſchiffe der. Cartbager wurden ihn gewahr und 
verfolgten; aus ber Stadt und aus Dem Lager der 
Carthager Tiefen die Menfchen an ben Hafen, «6 
jauchzten- die Barbaren; bie Syrakuſier, weiche ben 
ihrigen nicht beiſtehen Fonnten, machten. Gelübbe; 
Schon war ein feindliches Schiff ‚ganz nahe, als das 
Fahrzeug nun unter den ſchuͤtzenden Pfeilen ber. Sys 
rakuſier, gerettet warb, Hamilkar verlor nicht ben 
Augenblick, in welchem die ganze Aufmerkfamkeit der 
Stadt auf den Hafen gerichtet war; er ließ Leitern 
an die Mauern feßen; ſchon war beinahe ein Raum 
zwiſchen zweien Thuͤrmen erſtiegen, als die gewoͤhn⸗ 
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liche Minde vorbei ging und Lärm machte: "Die Car: 
thager wurden zurück geftoßen. Traurig kehrte Has 
millar von ber Stadt zuräd und fanbte 00 Golda= 
tem nach. Afrika. 

Agathokles Batte nun Tynes (Tunie) inne, 
eroberte viele feſte Schloͤſſer und einige Staͤdte, und 
gewann eine Schlacht uͤber die Carthager. Hamilkar 
warb :bei einem erneuerten Angriffe gegen Syrakus, 
wegen einer in feinem Deer entſtandenen Verwirrung, 
gefchlagen, gefangen,- und, nachdem die Syrakuſiet ihn 
auf barbarifche Art verhoͤhnet und ‚gepeiniget Hatten, 
getddtet. Sein Haupt fandten fie dem Agathofles. 
Das Heer der Belagernden trennte fh, Die Cars 
thager gehorchten ferner ihren Aufuͤhrern, die. Fluͤcht⸗ 
linge und die andern Griechen dem Deinokrates. 

ı . Die Agrigeuter glaubten. einen glüdlichen Zeits 
punft zu ſehen, um ſich der. Oberherrfchaft Sieiliens 
zu verfichern, da Carthago mit Agathokles befchäftiger; 
Deinofrates mit feinen Flüchtlingen nicht furchtbar, 
und Syratus, gebrängt von Mangel an Lebensmitteln, 
nicht im Stunde. wäre, mit ihnen um-den Vorzug zu 
ſtreiten. Dabei rechneten fie, nidıt ohne rund, auf 
der Städte Haß gegen die Carthager und auf ibe 
Verlangen nach eignen Geſetzen zu leben. Sie ers 
nannten einen Feldherrn, Kenobofos, und gaben ihm 
ein anfehnliches ; Heer. Diefer bemächtigte fich von 
Bela. Die Beloer, froh der verlangten: Freihtit, uhr 
serflügten Die Abſicht der Agrigenter. Hoffnung der 
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Freiheit erfüllte alle Städte; Enna üffnete den Agri⸗ 
gentern die Thore und warb frei. . Da die von Aga⸗ 
thokles zurück gelaffenen Soldaten das Gebiet von 
Kamarina und Leention verbeerten, ging Xenodokos 
dorthin und ſtellte die Ruhe her; auch ‚befreite er vers 
fchiedene Orte vom Joch der Garthager. 

Als der Kopf. des Hamilkar dem Agattiofieh | ger 
bracht warb, ritt er fo nahe an's Lager ber Casthager, 
daß fie ihn hören konnten, ‚zeigte ihnen. ihres Feld⸗ 
Herm Haupt und erzählte die Nieberlage. ber Ihrigen 
Sein Gluͤck ſchien den Gipfel: zu erreichen, als. er im 
große Gefahr kam. Lyliokos, feiner tepferften Haupt 
feute einer, den er eingeladen. hatte, hielt bittre Reden 
gegen ihn, erhigt vom Wein. Agathokles, Ber das 
Verdienſt des Mannes chrie, nalen ed als Scher; 
auf, aber fein Sohn Archagathos ward hitzig, und da 
Lykisklos num auch ihm ſchaͤndliche Vorwuͤrfe machte, 
erſtach er ihn. Die Soldaten liefen zuſammen, griffen 
zu den: Waffen, ſorderten Auslieferung ‚des Archaga⸗ 
thos, und dräuten: dem Agathokles mit dem Tode, 
woßern er diefe abſchluͤge. Die Carthager erfuhren Die 
Arfoche des Aufiaufs und fandten Maͤnner, welche 
Dad. Heer zum Abfall veigten. Viele der: Heerfuͤhrer 
verſprachen zu Ihnen’ über zu gehen. Agathobles warf 
den. Purpur von ſich, ſprang als ein gemeiner Mann 
unter ‚die. Soldaten, redete ſie an, fellte- fich als eb 
er fih.ermonden wollte. Der Sinn des Heers wandte 
fich, fie fprachen-ihn frei. und verlangten, doß u: ſich 


112 





wieder als Feldherr Eleiden ſollte. Die Carthager er» 
warteten indeſſen, daß Das Heer zu ihnen uͤbergehen 
würde, und als Agathokles es gegen fie führte, glaubs 
ten fie Ueberlaͤufer, nicht Seinde, zu fehen, bis er zum 
Angriff die Drommete tönen ließ. Viele der Cartha⸗ 
ger wurden getoͤdtet. Diejenigen im Heer der Sieilier, 
welche:es mit den Seinden gehalten Hatten; gingen zu 
ihnen über, 200 an ber Zahl. 

Im Lande ber Numider, wohin Agatfokles mit 
obngefähr 9060 Mann den Carthagern folgte, . welche 
dort theils neue Eroberungen zu. machen, theils um 
Abgefallene zu. ftrafen, hingezogen ‚waren, an er 
wieder vinen neuen Sieg über fies . 

Da er nichts unverfücht ließ, was ihm zu feinem 
Zweck. dienen: konnte, fandte er auch zu Ophellas, 
einem Griechen, ber unter Alexander gefochteri hatte, 
und nun Kyrene, eine griechifche Colonie in Afrika, 
Beherrfchte. Er Iud ihn zum Buͤndniß ein: und reikte 
ihn mit. der Eroberung von Libyen and von Carthago. 
Ophellas gab’ feinen Vorſtellungen Gehör und fandte 
nach: Athen, Huͤlfe zu diefer Unternehmung iverlangend. 
Wirle. Athenienſer, auch andre Griechen, ließen ſich 
deſto eher reitzen, ba nach vielen Kriegen ihr. Vater 
land zerrättet war. Ophellas machte fick auf den 
Weg mit 10,000 Vollgeruͤſteten und eben fo vielen 
minder gut geordneten, welche, Weiber. und Kinder 
mit fich fuͤhrend, dem Heere das Anſehen -siuer..Eolor 
nie gaben. Außerdem folgten ihm Wagen und Reiter. 
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Durch die Wuͤſten Libyens hatten fie einen fehr be: 
khwerlichen Zug und erreichten nach einer Reife von 
zwei Monaten das Heer des Agathokles. Diefer 
empfing Ophellas mit Bezeigungen der Freundſchaft 
und des Dankes, verſah ſein Heer mit Lebensmittein, 
und bat ihn, ſeine ermuͤdeten Soldaten wohl zu pfle⸗ 
gen. Nach einigen Tagen, als die meiſten von Ophel⸗ 
las Heer auf Fütterung ausgegangen waren, berief 
Agathofles feine Soldaten, beichuldigte Ophellas, daß 
er unter bem Schein des Buͤndniſſes ihnen nachftellte, 
erbitterte fie, führte fie. gegen bie Kyrender. Ophellas 
wollte ſich wehren, Hatte aber wenig Streiter in der 
Nähe und warb ermordet. Sobald diefer gefallen war, 
hemmte Agathofles die Schlacht, verhieß große Dinge 
den Kyrendern, und gewann num ihr ganzes Heer, 
ohne feine Feldherrnwuͤrde mit einem Bundesge⸗ 
noffen, den er nt verrathen hatte, teilen zu 
muͤſſen. 

Zu eben der Zeit als Agathokles dieſen Graͤuel 
veräbte, bemaͤchtigte ſich Bomilkar der Tyrannei. In⸗ 
dem jeder feinen Planen nachſann, entgingen ihm bie 
Rathichlüffe des andern. Hätte der Carthager gleich 
das Lager des Sielliers angefallen, als diefer die Ky⸗ 
render angriff, und den letztern beigeflanden, fo wäre 
es wahrſcheinlich mit Agathofles aus geweſen. Hätte 
Agathokles Carthago angegriffen, als es durch Bomil⸗ 
kars Erkuͤhnen in Zerruͤttung und Schrecken war, ſo 
haͤtte er kaum Widerſtand gefunden. 

Neunter Theil. — 8 
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Bomillar mufterte fein. Heer in.der neuen Statt, 


welche dicht bei'm alten Carthago war. Er verabſchie⸗ 
«.. dete viele. Unter 500 Bürgern, welche feiner Abſicht 


mitkundig waren, und 4000 Sölönern, ernannte er 


Sich zum Tyrannen. Mit fünffach vertheiltem. Heer 
zog er in die Stadt, würgend, was ihm entgegen kam. 
Waͤhrend des erſten Getuͤmmels glaubten die Cartha⸗ 


ger, daß ihre Stadt ben Feinden verrathen worden. 


Als ſie die Wahrheit inne wurden, ruͤſteten ſich die 
Juͤnglinge gegen ihn; er aber ließ auf den Straßen 


und auf dem öffentlichen Play die Bürger wöürgen: 
Endlich ſandte man Abgeordnete und bot den Auf⸗ 
ruͤhrern Verzeihung an. Bomilkar und die Geinigen 
muͤſſen an glücklichen Erfolg verzagt Haben, denn fie 
legten die Waffen nieder. Den andern. ward... Wort 
gehalten, aber troß eines Eides ward. Bomillar auf 
fchmäßliche und. ſchmerzhafte Art getöbtet, . x: 
Aggathokles Ind viele Beute und diejenigen. Ky— 
vender, welche ihm zum Kriege nicht tauglich fehlenen, 
auf Kaftfchiffe, und fandte fie gen Syrakus. Ein 
Sturm ergriff fie, einige gingen unter,, andre wurden 
an. die pithekufifchen Infeln (Iſchia, Capri und Pro⸗ 
cita) geworfen. Wenige kamen nach Syrakus. 
Ms Agathofles hörte, . daß die Nachfolger: 
Aleranders, Antigonos, Demetrios, Piolemdos, Se⸗ 
leukos, Lyfimachos und Caffandros, den koͤniglichen 
Titel angenommen haͤtten, erklaͤrte auch er ſich zum 
Koͤnige. | 








115 _ 
Darauf 308 er gegen bie von Utika, welche von 
ihm abgefallen waren. Er: nahm vor der Stadt 300 
Mann gefangen. Zuerft bot er bie Einwohner zur 
Uebergabe auf und verjprach Vergeſſenheit des Vori⸗ 
gen; als fie aber die Stadt nicht uͤbergeben wollten, 
ließ er eine große Mafchine gegen fie rüden, auf 
welcher die Gefangenen und zugleich feine Katapulte, 
Schleuberer und Scharfichügen (efosıris fanden, und 
fegte daher die Belagerten in die traurige Nothwen⸗ 
digfeit, auch gegen ihre Freunde zu fchießen, wen fie 
die Freiheit behaupten wollten. Er eroberte die Stadt; 
ind erfüllte fie mit Mord, auch derer, die in Tempel 
geflüchtet waren, nicht fchonend. Gleich nachher nahm 
er Hippuafra ein, und war nun faft im Beſitz der 
ganzen Kuͤſte und der mittellaͤndiſchen — Abyene, 
die NRumider ausgenommen. 

So maͤchtig in Afrika, war er gleichwohl beſorgt 
wegen Sicilien, baute Fahrzeuge und ſchiffte hinuͤber 
mit 2000 Mann; ſchen Sohn ließ er die Anfüpeung 
des Heers. 

Seine Feldherrn Hatten neulich den XRenodokos 
gefchlagen, und:die Agrigenter hatten dem edein Vor: 
lag, die Sicilier zu befreien, entſagt, als er in Selinos 
ankam. Er eroberte wieder Heraklen, und dann auf 
der nördlichen Seite der Inſel Therma=Himeräd 
(Termini) und Kephalddion (Cefalu). Darauf: jog 
er gegen Kentoripa, wo er zwar burch Verrath ein- 
geloffen, aber mit Verluft von 500 Mann zurüc ge: 

8 * 
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fchlagen ward. Er nahm. Apellonia erwuͤrgte bie 
meiſten Buͤrger und ließ die Stadt pluͤndern. 

Deinokrates, der Fluͤchtlinge Haupt, übernahm 
nun die Behauptung der. Freiheit Siciliens, welche Die 
Agrigenter aufgegeben hatten. Es ſammelten ſich das. 
her Viele um ihn, und er hatte bald um ſich ein Heer 
von ‚beinahe 20,000 Mann Fußvolk und von 4500 
Reitern, Es beftand mehrentheils aus Männern, 
welche Krieg und Ungluͤck fuͤr jede Beſchwerde abge⸗ 
haͤrtet hatten. Agathokles wagte nicht mit viel gerin⸗ 
gerer Macht. Schlacht zu liefern, welche jener ihm 
anbot, ward auf dem Fuße von ihm verfolgt und ſah 
von nun an das Glück firh wenden, welches ihm bis: 
her fo günftig gemein. 

Anfangs gelang zwar feinem, Sohne Archagaikos, 
und vorzüglich dem Unterfeldheren Eumachos, weicher 
viele Städte und Landfchaften eroberte‘, jebe Unter: 
nehmung; als aber bie Carthager 80,000 Mann gegen 
das feindliche ‚Heer fandten und Archagathos das fei- 
nige auch in drei Theile fonderte, fo ward Aeſchrion, 
ein ſyrakuſiſcher Beldherr, von Hannon mit 4000 Mann 
erfchlagen; und von 8000 Mann Fußvolk und 800 
Reitern, welche Eumachos anfuͤhrte, retteten ſich aus 
einer von Himilkon gegen ihn gewonnenen Schlacht 
nur 30 Mann des Fußvolks und 40 Reiter. Archa⸗ 
gathos zog ſich zuruͤck in Tunes (Tunis), wo er eine. 
gefchloffen von Himilkon und Atarbas ( Adherbal ). 

Mangel zu leiden anfing. Ä | | 
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Agathokles hörte den uͤbeln Zuſtand ſeiner afrikad 
niſchen Angelegenheiten, als er auch von der immer 
wachſenden Macht des Deinokrates in Sicilien gedraͤn⸗ 
get ward. Er uͤbergab ſein Heer der Anfuͤhrung des 
Leptines; er ſelbſt lauerte auf einen guͤnſtigen Augen 
blick nach Afrika zu fegeln, denn: eine Flotte von 36 
carthagiſchen Schiffen. Rand nahe bei: Syrakus. Zu 
rechter Zeit Famen 18 Schiffe, von den’ Tyrrhenern 
geſandt, ihm zu Huͤlfe⸗ welche bei Nacht in den Hafen 
liefen. Agathokles redete mit den Tyrrhenern eine 
Kriegsliſt ab. Er: fegelte mit 47 Schiffen in's offene 
Meer. Indeß die Carthager ihn verfolgten F ſegelten 
die Tyrrhener aus. Nun wandte ſich Agathokies ge⸗ 
gen die Carthager, welche ſich zwiſchen zwei feindlichen 
Flotten fanden. Sie wurden geſchlagen und fünf 
ihrer Schiffe mit der Mannſchaft gefangen. Der Feld: 
herr tbdtete fih, als fein Schiff, "welches dennoch ent: 
rann, in der größten Gefahr war von den einden 
genommen zu werben.  ' 


Auf Befehl des Agatholles zog. gegen 
die Agrigenter und befiegte den Zenodofog, Aga⸗ 
thokles hatte nach ſeinem Siege uͤber die Carthager 
die Herrſchaft des Meeres und konnte den EHER | 
Lebensmittel nach Afrila ſenden. 


Ehe er ſelber ſich entfernte, opferte er den Goͤt⸗ 
tern für feine Siege und lud oft die vornehmen Sy: 
safufier zu Gaſtmahlen sin. Bei ſolchen Gelegenbei⸗ 
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sen war. cr, da cr von Natur Mig und Munterkeit 
hatte, immer fehr ‚aufgeräumt, Er gewann manche 
Gemüther auf diefe Art, und erforfchte viele, deren 
Innerſtes ihm der Wein offenbarte, Nachdem ex auf 
Diefe Weile die Gefinnungen einer großen Zahl geprüft 
hatte, lub er 500 der Angefehenften ein und ließ fie 
alle an feinem Tiſch ermorden; dann serfie er hinüber 
nach Afrika... 

. Hier fand er fein Heer in — — Rage, 
Es ſchien ihm nothwendig, bald -eine Schlacht zu lie— 
fern, and er ward ‚befiegt mit einem — von 
3000 Mann. 

In der folgenden Nacht, als die Gartfager die 
Schönften der Gefangenen den Güttern opferten,. ver: 
Preitete ſich Feuer in ihrem Lager und mit dem Zeuer 
Unordnung. Verſchiedene wurben von den Flammen 
verzehrt. - Die Berwirrung werd allgemein, ‚als. 5000 
afrikanische Shlöner aus. Agathokles Heer, welche zu 
den Carthagern uͤbergehen wollten, von dieſen fuͤr 
Feinde angeſehen wurden. Ungeheißen, nicht geordnet, 
machte ſich jeder auf die Flucht. Viele ſahen die Ih⸗ 
rigen fuͤr Feinde an und wurden von jenen fuͤr Feinde 
gehalten, toͤdteten ſich daher wechſelsweiſe. Die Soͤld⸗ 
ner, geſchreckt durch Feuer und Geſchrei, wandten ſich 
zuruͤck. Des Agathokles Heer glaubte von den Car⸗ 
thagern angegriffen zu werden, es entſtand ein blindes 
Gemetzel, wie in dem Heer der Barbaren, und 4000 
Mann wurden auf dieſe Urt getoͤdtet. 
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.:. Mun film Alle Afrikaner von Agathofles at, 
welcher ernſtlich darauf ſann, wie er diefes Land. vers 
laſſen könnte. Aber.sheils fehlte eu ihm an Schiffen, . 
theite herrſchten Die Carthager im Meer, und er wußte, 
daß fie nicht’ Friede mit ihm ſchließen, ſondern vb 
mehr durch fein Beiſpiel andre von einer Unterneh⸗ 
mung gegen ihr Land: abſchrecken wollten. Er beſchloß 
daher, heimlich/mit feinem jüngeren Sohne Herakleides 
und mit einer gewaͤhlten Schaar hinuͤber nach Sicilien 
zu ſchiſſen, ben: Andragathos aber mit dem Heere 
verraͤtheriſcher Weiſe zuruͤck zu laſſen. Hierzu bewog 
ihn unter andern Grmden auch die Furcht, daß ſein 
äftefter .Soßn,- welchen er; wie es feheiht, in gerechtem 
Verdacht des verbotenen: Umganges mit feiner Stiefr 
mutter hatte, gegen ihn mit ihr. etwas Feindſeliges 
unternehmen möchte. Citero erzählt uns, dag der ältere 
Divnyfios fi) dei! Bart von feinen Tochtern feheren. 
lich, keinem Scherer trauenb, ja, baß er auch den Toͤch⸗ 
teen, als ſie heran wuchſen/ bad Meſſer naͤhm und 
fie lehrte, ihen den Bart mit gluͤhenden Wallnußſchaa⸗ 
len abzuſengen (Tuscul. V. 20.). Agathokles traute 
weder feinem Weibe, noch feinem Sohne. Dieſer 
merkte des Vaters Abſicht und offenbarte fie den 
Feldherrn, die Feldherrn den Soldaten. Der. Tyrann 
ward ergriffen und gebunden (Diodor. B. XX.). 
Indem verbreitete ſich cin Geruͤcht, daß die Feinde 
auruͤckten. Die Soldaten zogen ohne Ordnung aus 
dem Lager. Die Hüter des Agathokles gingen auch 
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bervor mis ihrem Gefangenen. Da setegte fein An⸗ 
blick Mitleiden. bei ‚einigen ‚vom Wolle, melche ihn 
loͤſeten. Bei Nacht: beftieg ex einen Rachen und: ließ 
mit dem Heere beide Söhne zuruͤck. Dieſe wurden 
von den Soldaten ermordet. Man wählte ſechs An: 
führer und fchloß Friede mit ben Carthagern, unter 
den Bedingungen, daß diefe die eroberten Städte wie 
ber bekommen ‚und: 30 Talente ben Sieiliern geben 
folten, welche nach Solus, in bie ficiifche Prosinz 
ber Carthager, follten ‚gebracht werden, Diejenigen aus⸗ 
genommen, welche Luft haben würben, Kriegsdienſte 
bei ihnen au nehmen. : Denjenigen, welche. ort. bieb 
ten, wurden Diefe Bebingungen gehalten. Audre abet, 
weiche Hülfe von Agathokles erwartend, ben. Befig der 
Städte behaupteten. mußten. fich ergeben. Ihr Zeld« 
herr ward gefreugiget, fie felbft aber gezwungen, in 
Feſſeln das Land zu bauen, welches fie . 
hatten. 

Sobald Agathokles in Sieilien angekommen un, 
fammelte ex eine Schaar Gewaffneter und zog nad 
Egefta, einer mit ihm verbündeten Stadt. Hier zwang 
er die Einwohner ihm den geößten Theil. ihres Geldes 
zu geben. Da hierüber ein großes Durren. entſtand/ 
ließ er die aͤrmſten Bürger aus der Stadt. an ‚ben 
Fluß Skamandros treiben und erwuͤrgen. Die Reiten 
und Vornehmen, ſowohl Männer als Weiber, lieb er 
auf mancheslei Arten, deren einige von feine Eu 
dung waren, martern. Er hatte eine befondere Freude 
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daran, ben ſchwangern Weibern ınit Ziegein, bie ei 
ihnen auf den Leih legen keß, bie Frucht hervor zu 
quetfehen. . ‚Statt. bes phalarifchen ehernen Gtieres 
erfann. er ein eifernes Bette, welches in Geſtalt eines 
Menſchen ausgehoͤhlet war. Jedes Gelenk warb durch 
ein Schloß eingezwaͤngt; dann ließ er unter dem 
Bette Feuer anlegen, in fo fern ſinnreicher ald Pha⸗ 
laris, da er ſich auch an dem Anblick * BEnatfersen 
weiden konnte. 
Acs er bie es feiner — — und 
fich an den Moͤrdern ſelbſt nicht raͤchen konnte, ſandte 
ee einige feiner Anhänger" zu ſeinem Bruder Antan⸗ 
dros nach Syrakus, mit dem Befehl, alle Angehoͤri⸗ 
gen derer, die dem. Feldzug nach Afrika gemacht Hate 
ten, zu toͤdten. Antandros gab biefem Wefehl. die 
aͤußerſte Unedehnung. .: Nicht. nur die Söhne, Bruͤder 
und Bäter, fondern auch bie Großväter und zarte 
Kinder, weiche in den Armen getragen. wurden, bie 
Weiber, alle, welche in irgend einem Grade der Bluts⸗ 
freundfchaft mit jenen Kriegern verwandt oder durch 
Sippſchaft mit ihnen verfchtwägert waren, wirden am 
Meer ermordet. And niemand wagte fie zu begraben, 
um nicht. ben Zorn des Ungeheuers zu reißen. | 
Indem Agathokles von Stadt ju Stadt jog, jede 
befeſtigend, Geld aus jeder erprefiend, fiel -fein Feld⸗ 
herr Pafiphilos von ihm ab und ging über zu Deis 
nofrates. Der Tyrann ließ nun den Muth fo finken, 
daß er dem Deinofrates Friedensbedingungen vorfihlug. 
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Deinofrates: ſollte zurik: nach: Syrakus kommen und 
dieſe Stadt fellte frei ſeyn. Fuͤr fich verlangte er 
nichts als Therma (Zermini) und Sephalöbion (Kefalı), 
mit dem Gebiet dieſer Stähte..*) .. - De 
: „Sp. tief ward. der Tyrann gedemäthiget, daß 
Deinofrates biefe ‚Bedingungen ausſchlug. Dioder 
ſagt, er Habe nach der Herrſchaft von Syrakus ges 
trachtet :und ſich ſtark gefuͤhlt an Der Spige. von 
20,000 Mann zu Zuß und 3000 Reitern. . 

Agathokles ſchloß Friebe. mit den Carthagern. 
Sie erhielten. alle ihre Staͤdte wieder und gaben ihm 
300 Talente und: 200,800. Maaß, Waizen. 
Mit 5000 Mann zu. Fuß und 800 Reitern griff 
er den: Deinofrates an, deffen Heer aus 25,000. Wann 
zu Fuß und 3000 Reitern beſtand. Da einige Tau⸗ 
fend: zu Agathokles im. Treffen uͤbergingen, gewann 
er.die Schlacht. ni. | 
Als ein Shell des: Heers ſich auf. einen. Huͤgel 
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Diodor ſagt Therma, ohne zu beſtimmen welches. 
Thernia Himeraͤa iſt das jetzige Termini. Therma 
Hyodata (die warmen Waſſer) iſt Seiacca. Diefes mat 
der Geburtgort des Agatholles. Da aber: Termiti und 
Cefalu nur eine halbe Tagreiſe aus einander ſind und 
beider Städte Gebiet an’ einander graͤnzt, ſo bleibt 
kein Zweifel daruͤber, welches Therma Diodor meinet 
Vermuthlich wählte Agathokles dieſe Staͤdge, um das 
nahe Gebiet der Carthager anfeinden zu koͤnnen. Da— 
zu kommt, daß Cefalu durch feine Lage feſt, ja ſelbſt 
unuͤherwindlich iſt, und einen guten Hafen Dat. 
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zuruͤck gegogen hatte, erhielt es Friede vom. Tyran⸗ 
nen; ſobald fie aber die Waffen geſtreckt hatten, ließ 
er ſie umzingeln und mit Wurfſpießen toͤdten. Nach 
einigen waren ihrer 4000, nach Timaͤos 7000, welche 
fo umkamen. Die uͤbrigen Flüchtlinge nahm er in 
fein Heer auf, ja er fühnte fich aus mit Deinofrates, 
dem er fich bis an feinen Tod, 16 Fahre lang veos 
traute, indem cr ihn hei den wichtigften Gefchäften 
brauchte. Ein Närhfel, welches die Gefchichte nicht 
auflöfet, dag Deinofrates Zutrauen zu diefem Tyran⸗ 
nen foflen konnte und ber mißtrauifche Tyrann zu 
ihm. Paſiphilos, welchen Deingfrates greifen und 
erwürgen ließ, war das erfte Opfer diefer Verbindung. 

Agathokles fchiffte. hinüber zu den Liparifchen Ins 
fen und erpreßte ohne den geritigften Vorwand 
50 Talente. Er zwang bie Liparder, ihm Geld zu 
geben, welches in ihrem Prytaneion verwahrt lag, 
und theils dem Vulkan, theils dem Aeolos gewidmet 
wor. Da man noch, wie zu Homer's Zeit, vieleicht 
feiner Diektung glaubte, daß Aeolos die Winde bes 
berichte, fo wurden die Völker in biefem Wahne bes 
färft, als 41 mit dem — Gelde — 
Schiffe untergingen. - - - 

Da mit. dem 2oflen Buch ber Ret bes, Diedor 
aufhört and nur von einigen der folgenden Bücher 
unvollſtaͤndige Auszüge vorhanden. find, fo weiß man 
wenig von der letzten Hälfte ber Regierung des Aga⸗ 
tholles. Er mar im Begriff, eine zweite Unterneh: 
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mung gegen Cartfago; anzufangen, als er befchlog; 
feinen Sohn Agatholles zum Nachfolger zu. ernennen 
( Diedor .’Exieyus Vol. II. p. 491,92.) Er fandte 
ihn daher in die Gegend des Aetna mit Briefen an 
feinen Enkel Archagathos, Sohn. des in Afrika er: 
ſchlagnen Archagathos, weicher. das Heer anführte, 
und befahl jenem, diefes und die Flotte zu übergeben; 


Archagathos ermorbete feinen Oheim, nachbem 
er ihn trunfen gemacht, und ſchrieb zugleich an einen 
gewiffen Menon, er möchte feinen Großvater. tödten. 
Diefen Menon hatte Agathofles aus Egeſta mitge⸗ 
nommen und feiner fchönen Geſtalt wegen fehr ber: 
vorgezogen. Er aber verbarg im Herzen tiefen Groll 
gegen den Tyrannen, welcher in Egefta fo gewüthet 
hatte, und tödtete ihn durch Darreichung eines ver⸗ 
gifteten Zahnſtochers. 

So ward Sicilien ‚von diefem Wuͤthrich befreit, 
welcher 72 Jahr gelebt und 28 Jahr geherrſcht hatte. 
Er ſtarb im 4ten Jahr der 122ften Olympiade, 287 
Jahr vor Chrifti Geburt, auf Unfliften des Enfels, 

durch feines Lieblings Hand! | 


Menon tödtete durch Lift den Atchagathos, ge⸗ 
wann das Heer und ſtrebte nach der Herrſchaft. Die 
Syrakuſier ſandten gegen ihn ihren gewählten Strate⸗ 
gen Hiketas. Als aber Menon von ben Carthagern 
beguͤnſtigt ward, ſahen die Syrakuſier ſich gezwungen, 
Friede zu machen, den Carthagern 400 Geiſeln zu 
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geben und die Flaͤchtlinge aufgunehmen» erh nach⸗ 
ber erregten bie Söldner Tumult, weit fie nicht für 


fähig gehalten wurden, zu den Würben der Republiß 


ernannt zu werden. Endlich verglich man fich dahin, 
daß die Shlöner ihre Güter verkaufen und aus‘ Sie 
cilien weichen follten. Sie wurden freunbfchaftlich yon 
den. Meſſineſen aufgenoinmen,. töbteten aber iin ber 
Nacht „die Bürger, bemächtigten fich der Weiber: 
und ber Stadt (Diodor "Eraeyu: Vol. IL p. 493.).. 
Sie waren Kampaner. und nannten fi Wamertiner, 
wach Mars, dem Kriegegotte, der bei ihnen Mamers 
bie. . B J ie 2 

Die Syrakuſier genoffen Feiner ungeftörten Muffe, 
fondern wurden von den Earthagern geängftet (Plut. 
im Leben des Pyrrhos Vol. II. p. 463. ed. Lond.). 
Sie orbneten Gefandte ab. an Pyrrhos, den König 


der Epirer, welcher ben Tarentinern gegen bie. Römer 


zu Hülfe gelommen war und nach zwei glängenden' 
aber blutigen Siegen, denen eine Niederlage gefolgt 
war, auf ten Rüdzug dachte, als zugleich zwei vers 
ſchiedne Ausfichten den unternehmenden Ehrgeiz bier: 
ſes Eroberers reigten. Aus Griechenland erfuhr er, 
daß Ptolemaͤos, mit dem Beinamen der Blig, in: 
einer Schlacht: gegen die Gallier, welde Macedonien 
und: Illyrien uͤberſchwemmt batten, gefallen wäre. 
Son fchmeichelte die Hoffnung, durch Siege den Thron 
feines Vorbildes, des großen Alexanders, dem. er ver⸗ 
wandt war, zu behaupten. Ä | 


28 
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Auf der andern Seite hatte Siciliens Eroberung. 
ihn fhon lange gereißet. Er mochte ſich wohl viel⸗ 
leicht gar als einen Erben von Syrakus anſehen, ba 
er Eidam des Agathokles war, deffen Tochter Lanaffa 
gleichwohl ihn für Demetrios Poliorketes verkaffen 
hatte. Schon als er den Feldzug nach Italien anzu⸗ 
treten. im Begriff war, warnte ihn Kineas, fein weis 
fer Rathgeber und Freund, ihm die Macht der Roͤ⸗ 





mer zu Gemüthe führend, welche, ſelber Triegerifh, 


ruͤſtigen Voͤlkerſchaften geboͤten. “Und,” fagte er, 
ppofern. ein Gott uns die Römer zu befriegen vers 
fiehe, wie follten wir diefen Sieg nügen?” — “Wie 
nuͤtzen, Kineas? Keine ber barbarifchen Städte Sta- 
liens, Feine griechifche, würbe dann uns wiberftehen 
koͤnnen. Wir. würden in den VBefiß des ganzen Ita⸗ 
iens Tommen.” “Und was,” fagte nach Furzem 
Schweigen: Kinens, “was werden wir thun, wenn wir 
Italien erobert haben?” Noch nicht merfend, wo 
Kineas mit biefen Tragen hinaus wollte, erwiederte 
Pyrrhos: “dann reichet uns Sicilien die Hand zur 
leichten Eroberung, dieſe volfreiche, begluͤckte Inſel. 
Dort ift alles in. Zwiefpalt nach dem Tode des Aga⸗ 
thokles, dort waltet Anarchie: mit dem Aberwig der 
Demagogen.” — “So iſt's,“ fagte Kineas, “fol denn’ 
alſo Sicilien das letzte Ziel unferer Siege fenn ?” — 
“Ein Gott müffe uns das Gelingen verleihen! Diefe 
Vorkaͤmpfe Öffnen uns eine weite Bahn. Wer wollte 
fich dann Libyens und Carthago's, die uns. zur Hand‘ 
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lägen, enthalten, dba Agathokles, heimlich aus: Syra? 
tus entronnen, mit wenigen Schiffen hinüber eilend, 
bei Einem Haar diefe Länder gewonnen hätte?: Has 
ben wir fie erſt erobert, :wer wird dann ſagen dürfen, 
dag einer von ben Feinden, die num uns — 
werde widerſtehen koͤnnen?“ | 

Freilich keiner. Offenbar iſt's, daß wir Mace⸗ 
donien wieder erobern ‚”) und geſtaͤrkt durch dieſe 
Macht zum fichern Befig von. Sriechenland gelangen 
werden. Wenn .aber alles — Ban! was Ar 
len wir. dann thun 3” 

Lachend antwortete Pyrrhos: ec hann — wir 
volle Muffe Haben, mein lieber Kincas, und täglichen 
Schmaus; dann wollen wir im froben Geſpraͤch uns 
ergöben!” 

Mas Hinbert und denn, 0 König, wenn wir 
Luft haben zu ſchmauſen und zu feiern, jetzt, da dieſe 
Muffe, wenn. wir wollen, unfer ift, su welcher wir 
erſt gelangen follen nach Vergießung vieles Blutes, 
nach überflandnen großen Arbeiten und Gefahren?” 

- Jeht da Pyrrhos im Begriff war, Stalin zu 
verloffen, zog er die Einladung der Sprafufier der 
Biedereroberung von Macedonien vor. Mit den 
Sprakufiern boten fih ihm die Anrigenter und bie 





*) Pyrrhos hatte Macedonien erobert gehabt und wieder. 
verloren, nachdem er ſchoͤn zum Könige diefes Landes 
ausgerufen worden (S. Plut. im Leben des Pyrrbo6.).: 
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Reonfiner an, wofern er die Inſel von den Carthä- 
gern und von ben Tyrannen fäubern wuͤrde. Er 
legte eine Befakung in Tarent, fehiffte hinüber nad 
Sicilien mit 30,000 Mann zu Fuß und 2500 Rei⸗ 
teen. In kurzer Zeit war er in Beſitz von dem fid- 
lifchen Gebiet der Earthager, nachdem felbfi das feſte 
Eryr, deffen Dauer er zuerft beftieg,. von ihm erobert 
worden. . Den friedebittenden Carthagern antworte 
er: As Bebingung bes Friedens fee er: ihnen bad 
libyſche Meer zur Gränze. Er demüthigte die Ma: 
mertiner, welche von Meſſina aus Die griechiſchen 
Städte drängten, ‘deren einige ihnen Schoß zahlen 
mußten. Soſtratos und Thoͤnon, die Häupter der 
Syrakuſier, welche ibn. nach Gieilien gerufen hatten, 
öffneten ihm die Thore der Stadt und beguͤnſtigten kraͤf⸗ 
tig jebe feiner Mafregeln. "Gleichwohl warb er arg⸗ 
wöhnifch gegen fie und hatte weder Luft, fie mit ſich 
zu nehmen, noch fie in Syrakus zu Iaffen. Soſtratos 
merkte fein Mißtrauen und fiel ab von ihm, Den 
Thoͤnon befchuldigte Pyrrhos eines VBerftänbniffes mit: 
jenem und ließ ihn toͤdten. Dadurch warb er den 
. Städten verhaßt; einige verbündeten ſich mit Den 
Carthagern, andre riefen die Mamertiner herbei. Seht 
willfonmen waren dem Pyrrhos Briefe der Samni⸗ 
ter und der Tarentiner, welche dringend feine Hülle 
gegen die Nömer heifchten. Er ergriff diefen Bor: 
wand, ſchiffte wieder ein mit den Seinigen und tief, 
indem er noch einen Blick auf die Inſel warf, einigen 
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feinen- Gefährten zu: Welche Ringbahn überlaffen wir 
den Cartbagern und den Römern ! | 

In der That Fämpften gleich nachher diefe bei⸗ 
den Völker in Sicilien. um den Bells diefer Inſel, 
um bie Herrfchaft der Welt. Die Veranlaſſung war 
folgende: | I 

Die kampaniſchen Soͤldner, welche ſich durch Treu⸗ 
loſigkeit und Mord in Beſitz von Meſſina geſetzt, andre 
Staͤdte zinsbar gemacht, und ſowohl die Syrakuſier 
als das ſiciliſche Gebiet dex Carthager angefeindet hat⸗ 
ten, fanden Bundesgenoſſen an 4000 roͤmiſchen Sols 
daten in Nhegion, die auf Bitte diefer Stadt, zur Zeit, 
da Pyrrhos nach Italien gekommen war, von Rom 
zur Beſatzung gefandt worden (Polybiog B. I.). Anz 
fangs hatten fie ihre Pflicht beobachtet, aber gelockt 
durch die Lage und durch den Mohlftand von Rhegion, 
auch gereist durch das Beiſpiel jener Kampaner, ahm⸗ 
tn fie es nach, vertrieben einige der Bürger, mordeten 
andre und beherrfchten die Stadt. Die Römer waren 
zu befchäftiget mit ihren Seinden, um biefen Frevel 
gleich ahnden zu können; fobald fie aber einen Augens 
DIE Muffe fanden, fandten fie ein Heer gegen dieſe 
Empoͤrer, von denen die meiften, des Schickſals, wel⸗ 
ches ihrer harrte, Fundig, mit dem Schwert in der 
Fauſt fielen. Dreihundert wurden gefangen, nad 
Rom gefandt, mit Ruthen geftrichen und mit dem 
Beil enthauptet. Den Bürgern von Nhegion ward Die 
Stadt mit dem Gebiet wieder eingerdumt. 


Reunter Theit. 9 
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Kurz vor biefer Begebenheit hatte ein Heer von 
Sprafufiern, welches fih vor Morgention aufhielt*) 
und mit denen, welche ihre Vaterſtadt verwalteten, 





nicht zufrieden war, den Artemidoros und. den Hieron 
zu Häuptern erwählet. Hieron war noch fehr jung 


hatte aber ſchon große Eigenfchaften gezeigt und lei⸗ 
tete fein Geſchlecht vom großen Gelon ab, Durch 
Huͤlfe einiger Freunde gelang es ihm, ſich der Stadt 
Syrakus und ſeiner Widerſacher zu bemaͤchtigen. So 
ſanft und ſo edelmuͤthig nutzte Hieron ſein Gluͤck, daß 


die Syrakuſier, wie ſehr ihnen auch das Erkuͤhnen der 


Krieger mißfallen hatte, nicht nur deren Wahl billig⸗ 
ten, ſondern Hieron zum Strategen ernannten. 

Den leichten Sinn der Syrakuſier kennend, wi 
fend, daß fie Unruhen zu erregen pflegten, fo oft die 
Strategen mit dem Heer im Felde waren, fuchte er 
fein Anfehen durch eine Heirath zu befefligen und 
nahm zum Weihe die Tochter des Leptines, ein 
Mannes, defien Macht und Gemäthsart ihm Per 
trauen. gab. . 

Noch weniger als feinen Mitbürgern trauete © 
dem beweglichen und verderbten Sinn der Sdoͤldner. 
Unter dem Vorwande, gegen die Mamertiner zu ziehen) 





*) "As Quyduns rar Zvgaxselav, Sex Yeiom argos Pr T 


vor, xai diareißuraı wel vnv Mopyarrımı — GSo mu 
man mit Canfaubon leſen, ſtatt Megyarı, ein RAM 
den man nirgends in Sicilien findet, 
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führte er das Heer aus. Er lagerte fich den. Feinden 
gegenüber bei Kenturipe, einer Stadt am Fuße bes 
Aetna. Als es jum Treffen Fam beim Strome Kyas 
moforos (nach Eluver die Jaretta), blieb er mit den 
Syrakuſiern zurüd, als wollte er von einer andern 
Seite angreifen, opferte jene Fremdlinge dem Schwert 
der Mamertiner auf und führte die Seinigen ficher 
zuruͤck nach Syrafus. Diefe That mag von derjenigen 
Politif bewundert werden, welche die Idee des Nuͤtze 
lichen von der Idee des Guten zu trennen fich ver 
mißt; ich finde fie einen: unausläfchlichen de im mist. 
Schönen Leben des NHieron. *) 

Er führte bald nachher das Heer — gegen 
den Feind, ſchlug en bein Fluffe Longanos CFiume 


J 





*) Sehr ſchoͤn ſagt Cicero: Aliud utile interdum, aliud 
honestum videri sole, Falso! nam eadem utilitatis, 
quae honestatis est regula.. Qui boo non pervideris, 
ab hoc nulla fraus aberit, nullum facinue. Sic ‚enim 
cogitans: est istuc quidem honestum, verum hoo 
expedit, res a natura copulatas audebit‘erzore divel- 
lere, qui fons est fraudium, maleficiorum, scelerum 
omnium. ‘Das eine fiheint zuweilen nuͤtzlich, das 
andre gerecht. Zalfh! Der Begriff des Nuͤtzlichen 
darf nicht vom Begriff des Rechtſchaffnen getrennt wer- 
den, Wer das nicht durchfchanet hat, wirb Feines 
Trugs fich enthalten, keines Frevels. Indem. er fo 
denket: zwar diefes tik rechtfchaffen, aber jenes nuͤtz⸗ 
lich, wird er fi erkuͤhnen, Dinge, welche die Natur 
vereinigte, durch einen Irrthum zu treunen, einen Jrr⸗ 
thum, der die Duelle aller Truͤge if, aller. uebelthaten, 
aller Verbrechen.” 


9* 
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di Castro reale), im Gebiet von Milaͤ (Milazzo), 
nahm deſſen: Anfuͤhrer gefangen und ward, ſobald er | 
beim nach Syrakus gekehrt war, zum König ernamt. 

Noch dem Untergang ihrer Freunde in Nhegin 
‚und: nach eignen. Niederlagen waren die Mamettiner 
nun in der aͤnßerſten Noth und fahen ſich um nach | 
freinder Hülfe. Eine Partei berief die Carthager und 
übergab ihnen die Burg. Andre fleheten um Hilfe 
bei den Römern und boten ihnen bie Stadt an. 

-- Die Nömer, welche fo gern einen Schein de | 
Rechts auf, ihre Ungerechtigkeiten fallen ließen, ſahen 
fih in einer großen Verlegenheit. Sie. fühlten, wie 
unanſtaͤndig es ſeyn würde, diefe Huͤlfe zu fenden, da 
fie. noch eben erft an ihren eignen Mitbuͤrgern in Rhe⸗ 
gion denfelben Frevel, deffen die Kampaner in Meſſina 
ſchuldig geworden, mit Strenge geahndet haften. 
Aber zugleich fahen fie mit Eiferfucht, dag bie Cartha— 
ger viele Völker Spaniens, da fie Sarbinien, Corſika 
und einen Theil von Sieilien beberrfchten. Der Belt 
von Meſſina würde nun gar ihnen gleichfam zu eine 
Brücke nach Italien dienen. 

Der Genat wog ben Vortheil, er wog bie 
Schmach, und entfchied nicht. Ohne Zweifel war er 
froh, dem Wölfe die Entfcheidung zu Aberlaffen, da 
er vorherfehen Eonnte, daß diefes mehr auf ben Nutzen 
als auf Unftand und Recht. fehen würde. Einer von 
den Eonfuln, Appius Claudius, fegte mit einem Heer 
über die Meerenge, nahm Belig von Meſſina und 


133 





bald ‚auch ‚von der Burg, wiewohldiefe von Carthagern 
bewacht ward. | | 

Da. .er :indeffen die Obermacht ber Feinde zu 
Waſſer und zu Lande kannte und eine gefahrvolle Bes 
lagerung fürchten mußte, verfuchte er durch Gefandts 
fchaften an die Carthager und an die Syrafufier den 
Srieden für die Mamertiner zu vermitteln. Als diefes 
nicht glüdkte, wagte er erft eine Schlacht gegen. die 
Syrakuſier, dann gegen die Carthager, flegte beidemal, 
zwang den Feind die Belagerung aufzuheben, und vers 
beerte das Land der Syrakuſier und ihrer Bundesges 
noffen (Polyb. B. I. Kap. 11. 12.). 

Diefer gluͤckliche Erfolg bewog bie Römer im fols 
genden Jahr beide Confuls, Dctacilius und Baleriug, 
mit vier Legionen und den Schaaren ihrer italifchen 
Bundesgenoffen nach Sicihien zu fenden. Die meiften 
der Städte fielen ab von den Carthagern und von ben 
Syrafufiern. | 

Hieron.erwog den Schrecken der ſieiliſchen Gries 
chen und die. Hoffnungen der Römer, welche viel beffer 
gegründet fchienen, als der Carthager ihre, beichloß 
daher, mit jenen ein Buͤndniß zu ſchließen. ‚Sehr 
willfommen war den Römern dieſes Unerbieten, vors 
züglich wegen ber Lebensmittel, deren Mangel fie 
fürchten mußten, da die Carthager auf bem Meere 
berrfchten. Des Bündniffes Bedingungen waren fols. 
gende: Hieron follte den Römern die Gefangenen 
und hundert Talente Silbers geben, auch fernerhin im 
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Kriege ihren Bebürfniffen darreichen. Bon nun an, 


fagt Polybios, beherrfchte Hieron die Syrakufier mit 
Sicherheit. Luͤſtern war er nach dem Kranze des 
Lobes in Griechenland und ausgezeichnet ‚vor allen, | 


do er fo lange Zeit, für fich fowohl als für fein Va⸗ 


terland, ſich der Früchte feiner Klugheit zu a | 


hatte (Kap. 16.). 


Die Carthager erfaben Agrigentumg zu ihrem Waf⸗ 


fenplatz und dieſe Stadt ward nach hartnaͤckiger Ge⸗ 


genwehr von den Conſuln eingenommen (Kap. 19.). 
Voll großer Hoffnungen faßten die Römer einen 


großen Gedanken, welcher abentheuerlich fcheinen möchte, 
wenn der Erfolg ihm nicht gekrönt Hätte; und dieſer 


Erfolg war nicht das Werk des Ungefaͤhrs, fondern 


jener befonnenen Kuͤhnheit, welche die Römer vor allen 








Wölfern dadurch bezeichnet, daß fie alles unternahmen, 


was fie durchfegen Eonnten, nicht weniger und niht 


‚mehr, von Muth entflammt und geleitet von einem 


politifchen Genius, der von Höhe zu Höhe, oft neben 


Abgruͤnden, immer ficher fie führte. Sie, welche der 


Schiffahrt ganz unfundig waren, befihloffen, den Car: 
thagern die Herrfchaft des Meers zu entreißen, ſowohl 
um ihnen den Vortheil zu benehmen, Sieilien und 
Stalien mit ihren Slotten zu dräuen, als auch UM 
Schwert und Flamme hinüber tragen zu koͤnnen nach 
dem bisher fichern Afrika. In Fahrzeugen, welche fie von 
griechifchen Städten Italiens gedungen hatten, war ihr 


Heer über die Meerenge gekommen; nun beſchloſſen 
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fie eine Flotte zu bauen, welche: den meerkundigen 
Carthagern wiberftehen, fie befiegen follte. 

Eine geftrandete Galeere der Earthager diente den 
Roͤmern zum Mufter ihrer erften Flotte. Unterdeffen 
dag die neuen Schiffe gebauet wurden, übte man die 
junge Mannfchaft zum Seedienft. Auf Baͤnken am 
Strande figend, als fäßen fie auf Ruderbaͤnken und 
nach der Stimme des Anführers ih mit ganzem 
Leibe vorbeugend,*) bildeten fie fich zu einer ihnen 
fremden Kunft. | 

Che fechszig Tage nach Faͤllung des Bauholzes 
verfloffen waren, fland eine Flotte von hundert und 
ſechszig Schiffen auf den Anfern, fo daß, nach dem 
Ausdru des Florus, es feheinen möchte, als wären 
fie nicht durch Kunft erbauet, fondern durch ein Ge⸗ 
fchen? der Gätter aus Bäumen in Schiffe verwandelt 
worden (Flor. II. 2.). 

Der Eonful Enejus Cornelius, welcher mit fiebe 
zehn Schiffen vorausgegangen war, um für die Bes 
dürfniffe der Flotte zu forgen, ward von Boodes, 
einem Befehlshaber der Carthager, im Hafen der Infel 
Lipari eingefchloffen (Polyb. B. I. 21.). Zwar rettete 





*) Tess Ta vö nedsise wagayyiipura, Schon bei den 
. Alten war der Gebrauch, nach der Zlöte Ton in Tact 
zu rudern. Der Floͤtenſpieler einer Galeere hieß Tém—- 
—8 me Archänlogie in Rambachs neberſ. 
Th. 2. ©. 311.). 
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fih das römifche Schiffsvolk; aber Cornelius warb auf 
eine treulofe Art gefangen, da ihn der Carthager zu 
einer Unterhandlung geladen hatte (Flor. D. 2.). 

Bald nachher fehlte nicht viel, daß Hannibal, der 
Carthager Oberfelbherr, wäre gefangen worden, als er 
mit funfzig Schiffen der in Ordnung einherziehenden 
rbmifchen Slotte bei Staliens ſuͤdlichem Vorgebuͤtge 
entgegen Fam. Er rettete fich mit Verluſt feiner mei 
fien Schiffe (Polyb. B. I. 21.). | 

Sobald die Hauptleute der römifchen Flotte das 
den Conſul Cornelius betroffene Unglück erfuhren, 
fandten fie zum andern Conful Cajus Duilius, mwelder 
dem Landheere vorftand. Diefer fam und lieferte den 
Corthagern eine Secfihlacht vor Mylaͤ, dem jetzigen 
Milazzo, an Siciliens nörblichem Geftade, eine halbe 
Tagteife weit von Meſſina. Wohl wiffend, daß fie 
weder an Leichtigkeit der Schiffe, noch an geübtem 
Seevolf den Carthagern fich vergleichen koͤnnten, hat 
ten die Römer ein Huͤlfsmittel erfonnen, welches das 
Entern erleichtern, alſo den Erfolg der Schlacht mehr 
ber perfönlichen Tapferkeit, als der Kunde des Gets 
‚wefens unterwerfen ſollte. Bon ben Vorbertheilen dee 
Schiffe erhuben fich Balfen, welche fie mit Hafen ver 
fehen batten. Die Balfen Fonnten plöglich niedetger 
laſſen werben auf ein feindliches Schiff, es feft halten 
und das Entern begünftigen. Die Karthager ruderten 
in Hundert und dreißig Schiffen mit verachtendem Uns 
willen und eilend gegen einen Zeind, der, ein Fremd⸗ 
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ling auf dem Meere, fic in ihrem Element anzugreifen 
fich erfühnete. Hannibal fuhr auf einer Galegre mit 
fieben Ruberbänfen, welche Pyrrhos getragen hatte. 


Sobald die Carthager den Römern nahe Famen, 
befrembdete jene zwar der Anblick unbekannter Ma⸗ 
ſchinen; den Feind aber gering achtend, griffen fie 
freudig an. Bald aber ‚wurden die angreifenden 
Schiffe wie gefeffelt durch die niedergefchnellten feſt 
haltenden Haken, welche die Carthager ihres Vortheils 
einer leichteren Bewegung völlig beraußten, den enterus 
den Römern aber den Vorzug gewährten, welcher im 
Baffengemeng ihnen eigen war. Dreißig carthagifche 
Schiffe, unter denen die fchöne Galeere des Feldherrn 
war, wurden fammt ber Mannfchaft gefangen. Hans 
nibal rettete fich in einem Nachen. 


Bald nachher entfeßten bie Römer das belagerte 
Egefta. Dagegen nußte Amilkar die Kundfchaft von 
einem Zwiſt im römifchen Heer zwifchen den Legios 
nen und den Bundesgenoffen, und da dieſe ſich von 
jenen beſonders gelagert hatten, fiel er fie unvermuthet 
an und töbtete deren beinahe viertaufend. 


Im folgenden Jahre nahmen die Römer Kama⸗ 
ring, Enna und andre Städte ein. 

Sch eile manche Begebenheit vorbei, muß aber 
der Seefchlacht bei'm Worgebürge Efnomos (Monte 
di Licata, bei der Stadt Mlicata) erwähnen, in wel⸗ 
her die Conſuls M. Atilius Regulus und %. Maulius 
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Vulſo über Amilfer und Hannon einen glänzenden 
Sieg erfochten, vier und fechszig Schiffe ber Cartha⸗ 
ger mit der Mannfchaft ‚eroberten, und mehr als 
dreißig Schiffe verfenkten (Kap. 28.). Der ihrigen 
ward Feins gefangen, aber vier und zwanzig gingen 
unter. Des Sieges Folge war die Hinübertragung 
des Krieges nach Afrika. Diefes Land ward der 
Schauplatz der Siege des großen Regulus, feiner 
Niederlage, feiner Gefangennehmung, feines freiwilli- 
gen Todes. Sch ſchraͤnke mich auf Sicilien ein, und 
werfe nur Einen Blick auf diefen edeln Mann, wel 
cher fünf Jahr bei den Carthagern im Kerker Ing, 
dann ihre Gefandten, als Gefangne, nach Rom be: 
gleitete,, und als diefe um Auswechslung der Krieges 
gefangnen baten, den Senat bewegte diefe Bitte zu 
verweigern, wiewohl er die Graufamkeit der Cartha⸗ 
ger erwarten mußte, welche mit Marter und Tod fih 
an feiner Vaterlandsliebe rächten, am feinem ſtrengen 
Eifer für die Kriegszucht Roms (Val. Maxim. I. ı4 
und Cic. oft. L. 13.). 


Fertur pudicae conjugis osculum, 
Parvosque natos, ut capitis minor, 
Ab se removisse, et virilem 

Torvus humi posuisse vultum; 


Donec labantes consilio patres 

Firmaret auctor numquam alias dato, 
Interque möerentes amicos 
Egregius properaret exul. 
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Atqui sciebat quae sibi barbarus: 

Tortor pararet; non aliter tamen 
Dimovit obstantes propinquos, 
Et populum reditus morantem, 


Quam si clientum longa negotia 
Dijudicata lite relinqueret, 
Tendens Venafranos in agros, 
Aut Lacedaemonium Tarentum. *) 


Hor. III. V. 41-56. 


XZantippos, ein Lacedämonier, welcher als Heer⸗ 
führer der Carthager den Sieg über den Regulus ers 
fochten hatte (Polybios B. I.), begab ſich zuruͤck nach 
Sparta, ohne Zweifel, um fich dem Neide zu ents 
ziehen, welcher einem Srembling nach großen Thaten 
nur zu oft folget. 

Mit wechfelndem Gluͤck ward ber Krieg fortges 
führt. Die Römer, welche nie größer waren als nach 
Niederlagen, rüfteten gleich eine Flotte aus, wurden 
aber von einem Sturm in der Gegend von Kamarina 
ſo fürchterlich heimgefucht, daß fie von bdreihundert . 
vier und fechszig Schiffen nur achtzig behielten (Kap. 
37). Binnen drei Monaten erbauten fie wieder zwei⸗ 





*) Zur Zeit des erſten punifchen Krieges hatte noch Fein 
Römer entfernte Landgüäter, weder in Venafrum, wels 
des in Kampanien lag, noch im Gebiet des damals 
freien Tarentd. Zu Horazens Zeit Tiebten fie diefe 
Aumnuthigen Gegenden, und um feinen Gedanken ans 
fhanlicher zu machen, ſcheint fih der Dichter einen 
Anachronismus erlaubt zu haben. 
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hundert und zwanzig neue Schiffe, fegelten mit einer 
Flotte von breihundert Schiffen nah) Panormos (Pas 
lermo) und nahmen dieſe Stadt, den Hauptſitz ber 
Carthager in Sicilien, ein (Kap. 38.). | 

Sm folgenden Jahre verloren fie wieder burg 
einen Sturm, ober mwahrfcheinlich durch Unkunde der 
Seefahrt, Hundert ‚und funfzig Schiffe und entfags 
ten cine Zeitlang den Unternehmungen auf dem Meer, 
fih auf Laftfchiffe zur Verforgung des Landheers eins 
fchränfend, deffen Waffen fie mit größerm Necht vers 
trauten. 
Der Proconful Caͤcilius Metellus erhielt einen 
wichtigen Sieg über Asdrubal (oder Hasdrubal) den 
Earthager, im Gebiet der Panormiten. Der Römer 
Siegsfreude war defto größer, da fie Elephanten ges 
fangen nahmen, welche ihnen noch vor Furgem großen 
Schreden eingejagt hatten (Kap. 40, 41.). 

Im vierzehnten Sabre diefes Krieges, als bie 
Nömer ſchon im Befig des ganzen carthagifchen Ge⸗ 
biets in Sicilien waren, ausgenommen Lilybaͤon und 
Drepanon (Marſalla und Trapani) begannen fie die 
Belagerung der erft genannten Stadt, welde mit 
gleichem Eifer von. ihnen angegriffen und von den 
Carthagern vertheidiget warb, weil beide Voͤlker ben 
Befig von Sicilien als eine Folge der Behauptung 
von Kilybion anfahen. Außer den Bürgern ward 
die ohnehin feſte Stadt von zehntauſend Soͤldnern, 
und unter Himilkons Anführung „mit Muth ‚und 
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Krlegskunde vertheidiget. Hannibal, ein andren Felde 
herr der Carthager, führte den Belagerten in funfzig 
Schiffen noch zehntaufend Mann: zu Huͤlfe, ohne daß 
die roͤmiſche Flotte (denn die Römer waren. ihrer Ent⸗ 
fagung auf: die Seefahrt nicht. treu geblieben) es 
gewagt hätte, ſich ihm, als er in ben Hafen einlief, 
zu widerfeßen (Rap. 44). Hannibal lief: bald wieber 
aus hei Nacht, ohne bag die Römer es merkten, und 
fchiffte nach: Drepanen , an — Erbaltung alles ge 
legen war, 


Da die Carthager ſehr neugierig waren, Nachrichs 
fen von Lilybion zu erhalten, fo unternahm es ein 
Rhodier, welcher den punifchen Namen Hannibal ans 
genommen Hatte, troß der römifchen Zlotte, in den 
Hafen ein und wieder heraus zu fegeln. Der Erfolg 
bewies, dag er fich nicht ohne Grund auf, feines Fahr⸗ 
zeuges Leichtigkeit und auf bie Unfunde.der Römer 
im Seewefen verlaffen hatte. Er ‚wiederholte mehrs 
mals ungeftraft diefe Fühne That, bis er. endlich von 
den Romern gefangen ward Kap. 46, 47.). 


Die Belagerten nutzten bald nachher einen Sturm, 
welcher die Werke der Roͤmer erſchuͤttert und verletzet 
hatte, um während der Zeit, da der Wind noch wehete, 
Feuer daran zu legen. Die Kriegsmafchinen verbrann: 
ten größtentheild und die Römer fahen fich gezwun⸗ 
gen, den. Gedanken, die: Stadt mit Gewalt einzuneh⸗ 
men, fahren zu laſſen und allein auf die Zeit zu hof⸗ 
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fen, indem fie die Zufuhr der Lebensmittel verhinder⸗ 
ten (Kap. 48.). 

Unter Anführung des Conſuls Publius Clodius 
fandten die Römer eine Flotte mit zehntauſend Mann 
nach Sicilien. Clodius griff den Atarbas (Udherbal) 
bei Drepanon an, warb aber gefchlagen und verlor 
drei und neunzig Schiffe (Kap. 49 — 51.). 

Atorbas fandte nach dein Siege den Karthalon 
mit hundert. Schiffen nach Lilybaͤnn, daß er die Flotte 
der Römer vernichten follte. Indem diefer fein Bor: 
haben auszuführen begann, fiel Himilfon mit ben 
DBelagerten die Römer an, deren Zerrüttung groß 
ward. Karthalon verbrannte gleichwohl nur einige 
Schiffe, nahm nur einige gefangen und eilte von dan⸗ 
nen, vernehmend, daB eine neue Zlotte der Römer 
unter Segel wäre, welche anzugreifen er entfchloffen 
war (Kap. 53.). 

Diefe ftand unter den Befehlen bes Confuls Ju⸗ 
nius, welcher fich eine Zeit in Syrafus aufgehalten, 
nun aber ſchon das pachynifche Vorgebürge (Capo 
Passaro) umfegelt hatte, als der überlegne Feind ihm 


entgegen kam. Junius ſah ſich gezwungen, zwiſchen 
Klippen der ſuͤdlichen Kuͤſte Siciliens mit der groͤßten 
Gefahr ſich zu begeben, wohin ihm der Feind nicht 
folgte. | 

Kartbalon warf die Anker aus bei einem Vorge⸗ 
bürge, fowohl dieſe Flotte der Römer als eine andre 


beobachtend, welche in ber Mündung eines Stromes 
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lag. Zwifchen beiden ſtand feine Flotte Vorzeichen 
verfündeten einen nahen Sturm, Die Earthager um⸗ 
fegelten das pachyniſche Vorgebürge, um das offne 
Meer zu gewinnen. Beide Zlotten ber Römer wurs 
den vom Sturm ergriffen und alle Schiffe singt | 
zernichtet (Kop.. 54.) Ä 

Dem Eonful Zunius, weläher ſo sel in. feinen | 
Kräften fland, diefen großen: Verluſt durch irgend 
einen Bortheil zu erfeßen firebte, gelang .es, vom 
Berge Eryr und ber Stadt gleiches: Namens, durch 
Berratb der Befopung, Beſitz zu nehmen (San. 56): 

Sm 48ten Jahre dieſes Krieges. ernannten- die 
Sarthager zum Felbheren ben Amilfer (oder Hamil⸗ 
far), vom. Gefchlechte Barfas, des großen Hannibals 
großen Vater. Amilkar war noch jung, als er zu 
diefer Würde erhoben, warb; *) deſto mehr gereichet 
diefe Wahl dem Senate von Carthago zur Ehe. Er 
fuchte zuerft die fübliche Küfte von Stalien heim, lan⸗ 
dete dann mit ber Klotte an das Gebiet der Panor⸗ 
miten und nahm Beſitz vom Berge Eirfte (Monte 
pellegrino bei Palermo). Jaͤh von allen Geiten, 
groß, reich, unkeläfligt von giftigen Thieren, oben 


4 


*) Hamilcar primo Poenico bello, ga temporibus extrer 
mis, adınodum adolescentulus in $icilia praeesse coepit 
exercitui. Doch ward Hannibal, fein Sohn, im fols 
genden Jahr geboren; der Ausdruck, admodum adolest 
centulus if offenbar zu ſtark (Corn. Nep. i in Hamilcare,), 
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eben, daher den Anbau beguͤnſtigend, beut er ſowohl 
von · Seiten des Meers als des Landes, mit dem er 
durch eine ſchmale Erdzunge verbunden iſt, nur engen, 
keiche abzuwohrenden Zugang an. Er ſcheint von der 
Natur zur Zeftung beſtimmt zu feyn, und zur Warte, 
von welcher weit umber das Land -und das Mer 
uͤberſchauet werden. Am Fuße biefes Berges bot eine 


Bucht ven Schiffen der nn einen en | 


Hafen: an. SE 
- Auf diefem Berge ſchiug uuniltar ſein Lager 


Bon dert aus, umgeben von Feinden, ſich nicht der 
Hülfe: irgend einer verbündeten Stadt erfreuenb, fein: 


dete er. zu Waſſer und zu Lande die Römer an, al 


fie die: ganze Inſel in Befitz hatten, Er’ wagte, aus 
feinem feften Sie, mir feinen Schiffen fich fo weit, 
Daß er die Küfte son Kuma verheerte, und lieferte 
beinahe drei Sabre lang dem römifchen Heere, wel⸗ 
ches von Panormos nur fünf: Stadien (dreitauſend 
Fuß) entfernt war, manche große Schlacht. Auch 
nahm er die Stadt Eryr ein, wiewohl Römer unten 
am Berge Eryr gelagert waren und andre den Gip⸗ 
ſel behaupteten.: Gleichfom belagernd und belagett, 
zeigte fich auch hier Amilfar als ein Zeldherr von der 
erften Größe, mit feinem Häufchen fich gegen zwei 
Heere zwei Fahr Yang, bis jum Ende des Krieges, 
baltend, und felber oft die Beſchwerden des Mongeld 
erduldend, welche er den über ibm gelagerten geind 
ertragen ließ (Rap. 58.). 
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eben, daher den Anbau beguͤnſtigend, beut er ſowohl 
son. Seiten des Meers als bes Landes, mit dem er 


durch eine ſchmale Erbzunge verbunden ift, nur engen, 


keiche abzumwahrenden Zugang an. Er fiheint von ber 
Natur zur Feſtung beſtimmt zu feyn, und zur Mark, 
von welcher weit umber das Land und Das Mer 
uͤberſchauet werben. Am Fuße diefes Berges bot eine 
Bucht den Schiffen der ae einen bequemen 
Hafen: an. 

Auf diefen Berge ſchiug aimitkar kein Bager auf. 
Bon dert aus, umgeben von Feinden, fich nicht der 
Hälfe irgend’ einer verbündeten Stadt erfreucnb, fein: 
dete er zu Waſſer und zu Lande die Nömer an, ald 
fie die ganze Inſel in Befitz hatten. Er wagte, aus 
feinem feften Sitze, mit feinen Schiffen fich fo welt, 
daß er die Küfte von: Kuma verbeerte, und lieferte 
beinahe drei Jahre lang dem römifchen Heere, wel 
ches von Panormos nur fünf Stadien (breitaufend 
Zuß) entfernt war, manche große Schlacht. Auch 
nahm er die Stabt Erys ein, wiewohl Römer umten 
am Berge Eryr gelagert waren und andre den Gip⸗ 
ſel behaupteten.: Sleichſam belagernd und belagett, 
zeigte fich auch hier Amilkar als ein Feldherr von der 
erften Größe, mit feinem Häufchen fich gegen zwei 
Heere zwei Jahr lang, bis jum Ende des Krieges, 
Baltend, und felber oft die Beſchwerden des Mangeld 
erduldend, welche er den über ihm gelagerten geind 
ertragen ließ (Kap. 58.). 
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Die Mönter beſchloſſen mın, während. dieſes Krie⸗ 
ges zum. brittenmal, bie Ausruͤſtung einer Flotte: Des 
erfchäpften. Schagre Abgang warb durch freiwilligen 
Vorſchuß. der. angefohenften Bürger erſetzt. Nach dem 
Mufter jones Jahrzeuges, in welchem dar NRyhodier 
ihre Unkunbe des Schiffobaus und ber: Geefuhrt bei 
Llybaͤon gehöhnet hatte, bauten‘ fie zweihundert Gas 
leexen mit: fünf -Ruberbänten ¶ Kap. 69:3 - 

Jhuen 'zuvorzufemmen fandten: ‘die Carthager 

den Hannen mit einer Flotte, welcher am Erye lan⸗ 
ben, Die Ihrigen dafeldſt mit Lebendimitteln verſehen, 
den Amilkur aber niit den beſten Streüern zu ſich 
nehmen. und den-Hömern. Schlacht bieten ſollte. 

Der Conſul Lutatius, welcher bie neue Flotte der 
Römer anführte, elite vem Hannon entgegen, damit 
er weder mit den Schon erleichterten Schiffen der Car⸗ 
thager, noch mit mehr erfahrnen Kriegern bes: Umll⸗ 
kar, noch auch, was ihm das fuͤrchterlichſte — 
mußte, "mit Amtlftkar: ſelbſt zu Mupfen haͤtte. 
kam zur Schlacht. Mit beſſfern Schiffen als fie = 
ber gehabt, kaͤnpfeen die Romer gegen die noch Bes 
ladnen Schiffe der Carthager, deren Scheffbvolk vieſes⸗ 
mäl aus ſchtiell niſaunengerafften unerfaͤhrnen · Leu⸗ 
ten beſtand. So verdienten mh "diefe Soldaten der 
Carthager nicht mit den kriegsgeuͤbten Roͤmern ver⸗ 
glichen zu werden. Der erſte Angriff war entfcheibend. 
Die Römer, ssrfentten der feindlichen, Schiffe funfzig, 
und nahmen fiebzig ſammt der Mannſchaft ‚gefangen. 

Neunler Chelt. 10 
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2. Nahe: Diefer: Niedeslage gaben: Wie: Gorthager dem 
Amilkar· Wllmacht · des Kriegg und bes Zeichens, 
Diefer ſoweiſen als kuͤhne Heil, weiber: kain · Mittel 
das⸗ Sieges unvarſucht, keinen Vorcheil erfochtner Siege 
uncenntzt gelaffen, mich der Noathwendigkeit mit edler 
Mißiging and vrdnete — — 
hen, an den Cenſul ab. 

Der Friede⸗ward ane und mie: eigen 
Zuſatzen vor roͤnſchen Volke genehmäget. Die Cat: 
wager mußten ſich zur Faͤumung van: Sieilien m) 
Yan: Lipariſchan Inſeln bequemer, and) ſoch verpflach 
tetz, weden die Syrsfuſier noach deren Bundesgenoſſen 
zu beläfigm.-. Außerdem mad m. Fine. ge 
| m. (Ben a6 . 

„Be: sohiate der enſte guniige Kalen⸗ 0: I 
se: XEhriſt Arber, ion druten der 124ſten Olynpiade, 
Bahr: nach Krhauuns — ie Hatte. 24 Lobte 
dauert. ui: :. a ee 

Die Mögen, — ‚ginen anfhaibenken Echit 
* Melihepepeihnng „..inhem.fe den. axtſten.Thei 
Siriiens „Pie grſte —* a .. Aalien, 
in Qeſitz nehmen 2 

.. Hieron.ehte — — — — an des 
eden avmiſden. — AR en — 


— 1,73 “ + 








u) Se Jahre Hager — Sie Romer anter. nichtü 
gem — die Eatthager/ innen Garbinied Bol 


treten... a Ei ee J ae’ 
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hatte er ber Thron eines Volkes erſtiegen, welches " 
fo eiferfächtig auf ſeine Freiheit, als unfäßig. war, folche 
zu ertvagen. Ohne Blut zu vergießen, one: einen ber 
Bürger Landes zu verweifen, erblelt:er die. Herrſchaft 
(Polyb. Excerpta. L. VII. c. B. Vol I. Frag- 5g6:2q. 
ed. Schweigh.), Mit gleicher Tugenden wußte er fie 
zu behaupten. Er blieb.der Berbimdung. mit den Ro⸗ 
mern ’aufrichtig treu. "Er. befuchte Nm. während. ber 
ſaͤeulariſchen Spiele,: im. Jahr. der Siadt 515 {Eutrop. 
M. 1) Nah Hamnibals "Sieg über .:die Roͤmer 
beim Thrafymener ‚See ordnete Hieron Geſandie nach 
Rom ab, weiche feinen. Schmerz bezeigten; ſandte ih⸗ 
nen Bogenſchuͤtzen/ Echleaderer, Getreide, eine: ſchwere 
golderie Victoria und fügte ben Math: hingu: bie; Nie 
mer moͤchten ihren Praͤtor in Sicilien mit: einer. Flotze 
nach Afrika ſenden, um bie. GEarthager zu — 
dem Hannibal Hülfe zu ſchicekſen 27: 

Mom's Senat bezeigte in. ehrenvollen Mutteiten 
feine Dankbarkeit, nahm die Gefcheufe des Koͤnigs 
an, und He bir Wictoria; im Tempel des eapitolini⸗ 
ſchen "Iupitersinufftellen: (Bit; Lay. AXIL. 37.) 
Mlinius newer :beh Hienon: unter den Königen, 
welche den Aderbau blühen machten (Plin. Nat, hist, 
XVM. 5.). 

. Dussb, eine Einrichtung, welche bie affentlichen 
Einfünfee ficherte, öhne: den Sanbmand zu bdräcen, 
bob er, jahrlich den Behnten vom ‚Getreide. “ Sowohl 
wenn das Setreide noch auf dem Selbe in Garben 

10* 


448 

weder Dusch anfegutig ‚inoch durch gortſchaffung/ -ber 
Landmann · ohne ſchwere Strafe‘ den Hebungsbedienten 
um Gin: Korn taͤufchen. So genam' wer bie Versrd⸗ 
nung abgefaffel, daß aus ihr erhellete, wie Hieron nur 
dieſe Abgabe hatte *); ſcharfſinnig als von einem 
Sitilier; ſtreug, als wäre er ein Tyram geweſen. 
Doc). ermunterte eben dieſe Verfuͤgung ben Ackerbau. 
Denn fd abgemeſſen war: des Hebungshedienten Macht, 
daß er dem Sandmann nicht: mehr als: den. a. 
abnehmen konnte (Cic. ix. Verremi).” 
Dieter: Behnte warb: immer verkauft; eine Ein 
richtung‘, weiche auch von ber Zeit an, da ber bis⸗ 
berige ſyrakuſiſche Antheil von Sicilien under roͤmiſche 
Herrẽſchaft kam, aus Achtung fuͤr Hieron und weil 
fie dent: Volke der Provinz :fo: werih war, weislich 
von ben Römern beibehalten ward, bis der raubfuͤch⸗ 
tige Praͤtor Berres, dem nichts" heilig war, r au 
- (Cie. in. Verrem.); 

Sieron’d Freigebigkeit beſchenkte — nur: die 
Römer ‚ feine Vundesgenoſſen, ſondern er und‘: fein 
ur _ — — ben ee a ein 


4 alla ng eo. a — 5 


Man wird, gleich aus einem Beiſpiel ſehen, daß Hieron 
auch vom: Handel Abgabe Lrhvb⸗ Wenm Eieẽro den 
Zehnten Weceäammiss Abgabesmennes, fa vedet er PN 
Abgaben, die der Landmann ‚von. feinen. Feldern ent 
richtet. Eine in einem fo faͤrch reichen Landr fehr leid⸗ 
liche und dem Staat gleichwohl ſeht erglebige Abgabe. 





» 
} 
} 
} 
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Erdbeben ihre Stadt erfchüttert. und ben berühmte 
Koloß: geftürzt hatte, ‚anfehhliche Geſchenke an Geid 
ſowohl als on. ſubernem Geſchirr, auch funfzig Kata⸗ 
pulte (Maurrebrecher), ließen in Rhodos eine Statue 
aufrichten, welche dieſe Stadt vorſtellte, die von Sy⸗ 
vakus gekraͤnzet ward, und befreiten. die Syrakuſier, 
welche nach Rhodos handelten, von. den — 
Abgaben (Polyb. V. 88.) F 

In Wbenäns ‚finden wir ‚eine. weitläuftige , — 
intereffante Beſchreibung einer ‚prächtigen. und unge⸗ 
heuren Galeere mit zwanzig Ruderbaͤnken, welche nicht 
nur eine außerordentliche Zahl von Perſonen faßte, 
und mit furchtbarer Ruͤſtung verſehen war, ſondern 
auch mit allem, was zum Vergnuͤgen des Geiſtes 
und der Sinne diengen konnte. In ihr fand mon 


Baͤbder von Erz und von. Tauromenitiſchem Marmor 


(von Taormina); Staͤlle; ein Gymnaſium; Gaͤrtchen, 
welche mit. mancherlei Bäumen bepflanzet waren und 
durch Röhren gewoͤſſert wurden; Lauben von Reben 
und von Epheu; eine Bibliothek und oben. eine Sons 
nenuhr. Das Schiff hatte drei Stodlwerfe, deren 
mittelſtes, mit bunter: mwfeifcher Arbeit eingelegt, bie 
ganze Gefchichte Son Homer's Ilias enthielt. Tür die 
Bebürfniffe der Nachtruhe und der Gaftmahle war 
mit Eöniglicher Meppigkeit geforgt worben. Aus den 
Waldungen bes Aetna Härte man fo viel Bauholz auf 
diefe Galeere verwandt, als zu 60 andern‘, Galceren 
erfordert ward. Sie hatte brei Mafte. . Gieich einer 


198. 

Burg Haste fie rund umher auf dem oberſten Verdeck 
eine Mauer und acht Thuͤrme. Auf jedem der 
Thuͤrme flanben vier vollgeruͤſtete Streiter und zwei 
Bogenſchuͤtzen. Inwendig enthielten bie Thuͤrme Bes 
ſchoß und Steine. Auf der Mauer ſtand ein Ge⸗ 
ſchuͤtz, welches Archimedes erfunden hatte. Es warf 
drei Centner ſchwere Steine und einen zwoͤlf Ellen 
langen Speer, beide in der Entfernung eines Stadions 
(600 Fuß). Jede Seite der Mauer war mit ſechszig 
vollgeruͤſteten Juͤnglingen beſetzt. Selbſt in ben Maſt⸗ 
koͤrben waren Schuͤtzen. Rund um des Schiffes Bord 
war ein eiſerner Rand und auf dieſem ſtanden Ma⸗ 
ſchinen, welche, gegen feindliche Schiffe losgeſchnellet, 
ſie feſt halten und an die Galeere hinan bringen 
konnten. Lange ſuchte man umſonſt nach einem 
Baum, welcher zum groͤßten Maſte dienen koͤnnte, 
bis ein Sauhirt einen in Brettia (Bruttium, jetzt das 
ſuͤdiiche Calabrien) fand. ) Der untere Schiffraum 
konnte durch Einen Menſchen ausgeſchoͤpft werden, 
mittelſt einer Maſchine, welche die Griechen ein 
Schnedchen ‚nannten (Koxdle), wir nennen fie noch, 
nach ihrem Erfinder, die ardyimebifche Schraube. 

Als dieſes Wunderwerk vollendet war, fand man, 





*) Statt Berrrias las man ſonſt Berrrailus, and holte deu 
Maſtbaum der Galeere des Hieron's aus England! Ca: 
faubon entdeckte den Irrthum und elite bie wahre 

Lesart' her. 
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daß unter ben Haͤfen des: Hieron einige es · nicht faffen 
konnten, andre nicht ficher waͤren. Hieron ſandte da· 


bee die Galeere *) dem Könige. Ptolemaͤos (der⸗ 


muthlich dem Ptolemaͤos Philadelphos) zum Gefehend 
nach Wilerandtien. Man verzeihe mir dieſe dem Athe⸗ 
naͤos entborgte, aber verlürgte Beſchreibung (Athen. 
B. V. Kap. 40, 41.). Sie ſchien mir nicht nun an 
fich insereffant, ſondern beſonders nuͤtzlich für diejetiis 
gen, welche von ber : Mechanik der Alten Feine würdigen ' 
Begriffe. haben... Solchen empfehle :ich das Kapitel 
um Athenaͤos, welches diefer Befchreibung vorbergeht, 
indem er andre noch viel ‚größere: Schiffe der Ptole⸗ 
maͤer befehreibt, deren eines, welches Ptolemaͤos Phi⸗ 
lopator bauen ließ, an Ruderern und Kriegsleuten 
fiebentauſend Bann: zu tragen vermochte. " 

Der große Archimedes war ein Berwandter "und 
Sreund des Hieron. Jener Weiſe befchäftigte feinen 
Geift mit hoͤherer Mathematik. Tief einbriugend in 
das MWefentliche diefer ernften Wiſſenſchaft uchteteser 
es ‚lange nicht werth, durch Anwendung derfelben auf 
bie Körperwelt bei Solchen zu glänzen, weiche ibm. in 


*) Dfiendbar muß man mit Cafaubon lefen: Exei warras 
TÜs Auiras Aue wis alias 5 Avvardı ir Far 
yes, wi Ü nu) iwınwbungs ragen Da iudeſſen 
der Hafen von Syrakus einer der größten und fiher: 
fien in der Welt ‚ik, vermuthe ich, daß Hieron nicht 
Luft Hatte, den Eingang, diefes Schiffes wegen, zuer⸗ 
weitern. 
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ſelnen abgezogenen Betrachtungen zu Jolgen nicht vxr⸗ 
mochten. Als er einſt fich in Hieronss Gegenwart 
verlauten laſſen, daß er jeden Körper, ja. ſelbſt Bier. 
Erbe, wofern ihm außer ihr zii Gtanbpumlt gegebeer 
werben Fünnte, aus feiner ‚Stelle zu ruͤcken vermoͤgen 
wuͤrde, und ber König in ihn drang, biefe Aufgabe 
durch ein finnliches Beiſpiel zu fen, Taufte Archime⸗ 
bes eine veraltete Galeere, ließ: fie beladen und mit 
Mannſchaft beſegen, und zog, fern von ihr figenb, 
durch Feichte Bewegung einer Mafihine, ſonder Mühe 
über die Erde fie zu, fih, als glitte fie auf Meeresflaͤche 
dahin. Es. flaunte der König und erhielt durch Dies . 
ten von ihm, daß er jene berühmten Kriegsmaſchinen 
machte, deren einige. noch jetzt, ‚ba doch die Wiffene 
‚Schaft fo große: Fortſchritte gewonnen, bewundert, aber . 
nicht erreichet worben: (Plut. im Leben des Marcel, 

Vol. DI. p. 258, 59. ed, Lond.). 
Der Dichter Theokritos, sin Syraluſler, blähete 
zur Zeit des Hieron. | | 
VLibvius erzähle uns, daß Gelon, Hieron’s aͤlteſter 
Sohn, nach der Schlacht bei Cannaͤ, des Vaters Al⸗ 
ter verachtend, zu den Carthagern abgefallen waͤre 
und den Zuſtand Sieiliens wuͤrde veraͤndert haben, 
wofern nicht, ſo ſehr zur rechten Zeit (indem er ſchon 
das. Volk gewaffnet und die Bundesgenoſſen erreget) 
bee Tod ihn überfallen Hätte, daß fein Vater mit 
einigem Werbacht befleckt worden (Tit. Liv. XXIIL 30.), 








2Hdieron verdient, dat fe a6. riaes ſo ſchnoͤdem 
Verdachts gegen ihn erwehren; auch verliert: ſolcher 
ſein Gewicht durch des Polybios Zeugniß, welcher aus⸗ 
druͤcklich fagt: daß Gelon, der uͤber funfzig Zahr alt 
geworden; ſich zum ſchoͤnſten Ziel des Lebens. geſetzt 
hätte, feinem Vatrr zu geborchen, und weder Reichthuͤ⸗ 
mer noch bir Herrſchaft Glanz fo Hoch: zu achten, als‘ 
die Beobachtung der Treue und ber Liebe, die er feis 
nen: Aeltern fdjuldig war. Polpbios Ichte nur Ein 
Gefchlecht, Livius aber zweihundert Jahre nach Kies 
von: Seine Gefchiehte ber Begebenheiten. biefer Zeit: 
verbient alfo weniger Guben, als das Zeugniß des 
griechiſchen Erzaͤhlers (Polyhies in: ben Auszuͤgen von 
Tugend und Lafter. B. VI. K. 8.). *) 

Hieron ſtarb im erſten Bahr der 144ſten Olym⸗ 
piabe, 633: Jahr nach Rom's Erbauung, im 21aten 
vor Chriſti Geburt: Er war über 90 Jahr alt und 
hatte 54 Jahre regiert. Er hatte ‚oft die Herrſchaft 
ablegen und den Freiſtaat wieder herſtellen wollen; 
aber das Volk hatte ihn, nach Polybias Zeugriß, ges 





e) · Von der Schriften des Polybios ſind uud nur Ueber⸗ 
bleibſel feiner Geſchichte geblieben. Dieſe beſtand aus 
‚40 Buͤchern. Die fünf erſten haben ſich vollſtaͤndig ers 
halten, ander dieſen große Fragmente der zwölf folgen⸗ 
dan Bucher und Auszüge ſeiner Geſchichte, welche det 
griechiſche Kaiſer Conſtantinos Porphyrogenetes machen 
ließ. Der eine heißt: Ueber Tugend und Laſter, der 
audre Neber Geſandtſchaften. gr 
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beten, jene zw behalten. Livlus ſagt: er Habe im hohen 
Alter feiner Würde entſagen wollen, auf. ba fie niet 
durch feinen Enkel Heronymos befleckt wuͤrde, fi 
aber von feinen beiden Töchtern und deren Maͤnnem, 
Andransdoros ımb Zoippos, welche unter dem Namen 
des jungen Königes zu regieren hofften, davon abge: 
haften worden, da er, als neunzigjähriger Greis, ihten 
anhaltenden Liebkoſungen nicht widerſtehen koͤnnen 
(Vergleiche Polyb. im 7. B. der Auszuͤge vom Tugend 
und Laſter, mit Tit. Liv. XXIV. 4.). 

Sterbend ermahnte Hieron ben jungen Hierony⸗ 


mos, den Grundſaͤtzen feiner Erziehung und dem fünf: - 


sigiäßrigen Bunde mit den Nömern treu zu bleiben; 
ernannte ihm auch funfzehn Vormuͤnder, welche den 
Staatsrath ausmiachen follten (Rap. 4 und 5.). Nach 
dem Tode des alten Königs aber gelang es’ bald, dem 
Andranodoros feine vierzehn Gehuͤlfen zu entfernt, 
indem er felber, dem Scheine nach, der Vormund⸗ 
ſchaft uͤber den funfzehnjaͤhrigen Koͤnig, den er als 
einem vokljaͤhrigen Juͤngling anzuſehen vorgab, entſagte; 
in der That aber das Anſehen an ſich riß und es mit 
Zoippos theilte. Doch hoͤrte der junge König auch 
einen gewiſſen Thraſon, den einzigen, ber ihn er—⸗ 
mahnte, Freundſchaft mit den Römern zu halten. 
Durch einen Troßbuben, welcher gleiches Alter? 
mit dem Hieronymos und vertraut mit ihm ums 
gehen gewohnt war, ward · eine Verſchwoͤrung gegen 
das Leben des jungen Koͤnigs entdeckt; doch vernwchic 
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jener Beinen Verſchwornen, außer ben Theobstos, zu 
nennen, welcher ihn, Antheil an feinen Vorhaben zu 
nehmen ;' eingeladen hatie. Theodotos ward ergriffen, 
befamnte ſich auch: gleich fehuldig, aber Feine Kolter _ 
vermöchte Die Namen der Mitſchulbigen von ihm zu 
erzwingen. Zaletzt, gleich als müßte er der. Pein nach⸗ 
geben, nannte er verfchiebene Freunde des Könige, 
unter andern auch. den Thraſon, um den Derbacht 
von feinen Genoffen, auf ſolche, die Leinen Antheil an 
der Verſchwoͤrung gehabt; abzuleiten. Alsbald wurden 
biefe getbbtet. Der Mitverſchwornen, deren Feiner ent- 
deckt ward, hatte nicht Einer die Stadt verlaffen, nicht 
Einer firh verborgen. So verließen fie fich auf bie 
Standhaftigkeit eines Mannes, welcher fih in ber 
That diefes Vertrauens in'Abficht auf fie wuͤrdig zeigte, 
wiewohl er fich eine frevelhafte Verlaͤumdung der Uns 
ſchuldigen erlaubt hatte (Kap. 5.). = 

Mit Thraſon's Leben warb das letzte Band ber 
Freundſchaft mit Rom zerriffen. Man ordnete Ge⸗ 
fandte an Hannibal ab. Diefer fandte dagegen einen 
jungen earthagiſchen Edelmann, Hannibal, auch zugleich 
Hippokrates und Epikydes, zwei Bruͤder, deren Großva⸗ 
ter ein firakufifcher Zlüchtling gewefen. Sie felbft waren 
in Carthago geboren, von einer carthagiſchen Mutter. 

Des römischen Gebietes Prätor, Appius Elaudius, 
ſchickte gleichfalls‘ Gefandte an Hieronymos; fie wur: 
den aber von ihm gehöhnet und nach. näheren Umſtaͤn⸗ 
den der bei Cannaͤ erlittenen Niederlage befragt. Die 
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Römer warnten ihn ernſthaft gegen Abſall und ver⸗ 
ließen ihn. Hieronymos ſaudte Abgeordnete gen Car⸗ 
thago. Dieſes Buͤndniß ward geſchloſſen? - “ Sehath 
die Romer aus Sitilien würden ſeyn vertrieben. wor⸗ 
den, follfe der Fluß Himeras das ſyrakuſiſche Gebiet 
vom. carthagiſchen ſcheiden. *): Bald machher ſchickte 
er eine: andre Geſandtſchaft, den Schneicheleien der⸗ 
jenigen- Gehör gebend, welche. ihn daran erinnerten, 
daß er nicht: nur Hieron's, fondern auch, durch Feine. 
Mutter, des Pyrrhos Enkel wäre. Dadutch aufgebla⸗ 
fen verlangte er nun ganz Siciken zu beherrſchen, den 
Carthagern Italien uͤberlaſſend. Diefelächelten uͤber den 
Wahnſinn einer Forderung, mit welcher ſie ihn nicht 
gradezu abwieſen, auf daß ſie ihn den Romern —— 
dig behalten möchten (Kap: 6.). ee 

Im Schwindel feines Ehrgeises Fühnte — 
ein Heer von funfzehntauſend Mann nad Reontion, 
mit welchem: er die Staͤdte des roͤmiſchen Grhlets ans 
greifen. wollte, al die gegen ihn Verſchwornen «ine 
Gelegenheit erfahen, die ihnen goͤnſtig mer. In einem 
engen Wege warb. der Konig erſtechen (Kap. 7 

— — Monate — — 


4 





”) Dat die Alten ſowohl den Fine grande; der am noͤrd⸗ 
lichen, ais den Fiume salsd;. der: am Täblichen Geſtade 
Siciliens ſich in's Meer ergeußt, Himeras nannten und 
beide aus Einer Quelle herleiteten, auch wahrſcheinlich 
nicht ohne Grund, habe ich ſchon Im: ſecs und 6 
ſten Briefr angemerkt. a ee — 
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2. Ynfahge nme: das: orzirute Heer; Stinumeh 
erfihelich: : Man muͤfſe hem :erfehlagenen Koͤnige das 
Blut: ber: Wbrber: zim, Dipfoe: beiagen 1”. Mpesıbar 

fihmieihälte: bie! Bernlthen der ſo loft niufchenbe: Nartie 
einer. wieder: beßaupteien Joeiheit aut hie Hoſfauug/ 
den Schatz des Erſchlagenen Zu. theilr, doſfen :Grau⸗ 
famtleit unb Siſte un ches: Aveifel⸗mit Uxrhertreibung 
geſchildert warden. Be: ſchuell work: die. Menge 
umgeftinmt, daß her: noch. eben mit Junmner und 
— va But. vermäßte. Bing: urtegralen Uegen 
bie. 9° a ee s sr — 
daß: bie aubern a ſchavenn beit 
Heer Meben, fh: beiten: zu⸗ dumichtigen ſpwugten 
Theobotas und Doſis auf Loniglichen Roffen ward Syr 
Schon⸗hate Andrauedoros dir Inſel, Die Wurg uub 
andre: Pläge nit, Machen verſehen, Durch: das Thor 
Hexapylsn. aitten Aheyodoo urid kein ben ud 
der Stadt. ein, weſcher Aychti eb; umbn von beff. nach 
Wmatine; Meborall zeigten: Fin) des Abchigsn Miutiges 
Sewand. Sie BSeriefen das Boll nach Achradiun (über 

N fo hieß ber große: en. von em: 
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#) Poldlos, diefer Kenner bes Verdienſtee und unwerths 
steh zu, daß ivionuids Ierin oſſon aud ungtreht 
Caixxiios. æa. ——— ſiugnet Adna: 17 
air on en J fehle eſchehen, den berigr 
—* ber werden Coins) id 
. S Binz. . ee o 


158 


der: die Infel Ortygia, den Fohteßben Aheil der Stadt, 
von Tyoche und. von der neuen OtAbt: (Mecnelic) 
trennte ( Rap. 34:2: Am falgenden: Morgen· helt.der 
Vernehmſten einer; Polyuͤws, ine: Mrbe,; wrſche Frei⸗ 
heit: und Maͤtigung athenete. Gre erinerie die Syra⸗ 
kußer: Daß. fie, bie: Schar ber Kaethtſchaft Fer 
nend, dagegen als gegen ein: erfuheneß:iebelichheätens 
daß aber ash: bie: Zwietracht ihren :Yaenımer.: abe, 
wuͤßten fie mine :burch · Erzaͤhlungen user ihren Waͤtern. 
Er lobe fie, daßſie bie Waſſen ergriſfen; mehe wirde 
er fie loben, wenn fie ſolche nur im aͤußerſten Wolke 
fall. brauchten. Man möchte bein Andranbdoros Ab⸗ 
georbwete fenben, welshe ihm befbhlen, ſich dem Genat 
und dem Volk gu unterwerfen, bie Chöre sun.öffnen, 
die Wachen auseinander geben zit: laſſen. Wollte Aeu⸗ 
dranodorss "Die Hereſchaft befragten, :|5 uhfle man, 
feintr Meinung nach, niit merhr. Catenge moch von ihm, 
Se. won: Hiaronumos bie: Iiheit Ahfonbein. 3: ; -- ?, 
u... Dei Seuat ward iekerfänuiich eicheri gu Heron vx 
Neitiacers dfſeraiche Angelegenheiten mahuibefragt; wuůh⸗ 
rend des ee — bie 
worben. ::. EN 
Den a föredtten der — Einmuth 
und, die von ihnen. hefeßten „helle der, „Stab, ‚ deren 
feſteſter Theil, hie: Snel / nicht: werhr san den Geinigen 
bewacht warb. . aber" meeyer „Untereedumg: mit den 
Geinntsen ſieß ipu en. Weib, Dematara xulen, des 
Hieran’s. Tochter; fies entlaunte rihn mit ihrer 
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Herrſchſucht, ihen rathend, Dat. er: mn Contien 
lichen Schages ſolches zu gewinnen. Gleichwohl Tab 
er ein, daß. er in dieſem Augenblick nachgeben müßte, 
und. serbieß den: Abgeordnegen, — — 
dem Volf ga untrawenfen. ii...‘ 

: Kehh am andern Tage ließ er pie: — —* 
Affnen und: erſchien aufı dem oͤſſentlichen Matz in 
Achradina.Daet hielt en eine Rede und erhſchuldigte 
Kiten Verzug dwrit, daß er wicht: gewußt end 
nicht. das Moll vielleicha gegen alle, die mit ⸗demHier 
ronymas verwandt waͤren, znurte. Seht, daner ſabn 
daß diejenigen, welche das Materlond befneien b⸗nnae 
ſolches auch· frei ehalten walten, uͤge xr Ein her 
Benz: fahr: alles Seinige und wer ih anrrineui.e 
wefen, dem. Vaterlande zu. cergehen. Drau wande⸗ 
er. fh. an die Verſchwornen aub, redete Ahevdaace und 
Soſis namentlich. an: „Ahr. hahnt eine: merkmierdit 
That wellbuache, aber glenkei: mie, - euar Malen. ber 
garn, er iſt vicht wilden Noch DOrahrt rine gie 
Sefche, Wi, weten. ihr Fried' und: interne: niit 
wieder herſtellet, die: freie u. wie eine — 
Kattet wende (Say. 22.). 

Nach dieſer Rede legte er die Eauſen * —* 
und des koniglichen Schatzes zu ihren Fitzen, Greb 
ging Die Berfanunlung auseinauder. Maͤrner erfhllten 
Die Tempelider Gotter, ſammt Weibern unis Sindre, 
Geluͤbde bringend für das Heil Ar Repuhlil,:: Aqses 
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datanf wurden — etnannt. tbater· fen. mer 
Yubrameböres. - Die. mölfen Ber ondern waren ms 
“ Verſchivornen Vahl. 1. 
Achippokrates: und Epichoes ſaben fe.» von iR 
Welvun. veriiffen, gingen nach Syrakus und verlag: 
ten ein gewaffnetes @eleite, um nach:Ro In; Stalin 
zu Hannibul zündet zu Zehron, Da: ganz @leilien erfüllt 
mit Rbmern oe; GSerw fah man ihre Aral, 
Mumnte gleichiwohl zur Unzeit, sb’ diefe.beiben Yınp 
Unge ſchwaͤrztn unterbeffen ber m Volle, bei den / Sob 
dalen und Urberlüuferu, deren meifte von Ben aircliſchen 
nie: don Roͤmern vrrbuͤndeten, das heiße abhaͤngtzen 
BORet waren ; den Senat und die Edlen an, fle be 
Mind, daßoſie basis: umglagen, Syrakus den 
Rouen: twidie Hoaͤnde zu ſpieten, um - unter deren 
ea zr Auſehen zu_filgern. (Aupı: 43.). | 
DUE Voll Höre, glaubie alſo auch::die Brig. 
digungen gegen ſeine Haͤupter. : Nicht. ur. Bpikte, 
ach; Audranodoros Fchbyfkeinene: zus 7 IM 
fe Te: Em Rhemifos;, weiber 
Blow: VDorhter, bed: Hieronhmnos Schweſter, alſo eb 
nes Bra NMihte, zur Ehe hatte, entwonrfi erden 
Plan der Herrſchaft und theilte. ſoichrn dam; Uriſton, 
rinem Echnäfpikes, hits ; Diefer gab beide bei den 
EStrategen an, bride wurdej im /Senat gotoͤdtet. DIE 
Abat⸗ ervogte rm. isinber dien Gtrategen —— 
ſton in die Verfamimlung des: Ernats führten, MP 
dieſer N; de Verſthwoͤrmg fei entſtauden bei; der 
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Hochzeit der: Harmonia, Tochter des Gelon, mitt dem 
Themiſtos; die Abficht fei geweſen, durch afrifanifche 
und fpanifche. Soldaten die Steategen-fammt ben Bors 
neßinften der Stadt zu ermorden und deren Güter 
den Moͤrdern zu geben; ‚bie Sthaar der Soͤldner, ge: 
wohnt dem Andranodoros zu gehorchen, ſei ſchon be⸗ 
reit geweſen, ſich der Inſel (Ortygia) wieder zu he⸗ 
maͤchtigen, ſo ſchienen dem Senate die beiden Erſchla⸗ 
genen mit eben ſo vielem als — ge⸗ 
buͤßt zu haben. 

Vor dem Hauſe dieſer Berfammlung eiſchollen 
vermiſchte Stimmen eines ungewiſſen und draͤuenden 
Poͤbels. Man ſchreckte ihn mit dem Anblick von den 
Körpern der Erſchlagenen. Schweigend folgte er nun 
dem ganzen Boll in die allgemeine Verſammlung, vor 
welcher der Stratege Sopatvos, einer. von. denen, die 
fig gegen Hieronymos verfehworen. hatten, auf Geheiß 
feiner Genoffen und des Senats eine. heftige- Rede 
hielt (Kap. 24). Er entflammte die. leicht zu: entzuͤn⸗ 
denden Syrakuſier, vorzüglich gegen bie Gemahlinnen 
der Ermorbeten, welche beide königliche Fürftinnen ihren 
Maͤnnern königlichen Ehrgeiz eingehaucht hätten. 

Nun erhob ſich allgemeines, wildes Gefchrei. Der 
Sürftinnen folle eine leben! Leben nicht jemand vom 
Eöniglichen Geblüt!: “So ift,” fagt Livius, “fo iſt bie 
Gemüthsert der Menge! Knechtiſch dienet fie, ober 
fie herrfchet mit Uebermuth! weiß bee Zreiheit, die in 
der Mitte liegt, weber ini zu entbehren noch zu 


Keunter Theil. 11 
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gebramben; und nicht leicht fehlet es an nachgebenden 
Dienern ihrer Wuth, weiche die girrigen und unge 
Kümen Gemäther des Volks zum Blut anreigen und 
zum Morde” *) - 
So ging es auch nun: Kaum hatten die Strate⸗ 
gen ben Vorſchlag geäußert, daß der ganze koͤnigliche 
Stamm ermordet werben follte, als er angenommen, 
befanut gemacht, und hingefandt ward, um die. Dem 
tata und Harmonia zu tübten (Kap. 25.). Ä 
| Das Weib des Zoippos, Heraklea, lebte einfam 
mit ihren beiden Töchtern; denn ihr Gemahl, von 
Hieronymos zum Könige der Aegyptier gefandt, hatte 
den dortigen Aufenthalt feinem unruhigen Vaterlande 
vorgezogen. Als fie erfuhr, dag. auch nach ihr wire 
gefandt worden, floh fie in's innerfte Heiligthum zu 
ihren Hausgöttern, mit den Töchtern. In Trauer 
gehuͤllt und mit flirgenden Haaren erwarteten die 
Jungfrauen. bebend ihren Tod. Umſonſt flehete He⸗ 
raklea, bald bei Hieron's, bald bei Gelon's Andenken 
die Mörder beſchwoͤrend, nicht fie, Die ſchuldlos waͤre, 
in bie Sache des: Hieronymos zu verwickeln. “Wenn 
jemand,” fagte fie, “wenn jemand jeßt meinem Gemahl 





*) Haec natura multitudinis est; aut servit humiliter, aut 
“ superbe dominatur; libertatem , quae media est, net 
speruere modjce, nec habere sciunt: et non ferme de- 
sunt irarum. indulgentes ministri, qui avidos atque in⸗ 
tefnperantes plebeiorum animos ad sanguinem et caedes 
ırrıtent, : Ta: ; 
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den Tod des Hieronymos meldete und daß Eyrakus 
befretet fel, wie würde er eilen, ein Schiff zu beſtei⸗ 
gen und zurück zu kehren zum Baterlande! Wie tits 
fhend find die Hoffnungen der Menfchen! Im bes 
freieten Syrakus ſchwebet nun fein Weib, - ſchweben 
feine Töchter in Tobesgefährt Was fuͤrchtet ihr von 
einem Weihe, bie als Wittwe lebt? was von verwai⸗ 
feten Jungfrauen? Iſt euch der ‚ganze kdnigliche 
Stamm fo verhaft, o fo fendet uns. nach Mlerandrien, 
das. Weib zum Gatten, zum Water bie. Töchter!” 

Da die Mürhriche ihres: Bitkens nicht achtend 
ſchon das Schwert. zädkten, flchete ſie, ihrer felbft un 
eingeben, für die Jungfrauen, beren Alter ja auch 
Zeinden erbarmenswerth fcheinen müßte! flehete: fie 
möchten nicht die Grauſamkeiten der. Tyrannen nach⸗ 
ahmen, indem fie folche. beftrafen- wollten.- 

Sie ſchleppten die Jammernde aus dem‘ Qeiug⸗ 
thum und ermordeten: fie. Dann ſtuͤrzten ſie gegen 
die Jungfrauen, welche, beſpruͤtzt mit dem Blute der 
Marier, wie wahnſinnig von Trauer und von Schrecken, 
ſich hervor riſſen; oft von ſtarken Faͤuſten ergriffen 
ſich verwundet loswanden, endlich, nachdem ſie jeden 
Ort, den fie betrafen, mit Blut befleckt hatten, entfeeß 
hinſtuͤrzten, als: ſchonen ſolle man ect! ein is ſputer 
Bote verkuͤndigte. 

Des Volkes Wuth verwandelte ſ ch in Mitleiden 
gegen die ermordeten Fuͤrſtinnen; dieſes Mitleiden in 
neue Wuth gegen die Anſtifter und ſchnellen Vollzieher 

11* 
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des mörderifchen Befehls. . Man braufste auf, man 
verlangte die Wahl neuer Strategen ſtatt "der gr: 
ndteten Andranodoros und Themiflos. Die regieren: 
den Strategen fahen wohl, daß die bevorftehende Wahl 
nicht nach ihrem Wunfch. ausfallen würbe (Kap. 2%6.). 
or. Ms das Volk zur Wohl verfammelt war, nannte 


‚einer. aus dem niebrigften Pobel ben Epikydes, ein 


andrer den Hippofrates. Viele Stimmen unterflügten 
diefe Wahl und Ienkten -befto leichter die Mehrheit, da 
- die Verfammlung großentheils aus Soldaten und 
Fluͤchtlingen beftand, denen jebe Neuerung willkommen 
war. Vergebene fuchten die Strategen der Wahl Be⸗ 
fiötigung aufzuhalten; überwunden durch die Menge, 
Aufruhr flrchtend, mußten fie die neu Ernannten als 
Benoffen ihrer Würbe anerkennen. 

Ganz den Carthagern ergeben, fahen Epikubes 
und Hiprokrates ungern, daß man Gefandte an Ap⸗ 
plus Elaudius, den Prätor der römifchen Provinz, ab⸗ 
geordnet hatte. .Appius hatte den Conſul Claudius 
Marcellus, welcher in Sicilien erwartet warb, hieven 
berinchrichtiget, und dieſer fandte Abgeorbnete nah Sy⸗ 
vafus. Ihrer Ankunft Augenblick war nicht gänflis- 
Erfchollen war die Nachricht von der Gegenwart eine 

carthagiſchen Flotte auf der Höhe des Vorgebouͤrges 
Pachynee (Capo Passaro). Hippokrates und Epikydes 
entlarvten nun ihre Abſichten und beſchuldigten ihre 
Genoſſen bey den Sdldnern und römifchen Weberldu 
fern, daß fie Syrakus den Römern verrathen wollten 
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Diefes Vorgeben erhielt einen Anftrich von Wahrfcheine 
lichfeit durch einige Schiffe, welche Appius, den Muth 
der Römifchgefinnten zu erhöhen, in bie Mündung des 
Hafens gefandt hatte. Schon ſtuͤrzte der Pöbel dort 
bin, um, wofern fie etwa landen wollten, die Nömer 
abzuwehren (Kap. 27.). 

. Man berief das Voll. Groß war, einen Aufruhr 
dräuend, die Verwirrung. Da hielt Apollonides, ber 
Vornehmſten einer, eine dem Bebürfnig des Augen⸗ 
blicks angemeflene Rebe. Er ermahnte zur Eintracht, 
zeigte die Nothwenbigkeit, fich mit. ungetheiltem , eine 
muͤthigen Entfchluß für die Römer oder für die Cars 
thager zu erklären. Minder wichtig fihien ihm bie 
Frage, für wen von beiden? Doch rieth er aus polis 
tiſchen und moralifchen Gruͤnden zum Bunde mit den 
Römern, deren Zreundichaft fie länger als funfzig 
Jahr erfahren Hätten; ftellte auch das Beiſpiel des Hie⸗ 
ton ihnen vor und die entgegen geſetzten Maßregeln 
bes Hieronymos, und ſchloß mit der Betrachtung: daß 
man mit den Carthagern, auch wenn man ihnen den 
Krieg ankündigte, nicht gleich ‚Eriegen müßte;. mit den 
Roͤmern aber würde der Krieg, ‚ wenn man.gegen ji fie 
entſchiede, von biefem Augenblick an muͤſſen geſthrt 
werden. 

Des Apollonides gemaͤßigte Rebe wirkte, Mau 
überzeugte fich auch bald, daB man den. Krieg mit den 


Römern zu führen nicht vermögend wäre und fchickte Ges _ 


fandte an fie, um den Frieden zu beftätigen (Kap. 28.). 
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Nach einigen Tagen Famen Abgeordnete von Leons 
tion, welche um Beſchuͤtzung ihres Gebiets baten, 
Sehr willkommen fchien den. Häuptern von Syrakus 
die Gelegenheit, ihre Stadt von unruhigem Poͤhel und 
gefährlichen Anfuͤhrern zu reinigen. Man befahl dem 
Strategen Hippofrates, die Ucberläufer dorthin zu fi 
ven, Söldner gefellten fich zu ihm. In allem folgten 
ihm 4000 Menfchen, Denen zu dieſer Unternehming 
Gefendeten war fie fo angenehm, als den Sendenden, 
Jenen war jeder Anlaß zu Neuerungen erwünfft 
Hippokrates begann mit verfiohlner Verheerung dei 


roͤmiſchen Gebiets, und als Appius den Berbindeten 


Schaaren zur Huͤlfe fandte, griff Hippofrates ſolche 
mit feinem ganzen Haufen an und toͤdtete viele. So 


bald Marcellus das erfuhr, fandte er nach Spraft, 


beſchwerte fih Uber Verlegung des Zriedens und ver⸗ 
Iangte die Verbannung des Hippokrates und Epikydes, 
nicht nur aus Syrakus, ſondern aus ganz Sicilien— 
Epikydes begab fich gleich nach Leontion, fand dort die 
Bürger den Römern ungeneigt und wandte fie, ihrer 
alten Freiheitsliebe ſchmeichelnd, auch ab von den ON 
rafufiern, die er der Herrſchaft befchuldigte Ge⸗ 
ſandten von Syrakus, welche ſich über die an ben Ro⸗ 


mern ausgeuͤbte Feindſeligkeit beſchwerten, ward mit 


Trotz geanfwortetz Die Reontiner "hätten weder den 
Syrakuſiern aufgetragen, für fie mit ben Römern drie⸗ 


den zu ſchließen, noch auch bielten fie I) durch fremde 


Buͤndniſſe verpflichtet. 
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"Die Syrakuſier theilten diefe Antwort den Roͤ⸗ 
mern mit und erklärten: Da die Leontiner fich ihrer 
Gewalt entzogen, koͤnnten die Römer, ohne Verlegung 
bes Bundes, mit ihnen Krieg führen; ja fie felbft 
wuͤrden fich diefem Kriege nicht entziehen, auf daß fie 
fich jene wieder unterwürfen, wie man ja im Sriebeng: 
ſchluſſe uͤbereingekommen wäre, daß Leontion zum Ge: 
biet der Syrafufier gehören ‚sollte ( Kap.:29.). 

Marcellus zog mit feinem ganzen Heer wiber 
Zeontion und befahl dem Appius, es zugleich mit ihm 
anzugreifen. Im erften Anlauf warb die Stadt von 
den zürnenden Römern erobert, Hippokrates und 
Epikydes flüchteten in die fefte Burg; von bannen 
nach Herbeſſos. 

Achttaufend aus Syrafus gegen Leontion ziehens 
den Kriegern begegnete ein Bote mit der Nachricht 
von der Einnahme diefer Stadt. Er erzählte zugleich 
Grauſamkeiten der Rbmer, ‚welche ihnen angebichtet 
worden: Allgemeiner Morb habe Leontion’s Bürger 
mit ben Kriegern vermifcht; er glaube nicht, dag Ein 
Erwachfener übrig geblieben; geplündert habe man bie 
Stadt, verſchenkt die Güter. der Reichen. 

Damaliger Kriegsgebrauch machte die Erzählung 
wahrfcheinlich, defto mehr, da die Leontiner die Römer 
fo leichtfinnig beleidigt Hatten. Gleichwohl hatte Mar: 
cellus nur gegen 2000 Ueberläufer geißeln und koͤpfen, 
der Lontiner nicht Einen, weder am Leibe noch an det 
Habe ‚verlegen laſſen. | 
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Nach einigen Tagen kamen Abgeordnete von Leon 
ton, welche um Beſchuͤtzung ihres Gebiets baten. 
Sehr willkommen fchien den. Häuptern von Syrafus 
die Gelegenheit, ihre Stadt von unruhigem Phhel und 
gefährlichen Anfuͤhrern zu seinigen. Man befahl dem 
Strategen Hippofrates, die Urberläufer dorthin zu füh 
ren, Söldner gefellten fih zu ihm. In allem folgten 
ihm 4000 Menfchen, Denen zu diefer Unternehming 
Befendeten war fie fo angenehm, als den Sendenden 
Jenen war jeder Anlaß zu Neuerungen erwuͤnſcht. 
Hippokrates begann mit verflohlner Verheerung dei 
roͤmiſchen Gebiets, und als Appius den Berbändeten 
Schaaren zur Huͤlfe fandte, griff Hippofrates ſolche 
mit feinem ganzen Haufen an und tödtete viele. So⸗ 
bald Marcellus das erfuhr, fandte er nach Syrakus, 
beſchwerte fich Aber Verlegung des Friedens und ver⸗ 
langte die Verbannung des Hippokrates und Epikydes, 
nicht nur aus Syrakus, fondern aus ganz Sicilien, 
Epifydes begab fich gleich nach Leontion, fand dort die 
Bürger ben Roͤmern ungeneigt und wandte fie, ihre! 
alten Freiheitsliebe fchmeichend, auch ab von den Sy⸗ 
rofufien, die er der Herrfchaft befchuldigte. Ge 
fanbten von Sytafus, welche fich über die an den Rd 
mern ausgeübte Feindſeligkeit befchwerten, ward mif 
Ztoß geantwortet: Die Reontiner hätten weder den 
Syrakuſiern aufgetragen, fuͤr ſie mit den Roͤmern Frie⸗ 
den zu ſchließen, noch auch — fie ſich durch fremde 
Buͤndniſſe verpflichtet. 
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"Die Syrafufier theilten diefe Antwort ben Roͤ⸗ 
mern mit und erklärten: Da die Leontiner fich ihrer 
Gewalt entzogen, koͤnnten die Römer, ohne Verlegung 
Des Bundes, mit ihnen Krieg führen; ja fie felbft 
würden fich diefem Kriege nicht entziehen, auf daß fie 
fich jene wieder unterwürfen, wie man ja im Friedens⸗ 
ſchluſſe übereingefommen wäre, daß Leontion zum Ges 
biet der Syrafufier gehören ‚sollte ( Kap.:29.). 

Marcellus zog mit feinem ganzen Heer wider 
Zeontion und befahl dem Appius, es zugleich mit ihm 
anzugreifen. Im erften Anlauf ward die Stadt von 
den zurnenden Römern erobert, KHippofrates und 
Epikydes flüchteten in die fefte Burg; won bannen 
nach Herbeflos. 

Achttaufend aus Syrafus gegen Leontion ziehens 
den SKriegern begegnete ein Bote mit der Nachricht 
von ber Einnahme diefer Stadt. Er erzählte zugleich 
Sraufamleiten der Römer, welche ihnen angebichtet 
worden: Allgemeiner Morb habe Leontion’s Bürger 
mit ben Kriegern vermifcht; er glaube nicht, daß Ein 
Erwachſener uͤbrig geblieben; gepluͤndert habe man die 
Stadt, verſchenkt die Güter. der Reichen. 

Damaliger Kriegsgebrauch machte die Erzählung 
wahrſcheinlich, deſto mehr, da die Leontiner die Roͤmer 
ſo leichtſinnig beleidigt hatten. Gleichwohl hatte Mar⸗ 
cellus nur gegen 2000 Ueberlaͤufer geißeln und koͤpfen, 
der Lontiner nicht Einen, weder am Leibe noch an der 
Habe verletzen laſſen. | 
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Die Verlaͤumdung wirkte Fräftig auf das Heer. 
Es weigerte fich, weiter nach :Zeontion zu gehen, weis 


gerte ſich fernere Botſchaft zu erwarten. Die Anfüh- 


rer Sofis und Deinomenes führten e8 gen Megara. 
Mit einer Beinen Reiterſchaar eilten fie felber nach 
Herbeſſos, in der Hoffnung, diefe Stadt durch Vers 
rath zu gewinnen. Nach mißglüdten Verſuch zogen 
fie an ber Spige des in Megara gelaffenen Heeres 
gegen jene. Stadt. Ü 

An ihrer Rettung verzweifelnd, befchloffen Hippo⸗ 
Frates und Epikydes, ſich dem anruͤckenden Heer in die 
Arme zu werfen, da fie mit den meiften Soldaten be⸗ 
kannt waren und erfahren Hatten, welchen Eindruck, 
die falfche Botfchaft auf fie gemacht hatte. Der Vor⸗ 
trab beftand aus 600 Kretern, welche neulich mit ihnen 
beiden unter Hieronymos gedient, zugleich auch dem 


| Hannibal‘ ergeben waren, ber fie nach dem Siege 
bei'm Thrafymener See gefangen und entlaffen. Dies 


fen reichten Hippofrates und Epifydes, nach Art der 
Flehenden bei den Alten, Delzweige, burch welche 
Wolle gewunden war, bittend, daß fie nicht den Sy: 
rakuſiern moͤchten ausgeliefert werden, welche bald fie 
ſelbſt den Roͤmern zur Ermordung uͤberliefern wuͤr⸗ 
den (Kap. 30.). 

Alsbald erhub ſich der Kreter Geſchrei: Gutes 
Muthes möchten beide feyn; jedes Schickfal mit ihnen 
zu teilen, wären fie bereit! Das Heer fland ſtill, 
ehe die Feldherrn des. Verzugs Urfache wußten. Als 
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aber durch's Heer das Gemurmel: Gegenwärtig feieh 

Hippofrates und Epikydes, fich verbreitet hatte, fprengs 
ten Bin. zu den vorderften Zahnen die Strategen und 
fragten die Kreter: Weß fie fich vermeffen, Gefpräch 
zu halten mit Zeinden ? Feinde, fonder Genehmigung 
ber Feldherrn, in's Heer aufzunehmen? Drauf bes 
fahlen fie, den Hippokrates zu feffeln. Aber fo wild 
fchrieen die Kreter, fo laut erfcholl die. Zuftimmung 
der andern, daß den Strategen bange ward. Sie 
führten das Heer wieder nah Megara und fandten 
nach Syrafus Nachricht von diefem Vorfall. Seiner 
Vermeſſenbeit fügte NHippofrates noch Trug hinzu, 
indem er erbichtete Briefe der Strategen in Eyrafus 
an Marcellus, von denen er vorgab, daß fie aufgefanz 
gen worden, vorlag; Briefe, welche nicht nur die vor- 
gegebene Ermordung der Leontiner billigten, : fondern 
Beſchuldigungen gegen alle Söldner, nebft dem Wunfche, 
Sicilien von ihnen befreit zu ſehen, ja das Anfuchen 
enthielten, fich des Heers vor Megara zu bemächtigen 
und durch Hinrichtung dieſer Menſchen — von 
ihnen zu befreien. 

Des Briefes Vorleſung erregte tobendes Geſcheei 
und Zuſammenlauf der Soldaten. Sie ergriffen die 
Waffen. Zagend entwiſchten die Strategen nach Sy⸗ 
rakus. Was von Syrakuſiern im Haufen war, ward 
angegriffen. und Feiner von: ihnen wäre: dem - Tode 
entronnen, wofern nicht Hippokrates und‘ Epikydes 
der Wuth geſteuert hätten. Sie thaten es nicht aus 
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Menichlichkeit, Tonbern — auf “allen Fall fie als 
Beifeln brauchen zu koͤnnen. 


Dur Erfahrung belehrt, wie leicht der Poͤbel 
zu bewegen fei, flifteten fie einen Soldaten an, ber 
aus Leontion gelommen war, da er den Syrafufiern 
eben bie falfche Nachricht von der Metelung der Leon: 
tiner Hinterbrachte, welche fchon aufs Heer fo ſtark 
gewirket (Kap. 31.). 

Nicht nur die Menge, auch ber Senat diefes 
entzundbaren Volfes, maß dem Menfchen Glauben 
bei. Man wuͤnſchte ſich faſt Gluͤck, den Geiz ber 
Roͤmer und ihre Grauſamkeit entdeckt zu haben, ehe 
ſie ſchaͤndlicher in a zu wütben Gelegenheit 
gefunden. 

Einmütbig befchloffen alle,. die Thore zu fchliegen; 
aus Zurcht vor ben Römern bie meiften, einige aus 
gerechterer Beforgniß wegen des Hippofrates und des 
Epikydes. Und ſchon waren biefe vor bem Thor von 
Tyche, welches Hexapylon hieß. (Thor mit ſechs Pfor: 
ten), ſchon murmelte das Voll, man folle ihnen Öff: 
nen, ſchon hieß man fie mit ihrem Heer hinein. Um— 
ſonſt befahlen, draͤuten die Strätegen, ernicbrigten 
umfonft ihre Würde, indem fie zum Flehen ſich her⸗ 
abließen. Taub war das Polk, eingelaffen ward das 
Heer, auch: Achradina- eingenommen; die: Strategen 
wurden ermordet, bis auf cinige, welche ſich im Ge: 
tuͤmmel reiteten. Die Nacht fleuerte dem Gemekel. 
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Folgenden Tages wurden die Knechte freigelaſſen, die 
Gefaͤngniſſe gebffnet; eine tumultuariſche Verſamm⸗ 
lung dieſes vermiſchten Poͤbels ernannte den Hippo⸗ 
krates und ben Epikydes zu Strategen (Kap. 32.). 
Als die Roͤmer in Leontion den veraͤnderten Zu⸗ 

ſtand von Syrakus erfuhren, eilten ſie dorthin. Ger 
ſandte von Appius entflohen mit Muͤhe, ihre Galeere 
ward im Hafen genommen. So wurden nicht nur 
bie Nechte des ‚Friedens, auch bes Krieges Geſetze 
wurden verlegt, Zunfzehnhundert Schritt von ber 
Stadt lagerten die Römer bei Olympion (dem Tem⸗ 
pel des olygmpifchen Zeus, nach welchem. ein Flecken 
gleiches Namens hieß). Bon dannen fandten fie Abs 
geordnete, denen, auf daß fie nicht in die Stabt 
kaͤmen, Hippokrates und Epifydes, nicht unbegleitet, 
entgegen gingen, . Einer von den Römern erklärte: 
“Sie kaͤmen nicht als Feinde, fondern als Befreier, 
fowohl berjenigen, die zu ihnen geflüchtet, als der 
andern, welche fchmähliche Knechtfchaft dulden muͤß⸗ 
ten; kaͤmen als Rächer treulos ermordeter Bundesge⸗ 
noſſen. Würde den zu den Römern Gefllchteten freie 
Ruͤckkehr gewährt, würden ausgeliefert die Urheber 
des Mordes, würden Sreiheit und Geſetze wieder her⸗ 
geſtellt, ſo beduͤrfe es Feiner Waffen.“ | 

Epikydes befchloß eine trokende Antwort mit den 
Worten: -° Die Römer, wofern fie angriffen wuͤrden 
bald inne werden, welch ein Unterfchied es fei, Leon⸗ 
tion zu belagern, oder Syrakus (Kap. 33.2”. - 
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Nun “begannen” die Römer zu Waſſer und zu 
Lande die Belagerung des aus vier vereinigten Städten 
beſtehenden Syrakus. 

Die Schiffe fuͤhrte Marcellus an, Appius das 
Landheer. Indem beide mit ungeheuern Maſchinen 
die Stadt beſtuͤrmten, indem Balliſten und Katapul⸗ 
ten (Wurfmafchinen und Mauerbrecher) fpielten, ſchoſ⸗ 
fen und’ ſchleuderten Leichtbewaffnete aus dazu be⸗ 
ſtimmten Schiffen gegen die Mauer von Achradina 
und duldeten kaum, daß die un er ungeſtraft 
ſich zeigen durften. | 

Solcher Anfeindung haͤtte Sprafus nicht lange 
widcrftanden, wäre nicht Ein Greis in der Stadt ge= 
wefen, ein Greis, der, vertraut mit den Geftirnen 
des Himmels und mit verborgner Kunde befchaulicher 
MWiffenfihaft, fih nur aus Sreundfchaft für Hieron zu 
Erfindung Friegerifcher Mafchinen herabgelafjen hatte. 
Fest, da dad Vaterland in’ Gefahr war, fügte der 
große Mann neue Erfindungen den vorigen hinzu 
(vergleiche Tit. Liv. B. XXIV. 55 mit Polybios 
VOL 5-8 und Plutarch im Leben des Marcellus.). 

Marceellus verfprach fi große Wirkung von uns 
geheuern Sturmleitern, ‘welche nach einem muſikali⸗ 
fchen Inſtrument von den Griechen Sambyfe genannt 
wurden, "Sie ruhten auf zwei Galeeren, welche an 
einander befeftiget wurden, indem man der einen die 
Ruder an ber rechten Seite nahm, der andern die 
Ruder an der linken. Es waren lange, vier Schritt 
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breite, mit Gelaͤndern verfehene Leitern, deren vorders 
fies hoch empor gewundnes. Ende. einer Zugbruͤcke 
gleich auf bie Mauer niederfiel. In Verbindung mit 
den Galeeren, auf. denen fie ruhten, batte man fie 
dem mufilalifchen Inftrument ähnlich gefunden. Wurfs 
maſchinen bes Archimebes.. vereitelten. die. Würkung 
biefer Sambyfen. . Einige. jener Mafchinen fchoffen 
bleierne Kugeln, andre. ungeheure. zehn Zentner ſchwere 
Steine, welche die Sambylen und die Galeeren zer⸗ 
trümmerten. 

Die Mauern. ließ Archimedes an: — Stellen 
fo durchlöchern, dag auswendig die Oeffnungen Bein, 
inwendig von der Größe eines Mannes waren. . Aus 
diefen fchoffen die Syrakuſier ohne Gefahr mit klei⸗ 
nerem Gefchüg und mit Pfeilen (Polyb. VIII. Tit. 
Liv. XXIV. u. Plut. im Marcell.). 

Mit mannigfaltiger Kunft fehleuderte und regnete 
Archimedes Werkzeuge der Zerſtoͤrung auf den ents 
fernten Feind wie auf den nahen. Wenn die Römer: 
fih durch ihre Nähe gegen die Gefahr fern wirken: 
Der großer Mafchinen gefichert glaubten, fo Bagelten 
deſto dichter Stein unb Pfeile. aus verborgnem nahen 
Hinterhalt auf fie herab. Gegen richtig abgezielte 
Balken und Steine von ungeheurer Größe halfen die. 
über fie gefpannten Flechten (vele=, rates, plati) 
den Belagerern nichte. 

Hinter den Mauern hatte Archimedes — Das 
ſchinen aufgerichtet,, welche bald ‚plöglich die Galeeren 
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der Römer verfenkten, indem fie Balken losſchnellten, 
an deren Ende ein ungeheures Gewicht befeftiget war; 
basd mit. fchnell niedergefenkten Balken, welche ihrer 
Haken wegen eiferne Hände Bießen, die Galeeren faß⸗ 
ten, empor. buben, ‚in ber Luft umher wirbelten, die 
Mannſchaft heraus fchüttelten, zuletzt das — 
Schiff gegen. die Maner zerſchellten. : 

Ein ſolcher Schrecken hatte ſich der. Römer bes 
mäctiget, da, wenn fie nur einen von ber Mauer 
herunter bangenden Strick, ober eine -Horftehende 
Ratte fahen, fie ſchleunige Flucht ergriffen, ſchreiend: 
Archimedes richte neue gegen fie (Tit. Liv. 
XXIV.) 

Marcellus ſah ſich gezwungen, die Belagerung 
in eine Berennung zu verwandeln und ſowohl zu 
Waſſer als zu Lande die Zufuhr der Lebensmittel ab⸗ 
ee | 

Im zwelten Seldzuge Heß er den Appius an der 
Spike der Belagerer und zog gegen andre Städte 
Siciliens, welche die Parthei der Carthager ergriffen 
hatten. Heloros und Herbeſſos ergaben ſich. Megara 
ward mie Sturm erobert und gepluͤndert, zum 
Schrecken der. andern Städte, befonders von Syrakus. 
Obngefaͤhr zu gleicher Zeit: Tandete Himilfon in Minor 
mit 25,000 Mann Fußvolk, 3000: Reitern und 12 
nn 

Hippokrates ſchlich, won den \ Belagereni nicht be 
merke, mit 40,000 Mann Fußvolk und 500 Reiter 
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naͤchtlich aus Syrakus, und lagerte ſich Bei Alrille, 
defien Lage man ohngefähr eine. halbe Tagreife noͤrd⸗ 
ih über Capo Passaro fegen muß (Kap. 35. fiehe 
Cluv. Eharte v. Sicilien.). Marcellus fam eben von 
Agrigentum, wo er. nichts ausrichten koͤnnen, weil 
Himilkon es eingenommen. Er griff unverſehens ben 
Hippokrates an, ſchlug ihn, hielt burch diefen Vortheil 
verjchiedne Städte vom Abfall ab, ‚und Fehrte u 
zum Lager der. Römer sor Syrakus. 

Himilkon nahm Morgantion ein und lockte ‚wies 
der verfchiebne Städte, daß fie den Carthagern zus 
fielen. Pinarius, römifcher Befehlshaber in Enne, 
merkte, daß die Einwohner mit Himilkon in. Verftänd: 
niß wären. Die Häupter der Stadt, gleich als ob fie 
durch unverbientes Mißtrauen fich beleidigt fühlten, 
forderten ibm die ‚Schlüffel der Thore erft bittend, 
dann dringend ab, zulegt dräuend, ‚unterftüget durch 
des Volkes ungeftlümen Ruf. Pinariug ‚hatte: feine 
Soldaten gewarnt, ausgeſtellt, gewaffnet. Auf ge⸗ 
gehnes Zeichen ſtuͤrzen ſie mit dem Schwert unter 
die Einwohner, die ſich deſſen nicht verſahen, wuͤthen, 
morden und eshalten auf dieſe Art den Römern. mit⸗ 
ten. in Sieilien eine fefte Stadt, welche durch. Gewalt 
nicht erobert werben. Fonnte... Marcellus ‚billigte biefe 
That und ließ ben ‚Soldaten die Beute des BE: | 
ten Enno ¶ Kap. 37, 38, 39). 

Marcellus lieg Appius, — das Eonſulat 
ſuchte, nach. Rom reilen ‚und: ſetzte an deſſen Stelle 


by 
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T. Quinetius Crifpinus. Er felbft ‚hielt Winterquar⸗ 
tier in .einem Ort, ber Leon hieß, BER Schritt 
son Syrakus (Kap. 39.). 

Im ⸗ Fruͤhlinge (des dritten Jahres) war Mar⸗ 
cellus zweifelhaft, ob er gegen Himilkon und Hippo⸗ 
krates ſich wenden und Agrigent zu erobern ſuchen, 
oder . Syrafus: ferner belagern ſollte, welches. feiner 
Macht troßte und einer faft ungehinderten Zufuhr 
der Lebensmittel aus Carthago genoß. Er beſchloß 
einen Verſuch der Liſt, durch Flüchtlinge von Syra⸗ 
kus, die ſich bei ihm aufhielten. Dieſer ward. aber 
vereitelt, Epikydes ließ die Mitkundigen der Verſchwoͤ⸗ 
rung in der Stadt mit Marter toͤdten. 

Bald nachher, ward Damippos, ein Lacedaͤmonier, 
welchen die Syrakuſier zu Philippos, dem Koͤnige der 
Macedonier fandten, von den Roͤmern gefangen. 
Epifydes wünfchte ihn zu loͤſen, auch .war Marcellus 
nicht abgeneigt, weil fchon damals die Römer anfin= 
gen, den Aetolern, deren Bundesgenoffen. die. Lacedä= 
monier waren, fich willfährig zu bezeigen. Die Ber: 
Handlung seranlafte verfchiebne . Zuſammenkuͤnfte bei 
einem forakufifchen Hafen, welcher, um ibn: von ben 
beiden andern zu. unterfcheiden, nach einem Flecken 
der trogilifche Hafen genannt warb. 

In dieſer Gegend bemaß ein. Römer mit ben. 
Augen die Höhe der Mauer, zählte die über einander 
liegenden Steine und fand, daß nach diefer Schägung 
die Höhe ‚nicht fo. anfehnlich . wäre: als man glaubte. 
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Er. ging zu Marcellus, dem die Angabe bis Sofas 
ten nicht zu verachten ſchien; nur wartete es auf 
günfttge Gelegenheit jene zu nutzen. Ein dreitägiges 
Set der Diana gewäßrte.fie ihm bald. Ye mehr es 
an; Leckereien in der. belagerten Stadt gebrach, defta 
freigebiger fpendete Epifydes zu. dDiefer Feier den vor⸗ 
bandnen Wein. Bei Naht wurden Leitern angeſetzet. 
Auserlefene erſtiegen zuerft. die Mauer, geflärkt durch 
das Deifpiel folgten: andre. nach. Sie ſchlichen auf 
ber- Mauer bis zum Thor Herapylon, wenig Mibers 
ftand. findend, den wenigen mis dem Schwert erſtickend 
(Tit; Liv. XXV. Kap. 23.) : Nun begannen fie -cina 
der ſechs Pforten des Thares Henepylon zu erbrechrn: 
zugleich erfcholfen von. ber Mauer:clle. Drommeten 
der: Roͤmer, deren. einige ſchon bis. Epipeld vorge⸗ 
drungen waren. . Gegen Morgen mar das Thor ‚era 
brochen, Marcellus. zog mit dem ganzen: Heer iin die 
Stadt ein. Epikydes glaubte den gegenwärtigen Feind 
nicht fo ſtark, eilte aus der Inſel bin noch der Ge⸗ 
gend von: Epipolaͤ, zog aber nach vergeblichem "Angriff 
ſich mit dern Heer zuruͤck nach Achradina, wenige 
aus Furcht vor den Roͤmern, als weil er Verrath be⸗ 
ſorgte, und daß er das Thor, welches die Inſel mit 
Achradina verband, wofern er langer faͤumte, eent 
finden moͤchte. 

Als Marcellus ‚von der höhern Gegend der Stade 





fie uͤberſah, ſollen ihm Throͤnen in hie Augen gekonß 


men ſeyn, theißs aus Freude, jagt) Livius, uͤber feinen 
Neunter Theil. | 12 
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Erfolg, theils. bei' m Gedanken des alten Ruhmes die 
fer Stadt. Ihm ſchwebten vor. bem Sinn bie verfenl: 
ten Slotten der Athenienfer umd ihre zwei große, mit 
zwei berühmten Feldherren vertilgten Heere; die wi 
len gefaßrvollen. Kriege, welche Syrakus mit ben 
Earthagern . geführt hatte; die mächtigen Tyrannen 
und Könige diefer Stadt, vor allen Hieron ber Zweit, 
defien frifches Umdenken, verbunden mit ber Betrade 
tung feines Gluͤcks und feiner Tugend, dem Römer 
befto werther war, da dieſer König, Rom’s fo flands 
hafter als ausgezeichrieter Freund; es durch Wohltha⸗ 
fen verpflichtet Hatte. - Als alles diefes ihm und zu⸗ 
Hleich die Vorſtellung gegenwärtig ward, daß dieſe 
ganze Herrliche -Stabt vielleicht binnen Einer Stunde 
in Slammen ſtehen follte, fandte er, ehe er die Zah 
nen gegen Adhrabina vorrüden ließ, der Syrakuſier, 
die bei ihm waren, einige, auf das fie mit glimpfle 
chem Antrag ihre Mitbürger zur freimilligen Ueber 
* dewegen möchten (Kap. 24.). 
te, Whrabinas Mauern und Xhore wurden son 
Meberiäufern gehätet, welche, eine Verzeihung erwar⸗ 
send, ben Abgeordneten des Marcelus jeden Zugang 
ſperrten und Gehör verfagten. Marcellus ſchlug fein 
Lager zwiſchen Tyche und Neapolis auf (zwei Theile 
von Syrakus), nachdem er einen vergeblichen Verſuch 
gemacht, Philodemos, den Befehlshaber des Hohen 
Schloffes Euryelos, zur Uebergabe zu bewegen. Er 
wählte zum Lager einen nicht: häufig bewohnten Ort, 





179 





um deſto leichter die Soldaten vom Raube abhalteit 
zu Finnen. Hier kamen Abgeordnete von Tyche und 
Neapolis zw Ihm, mit Oelzweigen in den. Händen, 
lebend, daß er des Mordens und Brennens fich ent 
halten möchte. Er gewährte, nach gehaltnem Kriegs⸗ 
rath, den Freien Unverlegborfeit. Alles andre gab 
er den Soldaten zur Beute. Unermeßlich war der 
Raub einer Stadt, welche fo lang gebluͤhet. Nur 
übergab auch Philodemos die Burg Euryelos, nache 
dem er für ſich und- feine Scanr ven — m 
Epikydes erhalten. “ 
Während einer flürmifchen.. Nacht entſchüch Bo⸗ 
milkar, der carthagiſche Admiral, dem Hafen. von Sy—⸗ 
rakus mit fuͤnf und dreißig Schiffen, ließ fuͤnf und 
funfzig zuruͤck, eilte nach Carthago, und kam halb wies, 
der mit hundert Schiffen (Kap. 26.). ne © 
Unerwartet Famen Hippofrates und Himilton. mit 
einem Heer. Diefe, griffen, zugleich, mit der Veſatzung 
von Achradina und. mit Epifgdes 5 die Römer an, Ins, 
dem die carthagifche Flotte ſich fo Iegte, daß fie 
alle Semeinfchaft jwifchen Matcellas und Erifpinus, 
hemmte. Aber diefer ſtieß ben Hippolrates u 
jerier den Epikydes. s 
Der Jammer des Krieges ward durch eine Get! 
vermehrt, welche, durch etliche Luft und durch Zahrs⸗ 
zeit veranlaßt, wegen Menge der Kranken immer an⸗ 
ſteckender um ſich griff, vorzuͤglich in ben’ Lagern außer⸗ 
hatb der Stube, von dem Schatten der Häufer” 
42* 
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etwas gefühlt ward... Bei. Tag. und bei Nacht erſcholl 
die Todtenklage, bis, zum. Webel gewoͤhnt, die Ge⸗ 
müther erſt ‚gleichgültig wurden, ‚bald. fo yerwilberten, 
daß fie nicht nur thränenlos beim Anblick ihrer Ster⸗ 
benden. waren, fondern auch deren Beſtattung vers. 
fäumten und die Luft dadurch noch toͤdtlicher mach⸗ 
‚tem „Die Eortbager, welche weder, ;wie ihre ficilifchen 
Kriegsgenoſſen, in ihre ‚Städte Hlüchten Eonnten, noch 
auch, wie die. Römer, Zeit gehabt, bie Luft von. Syras . 
kus zu gewohnen, ftarben alle, mit. ‚ihren beiden Selb: 
herren Hippokrates und Himilkon. 


Von den Abmern Bude viele: das Opfer ber 
ze: (Kap: 26). - 


"Darauf ſolch Weiſe das Landheer der Carthager 
vertilgt worden, ſchiffte Bomilkar abermals mit einer 


Slotte nach Carthago und wieder’ von dannen mit 


hundert und: ‘dreißig Kriegsgaleeren und fiebenhundert 
Laſtſchiffen.“ Widrige Winde wehrten ihm die Fahrt 
| am das Vorgebuͤrge Pachynos. 


Epikydes, beſorgt, daß dieſe Binde anhalten. und, 
den. Bomilk ar bewegen moͤchten, HZuruͤck nach Afrifa 
zu ſchiffen, uͤberließ die Hut von Achradina den An⸗ 
fuͤhrern ſeiner Soͤldner und begab ſich auf Bomilkar's 
Flotte, um ihn zu vermögen, . daß er. eing Schlacht 
wagen möchte. BER 

Auch Marcellus hatte Luft ae ſchiagen x be. Ber, 
wilfge, en mit. feinen BPunbasgengfin aeraigigen: und, 


u 
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Un zu Waller und:zu Lande umzingeln moͤchte; denn 
er ſah, dag aus: ganz Sicilien fich Feinde gegen die 
Römer rüfteten. Er zog daher dem Bomilfar "ente 
‚Schon finden beide. Flotten in der — 
von. Pochhnos Der Oſtwind begann. zu finfen und 
Bomilkar Tichtetendie Anker zuerſt, Dem Anſchein nach 
das Freie zu gewinnen, um das Vorgebürge zu uiis 
jfegeln. Als er aber die römifhe Flotte gewahr warb; 
ergriffen ihn plößliche Schredlen, wiewohl-.er an Macht 
dem Marcellus überlegen war. - Er- floh Sicilien: vors 
bei, nach: Zarent; und fondte den. Laftjchiffen, . welche 
vor Minoa lagen, Befehl zur Heimkehr nach, Afrikau 


Mit getäufchter Hoffnung begab Epifydes fig 
nach Agrigent, mehr. in der Abficht, dort, den Ausgang 
der. Dinge zu erwarten, als. von dannen nm: zu 
unternehmen (ap 27,9. 07 — 


AB. feine” SRH und der Carthoger Pen 
im Lager: den Siäillet ruchbar ˖ geworden, ſchicklen' fie 
Abgeordueten an Martellus und kamen bald Über Fries 
densbedingungen uͤberein, daß Rom in bie Rechte der 
Koͤtzige won Sytakus treten Zund fallen Sikilierü! var⸗ 


ai werden ne eignen Geſeben iu tet.) 
yo 
Die Eteihier geilten. ben Belagerten biefe Bar: 


fchläge mit, ſtellten ihnen vor, daß ſie freundfchäftlich 
ihr: kai deni von Shrakus verdunben Hätten, 
und ermahnton <flerylr: Mebarkabei" Die’ Hauptleure 


der 





bes Epikydes wurden ‚ermordet, man war geneigt hen 
Römern. Gehör zu geben, doch wählte man york 
neue Strategen. j 


Bon Seiten der Römer fanden r Feine Schwie⸗ 

rigkeiten; deſto größere in ber Stadt von Seiten de 
Wnberkäufer, denen es gelang, auch die Söldner ji 
bethoͤren, gleiches Schickſal mit ihnen zu fürchten und 
Antheil an einem Aufftend zu nehmen, in weldem 
die Strategen und viele Bürger ermordet und- Hi: 
fer ‚geplündert wurden. Darauf ernannten fie brei 
Anführer in Achradina und drei in der Inſel. Doch 
wurden. bald die Söldner ihres Irrthums gewahr 
und durch Gefandte von Marcellus volkkommen br 
—— — 
Unter den drei neu: ernännteh Anführern in 
— war ein’ Spanier, mit Namen Mericus. 
An diefen fandte Marcellus einen Landeimänn von fer 
ven ſpaniſchen Huͤlfgvdlkern, welcher ihn: zur. heimli⸗ 
hen. Unterhandlung mit Marcellus Hewegte. DW 
Frucht. diefer Unterhandlung war, aß Mericus den 
Römern, ein: Thor der Inſel bei, der Quelle Aretbuſa 
dffnete. ‚Zugleich griff Marcellus wit ganzem Heer 
Achradina an. Die, Römer, kamen nun auch. in Veit 
biefer beiben Tpeile, ‚waren alſo Meiſtez von ber gan⸗ 
jen Städt, ee 


‚few ſandte einen — um — einige 
jen Schatz in Empfang zu nehmen, fichte Moden 
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aus vor ben Käufern; der Bürger, weiche im rdmin 
fhen Lager geweſen, und ließ die Stadt plündern: 
Nach Livius Meinung wohrbe:felbft Carthago, wäre es 
zu diefer Zeit in der Römer — gefallen, ‚eine 
größere Beute gewaͤhrt habenı - ee 


Den Ueberläufern ‚hatte man Zeit und Slchen 
heit zur Flucht verſtattet (Kap. 28=3b). u ar 


Indem Geiz und Oraufanafeit bei: der Win 
sung wütbheten, inbem das Geidſe der eroherten un u 
gepluͤnderten Stadt erſcholl, war Archimedes mit = 
Sinnen und mit bem Geiſte nerfunfen ie, mathematia 
fhen Betrachtungen und beſchrieb Linien. im Gandez 
als plöglih eis Römer, vor. ihm ſtand und wild he⸗ 
fahl, zum Marcellus ihm zu folgen. ‚ Arshineden 
blickte auf und bat ihn „ zu erwarten, dak er ‚feine 
Aufgabe geldfet Habe. , Ungedulbig.,fher deu Derzug 
fließ ihm der Soldat das Schwert in’s Herz. Diefer, 
Mord ſchmerzte den Marcellus fehr, er hei ben großen 
Mann ehrenvoll begraben amd, ehrte deſſen Andenken 
in ſeinen nachgelaſſenen Bewerten. EM al, prd 
Plut. im, Lehen ‚bes. Marcellus). ee re 

Aus einer Rede bes Citero — Werres —* 
wir, daß Marcellus der Blibſaͤulen⸗ der Gbetrrſchoute; 
auch überhaupt Syralus nicht ganz ausplindern ließ 
Reube bisfer Gtadt ſchuuckte Er Biel doflir,". fügt 
ber weife Cicero, “bag fein Haus die Stadt zieren 
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würde, le — ‚Biere. der Stadt — in fein 
— bruchte.ꝰ Dee 

Syrakus mard aber. !im. sagten. Sate nach fir 
nen gweiten Gruͤndung vom Archias dem Korinthiet, 
540 Jahr nach Erbauung Roms, im britten de 
144ſten Plympigde, 213, Jqhr vor Chriſti Geburt. 

Von dieſef, Zeit an, ‚ward ganz. Sieilien eine toͤ⸗ 
mifche Provinz; wurde "aber von diefem ſtolzen Volke 
Alt ausgezeichnrtem Glimpfe fchönend behandelt, bis 
ber roͤmiſche Praͤtor Verres, ohngefaͤhr Bundert ;und 
vierzig Jahr nachbem Sitilien eine: Provinz der Re 
mer: geworden, Schandihaten der Wolluſt, der Raub⸗ 
fucht unduder Grauſamkeit übte, welche Eicero-mit 
dei“ Feuer ſeiner Beredſamkeit in einer Reihe von 
Wiebe gegen u Un gebeuer· —— und ver⸗ 
ewiget hat. > ME Te r. 
wei gi den vielen⸗ —* Zaren jet fer 
tettete Ind dunn dcr — gegen —* Unter⸗ 
brucker rußindef erlag,’ gu dieſen Thaten rechne man 
vorzuͤglich die Anklage des: Wertes. in einer. Reife von 
Reden, deren jede ihm den: Beifall der Guten erwer⸗ 
ben, aber ben. Haß Lvieler Maͤnner zugiehen. mußte, 
—— vom; Rauhe der un. reich ge⸗ 





NG lei li 
).. Patayit, si urbis « N — suam. non "ontu- 


} — 
h lindi, "domunr suam ornamento urbiſfuturam. 
ME a Kran al, Cie, in Verzent 
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worben, oder Tünftig durch ſelchen — ſich zu: De 
reichern hofften. m. 

Kein Groͤuel lift ſich denken, den Berres. nicht 
begangen.: Er. beftahl die öffentlichen, Ginkünfte, plans 
derte ‚ganze. Stäbte. und. Provinzen: aus, ‚bergukte . die 
Tempel, bot das Mecht. feit, gab die Inſel den See⸗ 
säubern Preis, indem er. das Gelb zu binlänglicher 
Unterhaltung. der Kriegsgeleeren unterfchlug; : er-.ers 
preßte: neue Abgaben und raubte. mit :Gemalt, jcher 
begüterten Privatperfon ihr Eigenthum. Er warf Uns 
ſchuldige in’s Gefaͤngniß und trieb, auf «ine bisher 
unerbbrte Art, Wucher mit dem Elende ;diefer Un⸗ 
gluͤcklichen. Von - ihren jammernben. Xeltern. lieh, er 
fih fo siel bieten für die Erlaubniß fie: zu fehen, -Ie 
viel für; die Erlaubniß ihnen Speife zu. bringen, fo 
viel. für ‚Die. Begänftigung fie nicht. martern zu laſſen 
sor’ dem Tode! -Und wenn lange: Gefangenſchaft, ie. 
felöft ‚die. Todesart Disfer Opfer foinee Grauſamkeit 
ihn. bereichert ‚batte,. marf ex, ‚ben, Aeltern auch den 
letztenTroſt ug, die, Reigen den rn 
Eee, vor! 

Selbſt die Menge feiner Feevel — dem, Verres 
Zuverſicht; denn ar ‚Hatte dunch ſie fo ‚Piel. erpreßt, 
daß :er.-feine: Sichethait zu erkaufen hoffte. Und ſeine 
Hoffnung war nicht grundlos. Es bedurfte der Sitandz 
haftigkeit, der anßgrerdemtlichen Gaben und des Feuers 
eines Cicero, um zu erhalten, daß er endlich zur 
Nechenfchaft gezogen und beftraft würde. Und wie 
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beſtraft " Mit einer mäßigen Beldbuße, welcher er 


ſelbſt freiwillige Landesverweifung hinzufuͤgte. De 


Wachſamkeit feines großen Anklaͤgers war es gelun 


gen, zu erfpähen, daß eine Genoffenfchaft in Mon 
ſchon mit Verres in Unterfanblung ſtand, indem fir 
bie Erfaufung der Richter. für eine noch zu beſtim⸗ 
mende Summe, wie eine Handlungsſſpekulation, übt: 
nehmen wollte. Cicero vereitelte den fchänbligen 
Plan, indem er Gebrauch von dem Nechte macht, 
nach welchem der Kläger ſowohl als ber Beklagte eine 
gewiffe Zahl der Richter entfernen durfte. Indem et 
Diefen Kunftgriff bekannt machte, legte er auch we 
keicht den bleibenden Richtern einen ndthigen Zwang 
an (Cicero i in Verrem.). 

Die in Cicero's Neden enthuͤllte Praͤtur des Ber: 
res laͤßt und einen Blick in bie Verfaſſung des rd 
mifchen Reiche werfen, bei. welchem wir erſchaudern 
muͤſſen. Zu öft laffen wir ung blenden von ‚der Bor: 
ftellung römifcher Sreiheit, da doch in den letzten Jaht⸗ 
Hunderten ber Republik, beſonders von ber Zeit dei 
Grachhen an, Zwietracht und Zeilheit in Rom und in 
Italien, Unterörädung und Raub in der roͤmiſchen 
Welt herrſchte; aber folcher Rub, folche Unterdruͤcung, 
folches Elend, daB ohne Zwelfet:feläft unter den meif 
wüthenden Kaiſern bie - Propinzen minder grauſem 
behandelt wirden, als zü den: el der Bene: 
IA .. ee 


.11 BE 
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Bon der Zeit an, da ganz Sicilien eine roͤmiſche 
Provinz geworden, theilte m bie Dark 
der Inſel. 

Im Kriege des Auguftus mit Sertus Pempejus 
Batte dieſe Stadt durch den Ingteren ſehr vleles erlite 
ten. Auguftus, dem fie günftig gewefen, ſtellte fie 
zum Theil wieder ber und fandte cine Colonie bin; 
Doch ließ er nur die Gegend, welche an die Infel Or: 
tygia ſtoͤßt, wieder. — das heißt — 
(Strob. B. VL), 

Zur Zeit bes ghiechiſchen Roifers Bofilies ward 
Syrabus nach tapferer Gegenwehr, an welder ink 
glühenbem Eifer jedes Alter, :jedes Geflecht Antheil 
nahm, von den Saracenen erobert, geplündert, mit 
vielem Morde der Einwohner zerſtoͤrt (Fazello 6. und 
Amico). Won diefer Zeit an wird nur die Inſel be 
wohnt. Im Jahr 1086 eroberte Roger der Normann, 
Graf von Sicilien, Syracus von den Saracenen (Bas 
cells 7.). Nach Roger’s Tode fiel fie deffen Neffen 
Taneredo zu, welcher auch Graf von Syracus genannt 
ward, Mährend ber Minderjährigfeit Kaiſers Friedrich 
des Zweiten, im Anfang bes breisehnten Jahrhunderts, 
bemaͤchtigten fich die Pifaner ber Stadt. Die Genuefer 
verſenkten jener Schiffe im Hafen, nahmen Syrakus 
ein und morbeten alle Pifaner. Der Genuefer Anfuͤh⸗ 
rer, Alemanno Coſta, welcher fiy von Gottes und der 
Republif Genua Gnaden, Grafen von Syrafus nannte, 
fiel gegen die DVenetianer, und nun kehrte Syrakus 
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wieder zuruͤck unter die Herrſchaft ‚ber Kaiſer aus dem 


ſchwaͤbiſchen Haufe, welche: Koͤnnige von Sicilien waren 
(Amico, Lex. topogr. Sic.). 

Im Jahr 1348: warb. bie Stadt von .einer ſchwe⸗ 
ven ‚Pet heimgefucht und ce von inneren . 
—— — 

Der folgende Brief wird ——— von den 
Trümmern dieſer einft fo herrlichen Stadt und von 
ahrem jetzigen Zuftande enthalten, da Die. großen aus 
vier Städten beftehenden Syrafufen: (iyarisım 
Zugsmenı) auf die kleine Inſel eingefchränket, ein 
ruͤhrendes Denkmaal som, Wechfel menſchlicher Schic⸗ 
— von der Michtigkeit menſchlicher zus, er 

g — ders ed e br 
tn 2 Eidg wine ad. : "AA STur lea 
Alksderas — 1 ni 
np. „Aaprger kawası Qlaıyes — 
————— 


m. i 
Pindar Pyıh. 8. v. 156 


“ Ephemeten — was if jemand? 1a z if miernand? 
-— Traum vom Schatten find die Ei enfchen. Aber 
"ummallet fie ein Glanz von Zeus gefandt, ſo um 


ſahet ſ fi e ein Rai a und ſanftes Lehen!” 
! — 


” 


‘ 
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amei und .neunzigfter Brief. 





Edratis, den aſten Juli 119% 


Die beruͤhmteſten der. alten Schrififteller flimmen: 
mit einander überein in: dee. Befchreibung, welche fie. 
uns von der Macht und Brandt bee alten au 
kus geben. 

Die Stadt batte.. zur: Zeit. ihrer Bluͤthe hundert 
und achtzig Stadien, das iſt, zwei und zwanzig und: 
eine halbe Miglie (uͤber ſechstehalb geographiſche, bei⸗ 
nahe. vier. gemeine deutſche Meilen) im Umfang. 

Folgende Stelle aus einer Rebe des Eicero gegen: 
Verres zeigt, was: Syrakus noch lange I dem Ver⸗ 
luſt feiner Freiheit war: 

“Daß Syrafus die größte und fehönfte aller gries 
chiſchen Staͤdte fei, habt ihr oft geböret, und fo ift es 
in ber That. Seine befeftigte Lage ift von jeder Seite 
des Landes. und des Meeres herrlich anzufchauen. 
Seine Hafen find noch) in den Bau der Stadt mit 
eingefchloffen und. werden: von ihr uͤberſehen. Ver⸗ 
ſchiedene Zugänge habend, vereinigen fie ſich bei'm Aus⸗ 
gang und fließen zuſammen. Bei beider Vereinigung 
wird der Shell: ‚van Syrakus, welcher die. Inſel heißet, 
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durch einen ſchmalen Strich Meeres abgeſondert, durch 
cine Bruͤcke aber mit der übrigen Stadt [wieber ver: 
bunden. So groß ift diefe Stadt, dag man zu fagen 
pflegt, fie beftehe aus vier Stäbten. Unter diefen ift 
die Inſel eine, welche, gegürtet von zwei Hafen, in 
beider Mündungen fich hervorſtreckt. In ihre ift das 
Haus, welches die Burg des Hieron war und jet 
den Prätoren zur Wohnung dient. In ihr find viele 
Tempel, unter denen zwei vor allen Herrlich find, der 
Diana Tempel und der Tempel der. Minerva. Auf der 
Inſel aͤußerſten Seite ift eine füße Quelle, mit Namen 
Arethufa, von unglaublicher Größe und an Fiſchen reich. 
Sie würde ganz. von ben Zluthen bedeckt werden, 
hätte man fie nicht durch. einen fleinernen Damm vom 
Meer getrennet. Die andre Stadt in Syralus heißt 
Akradina. In ihr ift das größte Forum, ſchoͤne Saͤu⸗ 
lengaͤnge, das geſchmuͤckte Prytaneion, *) ein große 
Rathhaus und des olympifchen Jupiters herrlher 


*) In Athen hieß der Saal ſo, in welchem die Borkget 
des Senats fich zuweilen befonders verfammelten; dieſe 
Vorfiger waren felber aus der Zahl der finfpundert 
Senatoren, deren zwölfter Theif immer einen Bora 
des Jahrs diefes Vorrechts genoß. Im Pryotaneion 
wurden oͤffentliche Gaſtmahle gegeben. Auch wurden 
in ihm ſolche, die ich um das Vaterland wohl verdient 
gemacht hatten, ia deren, Werwaudten nah jener Tal 
Öffentlich gefpeifet. (S. Potterrs Archänlogie, Ram 

bach's Web. J. Th. ©. 202 m. 282.) In Spyrakus hatte 

es mit dem Prytaneion wohl eben dieſe Bewandniß 
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Tempel. Die übrigen Theile diefer Stadt beftchen 
aus einer langen Straße und vielen. Queergaffen, 
welche die Wohnungen ber Bürger enthalten. Die 
dritte Stabt heißet Tyche, weil in ihr ein alter Tem⸗ 
pel der Fortuna find Sie bat ein weitläuftiges 
Gymnaſium und viele heilige Gebäude. - Diefer Theil 
von Syrakus ift fehr bewohnt. Die vierte Stabt, 
welche zuletzt erbauet worden, heißt Neapolis. Wo fie 
am hoͤchſten ift, ſteht ein großes Theater, zwei vors 
treffliche Tempel, deren ciner der Ceres, ber andre 
der Libera gewibmet ift, *) und die große herrliche 
Bildfäule des Apollo, mit bem Zunamen Temenites.” 

Daß Eicero nur. vier Städte ober Theile von Sy⸗ 
rakus nennet, da doch andre ‚Schriftfteller, Griechen 
und Römer, ihre Zahl auf. fünf fegen, Eommt, nach 
Eluver’s richtiger Bemerkung, ohne. Zweifel daher, daß 
Epipolaͤ, wie aus Livius zu erhellen fcheinet, nicht 
von Bürgern bemohnet, fondern in SKriegszeiten mit 
Soldaten zur Wertpeibigung beieget ward (Tit. Liv. 
XXV. 24.). 

Pindar redet im Anfang feines zweiten pythiſchen 
Siegshymnus, welher on Hieron ben erften, Bruder 


*%). Libera war ein Name der Proferpinn. Vetus est haeo 
opinio — insulam Siciliam totam esse Cereri et, Pro- 
serpinae consecratam — Raptam esse Liberam quam 
 enmdem Proserpinam vocant, ex Erinensium nemore. 
et » -Gioero’ in Vierrem. 


N 
des ‚großen Gelon, gerichtet iſt, tiefe Stadt mit einem 
für fie, erfundenen Beinamen an: - Fe ur 


; Mile Na Zved- 
zora, Batvhorius : : 
Tipsvos "Agcos, ddedr 
‚Inaer 10 pibdgoxugpar : 
Auıpouas 760ol. 
O gr oßſta dtige Syrakuſen, Heiligthum des — 

riſchen Ares (Mars), goͤttliche Ammen der Maͤn⸗ 
ner und der Roſſe, die des Eiſens ſich freuen!” 


Amico ſchaͤtzet die Zahl der ehemaligen Bewohner 
von Syrakus auf eine Million und Riedeſel auf. zwoͤlf⸗ 
mal hundert tauſend, Menſchen. Ich weiß nicht, 
worauf beide ‚neuere Schriftſteller dieſe Schaͤtzungen 
gründen, uͤbertrieben ſcheinen ſie mir nicht, ba Dio⸗ 
genes Laertios die Zahl: der Einwohner des alten: Agri⸗ 
gentum auf achtmal hundert tauſend Menſchen. angiebt. 
Mebrigens muß. man nicht vergeſſen, daß gewöhnlich 
auf einen freien Menſchen vier. Sklaven. gerechnet wur⸗ 
den. Die Zahl. der freien Menfchen im alten Syta⸗ 
Tas mag fich alfo wohl auf 300,000 Menſchen belau: 
fen haben. Sn. einer Etadt yon vier gewöhnlichen 
deutſchen Meilen im Umfang, koͤnnen wohl eine Million 
Menfchen Plaß gefunden haben und defto cher, ba 
vier. Fünftel diefer Zahl aus Sklaven — m 
ſehr eng bei eimander wohnten. 

Am 2öſten Juni des Vormittags gingen wir zum 
Malteſerritter Saverio Landolina Nava, einem a 
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welchem zu ihrem Gib die Fremden mehrentheils 
empfohlen werden. Er verbindet die Kenntniß des 
jetzigen Landes mit des Alterthums Kunde, iſt ein 
feiner Leſer der Griechen, ein gefaͤlliger und rechts 
ſchaffener Mann. Einzelne Winke zeigen ſchon den 
Scharfſinn, mit welchem er manches, was bisher in 
alten Schriftfiellern dunkel geblieben, aufklären wird. 
Schr freundlich erbot er fih, uns mit den Alterthuͤ⸗ 
mern diefer Stadt bekannt zu machen; ein Anerbieten, 
welches von einem Manne, ber mit richtigem Urtheil 
fo viele Kenntniffe verbindet, großen Werth für uns 
Hatte, . Mit wahrer Herzensgäte ſchenkte er uns wäh: 
rend der fechs Tage unfers hiefigen Aufenthalts feine 
ganze Zeit; wofuͤr ich ihm deſto dankbarer Bin, 
da dieſer trefflihe Mann feine Zeit fo mohl anzu⸗ 
wenden weiß. 

Er führte uns gleich in die Cathedral sKicche, in 
welcher noch an ber einen Seite 12 ober 13 alt⸗do⸗ 
rifche Säulen flchen. Sie gehörten, wie man ver= 
wwanthet, zum Säulengang bes. Miinerventempels, deſſen 
Eicero in der angeführten Stelle erwaͤhnet. Jetzt 
ftehen fie nur Halb. hervor, da man fie, al6 der Tem- 
pel in eine Kirche verwandelt warb, vermauert bat. 
Der Tempel muß obngefähr fo groß geweſen ſeyn, 
als der in Egeſta. 

Bor der Faxade dieſer Cathedral⸗Kirche ſtehen die 
Bildſaͤulen der Apoſtel Petrus und Paulus. Unter der 
von Petrus ſteht: 


Neunter Theil. 13 


14 
Apostolorum principi ; fundatori duo, Köclesia 
Syracusana p. 
. “Die Gemeine von Syrakus errichtete diefe Bildfäule 
dem vornehmften der Apoftel, ihrem Stifter.” 


Die Sprakufier behaupten, BE habe ihres 
ihren erften Bifchof gefanbt. 

Sehr edel ſcheint mir bie Inſchrift der Bildfaͤule 
von Paulus, welcher auf feiner Reife von Jerufalem 
nach Rom, burch einen Sturm nach Malta verſchla⸗ 
gen, drei Tage in a zubrachte (Apoſtel Geſch. 
XXVII. 12.). 


Apostolo gentium, hospiti suo, Eoclesia Syracu- 
sana pP: 


. Dem Apoſtel der Heiden, ihrem Gaſte, errichtete 
die Gemeine von Syrakus dieſe Bildſaͤule.“ 


Daß, wie die Sage geht, Archimedes in dieſem 
Tempel bie Mittagslinie gezogen habe, iſt wahrſchein⸗ 
lich. Sehr ungereimt aber iſt das Maͤhrchen, welches 
von Unwiſſenden erzählt wird, daß der Mittägsfirehl 
durch Deffaungen des Tempels vom olympischen Jupi⸗ 
ter in diefen Tempel gefallen fei! Gin Mittagsſtrahl, 
welcher durch zwei verſchiedene Gebaͤude fällt! Durch 
Gebaͤude, deren eins in der. Inſel, ‘Das andere außer 
der Stadt, jenfeit des Hafens lagl.: Und dazu. ein 
hoher, faft ſenkrecht fallender ſicilianiſcher Mittagsoſtrahl 
Im Seminarium ſahen wir einen Stein, welcher 
erſt vor kurzem gefunden worden. Seine Juſchrift 
ſcheint zu beweiſen, daß entweder ein Tempel, der 
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allın Göttern gewidmet war. (ein Pantheon), oder ein 
allen Göttern gewibmeter Altar in Syrakus ſtand: 
BALIAEAE ATEMeNsE 


1EPoNeZ IEPsKAEsE 
 ZYPAKızZlel OB-IXE MAZI 


“Unter Anführung des Königes Hieron, des Sch 
nes Hierokles, wibmeten es die Syrakuſier allen 
Göttern.” *) 


Sm Seminarlum ift eine Bibliothek, welche immer 
zunimmt, aber die einzige in Syrakus. Es befiget 
auch eine Sammlung alter Münzen. 

Die Hitze war nicht außerordentlich ſtark, als wir 
in das Geminarium hinein gingen. Als wir nach 
etwa drei Viertelftunden es verließen, wehete uns ein 
heißer Wind an, wie aus einem glühenden Ofen. 
regen diefen ſchuͤtzte kein Schatten im Freien. 
Einige von ung empfanden gleich im erſten Augenblick 
heftige Schmerzen in der Bruft, welche fo lange ale 
diefer Wind wehete, etwa drei Stunden, anbielten. 
Zandelina rietb uns, als wir zu Haufe Famen, nicht 
nur die Senfter, fondern auch die Genfterladen fo 
weit zuzumachen, daß wir noch eben lefen oder fchreiben 
Fönnten, und Waffer in den Zimmern fprengen zu laflen. 

Durch diefe Mittel erhielten wir im Hauſe eine 
eriräglichere Luft. In einem engen, ſonſt ſehr kuͤh⸗ 


*) Wir fehen hierans, daß Hieron bed zweiten Vater Nies 
soßles hieß. 
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len Hofe flieg. ber Thermometer von 22 auf 31 Gred 
Reaumur. *) u a " 

Diefer heiße Wind wehet mit folcher Gluth nur 
ohngefähr alle drei oder vier Jahr, und faft nie einen 
ganzen Tag. Er Fommt von. Weften und ift daher 
diefer dſtlichen Küfte, was der Scirocco der Gegend 
von: Palermo’ ift, beladen mit afrifanifchen heipen 
Dünften. Am Nachmittage wagten wir noch nicht 
quszugehen. Wir Fühlten ung mit Gefrornem- und 
ftärkten uns mit edlem ſyrakuſiſchem Wein. Sch fplrte 
nicht die Trägheit, mit welcher ich bei'm Scirocco er: 
ſchlaffte; dagegen hat mir der Scirocco nie ſſolche 

Schmerzen in der Bruft gemacht. **) 





*) Im folgenden Sommer 1793 tft in England die Hite 
nah auf 31. Grad geſtiegen. Man fand Menfchen tod! 
auf der Erde liegen. So wahr iſt's daß der gleide 
Grad von Hige in Italien und’ Sicilien lange nicht 
ſo befhwerlich if, ald wenn-er Länder heimfucht, deren 
Luft nicht fo rein if. Cicero ruͤhmt von Syracus, DB 
‚Im ganzen Jahr kein Tag fo ummölker fei, daß die 
Sonne nicht Einmal ſcheinen folte 


») Der Gebrauch des Gefrornen wird im Italien und 
Sictäilien als unentbehrlich zur Erfrifchung angeſehen, 
uuntd als ein Eräftiges ‚Mittel !in vielen Krankheiten: 
Die Aerzte diefer Länder geben nicht viel Arznei, ver 
"ordnen aber 'oft firenge Diät und nehmen mandet 
Krankheit dadurch früh ihre Kraft, daß fie den Krau⸗ 

Een verfchiedene Tage nur mit Waſſer, welches an E16 
gefühlet worden, mit füßen Pomeranzen und mit Ge— 
frornem von Früchten nähren, . Dem dußern UM 
innern Gebrauch des Waſſers fihreiben fie, und ! 
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: Am Abend führte mich -Landelina zu einer. Woch⸗ 
nerinn, welche nach. der Taufe ihres Kindes Befuche 
‚annahm. Hier fah- ich den ganzen "Abel von: Syra⸗ 
kus, der für eine Stadt von achtzehn taufend Mens 
fhen, in welcher Fein Hof lebet, ſehr zahlreich ift. 
Die Lebhaftigkeit der Weiber erinnerte mich an bie 





glanbe mit Hecht, viele Wirkung zu. — Das Gefrorne 
von Milch, von Fruͤchten, von Chocolade ꝛc. findet 
man faſt in allen Staͤdten. Es wird dazu nicht, wie 
bei uns, Eis genommen, ſondern Schnee. Nicht nur 
iſt es leichter den Schnee aufzubewahren als das Eis 
(welches dadurch! augeuſcheinlich, daß wir in warmen 
Sommern oft Mangel an diefem in unſern Eigkellern 
haben, da es den Sädländern nie an Schnee gebricht), 
fondern fie halten auch den Gebrauch des Schnees für 
. gefünder. Sie: verwahren ihn theild im natürlichen 
Bergeläften, theils in Löchern, welche fie anf hohen 
Gegenden in die Berge gegen Norden eingraben. Im 
diefen wird der. Schnee feſt zuſammengeſtampft und, 
um ihm dauernde Feſtigkeit zu geben, mit Stroh, Sand, 
öder in vulkaniſchen Gegenden mit Afche vermiſcht. 
Der Städte Magiſtrate forgen für den: bintänglichen 
Vorrath des Schnees, und würden Gefahr lanfen, den 
Born des Volks zu empfinden, wenn es einmal an 
diefem Bedürfnis Mangel haben follte. Zür die Stade 
Neapel bat die Regierung felber dieſe Sorge auf ſich 
genommen und: einem Wanne das Privilegium, ihre 
- 200,000 Einwohner mit Schnee Zu verſehen, verdach⸗ 
tet, Er wird verwahrt in Kläften und Gruben des 
- Berges San Angelo, zwifchen Castell-a,Mare und 
Sorento. Alle Nacht bringen Eſel den Schnee an’s 
—  Uer:umd Bbto-werben damit beladen, welche Vorrath 
‘für den folgenden Tag nach der Hauptſtadt bringen, 
Sollte der Schnee Einen Tag ansbleiben, -fp: wuͤrden 
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Syrafuferinnen, . welche Theofrit ums Im einer feine 
Idyllen nach dem Leben fchildert. - 

Die junge Möcherinn war vor fünf Tagen ents 
bunden worben, ſah vollfommen wohl aus, und fehlen 
nur des Wohlftandes wegen im Bette zu liegen. Sie 
mar fehr munter. Ihrer Mutter wuͤrde niemand at 





die Neapolitaner lauter murren, als unfre Soldaten, 
wenn ed im Lager an Brauntwein fehler, oder au 
Rauchtaback. Im Pachtcontract bat fich der Pächter 

daher einer Geldbuße von zweihundert Ducaten un 
serwerfen müflen für jeden Tag, au welchem nid 
a genug nach der Hauptſtadt gebracht werden 
Hure, ä + 

Auf den Gebrauch des Schnaes bei ben Alten hat 
mich Landoling aufmerffam. gemacht. 

Achendys führe im dritten Buche viele Stellen von 
Schriftſtellern an, weiche davon reden, Gin alter DIN 
ser, Alexis, ſagt; 

Kai xıova win winıy waguenıvadonsr, 


(Auch forgen wir für Schnee zu unferm Trauk.) 
Und ein andrer Dichter, Euthokles: 
| Ileöres gr adv ed xicı ig‘ wrlm, 
(Ob feil der Schnee, erforſchet' er zuerſh. 


Athenaͤos führt eine Stelle ans Chares an, der eine 
; Geſchichte Altxanders des Großen geſchriehben battle, 
a8 weicher wir fehen, daß Alerander den Schnee 
ohugefaͤhr fo verwahren ließ, wie er noch jetzt in IM 
fien und Gicilien verwahret wird, Er ließ hei Be 
lagerung einer indifchen Stadt dreißig @raben dicht 
90 einauder machen, fie mit Schnee fuͤllen, und DI 
ſen mit Eichenzweigen bededen, weil anf dieſe Weiſe/ 
ſagt Ehares, der Schnee Gh lange hält, 
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gefehen haben, daß fie vierzehn lebendige Kinder ges 
boren und zwoͤlf Mifwochen gehabt. Wenn briße 
Länder, wie von Einigen behauptet wirb, der Frucht⸗ 
barkeit nicht zuträglich find; wenn fie das Alter der 
Weiber befchleunigen, fo machen: Stalien und Sicilien 
biervon cine Ausnahme. - Die. weibliche. Blüthe bat 





Ein gewiffer Dichter Stratis fagt: 
"Oro Yag mıim 3x dr ii 
Askasro Jaguov, aArd word Favarrior, 
Yuyanuseor iv TÜ Dgları, Kom pspeypiver, 
(‘Reiner würde gern warmen Wein trinken, fondern 
vielmehr folchen, der im Brunyen obgefühls und mit 
Schnee vermiſcht ward.“) 
Auch ein Epigramm des Simonides führt Ashendos 
an, in welchem der Dichter vom Schnee ſagt: 
Tu ee wor —B wie) wrsvgds Ixdruye 
Quds dws Ogncm —8 Begins, 
Ade⸗⸗ — Dax⸗ peira⸗ —8 —R2 
Zua wusginy ya imuseoapein, 
’Er vu ige) zw) Tu XiTe migos. u yag bins 
Oreuiv Baracsm drögi Piiw wgimenin, 


(Eilend daherranfhend von Thrazien, firemete der 
Boreas diefen Schnee auf die Geite bed Dlympos. 
Manschofe Männer durchdrang er mit kaͤltendem 
Schmerz, aber milde ward er, als man ihn lebendig 
mit pierifher Erde beftattete. Es reiche mir jemand 
davon, denn es geziemet ſich nicht, einem Freunde 
warmes Wafler zum erfien Trunk beim Gaſtmahl zu 
bieten.“) 

Caſaubon ſagt: ya — dicuntur mortui 
quando sunt sepulti, ac terra ceu veste amicti. Man 
batte diefen Schnee in Gruben frifch erhalten, wie 
noch jetzt gefchieht. Simonides war ein Zeitgenoſſe 
des Rerxes. 


ve 
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hier einen langen grübfing und. ihre Frucht ‚gebeiber 
noch im Nachfommer fpäter Jahre. 

Man »ficht. bier, ‚mie. in’ Calabrien,. viele. blonde 
. Weiber mit frifchen Zarben. Im weftlichen Sicilien 
find -fie beinahe fo braun wie die Apulerinnen. So 
‚unterfcheiden fich von den anbern Apulerinnen die 
tarentinifchen Weiber, deren ich einige fah, welche man 
für Deutfche oder Engländerinnen hätte halten mögen. 

Sreundlih und nais fand ich bie ne Weiber 
in beiden Königreichen. 

Ich habe in einer der neueſten deutſchen Reiſe⸗ 
beſchreibungen geleſen, daß die ſiciliſchen Frauen nur 
mit Einer Bruſt ſaͤugen ſollen. Die andre, heißt es, 
laſſen fie austrocknen und waͤhnen, daß die Milch 
hierdurch an Guͤte gewinne. 

Man ſollte ſeiner Sache ſehr gewiß Ki; ebe 
man eine ganze Nätion einer fo albernen Gitte zeihen 
duͤrfte. Ich habe mich des Gegentheils verſichert, 
da ich mich in Meſſina, in Trapani und hier darnach 
erkundigte. Niemand hatte je etwas von einem ſol⸗ 
chen Gebrauch gehüret. 

Am rften fuhren wir mit Landolina in einem 
Nachen durch den großen Hafen, welcher fünf Mig- 
lien (eine kleine deutſche Meile) im Umfang hat, bins 
ein in den Fluß Anapo, den Anapos der Alten. Je⸗ 
mand erzählet, Karl der Fünfte Hätte diefen Hafen, 
aus Furcht vor Seeraͤubern, verfchütten laſſen. Karl 
der Fuͤnfte war nicht kleinmuͤthig und wuͤrde einer 
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folcgen Zurcht wegen einen ber beften Hafen feines 
Reiches, ja Europens, nicht haben. verfchütten wollen, 
So wenig ward er verfchüttet, daß noch in biefem 
Jahrhundert, nach dem Succefliongkriege, die englifche; 
fpanifche. und franzoͤſiſche Flotte zugleich drinnen ges 
legen haben. Und während: des vor zwei. Jahren ges 
endigten Krieges -der Ruſſen mit ben Türken ‚hatte 
die ruffifche Kaiferinn fehon vom Könige die Erlaub⸗ 
niß erhalten, eine Flotte, bie aus Kronftabt auslaufen 
follte, in diefen Hafen einlaufen zu laſſen. Der uns 
erwartete, mit ploͤtzlichem Ueberfall begleitete Friedens⸗ 
bruch Des Königs von Schweden mar Bde ‚.boß 
jene Flotte in der Oſtſee blieb. 

Diefer Hafen ift es, in TERN Eyralus 
die Macht von Athen ſcheiterte! Nach vorhergegang⸗ 
nen Schlachten ſah Ein Tag fechszig. athenienſiſche 
Galeeren. in der enticheidenden Schlacht ſinken. Wir 
faben das Feld, wo bas ‚Heer der Athenienfer gelagert 
war, und die Süumpfe, deren böfer Aushauch ihnen 
die Peft. gab. 

Aus dem ‚großen Hafen fuhren wir durch die 
Mündung des Anapo diefen Strom hinauf. Du 
weißt, wie groß in ber Griechen und Roͤmer Beſchrei⸗ 
bungen ihre. Ströme werden. Theokrit nennet dieſen 
piyar "ger (den großen Strom). Er hat wirklich den 
Ruhm, der einzige fchiffbare Strom Siciliens zu feyn, 
ift aber nur für einen Nachen fehiffbar und theilet 
diefen Ruhm mit der Quelle Ciane. Seine Ufer find 
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angenchm, dicht befchatter von hohem Schilfrohr, wel 
ches wohl die Höhe von zchn Ellen erreicht, von Paps 
peln, wilden Feigenbäumen und wilden Reben. Bir 
hörten viele Nachtigallen. Wo die Ciane (Kvam) ſich 
in den Strom ergieft, fuhren wir ihr nach bis in 
ifre Quelle. Dicht vor der Quelle bilder fie zwei 
‚Arme, welde von Dichtern zu Armen der Kyane ges 
macht wurden, weil diefe Nymphe bier, indem fie 
fih Proferpinens Entführung widerfeßte, vom zürnens 
den Pluto foll feyn in die Quelle verwandelt worden. 
Sehr fchön: befchreibt Ovid diefe Verwandlung (Ovid. 
Met. V. 411 - 37.). Diodor hat ung eine andre 
Sage aufbewahrt. Pluto foll die in Enna’s Gefilden 
geraubte Proferpina hierher gebracht, Hier bie Erde 
aufgeriffien haben, bier mit der Geraubten Binuntet 
geftürget feyn in’s Schattenreih. Indem er hinab 
flürgte, ließ er die Quelle auffprudeln (Diodor. 2. V- 
Vol. L pag. 333. ed. Wessel.). Herkules foll, ale 
er mit den Rindern des Geryon, aus Spanien nad 
Griechenland ziehend, durch Sicilien Fam, der Proſer⸗ 
pina zu opfern die Sikuler gelehrt und den ſchoͤnſten 
feiner Stiere in biefe Quelle geftürget Haben (Diodor 
2. IV. u V.). 

Die. Sprakufier feierten jährlich ein Feſt und 
ftärzten nach Herkules Beifpiel Stiere in bie Quell. 
Gleich den Gefilden von Enna war auch die Ciane 
der Proferpina befonders gewidmet (Diodor. B. V. 
Vol. I. pag. 533.). 





— 

Dieſe Quelle iſt fehr groß, daher einige der Alten 
fie einen See nennen. Sie ift lauter und hat Zelfens 
grund. Die Steine des Grundes find blau, auch 
ihre Sifche haben cine fchöne ‚blaue Farbe, wie ich fie 
nie an Fiſchen ſah, und einen Glanz wie Goldfifche, 
Sch vermuthe, daß fie daher ihren Namen hatte, 
denn zvanıeg bezeichnet auf griechiſch die darbe eines 
dunkeln Blau. 

An den Ufern der Ciane waͤchſt haͤufig bie Pas 
purospflanze, et ſteht fie in Bluͤthe. Sie treibt 
im ganzen Jahr befländig neue Sproffen. Ihre Wurs 
gel iſt wohlriechend. Sie ift cine Art von Cyperus, 
und erreichet eine Höhe von 7, 8, ja wohl bis 10 
Ellen, Landolina ift den Alten, welche ihr. Papier 
aus diefer Pflanze ınachten, auf bie Spur gefommen. 
Unter feiner Aufficht wird Papier, wie die Alten es 
hatten, werfertiget, Es ift ſtark, duͤnn, ziemlich weiß, 
läßt fih aber nicht falten wie dag unfrige, welches in 
jeber Ubfscht weit vorzuziehen iſt. 

Die Zahrt auf dem Anapo und ber Elane muß 
im Winter ſehr anmuthig ſeyn. Im Sommer ift die 
£uft Diefer Gewaͤſſer boͤsartig. Die meiſten von uns 
kamen mit Kopfweh zuruͤck. 

Auf der Hinfahrt ſahen wir links vom Anapo 
wei Säulen des Tempels vom olympiſchen Zeus, In 
diefem Tempel fland die Statue des Gottes mit einem 
goldenen Mantel, ben ihm ber ältere Dionpfios , ſpot⸗ 
tend nach feiner Art, raubte. : 
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Der N Mantel tauge nicht; im Sommer 


ſei er heiß und kalt im Winter. - 


So nahm er auch dem: geekulap- feinen goldenen 


- Bart. Es gezieme fich nicht, fagte er, bag der Sohn 


bartig fei, da der zer en , ein glattes Kinn 
habe. 

Um den- Tempel Des EN Zeus fland ein 
Städtchen, welches ben Namen des es führte, 
Dlympeion. 

In einem Haufe von TER Reben. — zwei 
alt⸗ doriſche Säulen des Dianentempels, deſſen Cicero 
erwaͤhnet. Man behauptet, daß es die groͤßten in 


Sicilien ſeyn ſollen. Mir ſchienen die Saͤulen, welche 


ich unter den Truͤmmern des Tempels vom olympi⸗ 
ſchen Zeus in Girgenti ſah, viel größer. Ich glaube, 
daß dieſe ſyrakuſiſchen von einem hoͤhern Alterthum 


ſeyn moͤgen, aus einer Zeit, da die Verhaͤltniſſe des 


Schönen in der Baukunſt noch nicht entdeckt waren. 
Sie ftehen fo nahe bei einander, daß, wiewohl fie nach 
altedorifcher Art in fehr ſtarker Verjüngung oben zu 
laufen, dennoch ihre Knaͤufe fich oben berühren. 

- Den mittleren Theil diefer Säulen fieht .man in 
einem Stall, der untere wird bedeckt vom Schutt. 
Sie muͤſſen ſich unten beinahe berühren. ' 

Unter der Kirche bes Heiligen Philippus ift ein 
alter Brunnen, zu dem man auf hundert fechs und 
funfzig- Stufen hinunter: fleigt. Es fehlt ihm nie an 
Waſſer. Es fol mit dem -Monde abnehmen, mit 
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ihm zunehmen. Vermuthlich fland ein heibnifcher 
Tempel bier und. die :Priefter fchöpften aus dem 
Brunnen das Weihwaſſer. 


Auf der Infel Spitze fteht die Citadelle, und ein 
altes Eafteel, welches die Saracenen errichtet Haben. 
Nicht weit davon ift die befungne Quelle der Arethuſa 
(Ovid. Met. V. 574 - 641.). 


Die Alten fabelten, es habe eine arkadiſche Jung⸗ 
frau mit Namen Arethuſa, eine Liebhaberinn der Jagd, 
die Liebe des Jaͤgers Alpheus verſchmaͤhet und ſei, 
ihn zu vermeiden, hinuͤber gefluͤchtet in dieſe Inſel 
Ortygia. Dort ſei ſie in eine Quelle und der trauernde 
Liebhaber in einen Strom verwandelt worden. Die 
Liebe ſei nicht. vom Strom gewichen, durch das Meer 
habe er die Geliebte verfolget, ohne falzig zu werben, 
und babe hier‘ feine Wellen mit der jungfräulichen 
Quelle vermifchet (Pauſanias B. V. Kap. 7). 


Nahe Bei dieſer entquillet wirklich dem Boden 
des Meeres ein füßer Quell, welcher ohne Zweifel zu 
diefer Dichtung Anlaß gab... Auch ging die Sage, 
es hätten die Götter der Diana die Infel Ortygia ges 
fchenkt, und für fie hätten’ Nymphen bie fchöne Quelle 
Arethuſa auffprubeln laſſen. Die Fiſche diefer Quelle 
waren beruͤhmt wegen ihrer Größe und Menge. Mens 
ſchen durften fie nicht fangen. Man erzählte, es ſei 


wohl. zu Kriegszeiten geſchehen, aber nie eu nach⸗ u 


folgende Strafe der Goͤtter. 
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Da Daphnis in Sicilien das NHirtengedicht erfun⸗ 
den bat, da Theofrit, der größte Idyllendichter, ein 
Eyrafufier war, da diefe Stadt auch den Idyllendich⸗ 
ser Mofchos hervorgebracht, und Byon, wiewohl aus 
Smyrna gebürtig, in Eicilien gelebt hatte, fo redet 
Birgit die Nymphe Arethuſa als Mufe des Hirten 
liedes an. Wer Eennt nicht die fehönen Verſe, mit 
denen er die zehnte Idylle beginnt, welche die un 
glückliche Liebe feines Freundes, Cornelius Gallus, 
des Dichters, und die Spröbigkeit der Lycoris be 
finget? 
Extremum hunc Arethusa mihi concede laborem, 
Pauca meo Gallo, sed quae leget i ipsa Lycoris 
Carmina sunt dicenda, neget quis carmina Gallo? 
Sic tibi, cum fluotus subterlabere Sicanos, 


Doris amara suam non intermisceat undam. 
Virg Ecl. X. 1-5. 


Diefes lebte Geſchaͤft vergoͤnne mir noch, Arerhufa. 

Wenig begehrt mein Gallus, doch was felbft leſe Lykoris, 

Wenig des Liedes von und. Wer verfagt wohl Lieder 
dem Gallus? 

o daß, während du unter Sikaniens Fluthen daher 
rinnft, 

Nicht die Bitte Doris dir einmifch’ ihres Gewoges. 

—* Voß. Ueberſ. 


Die letzte Gabe, welche Virgil von der Arethuſa 
verlangte, war ein Gefang für feinen Freund. Ft 
gewähret die Nymphe den MWäfcherinnen der Stadt 
eine Quelle, in welche die bittre Doris (die Nymphe 


x 
= 
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des Meer), noch als ich jene befuchte und ein flars 
fer Wind das Meer erbub, ihre Welle mifchte. Wie⸗ 
wohl wafferreich, ift doch die jegige Quelle nur cin 
Theil von der alten Arethuſa, welche verfchüttet wors 
ben; naͤhrt auch daher Feine Zifche mehr. Aber fol 
überoll, wo man nur in der Stabt aufgräbt, ſprudeln 
Waſſer der verborgnen Arethufa empor. 

Am often fuhren wir durch das ehmalige Akra⸗ 
dina hin zu dem Theile der Stadt, welcher Tyche 
bie. Diefe beiden Städte (die großen Eyrakufen 
beftanden ja aus vier Städten) find jegt theils mit 
Aeckern, theils mit fchönen Fruchtbaͤumen bedeckt. 
Wir ſahen zuerſt das Amphitheater, der Roͤmer Werk. 
Der ganze Umfang iſt deutlich zu ſehen; es haben 
ſich auch viele der Sitze, einige Gaͤnge und Ausgaͤnge 
erhalten. | 

Weit mehr als diefes Denfmaal eines blutduͤrſti⸗ 
gen Vergnuͤgens der Römer interefirte mich das 
alte griechifche Theater, deſſen in den Zelfen einges 
bauene Sige fehr wohl erhalten find. 

Bon der Scene ift nichts mehr zu fehen. Deſto 
mehr vom fehönen eigentlichen Theater. Auf einem 
feiner Sige ftehet eingehauen BarsAleras Dırlsıdos (der 
Königinn Philiſtis). Diefe Königinn macht ben For: 
Ihern ber Gefchichte viel: zu fchaffen. Einige halten 
fie für die Gemahlinn des Gelon, durch deren Vers 
mittlung die Carthager von dieſem Helden den Frie⸗ 
den erhielten. Die Earthäger beſchenkten fie mit einer 
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goldenen: Krone, welche hundert: Talente: werth war, 
und. fie. Heß Münzen prägen, welche nach. ihr. Dema⸗ 
retion genannt. wurben: Sie hieß alfo Demareta und 
nicht Philiflis (Diodor. B. XI. Vol. I. p- 424.) 
Noch mehr. Die Münzen der Königinn Philiſtis find 
nicht ans Einem Zeitpunkte. Sie muß lange regiert 
haben, Auf einigen. ift fie. jung vorgeftellt, auf an 
dern. alt; doch erfennet man die Züge deffelbigen. Ge⸗ 


fichts; auch. führen fie: gleiche Weberfchrift des Namens: 


Auf der- andern. Seite: pflegt ein vierfpänniger Wagen 
zu ſtehen. Es ift ein feiner. griechifchee Gedanke, daß 
auf. den Münzen, wo fie jung erfcheinet, die Roſſe 
feurig. und. in: vollem: Laufe vorgeftellet- wurden; "der 


ſchon alten Philiſtis gaben fie einen Bug, vor dem 


die Roſſe langſam gehen. 

Wollte man die Hypotheſe ſe weit teilen, zu 
vermutben, daß Gelon, feiner Gemahlinn zu Liebe, 
zu verfchiednen Zeiten Münzen mit ihrem Bildniß und 
ihres Namens Unterfchrift Habe. prägen laſſen, ſo 
würde man nicht. bedenken, daß Gelon nur fieben 
Jahr regiert. habe. 

Einige wollen aus ber Inſchrift des Steines be⸗ 
weiſen, daß dieſe Königinn das Theater erbauet habe; 
und. fie ſchließen weiter, daß dieſes fehr. alt ſeyn muͤſſe, 
da. nach Gelon's Zeit eine Königinn, die in Syralus 
geherrſchet haͤtte, uns nicht unbekannt ſeyn koͤnnte. 
Daß Philiſtis vor Gelon's Zeit muͤſſe regiert haben— 


iſt außer allem Zweifel. Aber auch ohne Zweifel iſt 











e8, ba: weher fie noch Gelon das Theater Forme er⸗ 
baut haben. Der. Dichter. Aeſchylos lebte su’ Delons 
zeit. Er focht felber gegen Rerxes in der Schlacht 
bei: Salamin, welehe. er im einem -auf ung geßamunes 
nen Schauſpiel .fo ſchoͤn beſang. Als “Dichter ward 
er ſpaͤter bekannt. Er war der erſte, welcher dem 
Traurerſpiel eine. Geſtalt gab. Cr nahm bie bishet 

auf: dem Karren umher irrende Melpomene freundlich 
auf und. führte: fie auf. eine, maͤßige hoͤlzerne Buͤhne. 

———— —— instrauit pulpita tignis. 

Br ‚Hor. Ars poet, 

Ich — — Dickes herzliche Theater ent 
weder während ‚ter: 60. Jahre fei. gebauet worden, 
weiche zwiſchen der Vertreibung des Trafpbulos und 
der‘ Syrakuſier Unterjochung unter Dionyflos vers 
ſtrichen, ober: von Dionyſios, ober. ‚vielleicht erſt von 
Hieron dem Zweiten. 

Beim Theater endiget eine. — Felſen N 
Waſſerleitung, welche vierzehn Miglien lang ſehn fol. 
Sie iſt reich an ‚gutem Wuſſer. In biefer Begend 
And viele Graͤberrin Felſen gehauen. und: eine Straße 
mwiſchen ihnen, in welcherndie Fußſtapfen der Pferde 
und tiefe Wagengleiſe deutlich in idie Augen fallen. 
Hier! war es, wo Licero unter Dornſtraͤuchen, die eb 
verhatgen, das von den; Gprakufiern: verſaͤumte und: 
ihnen nicht mebr..belannte Grabmaal des Archimedes 
fand (Cie; Tuschl.: quaest, V. 23.). Tine Sophie 
und ein Cylinher, die auf. einer kleinen Säule ſtun⸗ 


Neunter Theit. | 14 
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ven ;: vezricherien bie -Nußriie-bes:iguoßen: Wahnes; 
im. Mrnken des von ihm: gefunbeten — 
des Cuindres un Ephaͤre· 2.2.7 32 

FSrin und fh Ro’; Aumerkung, daß ziehe 
— des archimekiſchen Srabas gang im Sinne 
des? großen⸗Mannes war, "ber einer ninuhemaliſchen 
Demon ſtratien mehe Werihboulegto/ als: den Frege 
Kıhen. Maſchinen, vor welchen Moms Hrert zitterien 
(RoHin histoire Arc, Hure. AX., art. Di. % kb). 

Das fopenannte Ohr des Diothſies -ift- eine ber 
Latonien (Steingruben), beren es mehrere in Syra⸗ 
kas gab. Du fenuſt und verlaͤchſt mit mir die laͤcher⸗ 
liche Sage, es habe Dionyſios diefknr' Seffigniß Dir 
Seſtalt eines Dhrs gegeben un es fo aluftiſch ac 
gelegt, daß er ungefehen fir: an: ih Mihllageß und 
Seufzern bir. Befangken habe weden, ober: ihre Uns 
terredungen belaufchen koͤnnen. Da. biife.Latemeiri, 
baren erſter Zwech nur "war; : gehauene Steine zu ha⸗ 
bin, gleich Ben::ahdern Mtomien von Eyrakus, zu 
eanem Beſaͤngni gebraucht worben, iſt rer. allem 
Zeooaiſcl. Auch: ficht:: man Lother rin Die: Steckne pen 
haneon, durch wildhe viemuthlich Ringe :Mkfen,. am: 
denen: die Gefangnen mit Ketten befrſtüget innen. 
Dem: Eingeng:diefer Latvmir kanndie Phauteſſe: leicht. 
bie Geſtalt eines: umgewendeten Ohres -geben;; :kaffen- 
Obelaͤppchen nach oben zii: gririchtet woͤre: Dialer ver: 
wuthlich erſt der. Name, ſpaͤter die cfalfche Erllaͤrung. 
Des; Weik.ift: aſtlunraeswernih. Es Bat’ verſchiedue 





— 





Abthectungen, in einigen ſchließt ſich Bande TORE 
hung, dr. andern ſtaärzte fie ein, Andi Felſeninaſſen, Sie 
ie zu Pfeiler dietnen, Tarten- in die nun freie Yale 
emp. | Die: erſte Abtheilung iſt -Hben dank Want ri 
ſen gewdlbet. Hier Adnet Eher! Wir Neßen 
elite Flinte abfeuern, deren Anal Ad: langſciri Bond 
nernd Minh te: "Fa: vdiefer Laſtomie If ein Waſ⸗ 
ferbehälter, deffen Wölbung auf Pfeilern- bei Un⸗ 
ter Tohrämmere firhe man eine geſtt de Terppe/ welche 
Landelna gefunden hat. > En HA fie faͤrdie jenige, 
auf weicher (ich weiß nicht Ah weleheni Schriftſueller) 
Dionyſiss vornehme Perſonen fuͤhren ließ⸗ beren — 
haftaehmung er verheinulichen tolle B 

In der Siabe har man vor einigen Bakren Pr 
Bub enweckt⸗ Es iſt 48 Stufen Hof: Neben dert 
Bere iſt ein Wurden Beunnen. Diefes Waſſer wits 
mit Naben gegen Krauthelten "der Hoaue gebraucht 
Das ganze Bad iſt in einen Felſen gehauen. Durch 
eine beſeudre Deffnaug konnte man: von oben das 
Waffee nach gebrauchtrn Bade abſchdpfenren 

Ar Anke fahren Wie auß Speromdren hlmein 
in deni-Mänen Hafen, welcher? bei’ Yen Mien Larfros 
genanut wurd. - Din’ ficht Asch‘ Spliterr Bee Schiffer 
werfte, die der; ältere: Dvmſtos banen: Ib Air RP 
Mauer feiner KBlitg gitgleich umfaffen leß Biobbr 
B. KIY). Wir ſtiegen in Akradina (AuchlAchrecvina) 
aus den Schiffen und gingen: zuerft in einiFrankeei 


kaner⸗Kloſter, wo eine ſchoͤne liegende Statue der hei: 
14 * 
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Ligen: Iasia, ‚gezeigt; wird... Sie, iſt dag Work ne, Bars 
nini. Dien Heitige wind alßgz Leiche vorgeſtellt; ibr 
Tod iſt einem Sechlummer aͤhnlich. In der einen 
Hand aliegt ihr ls hätte. fie noch mit. den legaen 
Kräften, darnqch gegriffen, in -Eruafir; beincder ana 
dern Hand hrgt: hie) Mehne.. welche, fie durch Maͤrtp⸗ 
kextab BEAT. ii — RN — ihre 
Schus heinie 1 
Ey: „biofem - ioßen yet bar: — PR ein 
—* Thbat. gethan, die jch night mit Stillſchwei⸗ 
gen bergeen mag, weil, fie. Vorbedacht, Edelmuth 
unbe Huͤhnbeit ‚zeigt. Die Gegend ward ven einem 
Wolfe heimgeſucht, deſſen Bekaͤmpfung über feine 
Foͤfte ging. Fanige age, nah; einander. verſcharrte 
&h using, Vorrath von, Fleiſch und Knochem, führte 
dang ondrer Hurde: herbei, gab ibnen einen Schmaus, 
fuͤhrte fie, dann auf bie Ad, ri, mit — den 
Walt: — 
: Rabe Bei. den — Fehet das gloſter 
der Kapuciner, in deren ‚Garten. bie: große, Latomie 
iſt, welche ‚eigentlich aus zwei Latomieen beſteht. Sie 
aͤbeytrifft febe weit an. Qroͤße das ſogenaunte Dr. 
hen Dionyſios, und aiſt obne Kweifel diejenige, in weis 
Bar die aufananen Urhenignfer.. verwehrt. und. fehr 
übel behandelt murden. GHihuchd. im -sehten Kap. des 
7, Puchs Ar ‚Bob, 9. .ed. Duk. „un; Diodor B. Alü, 
Vel.d: — ed. Wessech). a an er 
ad ll end ge u m liaeenia® 


"ir 
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Es !ſind zwar. verſchiedne Steingruben in ⸗ Syra⸗ 
kus (maͤn zähle deren bis 9), aber dieſe iſt die groͤßte, 
und vor ihr ſpricht Cibero in einernin Redo gegen 
Verres] wo er re Groͤße kuͤhnn. Man ſtaunet Tiber 
die Kunft,ruͤber. den ?Uafong sund: uͤber dDie uͤhnheit 
dieſer Arbeit. In unglänbliche Tiefe hinab find bie 
Felſen, welche zum: CHA ſich oben Im:eiher: Wölbung 
ſchllßen, ausgehauen. 1: Juni Theil‘ ſtuͤrzten Wolbun⸗ 
dgen ein Sowohl!die noch volllommnen als die ein⸗ 
geſtuͤrzten ¶ABdlbungen, 3 die Pfeler;,: die vorſtehenden 
Maſfen #: Die: Idhlungen mit: pen’ perſpectiviſchen 
Deffnuagen;, ‚bäden: cin dGanzẽes, welches ehtjig! in: fels 
ner Art af; MIndieſer Dicke haben Mei Kaplieiriet 
nen großen ammuthig⸗n Bayten) deffen: herrliche Frucht⸗ 
baͤume, gegen tEN Mindgeſichert, mit: außelordena 
Tiger greudigleit des Wuchfen, he Muge- ſchmeicheln, 
wenn es, Bebhreckt, voy ben, Tühnen Zelſenund mau⸗ 
ſen Höhlen, N dieſer ‚Graujgtung, bedarf, . „Einige _ _biefer 
——— Ye 2.3 led “ger 0 1d Nu. “bl 
9 — eis]: hi en ae tyrblindrn: 
et en A, enitus a ae 
sum ad ee nihil tam septum undique, nikaBi 
elle” — ———— 
— + Güter fagt nicht, Dion dſi rar ir diefe —* 
2 * fan — — daf at ſi — — 
ſast ja u en F 
vieler Könige and Tyrannen gewefen fel:” ZELL DELEE 


24 
Boaͤnmen:ſproſſen un Bellen ampar. Wo fie in ſchma⸗ 
len Ritzen Merſt keimten, da xrweiterten fie ben Ri 
durch langfamen cher unnachlaſſender Wuchs, ben 
Lalif bar Spalt⸗ verfelgand und ousbrhnendgs. bis eine 
lauge amd. breite: Kluft antſtand. -Deiddume win den 
ſich khlaͤngelnd mit Dickun Stamme, je nachdem bie 
porhandne Felsaltze ibren⸗ WuchsLejtete, oden Die 
Meichheit a re ſolchem in. verſchiedneu AMch⸗ 
sungen. vachgab⸗ : Mesh uͤbermundner Schwierigkoit 
nagen dieſe Boͤume bene mir: belaubken Sunnen empor. 
Dh vonn Felſennander bangen. Epheu⸗ and wilder 
Mein hinah in. bie, Tiefe/c mo afuͤhle Luͤfte pe ibren 
ſchwabenden Ranken ſpickan. Die: zahmme Reber windet 
ſich die Angeheuörs Steinmaſſen, zwiſchen Feigena und 
—— Die eng Felſen ſproffen, hhinan. 

Die Kabueiner vbauen pr ihrẽn Gebrauch einen 
— 2* ſehi wohleiechinben —— 3 - 

Das Kloſter iſt arin und erbäft ich don Yo; &ei 

ſchenken an Gelde, welche den Moͤnchen fir die treff⸗ 
— Fruͤchte DR. Gartensagtgeben. Br uch 

gi dieſtr Steingrube finder” mian "einge alte 
—* are A “0 OEL Te 

AImchulauigen ’Mrehbine gig; at ‚Kafäfomnben, 
Mabei..ftebt, die aͤſteſte Kirche, ‚pay Ehrafus in wel⸗ 
chen: ber erſte Biſchoß Marcianus, vorbei gejagt 
wird/ daß der; Apoſtel Ben“ übe A babe, ſoll 


begraben feyns; : RE SE nn ah 
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15: Ms einer Eitufe dikſer -Bitihe fichti folgerför ‚idens 
zunhläch heibniſche; -Ictehnöftgen Sifapeift s:” Menuoria 
Deomzimici: Madedeonis:: Legeim: reekde.: Amici ne} 
dis .irsstagi,nguie omnes adiuiles mis. rn Trans 
ige pfbl en: Seid. wein Sa hensaneg 
1 MDie: Ketalembeii, ud deneg ich wir einaln Theil 
Jah, ſolleñ ſich aller dein rgrößten heil: bit :kteng 
Btabt .:erfiorden.:. Dodrspugiile 1dd;,7, dagoſten geßer 
Sieb, ls ion re: Sure fe enge 
ſtens alt; Rbenpweffeni:hte abenenn gemein Ang. 
Es: ſind. wahrſenbyrinthe⸗ war wm mir, ackeln 
zuslichen -Geäbeh.iirnet merb Ame: Reigen eines Kun 
each enfehlbuin vcerirren· mirktei:. "Brent Guͤnge 
Führen immer aıfzigunbeisgemblbte: Nobtenfesiumere, 
weht · aier Critze Aaögkngp:häben;,: beiten. jtber 
spirder. auf elüe Tabeesfaiemer: huͤhrti „Un ben Gebe 
sen dor Einge finksrkbar hinter Bräbeen „deren 
yamella zwanſig⸗ wir Ficher! cms” Kaſtens, hinter 
atanhei: flud. Die viriten Zocher; warden alfo zuerſt 
wis Akten angefuͤlltzz Yen, an: zu) ihnen zu. gelon⸗ 
ger mußſen die: Nczer Durch alle Nic. andern, Gb 
Aber. re Etheilagẽn ſigeni Mir, faben grieibi⸗ 
be ff: meeidiſche Deſhriften, : »Einipe, welche. ich 
BL a es ee Te a 
ST Nadenken HE Somlnicus · Macedo. Di Arad — 

acht. Het ai i ‚denn wi: 
an d e e ee en dan tar 


fein quia ſtatt quod gebraucht wird! dag wir alie 
RKerbii find. 
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nicht. ſah, ſollen chriſtlichen Inhalts ſeyn. An vielen 
iſt noch die: roche Tuͤnche fichtbar, welche die Alten 
fo liebten. Sie bekommt, wenn man fie etwas meet, 
ihren alten Glanz. Vielleicht war. dieſe auch in Judia 
gebraͤuchlich, und unſer Heiland ſpielte wohl auf ſie 
an, als er die gleißende Heuchelei der Phariſaͤer uit 
getänchten: Gräbern verglich (Matth. XXUL 37.) 
Daß in.hiefen Selfan gegraben morden, che mmm 
die nähere Beftimmung der Graͤber dachte, bemweiſen 
Spuren einer. Weflarleitung ‚und einige Brunnen. | 
12... Heute: ritten wir durch. Akrading nadı Tyhhe, 
dann nach Neapalis :und von bar nach Epipolaͤ, dem 
- weftlichften ‚Theile: ben: alten: :Stabt.: - Hier ſind zwei 
Hatomiren/ deken⸗ ichter@@luver ‚für diejenige hielt, in 
welcher ·die athenienſiſchen Gefamzaen eingefperrt WUR 
Aber: dazu iſt fie nicht groß gentg: "Die Mauer von 
Epipolä hat! fü :zumi Theil ſehr wohl enhalten. Eie 
iſt von. einer: erſtaunlichen Höhe: und. Bweite, audıg® 
Hen Biuchfteinen erbanet, Wiewohl fie. ;brrifig. S* 
dien lang war: (eine geographiſche Meile ) ,. ‚naklendeit 
Dionyſios ber. ältere, kei. bevorſtehendem Kriege gegen 
die Earthager,ı fie in: zwanzig Zagen.Beinder Ar⸗ 
‚beit waren ſechszigtauſend Menſchen, lauten Freie, ba⸗ 
ſchaͤftiget, außer denen, welche Steine bieben, und 
ſechstauſend Ochſen. Dionyſios ermunterte. die Arbei⸗ 
ter durch Belopmumgen ' "und? darch ER Die 
®. XIV. p 6i4), 


a r | 





a7 
Men dieſer: Mauer uͤbnrfahen ante: : Dem: ganzen 
Athfasıg deu; altem: Stadt, dies beibenn Häfen ibei der 
fiel ; ‚den Zeittew nbrblichew, "welder::der »tnagkliiht 
goenaut ward. ;mächıbeit Jlechen Tiogelas, ‚die Hulb⸗ 
infel Tapfos, den Aetna und hie:beidan Suͤnpfr Opfi 
arebeia sun) Syrala. a dem. — — 
Syrakus ſeinen Namen⸗ : I 
2 3 Die eo Epipolaͤi hoißet Hegei —* — 
weiten st Bender ion ia ar di 
>. Landoliua iſt der Meinung, daß: die infeige 
he 7 welthe nen fe Libdalbn hielt / Beil Hichkl 
des Euryeloe fti..: Beine Griaide ſeheinen nur übers 
geugenb,, Kin: Bakhalon: warde von dentherrienſern 
eibquet,. u unihrenb bee: Belagrrango: vinen feſten 
Drt zu chatzen, ‚Ihe Aufberrahrung des Beugesiimab 
des Geldes; dazu wor, dieſer Huͤgel hinreichenh. (Thu⸗ 
cyd. B. XI.).-Euryglos Hügel hingegen · ſchejut groB 
geweſen zu ſeyn, da Mareellus, ehe er ſich davon in 
Beſitz geſegt hatte, einen Ueberfall von ber Beſatzung 
befurchertee gerner.iſt; wehreheinlin ha Ye Me 
miqufer ſiber ihre Fmugcino ainiger —— — — 
unmittelbar den Mauern angelegt haben (Tit. Liv. 
XXV. SE at Gobharch⸗ 
ner äh te Balig von dieſem breiten Hügel uns 
erder Mänenifortläuft, und vndlich, baß. des Labda⸗ 
los In iviis micht ierwaͤhnet apenbe; vermuihlich ward 
dieſes Werthder Athenienſern nad ıbum alhenienfiſchen 
Mriege yerlörk, yoga 199 (aan: 05 79 
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i in Rear in, die Suctt ein. 
13 Dihchabe ſchond mahr rin rer 
ie jetige : Otade ur einan Flainen⸗ ſeheilt ber, aan 
elnnehnid. Mit hihi dk hen Qnſet; welche rihei 
der Atem Ortygia hieß nu urast x qui 
kacı Dheber ein Sicilicz, Befeuptsstamie feinen Handke 
leuten, daß Diana in diefen.Ainfel ngabaran: wi. 
Andre riechen loan alicligider Birch Mhe můs gebe» 
ren werden, welche nah StwahelsIregreup: ebemals 
Orthgiol genannt. ward Ginilb. ba m. BEI: Dieſe 
Buſel liegt ſa nahaidiei decx Auſel Melos/Naß bes tär 
un von Sames, Noihvates, Jene.he iden durch er 
Molte weraiuigtr ABenchiefer t miorgenlaͤndiſche n Ortygio 
dei Deles nögtermahl Homer dm in: rc Apollo 
Geben; run errſagaiſicbogh. Bi. Ka) 
a re a Red © 
dJoaq TR RL iexiichähr, E40 
1 nor er Oerru rus 119900 
ꝑpuuauf;ð 124 3727 ν rgergiie 80° 
ET Arien re” 
Dhoͤbrou ge Bunde acer 
LT: m teen 2. Ian 
Bene rule Deksde 1/7 
m güqe med mr Senthens ht: 
02 Abav: che dicſoc: odaer fiplihts in hätten Mut 
tr übsftesuen: der unkuiſiſchen 1Oinygiac Arche, 
aan een Aaläpfenfagen ſſtalcdce Che ac 
der Eos (Aurora) den Umgang mit Dein Pegeida 


— 
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end cendlich habe Arteinis ihn in Ortygia⸗ geabdter} 
denn im funfzehaten Geſang der⸗Odyſſer: agt Cumaͤot 
an: Obyſſrus,es waͤre? eine Inſel iSyrin? Anllt der 
Inßel Qrtygia ¶won dio ISonneſich vvenidern Reit 
nicht dieſo Inſel Syria dem Theil'von Heilen? old 
nicht: ihres Namens Spur noch Ani Amen Eyralus 
. 89 ſuchtn joy? : Die: ABonte zwendet.:fih dort, weil 
die Allen zu Hommer’& Beit. glaubten, daß nm jenfeite 
der Soͤulen des Deriutes. hiater den Bang. Ber: Sonne 
kaͤme. up. ſagt Gumdas, Sub: phbuigziſche Schiffer 
tertiin..gefomnwn.:. Die Phoniziee habou fehr Fri 
Handlung in Bicetlien getrieben. *) .: ho: ch 
Die Inſth, über Das jetzige Syrakus, Hanget: mil 
bemifeften  Sanbe durch xinen Damm 'yufmtinten;, wels 
cher von nie Hamaͤlenn durchſchuleton rvird; Ib duß 
mon über vier Brücken geben muß. Bar echt 
‚irre, ift die Yusbefferung bes Dammes, deffen vier 
fache Durchſchneidung und Anlegung ber Bruͤcken 
das Werk Kaifer Karls des Fuͤnften. 


Ich will biefen Buef— miehe befchliegen, ehe ich 





*) Ich fand, feitdem ich dieſes gefchrieben, folgende Ans 
merfung in Voſſen's Odyoſſee (1731) “*Gpria, vieleicht 
bie Landzuuge, worauf Sorakus ſteht, die damals eine 
Juſel oder Halbinfel war, pder von Homer, der diefe 
Gegend nur dunkel kannte, dafür gehalten. ward. Die 
Inſel Ortygia war durch Artemis Geburt unter ben 
Griechen berühmt. Hjer harten die Phoͤnizier vielleicht 
einen Sonuenweifer, der durch den Schatten einer 
Säule die Sonnenwenden und Tagegleichen bemerktc.” 
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Dir: von: einen alten: Sitte erzaͤhle, bie ſich zwei und 
zwanzig Jahrhunderte in Syealns::erhälten: hats 

Mach dem Siege Über, die: Athenienſer wurden 
Waffen auf:sinem Baum. umher getragen, eine Tro⸗ 
phuͤe (Teen, Dies geſchah⸗jaͤhrlich wieden⸗ zum 
Andenken ber großen Begebenhäit.: Die Zuͤufte beglei⸗ 
teten dieſen Bug... Der frierbche Umgang: hat: aufge⸗ 
Bist, sahen sein, Baum wird: Koch smnerfien "Edit vor 
dem Rathhauſe aufgepflangt, - aud „wäßrenb: des gan⸗ 
gen Monate darf niemand wegen: Schulden: eingefeget 
werben. , Nechi vor::menig Jahren wurden auch : bit 
wegen Schulden gefangen figenbem Vuͤrger: losgelaffen, 
Hamitraud fierr an Der Iffentlichen. Freude Theil neb⸗ 
en weh finchen Zünnten ihren Glaͤubigern zu genügen. 
Eine ſo menſcheufraundliche⸗ und! werife Sitte; welche 
nicht hätte fallen aufgehoben werbentt :.;- 1. ©." 


2 R — en . ‚2° 4 PR r F 4. A “ 4 
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Bettagt zum Pr und‘ heungigften —* 





ee. a er ae Di 
Erſt heute am zofien Ionen: 1794 erhalte sich einen 
Brief non. meinem Freunde, denn Mitten: Landolina in 
Syrakus. Foelgende, Beſchreibung eines Phänomens 
der Arethuſa wird ohne Br Selen; meiner Leſer 
intereſſant ſeun. . 

I giorno .ı7 del corzente ER —— ‚dell! 
Aretusa. alle. are «sei.,della .sera .iincommineid = 
scorrere, .terhida. in :tsitte, le: däverse: sorgenti: che, 
scorxono denire.il gran porte;..ed. ahche la sor-. 
gente,- che &, in. mpaap: del.mare, sgorgava torhida 
dal letto del mare. U colore che. daya era 708 
siccio- oscuro; ma denirg il. bicchiere sembrava 
acqua torbida,..e..lascieya nel: sedimento.:una pol: 
vere ‚aottilissima ceneyicgia. .:.Il, saporp. dell’ acqua 
che,prima era -salmastno, divenme’ dolce penfette- 
mente,, . Notsi.'che; per tutta ‚la ciuâ le .acgue.sor- 
give che senmjingayate. nello pietra, aıche aerıpap 
di pezzi,alle;case delli:singoli4 non prama alterate 
nel :selore, ;e mel gapare ‚erana ; piüraddolcite. di 
prima. Dur ,.tre giorni gucsta torbidezaa, ehe. . 
mangaya. di, gIMmO: in. giarNo ,i.e. lanbiavn.kra..ie 
Pietre ‚per; le, ‚gugli ‚acorreva,. un ‚sedimmenita were 
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riccio. U giomo 2ı al tramontar del sole secc& 
totalmente la fonte di Aretusa con tutte le altıre 
aoque ‚the. ggorrono. vieino alla . medesima. ıdalHe 
diverse sorgenii che mettono la loro foce nel gran 
porto, e si ridusse totalmente secco il letto delle 
acque, tantoch& vi concorse molta gehte, e a piedi 
asciwttd. entrarond. deuten‘ ld grektä por dote sos- 
vermanesunente sedine Vacqüiı La:wiiistaiöhd-ih- 
&avatar ı:dalP arte, © che era dissanpe deli Inögo 
dove si: vode.a cielo apertötcktcd diarsiita palki; 
Nel fine di questa grotta era una ::fösstua' zielle 
pietra,: get :la quale: agergava :Paaqus.  Per'tutte 
M lunghuzaa della‘ ‚grous furono Prese mokissiche 
suguille; che. restarono: nel: Iettoı: Dopo serie mi- 
mütk rilornd Vaciyaa: a puoos a Pusde, e la ’mat- 
tina del: giorno 92 era —— —XR — 
Ma € resiausineerm deln I Ä 

ging Meen diefes ( Inlb· 1593: Abenbs mn: feche 
Uhr; bogunndas Maffer ver Areithuſa fich tete zu 
evgteßen il’ alle Quellen, werde ihren Ausſtaß in den 
großen „Hafeno hal.” Mam erinlene ſich daß dieſe 
Nebenuollen buy Borfthaͤttung dre getze viel kteinern 
Arethufa eueſtanden find md: nat: che: unteriediſche 
Gemeluſchaft Haben.) :; “Mint; die Quelle/ welche im 
Mieere ſolbor iſt ¶ der alte "it Ipheusy ſprudelte 
trͤd ans. Beni Mcesumwenem: ab An FJatbe wie fic 
danketroth, im: Safe Heß dasi Waffen einen Boden- 
ſatg von ſehr friner Aſche. Der vorher ſalzige Ge⸗ 








BE. 
ſehenack 668’ WBufferd ward vollfemmen fh: Ich Bes 
meille; dahl in der ganzen Stader das Quollwaſſee, 
welchesrin eiugehauenen Behaͤtrniffen den Felſenberens 
don Dargeral zum Gebrauch Mei, an Farbe unvers 
änttert, aber an: Geha ſuͤßer war ala vother 


Dinfe: QAruͤbung dauerte drei Tage, dahm aber son 


Reiz zu: ing db“ und. Huf: zwiſchon den Steinen) 
durch welches: du Waſſer! ſeinent:Lauf? Haf,: rein 
aſchenatigen: Brdeuſatz, . Am Lauſten ‚bet Somunemter 
gangcr verirocthetee die Queſtec arethaſa· gatlich ad 
allen: andern Wafferm,; welchermahe bei ihr ds vres 
ſchiednen Queen fie im ben: gkoßen Iafen ergtefkcm 
Das Beta diefer Geraden went: ganz toden,'te daß 
viele Leuke mit unbene tzen Ahden in Die. große Wrette 
gingen, Bund: welche das Maſſer sans wmtsrindfichen 
Gaͤngen Harvor flioßt. Dirſe Grotte fanden; ſie laus⸗ 
gehoͤhlet durch Kumft, und vierzig Palmer weli vom 
She , ws man fie. under: freiem Simmel fiihe ter 
Ende. der Grotte: war eine Spalte Im Felfen, duveh 
dieſe ſprudelt das: Wafler: Ur dor ganzgen Grotte 
wurden ſehr viele Male: gefangen, Die-dm Heitesurked 
geblieben waren. Nach fieben Minuten rien mach 
und nach das Waſſer zuruͤck und war in Ueberfluß 
wicder da am Morgen des 2uften. Aber cs ift ſuͤß 
geblieben.” 27 | 

Landolina merket noch an, daß ähnliche Phaͤno⸗ 
mena, ohne Zweifel, ſowohl zum Wahn der aberglaͤu⸗ 
biſchen Alten, als ob das Wafler der Arethuſa ſei in 
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Blut yermandelt worden, als auch: zum Philo ſophena 
ſolcher · den Urſprung ‚gegeben haben, welche ernſthaft 
bebaupteten, es faͤrbe das Waſſer ſich roth vom Blute 
der bei Oympia geopferten Thiere. Solche Ausleger 
wollten Scharfſinn mit bene -Mberglauben. :an unter⸗ 
irdiſche Bemeinfchaft des peloponneſiſchen Sluffes. welt 
‚ ber fieitifchen Quelle versinigen. : Bn gzinſerm Jahr⸗ 
hundert,“ fo "fährt Landolina in feinene Briefe fort, 
“in welchem nach varbannetem - Abergläuben.: ber: Ur⸗ 
ſprung ſolcher Erſcheinungen in. der Natur, geſucht 
wiyd,/ ſcheint es mir. vernünftig, den Grund hierzu 
in dep vulkaniſchen Materlen zu. finden, „weiche in 
Währung geratben, Strudel fich äffnen, :alte  Bänge 
verfchließen, Höhlen uerftopfen und in ben Eingewei⸗ 
den her Erde der Gewäfler Lauf verändern.” . 

-In. questo sepolo)perö in .cui .sbandita la su- 
perstizione si ricerca nella natura l’origise :di talt 
fenomeni;. mi conviene' ridurne. la..cagiome. alle 
vulcaniche materie, che. fermentando .aprono vora- 
gini, chindono menti, riempiscörio caverne,' e fanno 
&ambiare .il ‚norso delle acque dentio le’ vistere: 
delle verta, Zu Be a 
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Drei und neunzigſter Brief. 


Catania, den 5ten Juli 1792. 


An 2ten Juli des Mittags befliegen wir Beine Fahr⸗ 
zeuge von Syrakus, in der Hoffnung, mit gutem 
Binde Catania in vier Stunden zu erreichen. Der 
Wind aber nahm ab, warb auch veränderlich. Nachte 
um halb elf Uhr kamen wir bier an. Während ber 
Fahrt jahen wir beftänbig den Aetna gerabe vor ung, 
und in den dunklen Stunden ergoß ſich vor unfern 
Augen der rothe Gluthſtrom. 

Catania, welches zur Zeit der Alten Katana bieh, 
iſt eine der aͤlteſten griechiſchen Colonien. Es ward 
von eben den Chalcidenſern gegruͤndet, welche kurz 
vorher, im erſten Jahr der dreizehnten Olympiade, 
726 Jahr vor Chriſti Geburt, eine Colonie in Leon⸗ 
tion geftiftet Hatten. Ein Theil von ihnen ließ fich 
bier nieder, unter Anführung ihres gewählten Haup⸗ 
tes Euarchos (Thucyb, B. VI. Kap. 3. pag. 379: 
ed. Dukeri.). = 

Charondas, biefer berühmte Gefeßgeber, war ein 
Katander, ein Schüler des Pythagoras, Die, Univer⸗ 
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ſitaͤt von Catania rühmet fih mit Necht einer der 
älteften Sige ber MWiffenfchaften zu feyn. *) 

Zweihundert neun und vierzig Jahre nach Grins 
dung diefer Stadt verfegte Hieron der Erfte, Gelon's 
Bruder, die Einwohner von Naros und von Katar 
nach Leontion. Beide leere Städte bevoͤlkerte er theils 
mit Peloponnefiern,, theils mit Syrakufiern. Dem 
‚mit 10,000 neuen Einwohnern bevoͤlkerten Katana gab 
er den Namen Aetna, nach dem Berge, an beffen Fuß 
es ſteht. Er räumte ihnen nicht nur das alte Gebiet 
der Katander ein, fondern auch noch neues von den 
angraͤnzenden Ländern. Das that er, theils um Krie⸗ 
ger, auf bie er fich verlaffen koͤnnte, an ihnen zu 
haben, theils um nach dem Tode von ihnen ale Heros 





*) Eiche Weflelings Anmerkungen zum Diodor (Vol. l 
pag. 485.), wo er beweifet, daß Charondas nicht nu 
Gefeggeber der Thurier war, fondern. auch feiner Va— 
terfiadt Katana und der andern chalcidenfifchen Städte 
in Stalien and GSicilien. Diefe waren: in Itallen, 
Rhegion; in Sicilien, Zangkla, Naxos, Leontion, Ku 
tana, Euboͤa, Mylaͤ, Himera und Kallipolis. Von 
Charondas ſagt Ariſtoteles, daß er, außer feinem Ger 
fee gegen die falfchen Zeugen, nichts Eigenthuͤmliches 
gehabt habe; daß aber an Beſtimmtheit und. an elegan⸗ 
ter Klarheit des Ausdrucks ihm kein Gefeggeber von 
feiner (des Arifioteles) Zeit gleich komme. Kaganle 
3 Ddsos pin Kdin isı, ar ai din var Jivdonagtvge" 
wenros Yag imeinse iv irlsuudır. vu j axgißeia, FW 
woway is YAapveorigos zul rar vür voneodirhr. Ariſtote⸗ 
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Cein nach dem Tode Vergdtterter) verehrt zu werden 
(Diodor. 3. XI. Vol. I. p. 440, 41.): 

Er ftarb in diefer Stadt und ward auch wirklich 
ald Heros in ihr verehrt, weil ihm die Bürger als 
den zweiten Gründer ber Stadt anfahen. 

Sm vierten Jahr der 79ften Olympiade, 459 
Jahr vor Chrifti Geburt, ergriff Duketios, Anführer 
der Sikuler, die Waffen gegen diefe Stadt, deren 
Bürger jene eines Theils ihres Gebiets beraubt hats 
ten. Zugleich fielen. die Syrafufier fie an, alte Ans 
fprüche geltend zu machen. Tach verfchiebnen Nies 
derlagen mußten die Aetnaͤer aus ihrer Stabt weichen. 
Sie zogen nach Ineſſa, *) welcher Stadt fie nun den 
Namen Aetna gaben. Die vorigen Befiger erhielten 
jene Stadt wieder und nannten fe wieder mit ihrem 
alten Namen Katana. 

Im zweiten Jahr der H4ften Olympiade, 401 
Schr vor Ehrifti Geburt, nahm Dionyfivs ber ditere 
Katana, verkaufte die Einwohner und räumte die Stadt 
Kampanern ein (Diodor. B. XIV. Vol. I. p. 651.). 

In Katana war ein Gefchlecht, welches sesßes 
(die Srommen) genannt ward. Als einft der Aetna 
die Stadt feuerfpeiend heimfuchte, waren zwei allein 


*) Eluver und Weffeling beweifen, daß mar im Diodot 
hatt "Erncser lefen müſſe Imecarn Es iſt diefes nad 
Eluver der Dre, wo jest, 12 Wiglien von Cataniq, 
das Klofter des heiligen Nikolaus ſteht, am Abhang 
des Aetna. 
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darauf bedacht, ihre Aeltern zu retten. Der eine trug 
feinen Vater, feine Mutter der andre. Der Geuers 
ſtrom erreichte fie, theilte fich aber dicht Hinter ihnen 
in. zwei Ströme unb ließ fie unverlegt. Es geſchah 
vor Alexander's Zeit und noch zur Zeit des Pauſa⸗ 
nias, der unter Auguſtus Regierung lebte, warb die 
ſes Gefchlecht geehrt (Paufan. B. X. 8. 28.) 

Zu Auguftus Zeit warb eine römifche Colonie 
bergeführt. In Catania find große Weberbleibfel aus 
dem Altertfume. Die Thermen (warmen Bäder) has 
ben fich zum Theil wohl erhalten und man wuͤrde 
vielleicht ‚mehr davon fehen, wäre nicht die Domkirche 
brüber gebauet worden. Ein unteriebifcher achtediiger 
Saal ſchien mir noch unbeſchaͤdigt. Waſſerleitungen, 
welche die Baͤder verfahen, find. zum. Theil noch in 
Stand und treiben Mühlen. Das Gymnafium ſtieß 
an bie Thermen. Es muß fehr groß geweſen ſeyn; 
denn wiewohl es großentheils von der Lava des Jah⸗ 
res 1669 überfchüttet ward, ftehen doch noch an bei⸗ 
ben Seiten einer großen Straße viele Arkaden, welch 
dazu gehörten. Nabe bei'm Gymnaſium find bes 
Theaters große Ruinen. Von den Sigen der Zus 
fchauer Hat fich nicht viel erhalten; da man aber von 
einem Stüc des halben Bogens auf deſſen Umfang 
fchliegen Tann, auch noch ficht, wo das Poftfcenium 
aufhört, fo verbindet man leicht im Geiſte die Vor: 
ftelung von der ehemaligen Breite des Ganzen mit 
der fichtbaren Länge. Die Gänge : haben fih zum 
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Theil ſehr wohl erhalten, auch die Treppen der drei 
verfhiednen Ordnungen und viele der Vomitorien. 
Der felige Prinz Biscari bat es auf feine Unkoften 
vom Schütte, unter bem «8 lag, befreien laſſen. Die 
Eatanefen behaupten, In dieſem Thenter habe Alcibin- 
des die Rede gehalten, durch welche er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Bürger feffelte, indeffen athenienfifche Krie⸗ 
ger in die Stadt fchlichen. Thucydides und Diodor 
erwähnen biefer Lift, aber nicht des Theaters. 

An das große Theater ſtoͤßt ein kleineres bedeck⸗ 
tes, welches Odeum genannt wird. Man ift nicht 
einig über die Beſtimmung der Odeum. Der Name 
ſcheint anzuzeigen, daß fie dem Geſang gewidmet was 
zen. Eben dieſer Beſtimmung wegen waren fie wohl 
mit einem Dach verfehen. Ron dem Odeum in Ca: 
tania fieht man nur den äußern Umfong. Gleich dem 
Theater des Marcellus in Rom, ift es großentheils 
in Wohnungen armer Familien verwandelt worben. 

Wie man von gewiffen Thieren fagt, daß, fobalb 
fie But gefoftet haben, fie bes Blutes fich nicht ents 
Balten können, ſo fonnten auch die Römer, nachdem 
fie Geſchmack an blutigen Kämpfen wilder Thiere 
oder der Menfchen bekommen hatten, diefes abfcheus 
lichen Schaufpiels. nicht entbehren, In Catania ftehen 
große Weberbleibfel eines römischen Amphitheaters, 

Der untere Theil (denn: es beſtand aus drei Orb: 
mungen) iſt in Schutt vergraben. Bon der zweiten 
Ordnung iſt vieles übrig, weniges von der britten, 
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da zur Zeit des gathiſchen Koͤniges Theodorich Steine 
davon genommen und zur ING der Stadt 9 
braucht worden. 

Catania warb mehrmal mit Jeuerſtedmen des 
Aetna und mit Erdbeben heimgeſucht. Im Fruͤhlinge 
bes dritten Jahrs ber 88ſten Olympiade, 424 Jahr 
vor Chriſti Geburt, ergoß ſich der. Gluthſtrvm aus 
dem Berge und verheerte das Gebiet. der. "Katander 
(Thueyd. B. TIL). 

Am fuͤrchterlichſten ward; Catohia bedraͤuet vom 
ſchrecklichen Erguß bes Aetna im Jahre 1660.. Die 
Lava floß wie, ein breiter und ‚tiefer. Strom ‚gegen bie 
Stadt an. Je nachdem ſie ſich mehr vom Feuers 
ſchlund entfergte, flog fie Iangfamer und war minder 
fluͤſſig. Stott, wie man erwartete, die Mayer zu 
ſtuͤrzen, flaute fie vor derſelben, erhub fih und: floß 
ober fie Binmeg.. : Sie machte zwei ſeltſame Erſchei⸗ 
nungen, deren Gpuren nicht "untergehen. werden, eh 
müßten benn mene .Grgüffe, oder Erdbeben . fie tilgen, 
An der weſtlichen Seite der Stadt ſtand chen daB 
alte Banebieinerflofter, welches jetzt einen Tleinen 
Theil des Kloſters ausmacht, Die Lava floß mit 
hohem Strom gegen die Mauer bes Kloſters an, ums 
gab es von mehreren Seiten und hlieb, ohne fie. zu bes 
rühren, dicht vor ber Mauer ſtehen, Es iff. ein ſonder⸗ 
harer Anblick, mie die erhaͤrtete Waffe ſtarrend da ſteht. 

. Ein andrer Strom ber Lava bedeckte denjenigen 
Arm, hrs Fluſſes Giudiceſſo, welcher Canale del Duca 
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genannt wird. Da fein Waſſer ſehr geſchaͤtzt wird, 
mathten ˖ die Bürger eine: tiefe Oeffnung durch die vers 
hartite Lava bis zum reich quillenten Strom, wels 
cher jetzt mit lauterim Gewaͤſſer aus der Lava gewoͤlb⸗ 
tea Hallen, wie aus Felfengrotten, ſich ergeußt. Der 
Fluß Giudicello ift berjenige,. den bie Alten Amenas 
unb Amenanos nannten. Pindar erwähnt ‚bes Ames 
nas in feinem erften pythiſchen Hymnus. Er ent: 
fpringt dem Aetna. Oft wirb fein Hauptflrom um 
ſichtbar und vertbeilet fih im viele unterirdiſche Arme. 
Oft ſtroͤmet er. in. feinem Bette fichtbar durch die 
Stadt. Daher ſagt Ovid ven ihm: 

— Sicanias volvens Amenanus arenas 

Nung: uit, interdum suppressis fontihus aret. 
— . Ovid. Met, XV, 279- 80 
Jetzt ift ex unſichtbar. Er verfab. der alten Stadt 
zahleeiche Waffenleitungen, deren. verſchiedne noch übrig 
find (f. Lex. toppgr. Sicel.), 

Fuͤrchtoerlich war DaB: Grhbehen bes Jabhres 1169, 
Durch .wellhes, nach .Amtso, die Stadt 14,000 Men— 
fehen werten, »Augleich verheerte Des Aetna Fouerſtrom 
* Gefilde. 

Dieſe beiden Schrecken ber- Natur ſuchten. Eatania 
— zugleich Beim im vorigen Jahrhundert, da die 
Stadt durch ein.Erbhoben;beinahe in einen: — 
fen verwandelt warb, im Jahr 16098. . 

Gatania erhub ſich bald mit neuer Schönbeit aus 
an Schutt empor: Dieſe Stadt Kat ſehnurgerade 
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breite Straßen und iſt ſchoͤn gebanet. Da fie quſehn⸗ 
liche Handlung treibt und in einer der fruchtbarften 
Gegenden des fruchtbarften Landes von Europa liegt, 
genießen die Bürger eines glänzenden Wohlſtandes. 
As im Jahr 1783 ein großer Theil von Meffina dur 
das Erdbeben einſtuͤrzte, nahm Catania zu, auf Ans 
koften jener .Stabt. An Bevoͤlkerung ift fie die zweite 
in. Sicilien. Die Sahl ihrer Einwohner wärhfet | im⸗ 
mer; keine Mauern ſetzen ihr ein Ziel. 

Einige ſchaͤtzen die Menſchenzahl in Catania auf 
achtzig tauſend. Man muß ſich huͤten, den ſanguini⸗ 
ſchen Angaben der Italiener und Sieilier zu trauen, 
wenn fie die Volksmenge ihrer Städte beſtimmen. 
Zur. Zeit, als Amico. fein fehägbared ‚Lexicon topo- 
graphicum Siculum ſchrieb, vor etlichen und dreißig 
Jahren, zählte man 25,848 Einwohner. Diefe Zahl 
mag. wohl bis auf 40,000 Menfchen gefüiegen feyn. 

Das Benebictinerflofter ift ein präctiges Gen 
baͤude. Ehemals wohnten: diefe Orbensgeiftlichen am 
Hang des Aetna, in San Nicolao de la Rena, we 
noch einige ihrer Laienbruͤder Reiſende aufnehmen; 
Im Jahr 1558 wurben jene in die Stabt verfegt; 
Nur einige Wochen. der heißen Jahrszeit, und die 
Zeit der. Weinlefe, bringen fie alle in ihrem vorigen 
Aufenthalte zu, den fie. der Erdbeben und des zu 
Bann Aetna wegen verlaffen Haben. . 

Das Klofter in der. Stadt hat eine ſchoͤne Kirche, 
deren Drgel berühmt ift, ein großes: Muſeum, . in 
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welchem Naturkundige die Ordnung vermiflen, eine 
Bibliothek unb zwei Bärten, die nach Landesfitte kei⸗ 
neu Schatten geben. 

Die VBerbienfte des verfiorbnen Prinzen Biscari 
um biefe Stadt find bekannt. Er that viel für bie 
Ermeiterung ber Naturkunde, viel fhr die Enthuͤllung 
der Alterthümer. Er war ein Wohlthaͤter feiner Mits 
bürger, ein Freund ber Mufen, und Der Sremblinge 
Gaſtfreund. Seine Söhne kommen, gleich ihm, dem 
Fremden mit Freundlichkeit. unb mit wahrer Gefaͤllig⸗ 
Feit zuvor. Sie fehen auch die. Sammlung feines 
großen Muſeums fort. Ich. bin zu fehr ein. Laie in 
der Naturkunde, als daß ich dieſem ſchoͤnen Naturaliens 
kabinet volle Gerechtigkeit koͤnnte widerfahren laffen. 
Die Sammlung der Antiken iſt auch ſehr groß; Als 
der ſelige Biscari das Theater von feinem. Schutte 
befreite, fand er viele Saͤulen und Statuen, welche 
jetzt fein Muſeum zieren. Ein großer Torſo (Rumpf 
ohne Kopf, Hände und Beine) iſt ſehr ſchoͤn. Ich 
wage nicht eine Meinung daruͤber zu aͤußern, viel 
weniger zu ensfcheiden, welchen Gott des Alterthums 
dieſe Statue vorſtellte. Wenn Winkelmann aus den 
Muskeln des Ruͤckens vom berühmten Torſo in Rom 
die ganze Vorftellung der Statue, wie auf dem Dreis 
fuß der Pythia wahrfegend, zu fehen glaubte, ſo mag 
man wohl lächeln bei der Trunkenheit des gefuͤhlvol⸗ 
Ion Mannes, der ein fo großer Kenner mar. Des 
Unfundigen und Näckternen angeſtellte Trunkenheit 
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iſt ekelhaft. Riedeſel, ein beſcheidner Beurtheiler und 
feiner Kenner, Hält dieſen Torſo fuͤr einen Bacchus. 
Mir ſcheint er nichts von der weiblichen Schoͤnheit zu 
haben, welche des Bacchus antike Statuen charakte⸗ 
rifirt. Denenjenigen aber, welche ihn für einen Ju⸗ 
piter halten, antwortet man: Daß auf der Bruſt der 
untere: Üheil:des Bartes fichtbar feyn müßte. - 

.Eim eherner Kopf des Antinous ee. zu ben 
fihönften, die Ich jemals fh: - . — 

: Die Sanmlung iſt reich — irdenen 
aͤgyptiſchen und griechiſchen Idolen (kleine Goͤtzenbil⸗ 
derchen), an Wfaͤnenflaſchen, Lampen. xc. 
Griechiſche Bafen ſammelte ‚der ſelige Biscari mit 
deſto befſerm Erfolg, da die Ueberbloibſel des alten 
Kumarina, einer der großen griechiſchen Stoͤdte Sici⸗ 
lirus, zu: feinem: Lehn ee — — 
Vaſen gefunden werden.· 

:: Eine Heine. blaue Maſe, — ohngefchr wie 
Porcellan qusſieht, wird, für. eine vorzuͤgliche Zierde 
dieſer Sammlung gehalten, weil man glaubt, daß ſie 
ein:.vasımıarrhinnoi: ſei, as von den ‚ten. en 
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N Man weiß hie‘ beſtimmt, was fuͤr eine Materie die 
:mutra ober musrha, der Alten war. Pliuius ſagt: Sie 
komme aug dem Rotgenlande nud ‚man; halte-He für 
eine Feuchügteit, welche in der Erde durch die Hitze 
verdickt wörden. Man tuhmte am den ‘Gefäßen, welche 
aus ahr gewicht wurden. dudiihorhenfniel, eisen: ges 
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: Das Stüc "eines Obeliskes von aͤghptiſchen Gras 
nit gehörte vermuthlich zu einem Gegenſtuͤck desjenia 
gen Obeliskes, der, auf dem Ruͤcken eines Elephanten 
von Lava ruhend, auf-dem großen Plage der Gtabt 
fiehet. Beide Obelisken dienten wahrſcheinlich zu Zie⸗ 
len der Rennbahn des Eireus, den die Römer: anges 
legt hatten... Sie find aͤgyptiſche Arbeit, wie aus ben 
Hierogophen erhellt 1.2: 0m 

Auf einem Steine, Ber: in YUgirone, dem alten 
Agprion, ‚des Geſchichtſchueibers Diodoras Vaterſtadt/ 
gefunden worden, ſtrht die Infpeifts ATOANTAF 
AHOAASNIOT (Diedoros, Sohn des Apollomas)⸗ 
Dielleicht bedeckie dieſer Stein bie Aſche des Scthrift⸗ 
flellers, Dem. wir- fo; viel ‚Licht in des alten Geſchichta 
und vorzüglich. inzder : Geſchichte dieſer ſeiner vaterlaͤn⸗ 
diſchen Jaſel verdanken. a Syn 

Sie Sammlung von Gemmen, Eameen and ‚ma 
taglios iſt ſchoͤn und; das Kabinet alter Muͤnzen. viela 
leicht das vollſtaͤndigſte in Siclien. — 


“ . ‘ 


J 


| Ge 5 
. ‘ se - ur. 
. 





wiſſen matten Glanz (Splendor his sine yiribus, nitor- 
que verius quam ’splendpr) und den Wohlgeruch. Die 
„ganze: Beſchteibung im Plinins iſt meiſterhaft (ſ.. Nat. 
Hist, B. XXVII. g). ed. nn 
Als Auguftus Alerandrien eingenommen hatte‘, bes 
bielt. er von den Koftbarkeiten des koͤniglichen Geraͤths 
nichts. als ejnen Becher von Muxtha (f. Suer in Om 
tav, 712.) Der Prinz Bistari hat eine Abhandlung 
über Bafen von Murrha gefchrieben, unter dem Titel. 
Ragianamento dei, vaailmumig, 
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Der felige Biscari legte eine große Villa auf dem 
breiten Ruͤcken ber Lava an, welche fich im Jahr 4669 
aus dem Aetna in's Meer ergoß. Dieſer forfchenbe 
Mann wollte unterfuchen, ober vielmehr, er wollte die 
Nachwelt in Stand fegen zu unterfuchen, wie balb 
durch menfchlichen Fleiß die Lava urbar gemacht wers 
den koͤnnte. Mit ungeheuern Unkoſten ließ er breite 
Wege zum Fahren auf der hoͤckrichten, burch ihn geeb- 
neten Lava machen. Zu beiben Seiten ließ er Erde 
legen zwilchen den Erhöhungen und Vertiefungen. 
Die Erde ließ er mit Bäumen bepflanzen. Das mo⸗ 
dernde Laub wird mit der Zeit die harte Materie beflo 
eher fänftigen, da dieſe von zarten Wurzeln erft um: 
wunben, dann burchfchlungen, dem unnachlaffenden, 
wiewohl langſamen Fortſchritt ber Vegetation, gleich 
den Selfen, wird nachgeben müflen. An einigen Stel⸗ 
len fchlen mir, daß bie ſchoͤne Kapernpflanze unb bie 
indianiſche Zeige nicht: in aufgefährter Erde, fonbern 
in ſchon ermuͤrbender Lava wurgelten. Die großen, 
rauhen Maffen find noch felfenhart; nur einige, welche 
tiefer liegend Zeuchtigfeit fommeln, fangen an fi mit 
grauem Moofe, dem Erftling beginnender Vegetation, 
zu Heiden. Der Lava Natur iſt fehr verfchieden, wie 
ich. deutlich fah bei Vergleichung der breißigiährigen 
bei Pompeji und der fünfunbertjährigen bei’m Lago 
del Re in der Inſel Iſchia. Beide find ungefähr in 
gleichem Zuſtande kuͤmmerlich beginnender Vegetation. 
Auch deffelben Vulkans verfchiebne Raven find oft von 
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ſehr ungleicher Art. Die Annalen der Natur find ſehr 
ehrwärdig, w wurden, gleich jenen Gefegtafeln, gefchriee 
ben von Gottes Hand; wer fich aber zu. ihrem Ges 
fehichtfchreiber geboren glaubt, der. erfühne fih nicht, 
ihrer Zeitrechnung eine genaue Beſtimmung zu geben. 
Man kann fehr oft auf fie die Infchrift im — 
des delphiſchen Apollo anwenden: 


Ov Alye, a8 zgunse, ÄRA ende, - 
(Er fagt nicht, er verbiege nicht, er deutet an). 


Der Lavaſtrom vom Jahre 41669, auf welchen 
diefe biscarifche Wille angelegt worden, verſchlang auch 
bier einen Arm des Giudicello und verwandelte feine 
Mündung in einen fiehenden See, der. Eine Quelle 
behalten bat... Do er dann und wann. austretenb bie 
Luft ungefund macht, ließ ber. Prinz einen andern 
daneben graben, durch welchen jener feine, übrigen 
Scewäffer in das Meer gießt. Beide find. fiſchreich, 
mit Bäumen umpflanzet und in den Garten mit ein⸗ 
geſchloſſen. Aus dem Garten ſahen wir gegen Nors 
den im. Meer die drei Pegelförmigen Klippen, welche 
bei ben ‚Alten Klippen ber Cyklopen hießen. pr jetzi⸗ 
ger Name iſt Gli farigliani. 

- Einem andern Privatmanne , welcher früher als 
Biscari lebte, aus dem Geſchlecht der Cutelli, verdan⸗ 
ket dieſe Stadt ihr Collegio nobile, oder ihre Ritter⸗ 
akademie, welche ſeine Stiftung iſt, eingerichtet zur 
Wohnung und zum Unterricht fuͤr 24 junge TURM. 
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Alle die aus dem Geſchlecht der Cutelli, oder mit ihm 
verwandt ſind, genießen dieſer Wohlthat umſonſt. 

Das Gebaͤude und deſſen aͤußere Einrichtung ſind 
ſchoͤn. Ob der intellectuelle und moraliſche Theil dee 
Inſtituts dem Aeußern? ob der Unterricht und die 
Bildung der Juͤnglinge des Stifters Abſicht entſpreche? 
darüber vermochte ich Feine Nathrichten kinzuziehen. 

Die jungen Leute werben in der Meligion, in den 
Sprachen, in den Wiſſenſchaften, im Reiten, echten 
und Tanzen unterrichtet. 
Die Univerſitaͤt ift die vornehmfte, ja in gewiſſer 
Abſicht die einzige in der Inſel, da die Juriſten und 
Mediciner, welche in Palermo ſtudiert haben, hier 
ihren Lauf der Studien vollenden Im, wofern fie 
befördert zu werden wünfchen. 

Don Giufeppe Gionni, deffen Gefchlecht von dem 
m Sicilien zu berühmten franzöfifchen Haufe Anjou 
abftammet, iſt Majorbomo der Königinn, Kammers 
herr und Profeffor der Naturkunde bei ‘der hiefigen 
Univerſitaͤt. Man fieht mit Verlangen feiner Befchreis 
bung und Gefchichte des Aetna entgegen, von welcher 
viel erwartet wird. Er hat ein großes, ſehr jauber 
Berne Naturalienfabinet. 

Der Lector in der Botanif, ein vernünftiger und 
freundlicher Mam, Hat durch Anlegung dines eignen 
Botanischen Gartens dem dffentlihen Mangel, in fo 
fern ein in feinen Mitteln eingefchränkter Privatmann 
das thun kann, abgeholfen. Sein Sohn wird einſt 
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den Bater erfehen koͤnnen. ‘Unter: .vielen Pflanzen 
snancher Länder fahen wir hier, als fremde Gewächfe, 
den Buchwaisen, ben: Johannisbeerſtrauch und bie 
Maibfume, Auch Himbeeren und Stachelbeeren wachs 
fen nicht in Sicilien. .Die Maiblume (oder Matlilie) 
fol in einigen ©egenden mitten in der Inſel wild 
blühen, wie bei uns, und: zwar im April, Sie kann 
alfo nicht Die Lilie feyn, von weicher der Cyklope Polys 
phemos der Nymphe Galatea fagt, dag fie im Winter 
bluͤhe. Denn vom Mohn, welcher im Sommer bluͤ⸗ 
bet, kann er das nicht ſagen. 


Quæo⸗ 07° dãꝶ Erexiv ke «& — Beayxe ixerra, 
"Os karidur Im} riy, al rar xigæ — ipidura, 
Al um 70 scua ans Epigor ron Ale Asvx«, 
— ievdrc wAarayan Ixorar. 
"Ara va pin Igros, void ylaras iv zuudnı“ 
"Dr" in dr Tu rain Qigaı apa ware uralten. 


: Osong. aid. le. 54-59. 


Haͤtte mid doch als Fiſch mit Floſſen die Mutter 
geboren, 
Daß koͤnnte das Meer durchſchwimmen, dann wollt 
ih die Hand: dir 
Küffen, wenn du verſagteſt. den Mund; dann wollt' ich 
dir bringen 
Rothe krauſe Köpfe des Mohns und. glänzende Liljen; 
Aber jene bluͤhen im Sommer, die andern im Winter, 
Und ich vermag ſie nicht alle zugleich auf der Wieſe zu 
pfluͤcken. 
Chr, Graf zu Stolberg Heberf. 
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Ich babe nicht erfahren koͤnnen, welche weiße Blume 
bier Theofrit unter dem Namen der Lilie verfichen 
koͤnne. Die Maiblume blühet Bier im April, die große 
Rilie im Sommer. Man bat mir eine dritte Art von 
mittlerer Groͤße genannt, aber auch diefe ſoll im Grüße 
ling blühen. 

Sehr angenehm ift mir die Bekanntſchaft bes 
Herren : Srancesco Ferrara, Lehrers der Naturkunde, 
dem ich einen Brief vom großen Spalanzani brachte. 
Es iſt ein intereffanter und freundlicher junger Geiſt⸗ 
licher, der und defto beffern Unterricht‘zu unfrer bes 
vorftehenden Reife auf den Aetna geben Tann, ba er 
gebürtig ift aus dem Städtchen Trekaſtagne, am Fuß 
des Aetna. 

Die Bürger von Eatania legen jeßt einen neuen 
Molo, oder Steindamm am Meer an, ihren Hafen 
zu fihern. Um einen dauerhaften Kütt zu biefem 
Werk zu haben, laffen fie Pozzolana (oulfanifche Erde) 
vom Veſuv Fommen, die fie nach Art der Alten, welche 
Pozzolana brauchten, ehe fie wußten, was fie wäre, 
mit dem Kalk vermifchen. Die vefunifche Vermiſchung 
der Erde mit der Afche muß alfo fehr verfchieben feyn 
von der ätndifchen, da man jene bis an den Fuß des 
Aetna binbringen läßt. | 

Catania Handelt vorzüglich mit Getreide und mit 
Potaſche. 
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— ..Bter und neunzigſter Brief. 





biarre am er bes Kern, den zien — — 


Vorgeſtern Nachmittiags um vier Uhr, machten wir 
und auf und: ſahen wor unsdas groͤßte und letzte 
unſrer Reife, den danmpfenden Aetna. 

Er ward uns mehr als einmal. durch Wolfen 
umhuͤllet, ja es ‚begann: einmal zu regnen und ſchon 
warb uns fehr bange, daß truͤbes Weiter: ung den 
intereffanteften Augenblick unſrer Wallfahrt: verderben 
möchte. Aber bald ward ber Himmel wieder ‚heiter, 
die weiße Rauchſaͤule flieg wedet vor un: sau am 
blauen Hoxizont. 

Gleich vor Catania — uns der antick von 
der Lava des Jahres 1669. So traurig iſt der Eins 
gang in dus. Val Demidne, welches: doch reich an den 
größten Naturſchoͤnheiten and, nach meiner Empfins 
. dung, das ſchoͤuſte Land iſt, fo ich je geſehen. Es 
fat den- Nena in ſich, das Grftabe ‚der :Meerenge 
und das noͤrdliche Geſtade Siciliens bis zum Fiume 
grande, tbelcher zwiſchen Cefalu und Termini firdmer, 
Mit Catania dit das Val di-Noso auf. Doch 

Neunter Theil. 2. 16 
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rechnete man zu Fazello's Zeit Catania mit zum Val 
Demone. 

Die Weingaͤrten dieſer Stadt werben noch jegt 
zu diefer Provinz gerechnet. Sie grünen zwilchen der 
Schwarzen ſtarrenden Lau, die oft von rankenden Re: 
ben umfchlungen wird. 

. Hier beginnet bie unterſte Gegend des Aetna 
(Regione piemontana). Gleich dem Veſuv verbreitet 
der Aetna, durch den Einfluß feiner vulfanifchen Luft 
und Aſche, eine: außerordentliche Fruchtbarkeit um fich 
her, un “erfeget dadurth· fiebenfältig . den ae 
welchen feine Verheerungen anrichten. - 

Einigeder Alten hielten-«s für die hoͤchſte Glüd- 
feligfeit, : feinen Beinden allen: moͤglichen Schaben zus 
fügen und feite Freunde mit Fuͤlle der Woblthaten 
überbäufen zu Einnen.. Solchen wäre der Aema ein 


vollkommnes Bild der —— —— oo welcher 


fie ſtrebtenn. 5 A u. 

Bald nachdem wir bie Stadt geslafen hatten, 
fahen wir Die beiden Monti grossi,: in deren Nachbars 
ſchaft das :Alofter: San Nicolo deila Rena ‚(der heilige 
Nicolaus; pm: Sunde) flcht,:gmälf Miglien son Ca⸗ 
tania. Die ganze Gegend beſtoht aus vulkaniſcher 
Materie. Man erſtaunet. Ihrem- ſchwarzen Rüden den 
feeudigften ud des: Oeles, des Meines, des Obftes 


 entgränengur ſehem Meſer Landſtrich iſt daher ehr 


bewohnt, das. Boͤlkchen ſcheint fleißig. zu ſeyn, und 
eines verdienten Wohlſtaudes zu genieſtrn. Die Hoͤuſer 


⸗ 








— 
der Landlente finb mebrentheils aus Lama, ohne Wer» 
bindung eines Kuͤttes, erbauet, und erſcheinen als 
ſchwarze Flecken mitten in diefer glänzenden Wegetation. 

Dicht Hinter einander folgen fich die Dörfer 
Gravina, Maſcaluceia, Mazzanunciata und NMicslofi: 
Hinter Mazzanunciata gruͤnet links ein Eichenwaͤld⸗ 
chen, rechts wachſen Piſtazienſtauden. Gleich nachher 
verbreitet ſich eine Wuͤſte von Lava, zwiſchen deren 
hohen: zackigen Maſſen ein. ſchmaler Pfad läuft. Das 
Doͤrfchen Ricoloſi liegt nahe an den Monti grossi. 
Dieſe zwei Berge erheben ſich Halb rund wie. Weibers 
brüfte; unten ſind fie. mit einander verbunden, aͤhn⸗ 
lich den ‚beiden Hügeln :am: Fuße des Veſuvius, aus 
welchen im Jahr 1767 die Lava ſtroͤmte, welche noch 
bei den Ruinen non Pompeji in’s Meer flog. Uber 
die aͤmaiſchen Monti :grossi find viel höher. Bei'm 
Aetma mißt. die Natur mis: ganz anderm Maaßſtabe 
als kei’m Veſuvius. Gleich. jenen Hügeln: entfiniden 
fie durch einen Feuerausbruch. Es war der ſtchreck⸗ 
liche vom Jahre 1669. ° Die: Lava ‚umher fängt am 
dünnes Gras zu. teaägen, an. den meiſten Stellen iſt 
He noch bedeckt mit grauem Mooſe. 

Trauriger vieleicht als felbft: diefe. Lava if bie 
ſchwarze Aſche zwiſchen, dem .Eleinen., Dorfe: Nicolofi 
und dem Kloſter San Nicolo della Rena. Gie iſt 
wohl beinahe eine. Miglie breit. Deſto erfrifchender 
ift der Anblick von: den Reben, Obfibäumen, Pinien, 
Silberpappeln,.ımb. Kaſtanien, welche San Nicolo 

16 * 
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della Rena umgeben: nr. 8. His Abends erreichten 
wir dieſes ‚Kofler; in welchem. nur⸗ En: Laienbrubder 
des großen Berehistinerkloftere sen Eatania fih uf | 
haͤft, zur. Bequemlichkeit ber RMiſenden. Diefes alte 
Kloſter ward gegruͤndet ins Jahr 4186, und von den 
Mönchen. bewohnt bis mis: Jake: 1858, -da ſie nach 
Easania verfeht wurden. Nach wahrfegeinlicher Ben 
muthung flebe e8:ba.'wa das alte Ineſſa Fand. 
Als wirTund und amfre Thiere ein: wenig er— 
frifcht ‚hatten, ritten wir Nachts um 10 Uhr weiter 
Eine. Stunde: lang ſahen wir im: Mondſchein nichtz 
als Lava; dann: erreichten wir: bie:- mittlere. Gegend 
bed. Aetna, welche auch; die avaldige genannt wird. 
Auf dieſer Seite iſt ſie bedeckt mit Eichen und 
einigen Buchen, deren Anblick nich deſto mehr tr 
freute, da. dieſer ſchoͤne Baum in Stalien-und in Sb 
alien felten iſt. Weder fein: Stamm noch fein und 
erreichen in dieſen Bändern -bie — unſter va⸗ 
— Buchen. 
chemais: wuchſen in bes Yetan waldiger Gegend 
viele Pinion und: Taunen. Doer aͤlderr Dionyſios holte 
die Hälfte feines Schifflauholzes dorther, aber vor 
Diodors Beil muß der Wuchs diefer Baͤume aufgehört 
haben, da Kiefer Schrifeftellee ausdruͤcktich bemerft, 
daß fie zu jenen Beiten ‚Häufig Hier geſtanden hätten 
CDiobor Vol. L p. 676.). Much noch zu Hieron des 
Zweiten Zeit war der Aetna Hich. an Mabelhoiz, dem 
diefer König ließ zum Bau feiner ungeheuren Galeere 
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fe viel Hal. aus biefen Waldungen hauen, als zur 
Verfertigung von ſechszig Gaeeren erforderlich gewe⸗ 
ſen (Athenaͤos. B. Vol. II. p. 296. ed: Schweigh.) 
Pindar, ein Zeitgenoſſe Gelon's und Hieron's des Erſten, 
ſpricht von den ſchwarzblaͤttrigen Hoͤhen des Aetna. 
Wechſelnde Höhen und Thaͤler, der Wald, der 
Vollmond zu unſrer Linken, und: rechts die entflammte 
Molke des Nauches, welche ſich über des jetzigen Aus» 
bruchs Gluthſtrom, den ein Bipfel des Gebuͤrges uns 
verbarg, eier Zeuerfänle gleich, ia gewundenen Kreis 
fen erbub, gaben dieſer Nacht Schönheiten, welche fo 
vereiniget, nur auf diefem Berge, und felbft auf ihm - 
nur felten zu ſehen, dennoch nicht feltner als erhaben 
find. Nie fah ich den Mond, nie die Sterne fo heil, 
als in biefer hoben und reinen Luft. Am Ende bes 
Waldes iff die fogenannte Ziegenhöhle Es iſt eine. 
- tiefe Woͤlbung uͤberhangender Lava. Als ich am fol 
genden Tage, auf umfrer Ruͤckkehr nom Gipfel des 
Yetna, bei biefer Höhle Ziegen und Schaafe von einem 
Hirten weiben fab, fiel mirder theokritiſche Biegenbirte 
‚ein, ber im vollen Gefühl. feiner Gluͤckſeligkeit ausruft: 


"Alsın ud‘ iso; xy ZA —* —X va 
. Kosraıs 34 wirgmugm:. $ o ds va oo. anige 
‚Bnneret, —RWR —8 os, words 9 xımigas et cet. 


Osong, ud. 9, 15 - 17. 
Aetna meine Mütter! ich wohn’ in deinen Gewoͤlben, | 
Schön it meine Behaufung, und alles welches in Träumen 
Uns erſcheinet iſt mein! So Schaaf' als Ziegen die Fuͤlle! 
S. Chriſt. Graf zu Stolberg Ueberf. 
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Bald begann nun die hohe unfruchtbare Gegend 
und die Luft war ſehr kalt. Wir fliegen um 1 Uhr 
des Nachts von unfern Maulthieren ab, um unfte 
erfrornen Glieder des Schutzes einer zweiten Lavahoͤhle 
genießen zu laſſen. Unter der. Wölbung biefer ſtarren 
Lava lagen wir in fchwarzer Aſche, zwiſchen ſcharf⸗ 
zackigen Schlacken. Diefes Lager wirde uns dennoch 
auf einige Stunden willkommen geweſen feyn, wenn 
wir Zeit zum Ruhe gehabt hätten. ' - 

Wir empfanden Die Kälte defto Tebhafter, oe wir 
nach etwa einer Viertelſtunde und wieber auf den 
Weg machten. ' 

Da die letzten Winter ſehr gelinde und der vorige 
Sommer fehr heiß gewefen, wird es ber mildern 
Sonne dieſes Sommers leicht, faft allen: Schnee auf 
dem Rücken bes Aetna zu ſchmelzen. Sogar derjenige, 
den man in Gruben und -Klüften verwahret, feſt 9% 
ſitampft und mit: Afche bedeckt Kat, wird vielleicht 
nicht bis zur Zeit. des neuen Schnee's, wiewohl dieſer 
auf dem Aetna fchon im September zu fallen anfängt, 
ausbauen, ba man in früher. Ermangelung des hoch 
liegenden Schnee's dieſen zubereiteten Vorrath früh 
bat angreifen muͤſſen. Jede der benachbarten Staͤdte 
hat ihren beſondern Vorrath. Der Mann, welcher 
den Schnee nach Catania zu bringen pflegt, war unſer 
Wegweiſer. | 

Der Cyklope Polyphemos ladet ſeine geliebte, 
aber ihn wicht liebende Nymphe Galaten ein auf das 








bau 
freifche Waffer der Bäche, : die. aus -dem Schnee des 
Aetna fich ergießen, Erſt lockt er - fie mit. feines- laͤnd⸗ 
lichen Reichthums Befchreibung, dann fährt er. fort: 


‘Eıs) Juxeer dlmg, To ki ed woAydivögsas “Arıa j 

Asyxds ix xlevas, wor dpßgieun, weeins,. 

Tis zur ars Idiarrar ix M IT DEBLLTTE 
Mtoxe.. ud. 10,47-49- 


Klare Bäche riefeln dort, die zum fühlendeh Trunke 
Mir aus Schnee bereitet der waldernährende Aetna, 
Sage, wie Fannft du wählen das Meer? — 

S. Ehriſt. Graf zu ‚Stolberg. Meberf. 


- Bir fahben nun Bald den Monte rosso, einen 
gewaltigen Berg des Netnagebürges, Er’ ift der höchfte 
nach dem Gipfel des‘ Aetna. Einige Retfende haben 
. diefen Monte rosso, welcher drei Miglien weit. vom 
Gipfel des Aetna if, mit den zweien Monti grossi, 
welche achtzehn Miglien vom end ale find, 
verwechfelt. ! 

Folgendes: fagt von ihm Don: Giufeppe Gloeni 
in einem Buͤchelchen, deſſen Titel dieſer ift: Rela- 
zione della eruzione dell’ Etna nel mese di Luglio 
M. DCE. LXXXVII. scritta‘ D.C. ©. G. (dal 
Eayalere G. Gioeni. Catania, 2 ” 





? 


„ “Beſchreibung nom. Ausbtuch des Ken. im: Monate 
Ialius des Jahrs 1787 , verfaſſet vim Ritter Joſeph. 
Gidbeni. Catania, 18:7 
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“Ein merkwuͤrdiger Feuerausbruch bes Jahres 
1751 bildete diefen Berg, welcher nach der Farbe fer 
nes Stoffes ber rothe genannt wird, Er erhebt ſich 
uͤber einem andern älteren Berge, mit dem er Einen 
Mücken bildet. Sein Feuer ift noch nicht erlofchen, 
und fendet oft aus vielen Dampflüchern. Rauch auf, 
welchen jene Bergbewohner für Anzeichen böfer Bit: 
terung oder einer neuen Aufbraufung im Aetna halten.” 

Diefer Monte rossa.bat vor 25. Jahren einen 
fürchterlichen Ausbruch gehabt. Bei'm taͤuſchenden 
Mondfchein hielten wir ihn für ben Gipfel des Aema, 
beffen Haupt mit Nebeln der Nacht und mit eigenem 
Mauch verbüflet war, 

Aber bald fahen wir ihn wieder. In grau 
Dämmerung fliegen wir ab. von unfern Mauleſeln, 
am. Fuße des Gipfels, welcher nicht ſowohl ber Gipfel 
eines Berges ift, als der hoͤchſte Berg bes Aetnage— 
bürges, Wir erwarteten, dag unfer Wegweiler um, 
gleich auf die oberſte Höhe bringen würde, er führte 
ung aber an den dſtlichen Fuß des Gipfels. Anfango 
waren wir unwillig, ſaben aber bald, daß wir vor 
Sonnenaufgang die Hoͤhe nicht etreichen und, wofern 
das auch. moͤglich wäre, wegen des Rauches und 
Schwefeldampfes, die dem Schlund entſtiegen, und vom 
Weſtwinde nach DOften getragen wurden, auf der di 
lichen Seite bes Gipfels nicht würden ſtehen koͤnnen. 

Auf der Hoͤhe, wo wir ſtanden, war es ſo Falt, 
daß der Thermometer auf anderthalb Grad Reaumuͤr 





on. 
unter dom Eispunkſe and; Landolina's aͤltefter Sohn, 
ein Juͤngling von etlichen -ımd ‚zwanzig Jahren, *) 
welcher uns:von Syrakus aus .begleitst hatte, ward 
im erften Augenblick, da wir pon ben Mauleſeln aba 
geſtiegen waren, wie betaͤubt von der Kaͤlte, raffte ſich 
zwar bald wieder auf, erholte ſich doch aber exſt volle 
— nach einigen Stunden. 

Rund um uns ber fahen wir bein m. — 
Lichte Gefilde ber Verwuͤſtung, wild durch einander 
geworfene, ſtarrende Maffen von Lava,  Schladen, 
aus dem Schlunde des Yetna zu. verfchiedenen Zeiten 
bervorgefchleuderte Selen, dazwiſchen Schwee und 
ſchwarze Aſche; links den dampfenden Krater. Vor 
uns lagen, in ferner Tiefe, der Tore und ande Berge, 
und ein langes fehwellendes Wolkenbette, deſſen aͤußerſte 
fich ‚verlierende Seiten des Blick weder von ben Bere 
gen, noch vom Meer rein abfondern Fonnte, bis flam⸗ 
menb die Senne ſich erhub und bie ganze. Gegend 
ordnete, EB war wie eine neue: Scheidung des Lichts 
von ber Finſterniß, des Arocknen und der Gewoͤſſer. 
Ein Chaos entwickelte ſich, kein vierfuͤßlges Thier, 
fein Vogel unterbrach die feierliche Stille dieſer Oede, 

“fe BeIaER Todten begrden und keiner enftehn 
wird,” a 
Meſſ. I. Geſang. 
wie Klopſtock vom umeiſeten Nordpol ſagt. 


H Landolina der’Water if Malteſertitter, aber mes 
di divoxions. Diefe duͤrfen heirathen. ..1.: 
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Auf den grauen Dunft bes weftlichen Lufthimmeh 
warf der Aetna feinen fchwarzen Schatten.. Rund. um 
den Xetna ftchen feine Söhne, tief unter’ ihm vullen» 
fihe Berge, ſechs und dreißig Veſuve. Das nördliche, 
oͤſtliche und fübliche Sicifien lag unter uns, mit feinen 
Bergen, Strömen, See'n und Städten. Tief unter 
uns erhuben fich Wolken, welche die: Sonne mit Geb 
umfäumte, die Schatten der Wolken flogen unter ihnen 
vor dem Weftwinde über die weite Landfchaft hin. 
Nachdem wir flaunend. und ergößet dieſes Schau 
ſpiel gerioffen hatten, machten wir uns auf, um den 
höchften Gipfel des Berges zu erfleigen. Vorher muß 
ten wir eine große Strecke über Schlackenklumpen 
gehen, wo es ber aͤußerſten Worficht bedarf, um nit 
auf flarrende Zacken zu fällen, wo auch diefe Vorfiht 
nicht mit Gewißheit gegen Arm⸗ ober Beinbruch 
ſchuͤtzet, da viele der Schlacken, hohl liegend, oft unter 
dem Tritte wanfen, manchesmal umkippen. Als dieſe 
Beſchwerde überwunden war, blieb uns die Erfteigung 
des Gipfels übrig. Er ift fehr fleil, an einigen Orten 
fo glatt, daß man mit Mühe fußen kann, doch nicht 
fo jaͤh, daß ein Fall leicht gefährlich werden koͤnnte. 
Hie und: da athmen Oeffnungen fo kraͤftigen Schwefel⸗ 
dampf auf, daß man ſchnell ſich von ihnen wenden 
muß, | | 
Da wir oft ausruhen mußten, um ben erfehdpften 
Ddem wieder zu gewinnen, brachten wir obngefaͤbr 
zwei Stunden barauf zu, ehe wir die Hoͤh' erklommen. 
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Gleichwohl Hatten wir uns die Befchwerde, weil fie 
von einigen Reifebefchreibern übertrieben worben, ‚größer 
vorgeftellt als wir fie fanden. | 

Nun fanden wir am großen, runden, unabſeh⸗ 
lichen Schlunde. Er Hat bie Geftalt eines Trichters, 
doch iſt feine Rundung nicht regelmäßig; feine fpiße 
Vertiefung entziehet fich dem Auge bald; Rund ums 
ber fleigen duͤnne Rauchwölkchen aus Pleinen Dampfs 
löchern, mie aus Schornfleinen auf; dem  Schlunde 
ſelbſt entftürmen mit wirbelnder Bewegung gewundne 
Kreife fchwarzen und weißen Rauches. Es wäre nicht 
möglich, Einen Augenbli vor dem Winde. zu vermweis 
len, oder rund um ben Krater zu gehen. Selbft hins 
tee dem Winde, wo man gegen ben. Rauch des 
Schlundes gefichert ift, wird man befchwert und bes 
taubt von den kleinen Schwefeldämpfen, die dem 
Rüden des Gipfels entfleigen. . 

Die in ber Solfatara Bei Pozzuoli findet man 
auch auf des Aetna Hoͤhe an des Kraters Rand ge⸗ 
diegenen Schwefel, nur in kleinern Stuͤcken. Auch 
findet man deſſen bei den kleinen Dampfloͤchern. 

Den Umfang des Schlundes (oder Kraters) 
ſchaͤtzet man auf drei bis viertauſend Schritte. In⸗ 
wendig iſt er, fo weit man ſehen Eann, au eu 
uͤberkleidet. 

- Nur durch eine dunne Scheidewand einer ſchwef⸗ 
lichten Kruſte von dieſem alten Krater abgefondert iſt 
der. nördliche. neue Schlund, welcher ſich durch Ein⸗ 
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ſtuͤrzung des Gipfels biefes Jahr im. Maimond bildete, 
Auch er ift rund, trichterformig, unabſehlich. Wen 
feinem Rande fahen wir den ganzen ‚weftlichen Theil 
der Infel, den. ung. diefe Höhe. vor ‚einigen Stunden 
verborgen hatte, wir, fahen der Inſel aͤußerſte Spike, 
ben hohen Monte di Trapani. (Eryr) und dag jen⸗ 
feitige Meer. Unfer Sührer wollte uns rechts die 
Ziparifchen Infeln zeigen, ‘aber ber Gegend minder 
kundig als er, vermorhten wir nicht, fie von blauen 
Wolken am Horizont zu unterſcheiden. 


Wir warfen Steine in diefen Schlund. Dumpf 
bonnernd rolleten fie, bis fie endlich mit lautem Ge 
tbfe in's untre Waſſer ſtuͤrzten. Bom Wurf an zählte 
ich acht und vierzig Pulsſchlaͤge, ehe ich die Waſſer 
rauſchen hörte. Diefe Erfahrung feheint mir die Mei 
nung derjenigen zu beftärfen, welche glauben, daß 
die Schlünde der Vulkane bis auf die Micerestieft 
ausgeböblet feyn. 

Auf einmal begann die Tiefe fürchterlich zu braus 
fen. Wir hörten, ein Geräufch wie von. ſiedenden 
Waſſern in diefem ungebeuern Keſſel. Unfer gührer 
debot ſchnelle— Flucht. | — 

. Als dieſer Schlund ſich var. ewa acht Wochen 
dffnete , entſtroͤmte ibm Lava 17 Tage long. GE 
hatte aufgehört. zu fließen, als fich die jetzt firdmende 
Lava aug einem: Berge, ber mit dem Monte rosso 
zuſammen hanget, am erlten Junj zu ergießen anfing: 











— 
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Zwar minder beſchwerlich als das Steigen war 
das Herabgehen, doch aber auch fehr unbequem, und 
nachher mußten wir wieder über bie- en: Strecke der 
Schlacken ˖ gehen 

Es wunderte mich, am Schlunde des Aetna, 
überall auf und. an dem Gipfel, an den Schlacken, 
feibft auf dem Schnee und dem Eife, den fchönen, 
Heinen rothen Käfer mit ſchwarzen Flecken zu finden; 
welcher auch bei ums haufig iſt, und fich von Gras, 
vom Laube ber Büfche oder von Saaten zu nähren 
pflegt, da er hier in diefer Dede, wo, fo weit das 
Auge reichet, felbft des Moofes Vegetation aufhört, 
von alle bem nichts finden kann. Und doch ſah Ich 
ihn nirgends lebhafter, nirgends in folcher Merige. 

Vorzuͤglich waren die Schwefelklumpen bedeckt 
mit diefen kleinen Thierchen. Ohne Zweifel nähren 
fie ſich von den-Dimften des Schwefels, deſſen Wärme 
ihre Menge und ihre Lebhaftigkeit verurſacht. 

Ehe wir wieder unſre Mauleſel beſtiegen, gingen 
wir auf einen Afchenbligel, auf dem noch vor einigen 
Fahren große Meberbleikfel des Gebäudes - follen ges 
landen haben, welches la Torre del flosofo (Thurm 
des Philefophen) genannt ward. Man Hat behauptet, 
daß Empebofles Hier die Erfcheinungen bes Aetna 
beobachtet. habe. Daß diefer große ſiceiliſche Naturs 
Pündiger dem Aetna feine vorzugliche Aufmerkſamkeit 
mäge gewidmet haben, iſt ſehr wahrfcheintih. Die 
Nachricht von diefem Gebäude “aber iſt mohl--chen fe 
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fabelbaft als. das Maͤhrchen, welches du aus dem Ho⸗ 
raz kenneſt, daß er, um fuͤr einen Gott gehalten zu 
werden, ſich in den Schlund dieſes Vulkans geſtuͤrzet 
habe, auf daß man waͤhnen moͤchte, er waͤre ver⸗ 
ſchwunden (Hor. de arte poet. 464. 65.). ı 

Horaz glaubte fehwerlich an Diefe Sage, er brauchte 
fie als ein Gleichniß. Des Ammenhiſtoͤrchens, als 
babe ber Aetna den Philoſophen dadurch, daß er einen 
feiner ehernen Pantoffel wieder ausgeworfen, verras 
then, erwähnet der Dichter nicht, 2 

Auf dem Aetna ftand ehemals ein Tempel des 
Vulkane. ... Chuver hielt den fogenannten. Thurm bes 
Philoſophen für eine Truͤmmer biefes Tempels. Aber 
‚diefer muß in einer: tiefern Region geſtanden Haben; 
denn. bei. ihm war ein Hain, im Tempel felbft warb 
ein erwiges Feuer unterhalten, . und Hunde wurden 
drinnen ernährt. Jener Thurm aber muß alle Winter 
halb in Schnee vergraben worden, ſeyn, weder Menfch 
noch Hund hätte drinnen haufen, Fein Baum hätte 
dabei wachſen koͤnnen. Jetzt find ſehr wenig Spuren 
des Gebäudes übrig; die wenigen ſcheinen zu. beweiſen, 
daß es and ſpaͤterer Zeit ſei. Griechen. wuͤrden obne 
Kalk, aus gehquenen Steinen, oder hier aus — 
ſtuͤcken gebauet haben. 

Wir ritten den vorigen Weg nach Nicelo della 
Rena. zuruͤck, wo wir um zwei Uhr Nachmittag, “etz 
muͤdet und erhißet,. aber herzlich froh über Bun ge 
glüdte Unternehmung ankamen. — 


Fruͤh, eine Stunde nach Mitternacht, machten wir 
uns heute wieber auf, um die jet firdmende. Lava 
noch bei Nacht zu ſehen. Wir ritten einige Stunden 
laͤngſt derjenigen, bie fih im Jahr 1682 aus dem 
ätnaifchen Vulkan Salto del cane (Hundsfprung) ergoß.. 

Unfer fchmaler Weg lief in mancherlei Kruͤmmun⸗ 
gen, wir fohen bald vor uns, bald hinter ung, bald 
feitwärts den jeßt glühenden Strom, und wo er fich 
unferm Blick entzog, dba bezeichnete der rothe Feuers 
Dampf feinen Pfad, Ehe wir. ihn: erreichten,. fahen 
wir links Lava .des Monte rosso vom Jahre 1767, 
und ritten, ber firömenben Gluth uns nahend, zwi⸗ 
ſchen ſchwarzen Maffen voriger Ergüffe. 

Der jeßige ſtuͤrzet hoch aus dem Solificio;, einem 
Seitenberge des Monte rosso, wie ein Wafferfall 
herab, bis er on der Stelle, wo wir ftanden, in. maͤh⸗ 
licher Neige, aber befchleuniget durch höherer Gluthen 
Drang, feinen Lauf vierzehn Miglien (über zwei 
deutfche Meilen) weit fortfeßet. Man fieht wenig von 
der eigentlichen Lana, das heißk von der gefehmolznen 
Erd= und Felſenmaſſe; ‚glühende Schlacken bedecken 
fie. Der Strom hat fi, a worthy pioneer! (ein 
wadrer Sthanzgräber) wie Hamlet vom Geifte feines 
Vaters. jagt (Shakefpear’s Hamlet), ein tiefes Bette 
zwiſchen Ufern feiner. fchon abgegluͤheten Schlacken ges 
groben. Wo er von. oben .herabftürst, ſammeln fig 
die ſchwaͤrzeren Theile in der Mitte und bilden, nt 
ſich entſprechenden ſchwarzen Geitenlinien, ohngefaͤhr 
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die Geſtalt eines Fiſches, deſſen Fleiſch feuerfarben, 
deſſen Ruͤckgrath und Graͤthen ſchwarz wären. Da bie 
vom Strom getragnen Schlacken zu beiden Seiten 
ſich an den ſchwarzen Schlacken des Ufers reiben, 
ſo werden ſie aufgehalten und die mittelſten fließen 
ſchneller. Unter den etwas gehoͤhlten Schlackenufern 
ſieht man bie helle flammenfarbne Lavagluth. Ibre 
ſich fortwuͤlzonde, oder eigentlicher ſich fortſchiebende 
Mafſe iſt Hart. Wirft man Steine darauf, fo geben 
fie einen klappenden, nicht nachtönenden Laut, wie auf 
Eiſenſchlacken, und werben auf ber :Oberfläche mit 
fortgetrageh... Dede brennbare Materie entzündet {ih 
im Augenblick. Der Wiebderfchein giebt den Ufer: 
ſchlacken an der innern Seite eine dunkle Purpur⸗ 
farbe. So auch dem Rauch, bis er fich erhebend 
immer heller und zuleßt morgenröthlih auffteigt. Als 
ber Morgen anbrach, fchwammen .in bes Rauches 
Waflungen fich fpiegelnd die Gegenſtaͤnde des Meet 
und der Erbe dahin. Wir gingen dicht am das Ufer 
des Lavaſtroms, klettketen an. die Schlackenwand hin⸗ 
an und’ ſahen hinein in die Gluth, Eonnten- aber mut 
Augenblicke da verweilen. 

Bon unauefprechliher Schoͤnheit war anblic 
des ganzen Feuerſtromes, wie er von vben hetab 
ſtuͤrzte, dann ſich in bie Tiefe ergoß, in maͤandeiſche 
Stroͤme ſich theilte, Inſeln bildete. Selbſt als dei 
Tag anbrach, ja da die Sonne ſchon am Himmel 
fand, ſchien bie Gluth, wiewohl minder feurig, doch 
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wech. roh in der Nähe: In der Ferne fickt fie bei 
Tage fchwarz; aus.) Mir. gingen’. etwas hinab, ihren 
Kauf verfolgend; win ſahen, wie: fteswpiter unten Wein⸗ 
garten: und Haine mit :serfengenden. Armen umſchlang 
ls: plöglich mit lautem Krachen das jenfeit ſtehende 
hohe Schlackenufer! an ‚nerfldnen Orten einffuͤrzte 
Auch; am diesſenigen ſahen wir dacech Deffuungen rolhe - 
Kan: fehlmmern und am rinigen Qrden, vordringen. 
Imne wurden wir amun, wie: leicht unter ung bie 
Schlackenwand, za wir au, ſie hinangellenert BORD, 
häste. einſtuͤrzen fögnen: 

- Bo Nebenſtroͤme ‚durch tiefe Binde — 
venleren fie. siefes: ypns ihrer Flammengluth und von 
ihrer Schnalligkoit. Wir fahen einen, deſſen zaͤher, 
feuriger Schleim. ſich: langſam lpawand und mit traͤt 
gem SGang/raher: naufholtſam⸗ ſich featſchib. 

‚ Diele: Sup fließet nach, Mudeſten, dem Meere zu. 
Si Aatia unten horn: monde: fruchſbare Gefilde vunh 
Gaͤrten werwoͤſtyt. Mngeteiß, welchen Lauf. ſie nehnen 
werde, ſteht das bange Volk, es ſtarret a. auf 
den Rauch him Nachts auf, die Flammte. | 

3Als wir diaſe Fevergefilde :oerliehen,: ſahen. wit 
Anfangs dde KHegenden werheerter, Natur: "Nach und 
nach ward. ſienbelehter. Die Abhaͤnge der Verge 
waren. mit Kaſtanienwaͤldern: beſchattet. Wenn ich in 
Jtalien und in Girilien: von Kaſtanienbaͤumen rebr, 
ſo meine ‚ich den ſchoͤnem aͤchten Kaſtanienbaum / defſen 
eßbare Frucht bei;uns, ſelten und auf Beinen Baͤumen 
Neunter Theil. 17. 
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retfet. Unſre gemieine Roßkaſtanit, ob: fie. gleich, wo 
ich: nicht irre, im :45ten Jahrhundert aus Aſien über 
Italien: zu uns gebracht ward, iſt in: dieſen Ländern 
ſehr ſelten und waͤchſet nur. in Gaͤrten hie und da, 
Bald’ ſahen wir um und Wringaͤrten und Fruchthaine 
auf Huͤgeln und in Thaͤlern. Vor ung verbreitete 
ſfich, jenſeits bluͤhender Gefilde, das Meer, ber lange 
Berg: Toro, Enlabriens hohes Geſtade. Wir ſahen 
das Vorgebuͤrge Spartivento, Itallens fuͤdlichſte, ben 
Schiffern beruͤchtigte Spitze. Nach den fuͤrchterlichen 
Schönheiten eines vulkaniſchen Schauplatzes lachte 
dieſe paradieſiſche Gegend mit neuem Reitz, den ber 
ſchwarze Lavaſtrvm des. Jahres 1682 mehr zu erhoͤhen 
als zu ſtoͤren ſchien. Bei⸗Ferreri, wo wir den Mit⸗ 
tag. blieben, ſahen wir in einem Weingarten fünfzehn 
hohe, gerade aufwachſende Kaſtanienbaͤume, welche, 
albe der Wurzel Eines: abgehauenen: Baumes ent: 
ſproſſet, die ſchoͤnſte. Mube bilden, die uch jemals ſah. 
Deber.. hatte siehe: als: —— Leibesdicke ur 
Mannes. wand kurt: 4334. 
Heute ——— ritten wir zum ne 
ber auf:der nordlichen Seite deu’ Nota fleßt, - Diefer 
VBnunt gedeihen vorzuͤglich in uder⸗ Nathbarſchaft der 
VBulkane, am Weſus, bei der Solfatara, am Epomeo 
in Iſchin; nirgends ſon mie ar Nena, dem Haupte 
der VBulkane. Rund um: und ber gruͤnten in der 
Ziclle ſchwellender Vegetation die ſchoͤnſten Gefilde, 
won. dem Abhang des Aetna un, bis an⸗die Flaͤche 
d SR 
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des fruchtbaren Meergeſtades, welches beſchattet wird 
von Obſtbaͤumen mancher Art. Die. Baͤume:n det 
aͤtnaiſchen Kaſtanienwaldes heſtehon um: Theil aus 
ſchlanken Wurzelſproͤßlingen, welche: gleich‘ jenen, dir 
ich eben beſchrieb, natuͤrliche Lauben: bilden,. ‚theils 
aus Stämmen, welde vieffeicht nicht auf der. Erbe, 
gewiß nicht in Europa, ihres Gleichen finden: *) Gleich 
Anfangs fahen wir einige, welche dicker waren, als 
die ungeheure Eiche bei Bomte im Stift. Osnabruͤck; 
aber wie ſchwanden felbft Diefe gegen den Bautn det 
hundert Pferde (dei cento.cavalli:), wie die Siciller 
ihn nemen. Diefer Baum, welcher feht. JFahrhunder⸗ 


ten hohl ift, befteht jet aus fünf .gemadtigen Bäumen; 


deren inwendige, ‚viel flachere ‚Seiten, bie. Zeit⸗ zung 
mit. ciner Yet von Borke überrindet hat, .Deiern: inade 
aber fche deutlich anficht, da: fie. nur. Einen große 
Baum ausmachten und nur nach. Moderung verſchire⸗ 
nee Theile durch große Luͤcken getrrunt; wurden. Gie 
In NET 
| — > EEE IE — 3 vn 
*) Selb die beruͤhmtz afrikaniſhhe Banmart melde, Bat⸗ 
" bab heißer, von Profyer Alpinus, Clnſins und zuledt 
von Adenfon, einem franzoſiſchen Botaniker, sernte 
. bon ‚worden, nach dem man: fie. auch ——— 
reichet, mas deu Umfang des Stammes — Do 

an dieſe Rieſen des Aetnawaldes.“ Abanfon fa 
Baͤnme, deren Durchmeſſer beinah fünf nun Zwauxs 
Schuh betrug. Der größte Kaſtanienbaum des Meinen . 

ik mehr als noch einmal fo di. Weber die Adanfohle 
ſiehe Linns's Pllanzenfoftem nad der 13ten Ausgabe 
‚überfegt. Nürnberg : 2ten. Khmil 12771... 1577: 89% 
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ſtehen in Einem Kreiſe und ein großes, unten ganz 


. zufammenhangendes Bogenſtuͤck beweiſet die natürliche 


Ruͤndung diefeg Baumes, welche nur burch eine Reihe 
von Jahrhunderten unterbrochen ward. Sa, Swinburne, 
ein ſehr wahrhafter und vernünftiger Reifenber, ers 
zählet,; baß er ſelbſt Anfangs die fünf Fragmente des 
Baumes für Wurzeliproffen Eines Stammes gehal- 
ten, nachbem er aber ben Stanım umgraben lafich, 
gefunden habe, daß, ſehr dicht unter der. Oberfläche 
des Bodens, diefe fünf Bäume Einen gemeinjchaft: 
lichen Stamm ausmachten. 

. Wir .maßen des Baumes außeren Umfang. Er 
Befrägt 25. Kanne und 6 Palmi, ober 162 franzöfts 
fhe Fuß (pieds de Roi), welche etwas größer ‚find 
als.:die Rheinländifchen. (Die Canna enthält 8 Yahni, 
der .Pahno eine Spanne - mit bingugefügtemn eritem 
Gliede des Daumens.) 

Wir und unfre Maulthiere fanden weit mehr als 
überflüffigen Raum in dieſem Baume und murbden 
nicht eingefchränft durch Weberbleibfel eines fteinernen 
Hauſes und eines Backofens, welche in ihm angeleget 
worden. Auch ſiehſt du an ſeinem Umfang, daß der 
ihm gegebne Name keine Uebertreibung enthalte. Große 
Ueſte verbreiten ſich aus den Hauptſtaͤmmen nach 
allen Seiten, und Die freubige ‚Vegetation des grüs 
nende n Alters vermehrt bie Bewunderung bei’m 
Aublick eines Baumes, der ſo viel von der Gewalt 
der Zeit erlitten und deſſen ehrwuͤrdige Truͤmmer eher 
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einen Hain als einen Baum ausmachen. Von allen 
Seiten und von. innen ift fein. Anſehen ſo —* * 
rinzig. 

Ein andrer, welcher la nave (das Schiff) nach 
der Bildung feiner Aeſte heißt, bat auch, nach burch- 
Iedten Jahrhunderten ober Jahrtauſenden viel gelitts 
ten. Er iſt Hohl wie jener und nur feine Hälfte 
ficht noch. Auch er fchattet mit weitausgeftredkten 
Arten. Sein Unifang ift jest. von 8. Canne und 
einem Palme, oder von 49 franzöfifchen Fuß. In 
diefem Walde hörten wir.noch heute am fi ebenten | 
Julius die Nachtigall. 

Durch eben fo jchöne Gegenden als diejenigen 
waren, welche wir auf dem Hinwege zu biefem Walde 
geſehen hatten, ritten wir Abends zwifchen dem Aetna 
und dem Meer zum Flecken Giarre. 

Die Einwohner find in großer Furcht geweſen, 
als im Mai diefes Jahres fich die Lava aus dem 
Krater des Aetna ergoß und fie bedrohete. Während 
der drei erften Tagen bebte die Erde bei jedem Ges 
bruͤlle des Berges; wo Senfterfcheiben in den Haͤu⸗ 
ſern waren, da fprangen fie. 

Aus unferm Wirthshaufe ſahen wir jegt Fackeln 
eines feierlichen Umgangs, welcher auf dem Abhang 
des Aetna gehalten wird, um Abwendung bes jegigen 
Xavaftromes zu erflehen. Wär’ es nicht gewöhnliche 
Sitte, bei nächtlichen Umgängen Fackeln zu tragen, 
fo würde ich dieſe für die Spur eines heibnifchen 
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Bebrauches halten. Die Alten fabelten, es habe Ceres 
Fackeln -iam Aetna angezundet, um ihre von Pluto 
entführte Tochter Proferpina in verfchiebnen Welt 
gegenden zu fuchen. - Zum Andenken diefer Nachſuchung 
ward: cin Lauf mit Fackeln gehalten. Agathokles fpielte 
auf diefe Sitte an, als er dem Heere rieth, feine ber 
Ceres und. der Proferpina gelobeten Schiffe in Zadeln 
zu verwandeln. (Auuradiuns araras vos veus) Und mag 
tft. wahrfcheinlicher , als daß die :Sicilier feierliche Ums 
gänge der Ceres, befonders alsdann niögen gehalten 
haben, wenn ihre Saaten von’ des Aetna Gluth ber 
dräuet wurden? (Diodor. B. V. Vol. I. p. 355. 
verglichen mit B. XX. Vol. I. p. &ıo. u. Weffeling' 
m 





Sänf und. neunzigfter, Brief. 





Weſſina den ioien gut 1792 | 


Vorgeftern. fruͤh Bfnete- fich ‚vor. und, ſobald wir 
Giarre verließen, eine herrliche. Ausficht.. Links fahen 
wis den Aetna, welcher fich von diefer Seite, wenn 
es erlaubt iſt, die erhabenften Naturgrößen mit dem 
kleialichen Tande menfchlicher Kunft zu vergleichen; 
wie ein griechifches Theater geigt. Ueber der fruchts 
baren Ebne heben; fich feine waldigen. Stufen und 
erſtrecken fich in Einer Kette von Vergen bis zum 
Monte Toro, der von Suͤdweſten gegen Norbweften 
mit jadigen Gipfeln empor ftarrt und feinen Zelfens 
fuß in's Meer ſetzt. Mechts zeigt fich das Meer und 
Calabriens füdliches Geftade,. welches ſich von fern 
an den Xoro anzufchließen fcheinet.. 

Wir rüsten. zweimal durch den Fiume fradda, 
den Aines der Akten. Er verdient feinen neuen Nas 
men, denn feine Waffer find fehr Falt; dabei lauter 
und füg, Seiner Kälte unerachtet mag er vermuthlich 
um Baden ober Trinken fehr geſund ſeyn und Des 
wegen Yon den Griechen depis (unfchädlich) genantıt 
worden. Zwiſchen. feinen beiden Aumen fanden. wir 


— — w—— 
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einen Hain von großen Maulbeerbäumen und erfriſch⸗ 
ten. uns mit der Tieblichen Frucht. Sch weiß nit, 
ob die Art Maulbeerbäume, welche weiße Srucht trägt, 
dem Winter beffer widerftehe, als jene edlere Art mit 
der Schwarzen, oder eigentlicher dunkelrothen Frucht 
und deswegen in Deutfchland zum Seidenbau vorge: 
sogen werde? In Italien ſah ich yicle Bäume von 
beiden Arten; in Sicilien aber zieht man die Baͤume 
mit ber dunfelrorhen "Frucht: vor. und hat daher einen 
ſolchen Ueberfluß an biefen fehönen- Beeren, baß-jeber 
bavon nach Belieben pfluͤcken darf. Du weißt, daß 
man fich bei'm Pfluͤcken diefer Frucht Haͤnde und Ge⸗ 
ſicht zu beflecken pflegt. Ein Sicilier lehrte mid 
eine leichte Art ſich von dieſen purpurnen Flecken zu 
befreien. Man braucht nur einige unreife, noch fleiſch⸗ 
farbne Beeren zu zerquetſchen, und die Essig Stell 
mit m Safte ‚zu reiben. 

. An dem linken Ufer des Flufſes ar nes flond bie 
Stadt Naros, welche wohl. niemand mit einer gleich⸗ 
namigen Inſel des Archipelagos verwerhfeln wird. 
Chalcidenfer aus Eubös flifteten jene Colonie unter 
Anfährung des Theokles, ein Jahr che Syrakus von 
Griechen: bemohnet warb, im dritten der elften Olym⸗ 
piade, 732 Jahr vor Chriſti Geburt (Thucyd. B. VI 
p- 379: ed. Duk.). Sie ſetzten Apollo, dem Urfuͤhrer 
(Azorramı agnyeap), einen Altar, weil dieſes Gottes 
Drafel zu Delphos die Auswanderung griechiſcher LKo⸗ 
lonien nach Sicilien gehrißen hatte. Unter dieſen vom 
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Orakel angerathenen Colonien war Naxos die * 
— die zweite. — 
Im zweiten Jahr der g9aſten Ofginpiabe, 4 
— vor Chriſti Geburt, als dieſe Stadt 330 Jahr 
geftanden "Hatte, warb fie burch Werrätherei eines 
Nariers, Prokles, vom ältern Dienyfiog erobert. Dies 
fer verkaufte die Einwohner, nur der. Verwandte 
des Werräthers frhonend. Der Narier Habe überließ 
er den Soldaten und ließ ſowohl die Häufer als bie 
Mauern fchleifen. Das Gebiet räumte er benachbars 
ten Sikulern ein (Diodor. B. XIV. Vol.’ I. p. 651.). 

Sieben‘ und dreißig Jahre nachher fammelte 
Andromachos, des Gefchichtichreibers Timaͤos Vater, 
die noch übrigen Flüchtlinge von Naxos, gründete 
Zauromenion, auf dem Berge Tauros (Toro) und 
ließ ſich dort mit ihnen nieder. Nach dem Namen 
des Berges und dem Worte rim, bleiben, erhielt 
die Stadt ihre Benennung. Jetzt heißt ſie Taormina. 

Durch dein Friedensſchluß der Römer mit: Hieron 
dem Zweiten ward Tauromenion de letztern zuge⸗ 
ſprochen. 

Die Tauromeniten — eine Statue, eis 
fie felbft dem räuberifchen Verres etrichtet hatten, 
ließen aber das Fußgeſtell ſtehen, um ber NED 
Schmach zu verewigen. | 

As Anguflus: feine Soldaten, ‚die * zu Unter: 
jochung der römiichen Welt behuͤlflich geweſen, beloh⸗ 
nen wollte, und: faft:alle Landguͤter Italiens ihnen 
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einnͤumen ließ, die ‚alten. Beſitzer theilg verfetzend, 
theils ohne Entſchaͤdigung von ihrem Heerde treibend, 
ſandte er auch eine Colonie nach Tauromenion. 

Die Saracenen waren ſchon faſt von ganz Eid 
lien Meiſter, ehe es ihnen gelang, dieſe Stadt ju 
erobern. Ihrer Graufamfeit Andenken Kat fir Di 
auf diefen Tag erhalten. Graf Roger der Norman 
eroberte Taormina wieber, durch Abfchneidung der 
Lebensmittel die Feinde zur Uebergabe zwingend, 

Taormina liegt hoch auf dem Berge Toro, welde 
beſchwerlich zu erſteigen iſt. Auf einem: noch höheren 
Gipfel liegt das Städtchen Mola. Die Gefilde unter 
Taormina find fruchtbar, baumreich, gewaͤſſert und 
fehr anmuthig. Sch fah, ſehr große Citronenbaͤume in 
einem Dorfe am Fuße der Stadt. -. 

Einige Miglien vor der Stabt firdmet der Can 
Sara, den. die Griechen Onobalos, die Römer. Taur 
menius nannten. Sein Bette zeigt, daß er im Winkr 
fehr breit fei, im Sommer verfiegt er größtenthrilß 
Doch raufchen feine Wogen mit Gewalt in einer Ben 
tiefung, welche nie austrodnet. Als wir hindurch 
Sitten, trieb cr die Pferde und Maulthiere etwas ſeit⸗ 
woaͤrts. „Ohne Zweifel erhielt er von dieſer Gewalt 
feinen. griechiſchen Namen dvoßdäns, der Eſelſtuͤrzer. 

Nicht weit von dem Ort, wo wir ihn durchritten, 
ſtebt eine Bruͤcke, welche die Teufelsbroͤcke genannt 
wird. Das abergläubifche Landvolk erzählt: Gott habe 
dem Teufel gefagt: wofern ‚er eine Bruͤcke hinbauen 
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wollte, follte der erfte, welcher drüber gehen würbe, 
ihm gehören; flugs babe der Teufel. fih an’s Werk 
gemacht. Als die Brüce fertig geworden, fei ein Hund 
zuerft drüber gelaufen. Wuͤthend habe der Teufel mit 
dem Zuß geftampft, ein Stein fer herunter gefallen, 
und das Loch Fünne nie gefüllt werden, ohne daß ber 
neue Stein einftürzte. Uebrigens .fei die Bruͤcke ge⸗ 
fegnet worden. Sie wird noch Immer gebraucht. Mir 
hielten es nicht ber Mühe werth, ihretwegen in. der 
Sige einen Umweg zu machen, und ließen fie unges 
ſehen. | 

Zwifchen dem Cantara und Taormina fteht die 
Trümmer eines alten Thurmes und eine Mafferleis 
tung. Der Thurm beifet Castello Schisone. Einige 
glauben, daß Naros hier gelegen habe. Mit Recht 
wendet Eluser dagegen ein, daß Naxos, nach Zeugs 
niffen der Alten, am Fluſſe Afines erbauet warb. 
Der Thurm und die Wafferleitung find auf Lava des 
Yetna gegrändet, deren Erguß in frühen Zeiten muß 
geichehen feyn. Sie erſtreckt fich bis in’s Meer. Ich 
glaube nicht, daß irgend eine andre fo weit gefloffen. 

Bei Taorınina ficht man Weberbleibfel von Waffers 
behäftern des alten Zauromenion. Die Wölbung der 
größten diefer Cifternen erflärt die von vielen bezweis 
felte Beftimmung des viel größern Wafferbehälters bei 
Baja, welcher unter dem Namen piscina mirabilis 
befannt ift. Die Woͤlbung der Cifterne bei Taormina 
wird, gleich der Wölbung jener piscina mirabilis, 
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yon Pilaſtern geſtuͤtzt. Man fieht noch Spuren des 
Aquebufts, der die Eifterne mit Waffer verſah. Unter 
den vier andern Eifternen bei Zaorınina ift .die eine 
befonders groß gemefen. . Sie Diente Dazu, einen ge 
pflafterten Platz, welcher ummauert war, mit Waſſer 
zu füllen, um bem Volke das Schaufpiel eines Sees | 
gefechts geben zu koͤnnen. An der einen Seite dieſer 
Naumachie *) ftehen noch die Hallen, in melden Bild: 
fäulen aufgeftelt und über. denen die Sitze der du 
fchauer waren. Auch von diefen Sitzen find Ueber⸗ 
bleibfel vorhanden. | | 
Ich vernuthe, daß. diefes Werk aus den Zeiten 
der Römer war, theild, weil. e8 aus Ziegelfteinen ee 
bauet iſt, theils auch, weil diefes Volk zu ben Zeiten | 
der Kaifer, welche feinen Begierden aus Staatsklugheit 
fchmeichelten, an. thörichtem Luxus ein beſonderes 
Wohlgefallen hatte. Sch zweifle, daß die Griechen, 
deren Gefühl für das Wahre in den Dingen viel feinet 
war, den Gedanken einer Naumachie auf einem Feilen 
der am Meere liegt, hätten .ausftchen koͤnnen. Jeden 
Vortheil der Lage überhaupt, und, wenn ich fo ſagen 
darf, jede. Handhabe der Natur gu ergreifen, war den 
Griechen. eigen. Dieſe -Eigenfchaft gehört dem Gent. 


Naumachie (Navuaxie) Heißt eine Seeſchlacht / AM 

Treffen auf dem Meer. Wo ich nicht irre, gaben At 

mer zuerſt diefen Namen ausgegrabenen Teichen, u 
weichen Seefchlachten vorgeſtellt wurden. 
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Ucberwindung der Schwierigkeiten, welche doch nur 


zum Verdienft wird, wenn man ihnen nicht ausweichen 


fonn;. fiihtbare Anftrenguag, -welche in allen Dingen 
die: Grazie toͤdtet; Liebe zum Ungeheuern, welches fo 


siel leichter erreicht wird als edle Größe, charakterifirt 
den Gelft der Nachahmung und war den Römern 


defto natürlicher, da fie mit biefem Geiſte der Nache 


abmung immer zugleich ‘den alten ee: —— 


Staͤrke verbinden wollten. 

Ueber der jetzigen Stadt, welche, da r ie nur von 
fünftaufend Menfchen bewohnt wird, nur cinen Eleinen 
Theil der alten, von den Saracenen verwüfteten Stadt 
einnimmt, ſtehn die großen Nuinen des Theaters, von 
dem. man mehr erhaltne Theile beifammen findet, als 
von irgend einem andern. alten Theater. Die Sige 
der Zuſchauer waren zum Theil in Felſen eingehauen, 
Hinter ihnen fteht noch ‚die mit Nifchen für Statuen 
gezierte Mayer ,,. auf welcher vermutblich, wie in den 
roͤmiſchen Theatern und Amphitheatern, bie Site ber 


Weiber waren. Hinter diefen erhuben fich auf vo | 


Hallen die Sitze des gemeinen Volks, 
Ich bin. der Baufunft viel zu unkundig, um dir 
einen deutlichen Begriff von den Ueberbleibfeln derjenis 


gen, Theile.geben zu koͤnnen, deren Erhaltung dieſes 


Theater vorzüglich merfwärbig macht. Man fieht noch 
das Podium, das heißt‘ dje vorderen, den Vornehmen 
beſtimmten Sige.. In. Rom ſaßen die Senatoren 
und die Veſtalen auf dem Podium. Das Orcheſter, 
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das Pulpitum, das Profcenium, die Seene und bas 
Pofiſcenium, find noch fehr wohl zu -unterfcheiden. 
Sch halte diefes Theater für ein römifches Werk, weil 
es aus Ziegelfteinen. gebauet ift. Ohne Zweifel. war 
es mit Marmor aus dem Berge, auf dem es. flchet, 
in welchen es zum Theil hinein gehauen ift, über 
Pleidet. Des Tauros Marmörbrüche. waren bei den 
Ulten. berühmt. Hieron der Zweite ſchmüͤckte feine 
ungeheure und prächtige Galeere mit Bädern von tal 
romenitiſchem Marmor ——— B. V. Vol’. p. 500 
ed. Schweigh.). 

Der Kunft des Baumeifters gereicht es zu großer 


es dag felbft jeht, da fo viele Theile diefes Theaters 


jerftört find, der Schall von der Scene her fo deut: 
lich zu den Sitzen herüber kommt. Der Cicerone, 
welcher uns umher fuͤhrte, deklamirte eine Scene her, 
welche wir auf den oberſten Sitzen vollkommen ver⸗ 
ſtehen konnten. Wie oft haben unſre Schaubuͤhnen, 
wie oft unfre Kirchen den Fehler, daß ſie nicht: akuſtiſch 
gebauet ſind, indem entweder der Schall ſich in Win⸗ 
keln verliert, oder durch einen Wiederhall geftärt wird! 
Und wie ſchwer war es doch, die ungeheuern Theater 


jener Zeiten akuſtiſch zu bauen, wo von der Scene 


her, unter freiem Himmel, die Schauſpieler von vielen 
Tauſenden deutlich mußten verflanden werden ! 

Weit mebr als das Theater intereffirte mich feine 
Lage. Es iſt gegen das Meer und den Aetna gerich⸗ 
set, den man hier in feiner ganzen Herrlichkeit vor 
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ſich ficht. Die Gebaͤude der Scene namen wohl bei 
meiften Zuſchauern dieſe Ausſicht, aber man genoß 
ihrer ‚son: sn Sign der Weiber und von ber ‚obern 
Salleri. 


- liter den Sigen fieht man gegen Norden ben 
Faro und die beiden Kuͤſten. Stellt man fich gerade 
gegen: das von 'atragonifchen Königen erbaute alte 
Eaftelt; FF’ uͤberſieht man auf der einen Seite den 
Aetna, die 'dſtliche Kuͤſte von Sicilien und das ſiciliſche 
Meet; auf ber andetn den ganzen Faro zwiſchen feis 
nen heirichen Geſtaͤden, den Capo Sparivento as 
den‘ Eingatig bes abriauiſchen Meers. 


3 Babe ‚weitere Ausfichten” ‚als dieſe beſchen, 


vier 


cher Berg. iſt dem Aetna gleich? 


Bir wohnen im Kopaucinerkloſter, wo wir um 
en guten · Mänchen freundlich aufgenommen wurden. 
Sie hahen einen großen Garten, in welkhem, nebß 
anderm Ohſte, Agrumi vieler Art und von große 
Echonbeit wachſen. Ich. ſab eine Art Citronen, melde 
zweimal deßn Jahrs an denſelben Baͤumen reifet, das 
erſtemal im April und Mai, das ——— im vn 
amd. September. .: 


Geſtern am 9ten hatten wir . fängft bem Den 
einen ſehr angenehmen Weg, bei Pühlem, wiewohl 
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hellem Wetter. Wir hoͤrten nach bie Nachtigall im 
Gebuͤſch einer quellenreichen Gegend bei. Taarmina. 
Den Morgen ritten wir uͤber einige ſteile Hoͤhen. 
Bei'm Capo di San Alessio erhebt ſich faſt ſenkreqht 
ein Felſen und ſetzet ſeinen Fuß in's Meer. Auf ihm 
ſteht ein altes Caſtell. Links ſahen wir faſt beftänbig 
Selfen ober Berge, twelche, einen Schönen. Anblick geben, 
hoch aber nicht fo anmuthig ſind, als daqs noͤrdüche 
Geſtade des Val Demone zwiſchen Meſſina und Cr 
falu, deſſen Berge mit Wäldern, Saaten, eben und 
Fruchtbaͤumen bedeckt ſind. Rechts ſaben ‚mir den un 
tern Theil von Calabrien, ‚und Gicilieng öffliche. Süße 
von Meflina’s Gegend bis bin nach Syrakus. 
Zwiſchen Taormina und Meſſina, unfern eines 
Geſundbrunnens am Meer, in welchem gebadel m wirt 
find Gold: und Silberbergwerke, bie einem Firfich 
Eefaro gehören. Sie werden nicht verarbeitet, ſo 
wenig als die koͤniglichen Bergwerke. Es fehlt nicht 
an Tadlern dieſer Unterlaſſung. Ich meinr ſie · haben 
Unrecht. In einem Lande, wö'der- Maizen zwingt” 
dreißig» und vierzigfoͤltige Frucht trägt, in einent fahdr 
das reicher als ingend’eins an vielfältigen Baht der 
Matur iſt, welche theils freiwillig ſich darbleten, 1 
mit geringer Mühe- erworben werden, in einem folgt 
Lande muß man: nicht: nuch Gold :oder Silbet im 
Schooß der Berge graben; man muß durch flaßigen 
Landbau und durch. vernünftige Befdrberung des Han 
deis.:andrer Ränder : Gold- und. Silber himin leiten 
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Wohl angebauet, wohl verwaltet, würden Sicilien und 
Nenpolis bald das Herz von Europa werben, in wel 
ches, durch große Adern und durch feines Geäber die 
Metalle fremder Länder zufammen flöffen. 

Ungefähr eine Fleine heutfche Meile vor Meffine 
läuft in gerader Linie eine Straße von Käufern, welche 
durch große, angenehme Gärten unterbrochen werben. 
Man fieht fie als eine Vorfladt von Meffina an, uns 
ter deſſen Gerichtsbarfeit fie ſtehen. Diefe Straße 
nennet man il dromo, ohne Zweifel nach dem griechis 
ſchen Worte deaues; ein Lauf, eine Laufbahn. Vermuth⸗ 
lich war in griechifchen achten bier ein - Stadion für 
Weitlaͤufer. 

Wir kamen nun bei Ange in Meſſina an und 
beſchloffen fo unſern Ritt um Sicilien in einer Jahres 
zeit, von welcher wir Deutfche geneigt find zu glau⸗ 
ben, daß fie in dieſer Inſel unerträglich fe. Wir 
lachen oft uͤber der Suͤdlaͤnder Begriffe ven ber Kälte 
nordiſcher Gegenden. - Unfser Landsleute Begriffe von 
der Hitze dieſer füdlichen Gegenden find nicht minder 
abentheuerlich. Freilich ift in heiten Sitilien die Hitze 
viel. groͤger als bei uns. Sie iſt an einigen Tagen, 
wenn: ber Gcingeso wehrt in Palenmp, wenn der Pe⸗ 
nente hauchet in Syrafus und in Catania, faſt unere 
truͤglich. Eine ertzuͤndete Luft, wie Diejenige war, 
welche wir: am ahſten Junius in Gyrakus einhauchten, 
iR Fremdlingen fuͤrchterlich; aber ſolche Erſcheinungen 
fin ſellen. Die ganze Stadt xedete davon als vor 

Neunter Theil. | 19 
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einer Seltenheit. Die gewöhnliche. Sommerwärm 
diefer Länder muß fo wenig wie die gewöhnliche Win: 
terfälte Rußlands allein nach dem Thermometer: be: 
urtheilt werden, ch ging mit Vergnügen im Dem: 
ber des Jahres 1785 in der Gegend von Petersburg 
fpazieren, und fror nicht, wiewohl der Thermometer 
auf 20 Grad Reaumuͤr unter dem Eispunkte fand. 
Sch empfand die Wohlthat einer reinen Luft, eins 
hellen Sonnenfcheins, . einer tiefen Windftille, M 
wir in Deutfchland im. außerordentlich Falten Winter 
1788 — 89 eben diefen Grad ber Kälte hatten, war 
fie ung allen unerträglich. Eben To unertraͤglich iſt 
. ans in Deutfchland die Hitze, wenn der Thermometer 
zwiſchen 22 und. 28 Grad Reaumuͤr über dem Eis 
punkte Bey In folcher RR titten wir mit Beryıi 

Unter dieſem reinen Simmel Plagt man nic 
über ſchwuͤle Luft, welche uns im Sommer mans 
mal heimfucht. Vormittags gegen neun Ahr erreicht 
die Hitze diefer Länder mehrentheils - ihren hoͤchſten 
Grad, Dann erheben ſich Fühlende Lüften vom 
Meer her und erfrifchen die Luft. Das Dre, de 
Berge, die Ströme, zahlloſe Quellen — bie 
Wärme, | 
| Die Provinz Val Demone, welche mir ein irdi⸗ 
ſches Paradies ſcheinet, wird vorzuͤglich von waldigen 
Gebuͤrgen und vom Aetna gekuͤhlt. She noͤrbliches 
Geſtade von Meffina bis Gefalu wuͤrde noch weit 
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ſchoͤner als ihr oͤſtliches Ufer von Catania bis Meſſina 

ſeyn, wenn nicht der Aetna ſein entſcheidendes Gewicht 
in die oͤſtliche Schale legte. So wie ſeine Gipfel und 
die Bulkane ſeines Gebuͤrges rund umher mit allen 
Schrecken ber Natur geruͤſtet find, ſchmuͤcken feine uns 
teren Gegenden fih mit allen ihren Reigen und mit 
jeber Sruchtbarkeit. Sie genießen eines fanften Him⸗ 
mels, unter deffen milden Strahl alle Früchte reifen 
und kein Gräschen verfenget wird. Und welches Lab: 
fal geben diefe Früchte des Aetna! Welches Labfal 
giebt das Aroma feiner Kräuter! Bekannt mit den 
Tugenden mannigfaltiger Pflanzen, an welchen biefe 
Gegend vorzüglich reich ift, weiß das gefunde freunds 
liche Aetnavoͤlkchen der Aerzte zu entbehren. 

Wie reich find Überhaupt Stalien und Sicilien an 
Srüchten verfchiedener Art! Es ift wahr, daß bei ver⸗ 
nachläffigter Pflege weder die Kirfchen, deren Baum 
fehr groß in diefen Ländern wird, noch die Pflaumen, 
Aprikofen und Pfirfihen den Grad der Vollkommen⸗ 
heit erreichen, welchen unfrer Gärtner Kunft ihnen zu 
geben weiß. Uber wird nicht der bei uns feltnen Apris 
fofen und Pfirfichen Vollkommenheit durch die Fuͤlle 
erfegt, in welcher fie bier wachfen? mehr als erfegt, _ 
wenn wir gerecht genug feyn wollen, weniger auf das 
Vergnügen einer geringen Anzahl von Menfchen, als 
auf den allgemeinen Genuß zu fehen. Und wer darf 
unfre Zeigen mit dem vielfältigen Arten diefer faftigen 
und füßen Frucht vergleichen, welche hier und im fübds 

16 * 
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lichen Sstalien zweimal: des Jahres an hochſtaͤmmigen, 
fich weit verbreitenden Bäumen gebeihen? Melonen 
und Waffermelonen werden wie bei uns Die Gurken 
gezogen. Die eßbaren Serben. (sorbus esculent), 
welche Fleinen Nepfeln ähnlich find, auch folche, nur 
etwas flachere Kerne baben, und beinahe traubenfoͤmig 
an Einem Zweiglein bangen, wachfen auf großen Bir: 
men, deren einziger Unterſchied mit unferm Vogeb 
beerbaume (sorbus aucuparia) nur in der Frucht be 
ſtehet. Der fäuerlichen Azerrolen feiner. Gefchmad 
(crataegus oxyacantha), deren es weiße und rothe 
giebt, und die. Frucht des Erdheerbaumes (arbuts), 


die einer Erdbeere ähnlich ift, aber an einem Stengel, 


wie die Kirfche, auf hohen fchlanfen Stämmen wählt 
find uns fo unbekannt, wie den Italienern und it: 
liern unſte Johnnnis-⸗, Stachel-⸗ und Himbeeren. 0 
weiß nicht, ob man in hieſigen Waͤldern die Heidel 
beere kenne. Der Ueberfluß an Maulbeeren erſehet 
gewiß. den. Mangel mancher andern Frucht. Eind 
diefe Länder minder reich an Xepfeln und Birnen, 1 
würden. und ganz bie Eitronen, die bittern und ſuͤßen 
Pomeranzen fehlen, wenn. wir fie nicht aus dem Si: 
den holten. Ünreif, ja nach gruͤn gepflückt, im Kaſten 
nathteifend, erweichen fie nicht den Saft, noch den Ge 
ſchmack, noch dag Aroma derjenigen, welche hier faſt 
im ganzen Jahre reif von den Bäumen gepflüct Wet 
den. Und wie wenige Geſchlechte kennen wir von ber 
zahlreichen Nation dieſer Agtumi? Es gelinget ie 
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Kunft unfrer Gärtner die Oranatblüthe hervor zu 
bringen, aber bier erreichet diefer fchöne Baum einen 
anfehnlichen Wuchs, feine rothe Blume -glühet im 
Zrühling und im Sommer zwifchen dem grünen Glanze 
des Laubes, und erfrifchet noch das Auge hie und da, 
wenn Der erquicende Granatapfel die fruchtbaren 
Zweige beugt. 

Schon in der Mitte. bes Zufius beginnen bei She 
rakus die Trauben zu reifen. Sie ſchwellen von 
mannigfaltigem Nektar. Wer bat. nicht von Siciliens 
Weinen gehbtt, die bei forglofer- Pflege dennoch fo edel 
find? Wenige Arten von Wein Ebnnen verglichen 
werben mit dem feurigen und duftenden Caftelvetrano, 
mit dem aromatischen Amarenaforte, mit dem rothen 
und weißen Musfat von Syrafus, welche Nachbaren 
des Umarenaforte find. Jene beiden Musfatarten find 
nicht nur bei ung, fondern auch in Calabrien und in 
Sicihien unter dem Namen calabrifche Weine bekannt, 
weil noch. vor Gelon’s Zeit Polis aus Argos, cin 
Beherrfcher von Syrakus, Neben aus Stalien dorthin. 
verpflangte, welche früher aus Thrazien nad) Italien 
gebracht worden. 2 | Ä 





”) Der Ritter gandoline, dem ich fo manchen fehr intereſ⸗ 
fanten Wink verdanfe, bat mich. mit folgender Stelle 
des Athenaͤos bekannt gemacht. Imiwia 6. Payivos * 
al dor narzpuirn — BıaAlas: Onei nase, PN) 
Nr ver "Alyue, 05 — —B——— weire &is 
Zvgandoas zonious if’ Iemdias. "Ein dr dv d wuga Zixt- 
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Die BWeinlefe biefes Muskatgewaͤchſes fängt ges 
wöhnlich ſchon den 2Aften Auguft an, Nach 14 Zus 
gen werben andre nachreifende Trauben gelefen, und 
abermals nach 44 Tagen wieder andre. . 


Landolina hat mich auch belehrt, daß bei die 
Meinlefe in ber Gegend bei Syrafus nach chen den 
Megeln verfahren werde, welche Heſiodos ſchon vers 
Der Dichter ſagt: 


Eir' cr % 'Qelar zul Zhigios is air In 
"Ovgasov, "Agxrögor %° daidn "gedoduxrures "Has, 
Q Tligon, vers warras dmadgımı dızads. Boreus. 
Adıkas 3 nırla Ina 7’ Nuara xl dine vuxras. 
Tre db ovoxıdea, sure? is ayyı dpveras 
Adoa Asvos woruyndios. 

= ‘Hoiod. "Eeym wel 'azeee. 609-214. 





‚Asras yAuxds marzpetvos TIHAAsos, 6 BißAsvos ouos. AN 
Pins von Rhegion fagt, daß die ſogenaunte gewundene 
Rebe, welche Polis der Argeier, der die Sprafufet 
beherrſchte, zuerft aus Italien nach Syrakus brachte, 
die biblinifche fei genannt worden. Der füße, son den 
Siciliern genannte polifhe Wein, wäre alſo biblint 
fher.” Den Muskatwein nannten die Alten biblini⸗ 
ſchen Wein, nad der thraziſchen Gegend Biblia, no 
trefflicher Wein wuchs. Auch Hefiodos erwaͤhnet Diele? 
biblinifhen Weines. Polis aus Argos muß vor © 
lou's Zeit berüber gekommen ſeyn; im fpäterer Zeit 
hätte Fein Beherefcher der Spratufier fo ‚unbefankt in 
der Geſchichte bleiben Finnen. 
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Wenn Orion hinan mit Sirius fleige zu des Himmels 

Mitte, wenn der Arktur anfchaut die rofige Eos, *) 

Lied dann alle Trauben, o Perfes, und bring’ fe au 
Haufe. 

Zeige fie drauf zehn Tage mit ihren Nächten der. Sonne, 

Lege. fie auch fünf Tag’ in Schatten, und geuß an dem 
fehsten . 

In Geſchirre bie Gaben des freudeſchenkenden Bacchos. 


Die Ausleger haben nicht begriffen, mas Heſiodos 
wollte. Einer Bat gemeint, es muͤſſe Perſes einen 
Heinen Weinberg gehabt haben, ba er alle Trauben 
zu Haufe erft Im die Sonne, dann in den Schatten 
legen und ausbreiten follen. Aber fo ift es nicht ges 
meint, Die Art, wie man noch jet in Syrakus vers 
führt, erklärt den Dichter. Man pflüct bie Trauben 
wenn fie reif find, aber auch bie Reife genüget dem 
Winzer nicht, wenn er biefen Muskatwein aus den 
Beeren preffen will. Er legt die Trauben, ohne boch 
eine beflimmte Zahl von Tagen zu beobachten, fondern 
fih nach dem Wetter richtend, in die freie Luft, damit 
die Sonne Die noch wäßrigen Theile aus ihnen ziehe. 
Dann legt er fie in den Kelten, wo er fie einige Tage 





*) (Eos die Morgenröthe, die Goͤttinn Aurora). Ich ber 
gehre nicht die Webereilung des alten Griechen zu ent: 
fhuldigen,: wenn er fagt, daß man die Trauben zehn 
Tage und zehn Nächte der Sonne zeigen. fol. 
Man verkehrt ihn. Sie follen dem freien Himmel ans; 
geſetzet feyn, 


Sn 
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ungeftampft liegen läßt, weil fie nach der Befonnung 
zu troden feyn würden, um, ohne vorhergegangene 
Gaͤhrung, Wein geben zu Finnen. Das nennt der 
Dichter beſchatten. | 

En ar area, in Weſchitre — veißt ganz 
ſimpel, was es allein, heißen Tann, den geftampften 
Moft aus dem Kelter In die Faͤſſer laufen laſſen. 
Was bedurfte der Dichter des allbefannten Stampfens 
zu gebenfen? Er handelt nicht die Materie ber Wein: 
leſe didaktiſch ab, ſondern er lehrt den Perſes eine 
beſondere Art, recht edlen Wein zu machen. Es iſt 
ein ſeltſames Mißverſtaͤndniß, wenn man, um ja das 
Stampfen der Trauben in dieſe Berfe hinein zu zwin⸗ 
gen, die Ayvie, (Gefchirre) zum Kelter macht. Das 
Mort ayyos bezeichnet gewöhnlich ein Geſchirr, in web 
ehem flüffige Dinge aufbewahret werden, nicht einen 
Kelter; und agverer (schöpfen, gießen) kann nicht von 
Trauben gebraucht werden, fondern vom Weine. Die 
Sstaliener und Sicilier nennen die Handlung, wenn 
fie den Moſt aus dem Kelter in die daͤſſer laufen 
laſſen, ævinare. 2 





*) Man —— die Groͤße der Felder und Weingaͤrten 
in Sicilien nach Salmen. Cine Salma Ausfaat, d. h. 
ein Raum, auf welchen man eine Salma Waizen ſaͤen 
koͤnnte, hält 6666 Dundrate Cannen. Die Cannes 
Palmi, Der Palmo fit eine Spanne, mit hinzugefüg 
sem erfien Glied des Daumens, Tauſend Reben geben 
bei Sprafus a bis 7 Salmen. Die Salma bält Bo 
Flaſchen. Der Preis bes weißen Syraknſiſchen Muskat 
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Unſre Weingätten Beißen "Weinberge: Dee 
fickifche Winzer bepflanzt zwar auch Hügel, aber die 
Släche zieht er vor. Sucht: der Deutfche fonnige Hs 
ben, fo pflanzt der Sicifier fchattende Maulbeer⸗ und 
Feigenbaͤume zwifchen den Neben. Weber er noch der 
Calabrer ziehen dieſe an Baͤumen. Auch nicht der 
Pugliefe. In Puglien, wie ich ſchon bemerkt habe, 
find die Reben oft nicht höher als bei ung die Pflanze 
der Kartoffel ober des Flachſes. In Sicilien und Ca⸗ 
labrien erreichen fie obngefähr, doch kaum, Manns 
höhe, Rirgends fchmeicheln die Reben dem Auge fo 
ſehr, als an den Ufern des Meerbufens von Neapel, 
wo fie bie hoͤchſten Stämme umſchlingen, rankend von 
Baum zu Baum. 

Nach dem Waizen macht bes Weines Ausfuhr 
den wichtigften Artikel der Handlung Siciliens. 

Landolina hatte bemerkt, daß am Ende bes No: 
vembers, etwa 8 Tage nachdem das welfe Weinlaub 
abfällt, Schon ber Saft wieder in die Heben fteige. 
Er urtheilte daher, daß es beffer feyn muͤßte, fie 
dann ſchon zu befchneiden, als nach gewbhnlicher 





weins ik. die Salma 4 bis 5 Uncien. Die Unche haͤlt 
3 Reichsth. 9 gute Groſchen, den alten Lonisd'or oder 
den Friedrichsd'or zu 3 Reichsth. berechnet. Des ro: 
then ſyraknſiſchen Muskatweines gilt die Sana 5 bis 7 
Uncien. In der Gegend zwifchen Terranova und Lens 
tini (den beruͤhmten Campis Gelois) follen 1000 Reben 
63 bis 100 Salmen gehen! 
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Sitte im Januar, weil auf dieſe Art fo viel- vom 
Safte verloren gehet, welcher ganz in die zu erhalten⸗ 
den Neben fleigen würbe, wenn man bie unnügen 
früh abfchnitte. Er vermochte aber Feine Arbeiter zu 
finden, ‚welche. fih zu einer Neuerung wollten braus 
chen laſſen, die. ihnen thoͤricht ſchien. Um durch Bei⸗ 
fpiel zu lehren, befahl er feinem Verwalter, mit einem 
Eleinen Weingarten felber ben Verſuch zu maden. 
Nach einigen Tagen: ging er Bin, um zu fehen, wie 
es mit den Neben flünde. Der Verwalter hatte nur 
einige beſchnitten. Er entſchuldigte fich, die Nachbaren 
haͤtten ihn ſo verhoͤhnet, daß es ihm unertraͤglich ge⸗ 
worden, mit der Arbeit fortzufahren. 

Unbegreiflich iſt eine ungereimte Gewohnheit der 
Landleute von Syrakus, von welcher weder die auf⸗ 
fallende Thorheit, noch das beßre Beiſpiel andrer Si⸗ 
cilier fie abbringt. 

Sie ſchlagen die Oliven, ehe ſie vollkommen ge⸗ 
reifet, mit Stangen von den Baͤumen. Die Zweige 
werden verletzet, das Oel wird gruͤn und herbe aus 
den unreifen Beeren gepreßt. Zum Brennen iſt es 
vortrefflich, aber nur ein ſchlechter Haushalter wird 
Brennoͤl machen wollen, wenn er Tiſchoͤl preſſen 
koͤnnte. Das Del aus der Gegend von Girgenti, 
welches häufig nach Carthago verführt ward, behaup⸗ 
tet noch immer feinen alten Ruhm. Sicilien erwirbt 
viel mit dem Delbau. | | 

Der größte Handlungszweig diefer gefegneten In⸗ 
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ſel ift der Waizen. Sch vermag nicht dir alle Arten 
zu nennen; folgende find die vornehmften. 

‚Der Eicirelo würde allen andern Arten - feiner 
Zruchtbarkeit wegen vorgezogen werben, hätte nicht - 
fein. Korn, ja auch bas Mehl dieſes Kornes, ‚den 
Fehler, ba es fich nicht lange aufbewahren laͤßt. Er 
foll manchesmal 60faͤltig tragen. 

. Bentina und Trentina haben diefe Namen, weil 
die erſte Art zwanzigfältig.zu tragen pflegt, die andre 
dreißigfältig. 

Triminia heißet fo nach dem griechiſchen Worte 
Terpenrnes (drei Monate dauernd), weil dieſer Waizen 
am Ende des Aprils gefäet und im dritten. Monat 
manchesmal, wie man. mir gejagt hat, vierzig Tage 
nach der Saat geerndtet wird. Diefe Art foll vor 
trefflich ſeyn. Man fägt den Triminia in Aecker, auf 
welchen man im Februar noch grüne, im November 
gefüete Gerfte zum Sutter gemähet hat. *) 

Man fchäget auch Koch eine Art Walzen, welche 

> son ihren fchwarzen bärtigen ehren den Namen 
barba nera befommen hat. | 


”) Triminia von Teemmss. Die Sicilier waren auch zur 
Zeit der Alten nicht als Puriften in Abficht auf bie 
Sprache bekannt, wiewohl einige herrliche Schriftſtel⸗ 
ler eine Ausnahme machten. Die jegigen beweifen fo 
wenig wie die neuen Griechen, daß das» ald ein « andges 
fprohen ward. Son würden die Sicilier und Neapos 
litaner auch beweifen, daß man das nn e als i 
anoͤſprechen muͤſſe. 
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Unſre glatte Urt Winterwaizen wird Majorka ge⸗ 
nannt. Vermuthlich ward. er aus ber ſpaniſchen Inſel 
hierher gebracht. 

Tuͤrkiſches Korn, welches er auch türfifchen Wai⸗ 
gen oder Mais nennen, wird an vielen Orten gebaut. 
Hier und in Stalien heißt diefe Kornart Grano d’India 
(Korn von Indien) und Granone (großes Korn). 

Selten ift bier der Rocken. Man nennet ihn, 
wie im andern Königreiche, Grano germane (deut 
fches Korn). 

Den Hafer bauen die Sicilier gar nicht, Nach 
Gebrauch der Alten fuͤttert man in beiden Koͤnigreichen 
die Pferde mit Gerſte. 

Diodor ſagt uns, auf Glauben andrer Schrift⸗ 
ſteller, Sicilien habe das erſte Korn hervorgebracht; 
das Land ſolle im Leontiniſchen Gebiet und an vielen 
andern Orten wilden Waizen tragen (Diodor Vol. 1. 
B. V. p, 531.) 

Homer fagt ausdruͤcklich von Sicilien: 

Ad Tay armagra za) — wayra Quosaı, 
Ilvgoi, zu) xeıFal, MD ass, dırs Giescıy 
Olive Be xa) ee Ass öpßges waste, 
"Op. od. I. 109- .ıl 


Ohne des Pflanzers Sorg’ und der Ackerer ſteigt das 
Gewaͤchs auf, 
Alles, Waizen und Gerſt' und edele Reben, belaſtet 
Mit großtraubigtem Wein, und Kronions Regen er—⸗ 
währe ihn. 
Sof Uch. der Od. Gef. IX. 209-111 
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Eine Pflanze, welche. Häufig in Sicilien wild 
wächfet, mag wohl zu diefer Sage Anlaß gegeben has 
ben. Sie trägt eine Art von Aehre, wächft aber fehr 
niebrig und ift eine Grasart. Yhr- botanifcher Name 
heißet Aegilops ovata (eyrunder Walch). 

Ich erinnere mich in Buͤffon's Histoire naturelle 
gelefen zu haben, daß biefer Schriftficher ber Mei 
nung ift, alle Arten von Getreide wären urfprünglich 
Grasarten, die ber Menfhen Fleiß veredelt hätte, 
Waͤre das der Fall, fo würden diefe Pflanzen, gleich 
den durch Eultur gefüllten Blumen, entweber Feinen, 
oder ſeltnen Saamen tragen; oder führen ſie fort 
fruchtbar zu fenn, auch. wenn ber: Menfch fich nicht 
um fie befümmerte, fo würden fle bald wieder in 
ihren wilden Zuſtand zuruͤck arten. Auch wuͤrde biefe 
Veredlung durch Eultur nur unter gluͤcklichen _ 
melsſtrichen Statt finden. ' 

Bon alle dem: fehen wir. das Gegenthel. Der. 
ausgefallne Saame bringt das folgende Jahre sinige 
jeltne Aehnen Besvor und dieſe reifen fo felten, daß 
ich mich nicht erinnere, jemals im. zweiten Jahre nach 
der legten Erndte freiwillig fproffende Aehren gefehen 
zu haben. Sie entarten. nicht, fie gehen aus, da buch 
viel zartere Pflanzen, welche: der Kunſt des Gärtnerg, 
um nicht: zu entarten, erfordern, : ohne ſolche viele 
Jahre lang, allmählich entartend, ſich erhalten. 

Die Erhaltung. des Menſchengeſchlechts ward mi 
der Erhaltung diefer Getraidepflanzen verbunden, doch 
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fo, daß wir ihnen noch unentbehrlicher find, als fie 
und. Ohne menfchlihe Cultur koͤnnen fie nicht bes 
fießen. Ohne fie ift unfre Erhaltung mißlih, aber 
nicht unmdglich, unfre Cultur hanget großentheils von 


ihnen ab. Denn dem Ackerbau serbanfen wir Eigen 


thum, bürgerliche Verfaſſung, Sittenmilbe, Wiffenfehaft 
und Kunft. 

ch Farm. biefe adrner nicht — als ein un⸗ 
mittelbares Geſchenk Gottes anfehen. Ueberlieferte 
Nachricht von dieſer Schenkung gab wohl Anlaß zur 
griechiſchen Sage, daß Ceres ſelbſt die Menſchen den 
Ackerbau gelehret habe. Unſre heiligen Urkunden leh⸗ 
ren uns, daß der erſtgeborne Sohn unſrer allgemei⸗ 
nen Mutter das Feld baueie. Vieles ward der Ent⸗ 
wicklung menfchlicher Kräfte überlaffen; mit der götts 
lichen Babe der Sprache, mit dem minder erhabenen 
aber nöthigen Gefchen? bes Kornes ward das junge 
Menfchengefchlecht vom Schöpfer und Erhalter unmits 
telbar verſehen. Ohne jene hätte der Menfch mit uns 
entwickelten Faͤhigkeiten fich in diefem Leben nicht über 
das Thier erhoben; ohne dieſes wäre er ein ‚wilder, 
nicht fabelbafter Cyklope geworden. - Als ber erfte 
Menfch verurtheilt ward, im Schweiße feines Ange: 
fichts fein Brod zu effen, gab ihm vielleicht- ber vaͤter⸗ 
liche Richter, ber ihn Eurz vorher gelehret Hatte, feine 
Bloͤße zu bededen, biefe Körner mit auf die Flucht. 
Eine Pflanze des Parabiefes, gebeihet fie nicht ohne 
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sehfchliche Pflege: im rauhern Boden, fie wird vom 
Menſchen erhalten, wie fie ihn. erhält. | 

Die Kühe weiden das ganze Jahr: im Gebürge 
des Sommers, des ‚Winters auf der Eine. Alle 
Kinder find in Sictlien ohne Ausnahme roth. Die 
Dchfen haben gleich ben puglieſiſchen und ‚denen bei 
Kom, welche urfprünglich pugliefifcher Art find, ge⸗ 
woltige Hörner. Die Ars ift vortrefflich, nicht fo hoch⸗ 
beinig, wie die Rinder in ber Terra di Lavoro, nitht 
fo riefenmäßig ‚groß, aber von ebler. Natur, gebrungen 
und ſtark. Birgit würbe feine Freude baran ha⸗ 
ben; fie entfprechen feiner Beſchreibung von — 
Rindern. 

Siciliens Pferde hatten von icher einen edlen 
Ruf. Sophokles ſpricht irgendwo von einem aͤtnai⸗ 
fchen Roffe, Pindar ruͤhmet die ſiciliſchen Pferde mehr 
als Einmal, und Virgil die Pferde von. Agrigentum. 
Sch. ſah in den Städten ſchoͤne und feurige Roſſe. 
Auf dem Lande find fie felten, da zum Neiten, ber 
Berge... wegen, die Maulihiere vorgezogen ‚werben. 
Diefe find in Sicilien ſtark und fcheinen mie den 
ealabrefischen vorzuziehen. Hingegen gefielen die Pferbe 
Ealabrien’s mir beſſer als die ſiciliſchen. Doch follen 
mitten in der Inſel edle Geftüte feyn. In den 
Städten ſieht man Kutſchen. Sch erinnere mich nur 
einige Bauerwagen und diefe am nörblichen Ufer des 
Faro geſehen zu haben. Sie Hatten zwei Räder und 
wurden won Stieren gezogen. 
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Schaafe und: Blegen find son; gliter Art; doch 
fah ich fie ſchoͤner in verſchiednen Gegenden ven 
Italien. 

Ich weiß nicht, ob Hirſche, Damhirſche und Rehe 
in’ dieſer Inſel ſeyn moͤgen. Auf dem Metna ſollen 
Gemſen ſeyn. Sch ſah keine Zu 

Zu den fonderbaren Begriffen ber Nordlaͤnder 
von diefen Gegenden gehoͤren auch die Vorſtellungen 
von giftigen und von flechenden schieren. 

Ya den Wäldern follen. bie und da, Schlangen 
son amgeheurer Größe fenn; aber wo ich. micht. irre, 
find ſie nicht giftig. Die gewöhnliche. auch bei: und 
“gemeine Art ift bier fo wenig giftig als bei ung. Ar 
dre :Artem ſind gefaͤhrlich. Die Natter, deren 26 
auch bei uns gefimehtet wird, Wat: Bier mehr Gift. 
Dee Seorpion's Hieb kann in der Gegend bon Syra⸗ 
kus: zuweilen -sbbtlich Teygn, wenn man die Mittel de 
‚gegen verſaͤumt, oder zu fpdt anwendet. Bisher halt 
ich keinen andernSkorpion als den am Himmel her 

geſehen, weicher bei ung nur zum Theile ſichtbar iſt.) 


”.. Pr v 





2). -fand einen Storpion etwa einen Monat nachher in 
meines Zimmer ini Pianosti,Sprenw, . Eine ganz Hit 
Ars, von der Größe einer Spinne, fah. ich, nachher in 

Iſthia. Dieſe Heine Art if nicht giffig, und grab 

von Farbe. Sie verhaͤt ſich ohngefüͤhr zum Faden 

. Stornien, melgher ſchwarz if, wie die kleine Meerlrabbe 
zum Krebs. Gene, welche auch Granate an der Run— 

Yung der Weſer' genanut wird, iſt viel kteiner wie de 
Krebs, und gran. Hat auch koine Scheeren.. 
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Ich ſah nit mehr Wespen, Bremſen und der⸗ 
gleichen als Bei uns, aber einige uns unbekannte Ars 
ten, Der Muͤckenſtich iſt etwas giftiger als bei uns, 


Die barmlofen Eidechfen find ſehr ſchoͤn in Ita⸗ 
lien, fchöner noch und lebhafter in Sicilien. Sie. find 
größer als die unfrigen und glänzend grün. Einige 
haben blaue Köpfe. In beiden Ländern laufen fie 
die Bäume hinan bis auf die Zweige der Wipfel. 
Sie erinnerten mich an eine fehöne Stelle im Horaz, 
wo er ein fihüchternes Mädchen mit einem jungen, 
Reh vergleicht, das fich von ber Mutter verlaufen hat. 
und an allen Gliedern zittert, wenn grüne Eidechfen 


durch den Brombeerftrauch fihlüpfen (Hor. Od. ib. I. 
256) 


⸗ 


In beiden Ländern vermißt man die Menge ber 
Vögel, welche unſre: Wälder beleben, weil faft jeder: 
Bauer mit. ber Vogelflinte geht und fie fogar: oft bei 
der Feldarbeit neben. fich ſtehen Hat. 


Die meiften Bauern find Pächter, dem Edel 
manne gehört der Grund. Nach einer alten Sitte 
pflegt diefer dem Bauern, wenn die Zeit ber Beftels 
lung anfängt, Korn zur Ausfaat, Stiere zum Pflügen, . 
Ackergeraͤth ıc. zum Gebrauch zu leihen. Nach der 
Veſtellzeit bringt der Bauer alles diefes, welches Ta 
Colonna genannt: wird, wieder zuruͤck. Fuͤr eine 
Salma Korn zur Ausſaat pflegt der Bauer fünf Salme 
Korn wieder zu geben. Eine Salma enthält 16 Tu⸗ 

Neunter Theil, | 19 
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muli, der Tumulo 20 bis 22 Rotoli, das Rotolo 
23 Libre. Acht und * Salme machen eine Laft von 
Anfterdam aus. Die Laft von Amſterdam iſt um ein 
Dreizehntel groͤßer als die Hamburger Laſt. Der 
Werth einer Salma Waizen iſt 3 bis 5 Uncien. 

Caraccuoli, der vorige Vicekoͤnig von Sitillen, 
nahm den Gutsherren das Recht, die Bauern, wenn 
fie die beftimmten Salmen Korn nicht geben, vote 
die Colonna nicht erflatten, in Verhaft zu nehmen. 
Man behauptet, es fehle daher jetzt den Eigenthätnern 
des. Grundes an Sicherheit des Ertrags und fie ließen 
oft Tieber den Boden ungenutzt, als dag fie ihn in 
ungewiſſer Erwartung serpachten und die Ausgabe 
der Colonna wagen wollten. Wie Feicht märe ©, 
diefem Uebel abzubelfen! Wie Fann es dem Edel— 
mann an Sicherheit fehlen, wenn. ber. Landmann eben 
fein Korn eingeerndtet. bat? Die Verhaftnehmung 
de9 Schuldners, ber mit feinem Arm ſich und die 
Seinigen erhalten iſt Immer eine — 
Maßregel. 

Fuͤr ihre Wohnung bezahlen bie Bauern Gut 
zins und pflegen folche, gleich als wären fie Erbpaͤ⸗ 
ter, von Gefchlecht zu Geſchlecht zu. behalten. Dallte 
man ihnen ihre Häufer mit dem. Acker, den fie pad 
ten, in Erbpacht uͤbergeben ‚ fo wuͤrden fie, es wuͤrde 
der Edelmann, es würde. die ganze Inſel unendlich 
dabei gewinnen; nyr ‚müßten fie entweder im natura 
ihre Abgaben entrichten, oder Dig Beidebaaben muͤß⸗ 
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ten, wo nisht alle. Jahr, dach zu beſtimmten Zeiten, 
nach dem Preis des Waizens feftgefegt werben. 

Der Handel ift fehr eingefchränkt, In England 
giebt man Prämien für bie Ausfuhr, in Sicilien be: 
zahlt jede ausgehende Waare einen ftärfern Zoll. 
Indeſſen fcheint mir das Uebel nicht Bauptfächlich 
hierin zu beftehen. und biefe Einrichtung Hat doch auch 
wieber ihre Vorzuͤge. Das Volk findet fich minder 
gedrückt, wenn es denkt, daß der Fremde die Abgabe 
allein bezahle. Der Landmann hedenft nicht, daß 
jener, wenn bie Abgabe nicht Statt fände r ihm das 
Korn theurer bezahlen wuͤrde. Man muß, fo ſehr als 
möglich nicht nur jeden Druck vermeiden, man muß 
auch das Gefühl des Drucks fchonen, Denn weder 
lebt der Menfch vom Brode allein, noch auch druͤckt 
ibn das wahre Gewicht der Loft allein. Die Vor⸗ 
ſtellung druͤckt oft viel ſchwerer. Ferner fällt freilich 
die Beſchwerde des Zofles eigentlich auf den inländis 
fchen Verkäufer; aber fie fällt auf ihn im günftigften 
Augenblick, da er eben Gelb aus feinem Korne Iöfet. 

Das wahre Hebel fcheint mis darin zu liegen, 
daß nicht ‚der Landmann dem fremden Schiffer. fein 
Korn verkaufen darf, dag nur der Edelmann dieſes 
Recht habe, und bag auch. biefer night auf den Bere 
kauf ficher rechnen Tann, da bie Kornausfuhr oft plögs 
lich geſperrt wird. Man fagt, daß oft Unterbediente, 
durch felfche Worfpiegelungen, die Eröffnung ober bie 
Eperrung -biefeß- RD auszuwirken und zum Vor⸗ 
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theil einiger, die mitt ihnen theilen, diefen fchändlichen 
Gewinn auf Unfoften der kandeigenthuͤmer und der 
Bauern zu erwerben wiſſen. 

Das Geſetz ſpricht den Bauer von allen Frohnen 
frei; aber die Verwalter, welche mehrentheils zugleich 
Paͤchter ſind, bitten dann und wann die Bauern, 
ihnen mit ihrer Arbeit behuͤlflich zu ſeyn, und des 
Verwalters Bitten ſchlaͤgt hier der Bauer nicht 
gern ab, 

Ueber die Perfon des Bauern hat der Edelmann 
keine Gewalt, weder ihn In Verhaft zu nehmen, noch 

auch ihn am Leibe zu ſtrafen. Gleichwohl ift jener 
in fo fern lelbeigen, als er das Gut nicht ne. Bill 
kuͤhr verlaffen darf. 

Die Kalipflanze wird fo häufig gebauet, daß 
jährlich zweimal hunderttauſend Cantari Potafche aus 


dem Lande geführt werden. Ein Eantaro hält hun⸗ 


dert Notoli, ober hundert und ſechszig Pfund von 
Amſterdam. 
Ein angeſehener Kaufmann hier in Meſſina, der 


| 


ein Fremder ift, fagte mir, bie wichtigften Waaren, 


welche aus dem Lande geführt wuͤrden, beliefen ſich 
auf ein und achtzig Artikel. Nächft den getiannten, 
find rohe und verarbeitete Seide, Eitronen und Pome⸗ 
tanzen, Manna und Safran, anſehnliche Artikel. 


| 


Nicht nur einfchränkende Verfligungen, auch Furcht | 


vor ben Seerdäubern legt der Handlung Scffeln an. 


Die Regierung hebt große Summen, um das Me 
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son ben Seeräubern frei zu halten. Diefe Abſicht 
wuͤrde wohl beffer erfüllt: werben, wenn man für's 
erfte der Idee, eine Flotte von Finienfchiffen zu haben, 
enifagte, und ſich begnügen mollte, mit Fregatten, 
Schebecken, Brigantinen und Galeeren ben Handel 
gegen die afrifanifchen Seeräuber zu fchügen. Erſt 
muß der Handel blühen und Matrofen bilden, ehe 
man an Errichtung einer Seemacht benfen darf. Als 
ich. das erſtemal in Meflins war, erzählte man mir, 
es fei ein barbarifches Raubfchiff, einer in. Reggio 
fiegenden koͤniglichen Galsere zum Trotz, durch ben 
Faro geſegelt. Zwiſchen Palermo und Neapel ſogar 
haben Seeräuber zwei Seluffen genommen, Bis an 
den Hafen von Trapani ‚haben andre ein Schiff vers 
folgt und ein mit Wein beladnes Fahrzeug zwiſchen 
Birgenti und Marfalla genommen, 

Da die Schiffe, welche ein afrikaniſches Raub⸗ 
ſchiff gefangen nahmen, einer ſtrengen Quarantana 
unterworfen. waren, ließen viele Capitqine die See⸗ 
raͤuber entwiſchen. Dem. Uebel abzuhelfen, bat bie 
Regierung allen Königlichen Capitainen Befehl gegen 
ben, jedes Raubſchiff, auch wenn deſſen Volk ſich 
ergeben will, in Grund zu bohren; eine Maßregel, 
welche die erften Grundfäge des allgemeinen, natuͤr⸗ 
lichen Voͤlkerrechts, dag ‚allen Nationen heilig. ſeyn 
muß, auf.eine ſchreckliche Art. vericget. 

In vorigen Jahren ‚hielten die Menetianen, welche, 
einen fiebeujährigen ‚Krieg mit den. Tuneſen geführt 
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Baben, son biefen das Meer rein: Kaum Batten fie 
in diefem Fruͤhjahr Sriede mit ihnen gefchloffen, als 
zwei und vierzig Raubfehiffe -aus dem Hafen von 
Zunis liefen. Man fandte ihnen aus Neapel Seife 
entgegen; aber weder in ee Anzahl, noch zur 
rechten Zeit. 

Ganz anders verhält ſich die portugieſiſche Re 
gierung. Ihr verbanfet feit einigen Jahren das allan⸗ 
tifche Meer feine Sicherheit: Em aus einigen Kriege 
fchiffen: und Fregatten beftehendes Geſchwader kreuzet 
jenjeits der Straße von Gibraͤltar. Die Säulen des 
Herkules fegen den Seeraube der Barbaresken ein 
Ziel. 

Eine gkoße urſache der Schwache des Landes 
liegt wohl darinnen, daß. der dritte Stand zu wenig 
Rechte hat, Wiewohl die koniglichen Städte Repraͤ 
ſentanten zum Parlamente ſchicken, wird dieſes Stan. 
des Intereffe' nicht hinlaͤnglich wahrgenommen, dp 
diefe Repraͤſentanten aus dem kleinen Adel genommen 
werden: Da indeſſen in manchen Städten diefer feine 
Adel auch Handlung treibt und-alfo ein gemeinſchaft⸗ 
liches Intereſſe mit: den Kaufleuten aus der Bürgers 
ſchaft vertheidiget, wird: diefer Febler der Bm 


-etwa8’ gemilbert, . 


Wo der Adel Antheil am Handel nimmt, if 
die Scheidbewand zwifchen: ihm: und dem dritten Stande 
minder ſichtbar als bei uns, wo bie Ritterſchaft, und 
ich meine zu ihrer Ehre, wie zum Beſten des Landes, 
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jede: Art des ie dem andern: Ständen gern . 
uͤberlaͤßt. 

Der Adel Siciliens beſteht aus vier Ordnungen. 
Die Lerſten find’ die Baroni des Reichs. Ihrem Urs 
fprung nach follten: fie ohngefähr das feyn, mas bie 
Peers in Großbrittannien find, was Frankreichs Pairs 
in mittlern Zeiten waren. Diefe Baroni haben gleiche 
‚Rechte, ungleichen Rang, fi find Fuͤrſten, Herzoge, Mark⸗ 
grafen, Grafen, Burggrafen (Visconti) und Frei⸗ 
herren: Ihr Sitz im Parlament iſt mi , wie im 
Oberhauſe von England. 

Die Ritterſchaft macht die zweite Ordnung aus. 
Sie beſteht zum Theil aus fehr altem Adel. Zu ihr 
werben ‚bie Gefchlechte gerechnet, denen die Könige 
zwar erbliche Titel von Fuͤrſten, Herzogen ꝛc. aber 
‚eine erblichen' Rechte weben Fonnten, Nablesse titree, 
wie die Feanzofen fagen, welche auch bei uns eigentlich 
nicht zum Hohen Abel gerechnet wird, der nur aus 
reichsſtaͤndiſchen Häufern beſteht. 

Eine dritte Ordnung beſteht aus ſolchen Geſchlech⸗ 
ten, welche, nach kinem alten Rechte, die Ritterſchaft 
unter ſich aufgenoiuman); um ausgeſtorbne Familien 
zu erſetzen. 

Die vierte Ordnung — beinahe das Land mit 
neuem Adel uͤberſchwemmet. Gewiſſe Aemter "geben 
auch den Nachkommen den Adel. Man fah die Folgen 
ein und giebt dieſe Aemter mehrentheils Maͤnnern 
aus dem Abel. 
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Das alte, ehemals ‚demokratische Sprafus, Hat 
allein in feinem Rath zwei Mitglieder aus dem Buͤr⸗ 
gerſtande. 

Adeliche — des hohen — welcher 
ganze Staͤdte beſitzet, empfinden ihre Abhaͤngigkeit, und 
klagen oft daruͤber. Gleichwohl vermoͤgen ſie nicht zu 
laͤugnen, daß die Baronialſtaͤdte eines beſſern Schick⸗ 
ſals genießen als die koͤniglichen. Die Klage ‚gegen 
einen maͤchtigen, daher von der Regierung ſcheel ange⸗ 
ſehenen Barone, findet leichter Gehoͤr als die Be⸗ 
ſchwerde uͤber den koͤniglichen Gobernatore. 

Das Parlament wird vom Vicekoͤnige, zu unbe⸗ 
ſtimmten Zeiten, in irgend eine der koͤniglichen Staͤdte 
berufen. Das letzte warb in. Cefalu gehalten. Es 


.befteht aus dem geiftlichen Arm, (il braccio ecclesia- 


sica) Erzbifchöfen, Biſchoͤfen, Aebten und Prioren; 


‚aus bem Friegerifchen Arm, Gil braccio militare) den 


Baroni des Neichs; und endlich auf den Deputisten 
ber Städte (il braccio demanjale), 
- Die Mechte des Parlaments find groß, wiewohl 


fie durch Mißbrauch felten wirffam werden, ‚weil ſich 
Die mächtigften Mitglieber auf mancherlei Art vom 


Hofe abhängig machen laſſen. Seine außerordentliche 


‚Apgobe kann ohne: Bemilligung bes ne aufs 
‚gelegt werden. 


Die Pfründen ber. Geifticteit find sum Theil ſehr 
groß. Aber Sicilien hat nur zwei Erzbiſchoͤfe und 
lieben Biſchoͤfe, da hingegen Im Koͤnigreiche Neapel 
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ein und zwanzig Erzbiſchoͤfe und yanbert und zehn 
Viſchoͤfe gezählt. werben. | 

Die Canonici haben anfehnliche Einkünfte, Man 
findet viele unter ihnen, welche durch vernünftigen Be⸗ 
trieb des Landbaus ihren Mitbürgern ein nuͤtzliches 
‚Beifpiel geben. Einige wibmen fich ben Wiſſenſchaften. 
Sie pilegen ſehr gaftfrei zu feyn. Dieſe Tugend der 
Gaſtfreiheit wird auch von den —— in 
den meiſten Kloͤſtern geuͤbet. 

Solche Reiſende, welche dafuͤr halten, daß die 
Hauptbeſtimmung des Menſchen ſei, ben Umlauf des 
Geldes durch thaͤtigen Erwerb zu befoͤrdern, ſollten, 
für die freundliche Art, mit welcher fie von den Moͤn⸗ 
‚hen aufgenommen werben, biefen. wenigſtens die Ges 
rechtigkeit widerfahren Iaffen, zu bekennen, daß viele 
Laien durch die Klöfter ernaͤhret werben. — 

Dan iſt ihnen aber durchaus die- Gerechtigkeit 
ſchaldig, fie nach den Grundfägen ihrer Kirche zu beur⸗ 
Theilen. Und denn — fage Diefer oder jener was er 
wolle — das Leben eines wahren Orbensgeiftlichen iſt 
ein hartes Leben. Wer, um fich zu veredeln; wer, 
um Gottes willen, ‚Selbftverleugnung uͤbet; wen, 
am das Unfichtbare zu ergreifen, den ſuͤßeſten Freuden 
des Lebens entfagt; wer, bei Beobachtung firenger 
Vorſchriften und Uebungen, demuͤthig vor Gott, und 
freundlich gegen: Nebenmenſchen bleibt, der verdienet 
Anfre Hochachtung, unfre Ehrerbietung; er iſt über 
ijeden Spott bes Leichtfiung ſo fer wie über den Un⸗ 


N 
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glimpf des: Reiſeaden erhoben, ber ſich freundlich in 
Kloͤſtern bewirthen laͤßt, und ohne Unterſchied, hinter 
dem Ruͤcken, einige hundert: Meilen :von-- ihmen ent⸗ 
fernt, ſich und ſeichte ober bittre Leſer uͤber ihre Bes 
wohner luſtig macht, ſich nicht entbloͤdet, fie mit dem 
gehaͤſſigen Namen Pfaffen zu ſchelten, ba er doch 
vielleicht: mit literariſcher Hochachtung von den ver⸗ 
fiümmelten Pfaffen der Cybele, oder von andern Giger: 
dienern der Alten, wie von a Prieftem re⸗ 
den wuͤrde. 

Fern ſeires son mir zu — daß viele Monche 
und Priefter den Namen Pfaffen verbienen. Jeder 
unwürdige Geiftliche, — ſei er. Katholik ober. Prote: 
ſtant — ber fick von der Kirche währt und. gegen ihle 
Grundfäße lebt und ‚redet, iſt ein Pfaff. Jeder der 
dem Geifte feiner Kirche und feinem Gewiſſen treu, 
anerkannten Pflichten nachlebt, iſt ein Mann, den wir 
ehren miffen, deſto mehr: ehren, wenn er mit wahre 
Sclöftverleugnung, um Gottes willen, ein muͤhſelges 
Reben geduldig. In Hoffnung lebt. 

Urtheile jeder wie er will, nur. halte fich Feine 
für einen freien Denker, wenn er fein Urtheil nach der 
Mobegefinnung eines leichtfinnigen, Eursfichtigen, hoch⸗ 
fahrenden Jahrhunderts oder Jahrzehends ſtimmet. 

Ueber den Ehorafter der Bewohner eines Landes 
wird ein befcheidner Reiſender, wenn: er nicht Jahre 
mit ihnen gelebt ‚hat, nicht gern ein Urteil, am mit 
deſten zin unguͤnſtiges Urtheil faͤllen wollen. Lange, 
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fortgefegte: Beobachtungen, befonbre Gelegenheiten und 
verſchiedne Umftände muͤſſen zuſammen treffen, um 
einen Fremdling in Stand zu ſetzen, etwas Gründliches 
über die Denkungs⸗ und Empfindungdert der un 
bie er befucht Bat, fagen zu konnen. 


Die Sicilier ruͤhmen ſich eines offnen, freien Cha⸗ 
rakters. Die Neapolitaner werfen ihnen entgegenge⸗ 
ſetzte Fehler vor, und eignen den Ruhm der Freimuͤ⸗ 
thigkeit ſich ſelber zu. Ich fand beide Nationen freund⸗ 
lich, zuvorkommend, nicht nur mit Hoͤflichkeit, auch 
mit Wohlwollen, ja mit Vertrauen. Mir ſcheinen die 
Neapolitaner ſanguiniſcher und froher; ernſter, feuriger 
die Sicilier. Beide ſehr reitzbar ‚ aber nach Berfchies 
denheit des Charafters. Braufender ift der Neapoli⸗ 
taner und auffahrend fein Zorn. Unbemerft fallt ein 
Bort, ald Saame des Grolls, in bie Tiefe des ſicili⸗ 
ſchen Herzens; crescit occulto velut arbor aevo 
(Hor. Od. I, 12-45.) das Gefühl der Beleidigung, 
und plöglich enthüllet fih aus plagender Schaale bie 
Frucht der blutigen Rache. Groß if indeffen der Uns 
terfchied des Charakters in verfchiebnen Städten. Den 
Zrapanefen wirft man am meiften bie Rachfucht vor. 


Lebe zur Freiheit iſt den Einwohnern beider Koͤ⸗ 
nigreiche gemein. Zum Ruhme gereicht es den Nea⸗ 
politanern, daß ſie ſich beſtaͤndig der Einfuͤhrung des 
ſchrecklichen Tribunals ber Inquiſition widerſetzten. Im 
Sicilien ward es erſt durch dieſen Koͤnig aufgehoben. 
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Bei den Sichern, wie bei den Nenpolitaneen, 
und bei den Stalienern überhaupt, haben die Fehler 
eines heißen Himmelsftrichs deſto freieres. Spiel, ba 
der öffentliche und der Häusliche Unterricht ber Jugend 
auf eine nicht zu verantwortende Weile vernachläfliget 
wird, Wie unter diefem Himmel der fruchtbare Bo⸗ 
den reich an mannigfaltigen Fruͤchten ift und an viel 
artigen Difteln von ungemeiner Größe, fo ranken aud) 
Fehler und Laſter mit üppigem Wuchs aus dem Nas 
tionalcharafter diefer Völker, deren Anlagen und $d- 
bigkeiten fehr groß find. Wolluft, Zorn, Rache glühen 
mit des feurigen Temperaments . ungekühlter Hitze. 
Ungereiget fcheinen fie mir wohlwollend. 

Daher die freundliche und edle Gaftfreiheit ber 
Bewohner beider Königreiche. Daher die Sicherheit 
der Fremden in Rom, wo doch jährlich fünfhundert 
Ermordste gezählet werden, welche nicht als ein Opfer 
der Raubſucht fallen, fondern der Eiferfucht, des Jaͤh⸗ 
zorns, der Rache. 

Schon ihre zarten Kinder zeigen heftigen Zorn; 
ihr Weinen ift begleitet mit Zeichen des Eigenfinns 
und der Heftigkeit, Etwas von diefen Fehlern gehört 
vielleicht auf die Rechnung der geerbten Anlage und 
des heißen Bluts; aber wohl wenigfiens eben fo viel 
auf der Eltern Unvernunft und Heftigkeit im Betragen 
gegen die Kinder. Gewohnt mit Steinen zum Spiel 
gu werfen, wird ber Knabe von jaͤher Wuth mit: dies 
fer. fürchterlichen Waffe gerüftet. Wirft jemand einen 
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Stein nach einem Hunde, fo werfen alle Anaben den 
unglücklichen Thiere nach, und bie Erwachfenen billigen 
diefe böfe Unart wenigftens durch Stillfchweigen, er⸗ 
muntern fie wohl gar durch Beifall. Ihre Behands 
lung ber Thiere überhaupt beweifet rohes Gefuͤhl. 

In einem Rande, wo die Natur fo freigebig, ift 
der Müßiggang natuͤrlich. Der Nordlaͤnder arbeitet 
im Schweiße feines Angefichts, weil er ftarfer Nahe 
rung, warmer Kleidung, theurer Feuerung bedarf, 
und gebranntes Getsänkes nicht entbehren will. Der 
mäßige Staliener und der Sicilier genießen einer leich⸗ 
ten Nahrung, fie find leicht gekleidet, Wiewohl ihre 
feurigen Weine in manchen Gegenden fo wohlfeil find, 
wie bei uns das gemeine Bier, ift boch die Trunfem 
heit hier. ein ſehr ſeltnes Laſter. Ich ſah in Italien 
einen oder zwei betrunkne Menſchen, in Sicilien keinen. 
Unter mildem Himmel beduͤrfen ſie weder einer dichten 
noch geraͤumigen Wohnung; ſelbſt die Handwerker ar⸗ 
beiten mehrentheils auf der Straße. Ruhe und Schatten 
find ihre natuͤrlichſten Beduͤrfniſſe, daher der Muͤßig⸗ 
gang. . Über fo ſehr auch dieſer Entſchuldigung vom 
bienet, fo fürchterlich find doch feine Folgen. 

Eine von biefen ift der Bettler Menge. Sie find 
oft unverfchämt, feheinen aber dem Weifenden noch 
mehr fo, ald fie es wirklich find; man vergißt zu. oft, 
daß die Lebhaftigkeit der Nation fich auch. dem Bettler 
mittheilen muͤſſe. Dan wirft ben SJtalienern und Eis 
eiliern Eigennug vor; etwas von diefem Vorwurf mag 
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gegründet feyn, aber ich babe In allen Ständen Mens 
fihen von Edelmuth unter ihnen gefunden. Nicht fels 
ten iſt es mir und meinen NReifegenoffen begegnet, 
daß gemeine Leute, für erzeigte Gefdlligfeit: oder uͤber⸗ 
nommene Mühe durchaus Feine Belohnung annehmen 
wollten. Nach folchen Leuten, welche hauptfächlich von 
den Sremben leben, muß man nicht die Nation beur⸗ 
theilen. Wie würde man ſich irren, wenn man von 
dem Eigennug mancher Wirthe und Fuhrleute in ber 
deutfchen Schweiz, ‚auf den Charakter der deutſchen 
Schweizer, des edelften Volles auf -.— —— 
ſchloͤſſe! 

In Laͤndern, wo die Natur vieles freiwillig, vie— ⸗ 
les fuͤr geringe Arbeit hervorbringt, muͤßten durch Er⸗ 
Öffnung neuer Bahnen der Induſtrie die Menſchen 
zur Arbeit gelodlt werben, Hier wird bie. Ermuntes 
zung der Induſtrie oft durch Saumfeligkeit der Re 
gierung vernachläffiget, oft auch — und bas iſt noch 
- Schlimmer — durch widerfinnige Sorgfalt gehemmt. 

Rebhafte: Phantaſie, mißleiter durch ſchlechten Un⸗ 
terricht in’ der Religion, gebiert ben Aberglauben. . Dies 
fer feet leichte Mebungen an die Stelle gewiffenhafter 
Erfüllung : der Pflichten; ' finnlofes Gewaͤſch an die 
Stelle der Herzensreinheit und ber Liebe. Co befdrs 
bert er die AUnfittlichkeit und oft den Unglauben. 

Die Freigebigkeit der Natur und bie Vernach⸗ 
läffigung der Erziehung zeigen fich im Gefpräch ber 
Staliener auf ihren fchön gezeichneten, durch veftige 





— 
Affekten aber verzognen Geſichtern; an: rer zu bau 
ten, das Ohr verletzenden, wiewohl rein. tönchben 
Stimme; endlich an as dev Kinder * den 
Erwachſenen. 

Mrgends fah- is unter dem Wolle — — 
mehr geiſtreiche Kinder, als in dieſen Laͤndern. Schnell 
find ihre erſten Fortſchritte, bald aber werden fie ge⸗ 
hemmt. Nirgends ſah ich ſo wenig Buckliche, fo wenig 
von der Geburt an. mißgeſtaltete Menſchen; nirgends 
aber fo viel burch Verwahrloſang mißgebildete Kinder; 
nirgends ſo siel Eindugige, Blinde, Lahme, fo. viele 
Menſchen mit verborreten Händen, fo viele Krüppel 
jeder Art, als in Stalien und Gidllien; doch mehr in 
Stalin. Wie oft begegnet man auf der Inſel fowohl, 
wie im feften Lande, unglücklichen Männern und Wei- 
bern, denen das Geficht, fei es vom Krebs oder vom 
Ausfag halb zerfreſſen iſt. Man erfchrickt, ſchaudernd 
zweifelt man, ob fie eigne Jugendſuͤnden büßen, oder 
ob die Sünden ihrer eltern fie bezeichnen. Man 
wendet, mit unwillkuͤhrlichem unüberlegtem Abſcheu, 
der fich bald in Mitleiden verwandelt, den Blick von 
ihnen ab. 

Einer eigenthümlichen Sitte Siciliens muß ich 
noch gedenken. Hier gilt ein Vorkaufsrecht von fons 
derbarer Art. Wenn jemand ein Grundflüc, fei es 
Yaus, Adler, Weingarten ıc. gekauft bat, fo Tann 
während eines ganzen Jahres nach dem Verkauf, der 
Nachbar. den Käufer durch. Erlegung des Kaufpreifes 
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aus. dem Befitz flogen. Umſonſt wuͤrde ber frühere 
Käufer dem erften Befiger mehr: nachbieten wollen. 
Diefes feltfame Gefeß wird mehrentheils burch- eine 
Luͤge vereitelt. Der Kaufpreis wirb im Kaufbriefe 
höher angegeben, als er unter vier Augen: verabredet 
ward. | Ä 

Nicht minder auffallend ift ein andres ſieiliſches 
Gefeg, nach welchem jeder feinen: Nachbar, durch Er 
legung des dreifachen Werthes, ihm fein Haus zu 
verkaufen zwingen Tann. Diefe Geſetze haben der 
Städte Werfchönerung zur Abſicht. Dean will Be 
fiter großer Hdufer begünftigen, will fie ermuntern, 
die unanfehnlichen Fleinen Wohnungen aufzulaufen 





Sechs. um neunzigfter Brief. 





San Jorio bei Neapel, den ısten Juli 1792. 


Am. soten, Abends um 7 Uhr beftiegen wir im Hafen 
von Meſſina Peine Fahrzeuge, welche man Speronari 
nennet. Sie find lang und ſchmal, daher leicht in 
ihren. Bewegungen, haben fieben Ruderer und viele 
Segel. Die Malthefer find Erfinder und beinahe cins 
zige Beſitzer folder Schiffchen. Nur die Syrakuſier 
haben es ihnen nachgethan. Unſre Sperenari waren 
aus Syrakus. Wir hatten fie nah Meflina binbes 
ftellt, weil bei jegiger Unficherheit dieſer Meere folche 
Fahrzeuge faſt immer den GSeeräubern entrinnen: 
Größere Schiffe werden, wofern fie nicht zur Verthei⸗ 
digung gerüftet find, wenn fie Seeräubern begegnen, 
faft immer ihre Beute; denn dba diefe ihre Fahrzeuge 
nicht zum Transport von Waaren, fondern zum Raube 
bauen, fo baben fie über andre Schiffe großen Vor: 
theil. So ſchnell auch die Speronari fegeln, vertrauen 
ihre Fuͤhrer, wenn Barbaresfen fie verfolgen, ihrem 
Segel nicht, fondern rudern gerade gegen ben Wind 
an, worinnen bie Afrikaner ihnen nicht gleich Eommen. 


Neunter Theil. 20 
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Man foll Fein Beifpiel haben, daß ein Spetonato, 
wofern es nicht mit: Wanren beladen geweſen, in der 
Seeräuber Hände gefallen wäre. Ä 

Bor Sonnenaufgang fahen wir am Atten fat | 
alle Hparifchen Inſeln, theils uns zur Rinken, theils 
gerade vor uns. Man zählt deren bald 7, bald 10, 
bald 412, je nachdem man die weftlichen beiden, Alicudi 
und Selicudi, oder einige Fleinere, welche eigentlich nur 
Klippen find, mitrechnet oder nicht. Gleich den Alten 
fieben die Italiener und Sicilier große Zahlen, m 
machen gern aus Klippen Infeln, aus Baͤchen Stroͤne 

Lipari iſt die größefte und eines Biſchofs Ei 
Alte und Neuere halten fie für Homer's aͤoliſche Ill, 
in welcher Weolos, der unfterblicher Götter Freund, 
welchem Zeus der Winde Aufficht anvertrauet hatt, 
den Odyſſeus bewirthete und ihm alle Winde in einem 
Schlauche gab, den Weſtwind ausgenommen, weil der 
ihm guͤnſtig in die Segel wehen ſollte (Odyss 19 
1-55). Odyſſeus trauete keinem ber Genoſſen das 
Steuer an und ſah am zehnten‘ Tage ſchon das liebe 
Ithaka, als ein ſuͤßer Schlummer fich feiner bemaͤch⸗ 
tigte. Seine thoͤrichten Gefährten, welche glaubten, 
daß Schäge ‚im. Schlauche wären, bffneten ihnz als⸗ 
bald brachen ungeftüm die Winde hervor, ‚warfen das 
Schiff. weit in’s Meer und brachten es endlich wieder 
zuruͤck zum Aeolos. Se ur 

Da diefe Infeln,. welche ſich als Berge hoch aus 
dem Meer mit: jähen Geſtaden erheben, ſehr m 
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gefehen werben, und, je nachdem man fich gegen fie 
richtet, gleich den homeriſchen fogenannten irrenden 
Klippen vor der Seylla, immer eine verfchiedene Lage 
zu haben feheinen, fo nußte ber große Dichter dieſen 
Umftand, und nannte Ei Re Infel auch die 
fhwimmende.. 

Apari iſt hoch, ’wie we⸗ Geſpielen und bat — 
ihnen jaͤh abſchuͤſſige Ufer. Dieſe ſind eiſenfarbig, 
wenigſtens von fern, wie wir fie fahen. Daher dich: 
tete Homer, es fei des Hedlos Inſel mit einer ehernen 
Mauer umringet geweſen. Ich verbanfe diefe Bemer: 
tung dem guten Pater Minaſi, einem Ordensgeiftlichen 
nach der Regel des heiligen Dominicus, in Neapel. 
Ehemals mar Spari feuerſpeiend. Diodor giebt uns 
von dieſen Inſeln folgende Nachrichten: 

“Winde brechen hervor mit großem Geraͤuſch aus 
den Klüften der Strongyle, (Stromboli) und der Hiera 
Hephäfte (der dem Vulkan heiligen, jetzt heißt ſie 
Vulkano). Sie werfen Sand auf und glühende 
Steine. Einige glauben, daß fie durch unterirdifche 
Gänge mit dem Aetna zufammen bangen‘ und ab: 
wechfelnd mit diefem Feuer 'ergießen. Liparos, Sohn 
des italifchen Kdniges Auſon, von feinem Bruder ver⸗ 
trieben, ſoll die aͤollſchen Inſeln zuerſt bevolkert und 
angebauet haben. Nach ihim erhieit Lipara (Xipari) 
ihren Namen. Aeolos, Sohn des Hippotas, kam hin 
und heirathete des Liparos Tochter, Kyane. Er ward 
König von Lipara and verhalf feinem Scwiegetodier, 
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der fich nach Stalien fehnte, zur Eroberung von Sos 
rento. Zu diefem Aeolos Fam Odyſſeus. Aeolos war 
ein gerechter Dann und ward Freund der Götter ges 
nannt. Ihm fchrieb man die Erfindung. ber. Segel zu. 
Aus der Beobachtung von den Worzeichen - des Feuers 
(des auffteigenden Rauches, welcher bei Nacht feurig 
ft) fol er den Einwohnern die Winde vorhergefagt 
haben, weswegen auch die Fabel ihn zum Vorſteher 
der Winde gemacht: Aeolos hatte ſechs Söhne, Einer 
Berrfchte In der Gegend von Rhegion (Meggio in Ca⸗ 
labrien) die fünf andern. in Sieilien. Sowohl wegen 
des väterlichen Ruhmes, als auch wegen ihrer eignen 
fanften und gerechten Gefinnung, gehorchten - ihnen 
Sifaner und Sifuler, welche doch vordem immer uns 
eins geweſen. Lange berrfchte ihr Gefchlecht, bie es 
ausftarb. Nachher wählten die Sikuler ihre Zürften; 
die Sikaner führten bürgerliche Kriege” — — 
“Gedrüdt vom: Zoch der perfifchen Koͤnige bes 
fehlofjen einige Karer aus der Stadt Knidos (Gnidus) 
und einige Rhodier ‚ zur Zeit der Soften Olympiade 
(578 — 75 Jahr vor Chrifti Geburt), ein andres Bas 
terland zu ſuchen. Nach verunglüctem. Verſuch in 
Sicilien, ſchon auf. dem Ruͤckwege, wurden fie freund⸗ 
lich in Lipara aufgenommen, wo nur noch fünfhunbdert 
von den Abfümmlingen der alten Einwohner übrig 
waren, und vereinigten .fich mit ihnen. Gegen tyrrhe⸗ 
niſche Seeraͤuber rüfteten fie.eine Flotte. In Gemein 
Schaft befaßen alle das Land und des Seelriegs Beute. 
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Zulegt vertheilten fie nach dem Looſe das Land aller 
dieſer Inſeln, und fo, daß alle zwanzig Jahr von 
neuem gelofet ward. Sie. befiegten die Tyrrhener in 
vielen Seeſchlachten und fandten große Gefchenke vom 
Raube nach Delphos. Kipara ward wohlhabend und 
berühmt durch feine natürlichen ſchͤnen Hafen und 
‚wegen der warmen Quellen, welche auszeichnende Eis 
genfchaften,. fowohl durch ihre, bei befondern Krank⸗ 
beiten nuͤtzliche, als auch fehr angenehme Bäder, hats 
ten. Auch brachten ihre Alaungruben den Einwohnern 
unglaublih viel Geld ein. Diefe kleine Inſel war 
wohl mit Seldfrächten verfeßen, und mit allem, was 
zur Nahrung dient, befonders mit dem feinſten Baums 
obſt und mit Fiſchen - jeder Art” (Diodor. Vol. I. 
B. V. p. 355-38.). 

Diele Befchreibung fell noch faſt ganz auf Lipari 
paſſen. Mich wundert, daß Diedor bes Weines nicht 
erwähnt. Der jetig⸗ Muskatwein dieſer Infel iſt vor⸗ 
trefflich. 

Die Dichtung, als gabe Aeolos die Winde beherr⸗ 
fchet, und die Erzählung, : daß er aus den Vorzeichen 
des Feuers die Veränderung der Winde vorbergefagt 
babe, find darauf gegründet, daß wirklich, weil fich 
der Wind in ber hoben Region früher ändert als in 
der unteren, die Schiffer bis auf dieſen Tag aus 
dem Rauch, der aus‘ den vulkaniſchen Inſeln fteigt, 
und aus den Dinften, die aus den andern fich erheben, 
die Winde vorberichen. 
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Im Kriege der Syrakuſier mit den Althenienſern 
hielten die Liparaͤer ex wit den erſtern. Folgendes 
erzaͤhlet uns Thucydides: 

“Sm Winter (des zweiten Jabres ber gSoſten 
Olympiade, 426 Jahr vor Chriſti Geburt, im Sten 
des peloponneſiſchen Krieges) ſchifften gemeinſchaft⸗ 
lich mit den Rheginern die Ahenienſer gegen bie ſo⸗ 
genannten Inſeln des Aeolos. Im Sommer wäre es 
vicht möglich geweien, einen Feldzug dorthin zu thun, 
weil «8 biefen Inſeln an Waſſer fehler. *) Die Lipa⸗ 
raͤer, Abkoͤmmlinge ber Knidier, befigen diefe Juſeln. 
Sie wohnen in einer von ihnen, Lipara, welche nicht 
groß iſt. Die andern benutzen ſie zum Feldbau, aus 
Lipara ‚hinüber- fahrend. **) Dieße heißen Didyme, 
Strongyle und Hiera. Die Menſchen dort glauben, 
daß Hephaͤſtos (Vulkan) in Hiera ſchuiede, weil: man 
bei Nacht viel Feuer aus ihr aufſteigen ſeht und des 
Tages Rauch. Da ſie eß auit den, Sprakuftern hielten, 
verheerten die Athenienſer ihre Felder. Die Kinder 
blieben aber ihrer: Berkimdimg eu amd. jene — 
zuruͤck nach. Rhegion“ — BL p. aaı, 22 
ed. Duk.). .- 





a Da gilt —* von die —— fand ich 
gutes Waſſer. 


Neue Geographes irren, — fie — aß das 

doch ber Tall ſei. Die größten der liparifchen Inſeln 
werden bewohnt. Nur auf den Hleineren wird ber 
Boden von den Nachbarn gebanet. 
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Agathokles ſchiffte hinuͤber und erpreßte funfzig 
Zelente, welche zum Theil dem Bulkan, zum Theil 
dem Ueolos gewidmet: waren. Die Voͤlker wurden in 
dem Wahn, daß Aeelos die Winde beherrſche, geftärkt, 
als eilf mit dieſem Gelde belaſtete Schiffe untergingen 
(Diod. B. XXO. 

Die Lipamsten hielten es noch mit dem Hauſe 
Anjou, nachdem bie Frauzoſen ſchon in Sicilien waren 
außgerstiet wworben. Eſt im Jahr 1363 ward durch 
endlichen Frieben das arragoniſche Haus in Bet die: 
fer Inſeln gefegt (Amico Læxic. topogr. Sic. ). 

: Die Infeln Voleano, Bolcanello und Stromboli 
ſpeien Feuer. SBulsanelo ift. nur.em Zels un Meer, 
aus dem es fach in neuern Zeiten muß erhoben haben, 
da die Alten ſeiner nicht erwähnen. Ein unterirdiſcher 
Feurrausbruch Hat es ohne Zweifel ſichthar gemacht. 
. Den ganzen Morgen :hatten wir ſchon Stromboli 
vor und liegen geſehen, und erreichten dieſe Inſel, 
welche ihrer Höhe wegen fo unhe geſchienen ‚hatte, mit 
ganſtigem Winde erſt den Machmittag. "Stromboli 
hieß bei den Griechen Stwngyhla, das heißt die runde. 
Ire VBewohner und die fiilifschen Schiffer. nennen fie 
noch Strongoli. Das Infelchen beſteht aus oinem ſehr 
hohen Berge. Wir laudeten an der öoſtlichen Kuͤſte. 
Der Strand iſt weit ſchwarzer Aſche bedeckt, weiche 
vermiſcht iſt mit funlelndem Sandr. Als wir aus 
den. Fährzeugen ſtiegen, damen einige der. Bewohner 
gewaffüet herbei und fragten nach unſern Paͤffen und 


Be 
Geſundheitsſcheinen. Ein ſolcher Gefunbheitsicheise 
heißt prattica. Weil-wir zwar vom Vicekoͤnig, aber 
nicht vom Governabore in; Lipari, wo wir nicht gewe⸗ 
fen, einen Paß hatten, und unfre prattica nicht aus- 
druͤcklich fagte, dag wir. in Stromboli landen märben, 
durften wir nur laͤngſt der Küfte und zwar in einer 
gewiffen vorgefchriebenen Entfernung gehen, ben Woh⸗ 
nungen. aber nicht nahen. - Doch erlaubte man den 
Gipfel zu befteigen. und ben ‚Krater zu befehen. Ja⸗ 
eobi nutzte diefe Erlaubniß; uns andre. fihredte bie 
Hitze ab und der jähe Berg. 

Ich ging zu vorfichenden Felſen des Geſtades, um 
mich hinter ihnen im Meere zu baden. Ein Stroms 
bolefe begleitete mich. als Hüter bis zu ben Felſen. 
Seine Frau Bam eilenb aus. ihrer Hütte am Abhang 
Des Berges umb brachte ihm eine Flinte. Ber ihrer 
Machfamkeit, welche ein gemwalttbätiges Anſehen hat, 
find die Leutlein, fo verwildert fie auch fcheinen, bene 
noch freundlich, Wir kauften vor ihnen. .trefflichen 
weißen Musfatwein, und einen rothen Wein, der fo 
viel Feuer hat, daß uns jetzt der Lacrima des Veſuvs 
und ber Pofilippo dagegen ſchaal von Geſchmack ſcheinen. 

Mit gutem Winde fegelten wir des Abende weis: 
tee und ſahen in der Nacht den feurigen Rauch aus 
dem nimmer rubenden. Krater. von Stromboli aufs 
Reigen. Am 12ten, Nachmittags um. 1 Uhr, fahen 
wir ein Schiff, Unfre ‚Schiffer. befahen es .oft mit 
einem Sehrohr. Mir achteten nicht. darauf, . Möglich. 
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fielen fie. über die Ruder ber. ar arbeiteten aus — 
Kräften mit fichtbarer Angſt. Ä 

Sie hielten dns Schiff für ein barbareskes Fahr⸗ 
zeug unb ich; glaube mit Recht; denn wir konnten 
zwar burch ihr Rohr nicht deutlich die Menfchen Dies 
fes Zahrzeugs erkennen, fie ſchienen uns ober lange 
Kleider zu tragen. Sie riefen uns zu; wir verflans 
den fie nicht, unfre Schiffer hatten gar nicht Zufl, 
fh mit ihnen in Gefpräch .einzulaffen, ſondern vers 
doppelten ihre Ruderſchlaͤge. Ploͤtzlich machte jenes 
Schiff eine Wendung gegen.uns, mochte aber wohl 
daran verzweifeln, unfern Speronaro einzupolen, und 
feste feine Fahrt fort. 

Einige Stunden nachher umfegelten wir das Wora 
gebürge, son dem Birgit fage, daß es nach Palinurus, 
bem Steuermann des Aeneas, welcher hier in's Meer 
ſtuͤrzte, ſei genannt worden. Es heißt noch Capo 
Palinuro. Wir ergoͤtzten uns an der — Küfte 
des Principato citra, . | 

Gegen Abend wehete eim Aare. Bird ſehr güns 
ſtig. Wir Hofften Salerno zu erreichen und wollten 
von da unfre Neife zu Lande vollenden. Aber ein 
Sturm erhub fich; unfre Schiffer fuchten Schug in 
einer Heinen Bucht, 

Fruͤh am 13ten ruderten wir weiter bei hohem 
Meer, welches unfre Schiffer hinderte, das Vorge⸗ 
bürge Licofa zu umſegeln. Wir mußten jenfeits in 
der Anfurt von Lazarolo, welches aus einigen Häufern 
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beſtehet, landen, nachdem wir beinah an einem Fel⸗ 
fen gefcheitert wären. Wegen des hohen Meeres muf: 
tem wir den ganzen Tag dort bleiben. ch veifete 
mit ben aͤlteſten Herrn. son Droft in. einem Spew⸗ 
ward; unfre Freunde heiten wir, ſeitdem wir Strem⸗ 
boli verlaffen, nicht gefehen und waren ihretwegn 
unruhig, ſowohl bes Sturmes als bes verbärhlgen 
Schiffes. .megen. 

.. Abends verliehen wir endlich Lazarolo, ſegelten 
in rt Macht den Meerbufen vom Salerno vorbei um 
ſahen frich die Inſel Enpri vor uns lagen, deren fi 
Uche LKuͤſte noch viel vauheres Anſehens iſt als ie 
noͤrdliche. Gegen Weſten thuͤrmen ſich, durch riue 
ſchmale Meerenge von.: ihr getreunt, bohe Belle. 
Einer von dieſen iſt durchhrochen, vermuthlich von der 
Gewalt:der Fluthen. Man ficht das: Meer wie durch 
ein gewoͤlbtes Thor. > Am: Nachmittag landeten wir in 
Neapel, von warmen:ich gleich. herfuhr, wo ich meine 
Frau und Kinder wieder fand, tie ER: am a 
- um — 
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Sieben und neumpisker Brief. 





Piano di Sorenta, den igten Gert. 1792. 


Un noch einige Semmermonate in eimer ber ſchoͤn⸗ 
ſten Gegenden Italiens yuzabringen und ihrer In’ un 
geflörter Freiheit zu genießen, ſchifften wir am Zıflen 
alins des Nachmittags heruͤber nach dieſen Thale, 
welches große Neitze hat von einer Ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Urt, Es werd durch bie Natur von bet ganzen 
Kbrigen Melt abgefondert. 

Aenßerſt beſchwerlich find feine‘ — von der 
Landſeite und mie die Haͤnde her Menſchen Haben ed 
von der Seite ed Meeres zugaͤnglich gemacht. Es 
mag ohagehägen!vier Stunden im Unifang haben, In 
Seftalt eines. halben: Mendes liegt ed eingeruͤckt in 
die Berge bes Geſtades, welche feine Mündung ums 
Indien. Sein Ufer beſteht aus ſteilen Felſen, die 
in furchtbarer Hoͤhe bald. ſenkrecht Im Meere Stehen; 
bald einem ſchmalen Strande Maum zu Wehnungen 
der Fiſcher und Schäffer geſtatten, deren Fabrzeuge 
zum Theil in den Grotten der Kuͤſte aufbewahret wer⸗ 
dei, Die Mege, welche vom Strande hinauf in's 
Val führen, ſind in die Felſen des Ufers eingehauen. 


316 





. Oben fchatten große Bäume, unter andern bie ſchoͤn⸗ 
ften Pinien, fo ich jemals foh. Wenig Bäume machen 
eine fo große Wirkung, als diefe ungeheuren Pinien, 
die auf .geradem Stamme ſich hoch auf dem Zelfens 
geftade erbebend, ihre einem Sonnenfchirm aͤhnliches 
Haupt mit breiten Aeften In ben Lufthorizont erftreden. 
Die höheren Berge werden von Eichen und Kaftanien 
befchattet, auch von Delbäumen. Das Piano oder bie 
hohe Ebne ſelbſt ift bedeckt mit Wohnungen; bei 
jeber ift ein Plägchen Erde mit Weingärten, ES 
men und Agrumi bepflanzt. 

Einige Reben winden ſich um hohe Stämme von 
Obſtbaͤumen und ranfen von Baum zu Baum; anbre 
werden höher, als ich irgenbwo fie fah (wenn ich Ca⸗ 
labriens wilde Neben ausnehme), an .abgerinbets 
Stämme ſchlanker Koftonienbäume, welche hauptfächs 
lich dazu auf ben Bergen gezogen werben, hinan ges 
leitet. Dieſe SKaftanienwälder werben wie im Harze 
die Buchen, wie im nördlichen Deutfchlamde die Erlen, 
in Schläge getheilt und ſproſſen wieder aus der Wur⸗ 
zel. Man Haut fie, wenn fie zehn Jahr alt find. 
Ich ſah in der Inſel Iſchia, mo die Vegetation befons 
ders freudig iſt, fiebenjährige Kaftanienbäume, welche 
wenigftens fo hoch waren wie fünf und dreißigiährige 
Buchen bed noͤrdlichen eeeeec und bedeckt mit 
Fruͤchten. 

Die Agrumibäume jeder Art gedeihen in biefem 
Thale zu einer außerorbentlichen Höhe und Frucht⸗ 
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barkeit, daher Citronen und Pomeranzen in großer 
Fülle nach Meapel, Salerno, Rom, Livorno und Ans 
cona gefandt werden. | 
Wir wohnen in einem angenehmen Lanbhaufe, 
eine halte Stunde von dem Städtchen Sorento, nahe 
bei'm Flecken Carotta. Zwiſchen Pomeranzen und 
Meben, welche beide weit über das zweite Stockwerk 
des Hauſes empor ſtreben, ſehen wir aus den Fen⸗ 
ſtern und von zwei großen, freien Soͤllern auf der 
einen Seite hinter vielen Gaͤrten hohe, mit Wald bes. 
woachfene Berge; auf ber andern, auch binter Reben 
und Obftbdumen, das Meer, die Frummen Ufer, Nea- 
pel und Portici, mit dazwifchen liegenden Landhäufern, 
weiche, in dieſer Gerne ‚beide vereinigend, ben Anblick 
Einer ungeheuern Stabt hervorbringen und uns unfre 
parabiefifche Einfamkeit defto werther machen. Im 
Hintergrunde der Ausficht umterfcheidet das Auge vier⸗ 
fache Gebuͤrgreihen, deren letzte ſich im Abruzzo thuͤr⸗ 
met. Nahe ſcheinend erhebet ſich links die hohe Inſel 
Iſchia, welche alle Abend, wenn neben ihr die Sonne 
ſinket, im Abendroth zu ſchwimmen ſcheint. 
Aehnliche Schoͤnheiten findet man in vielen Ge⸗ 
genden beider Sicilien; aber dieſem Thale eigenthuͤm⸗ 
lich ſind die vielen Felſenthaͤler, oder Felſenſpalten, in 
welchen man auf engen Pfaden tief hinab in den 
Schooß der Erde ſteigt. Hier findet man in den 
heißeſten Stunden die friſchefte Kühlung. Bald ers 
weitern fich diefe Spalten fo, daß man von: unten 
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einen anfebnlichen Theil des burch die Oeffnung dunk⸗ 
lee fcheinenden Himmels, die Wipfel mancherlei Bäume, 
welche den oberften Rand umfchatten, den bis binab 
in bie Tiefe rankenden Epheu und viele Arten von 
Sträuchen und Kräutern ſieht, bie fih dem Felſen 
entwinden; bald werben fie gegen Oben fo eng, daß 
man bei Tag in ewiger Nacht tappet und die Sieber: 
mäufe über fich ſchwirren hört. 

. Sch ſah zugleich an der einen Beite dent golbnen 
Sonnenftrapl durch die Mipfel der obern Baͤume auf 
den fchwebenden Ephen fallen und an ber andern 
Seite leuchtete am Blatte das Johnmiéwuͤrmchen, 
wie bei Nacht. 3 N 

Ein felches Thal auf dem wege nach Gästell-a- 
Mare iſt fo breit, daß unten ein gämer Daln von 
Agrumi geünet. Ä 

In einem andern ſehr tiefen Thale, nahe vor 
Sorento, flärzer ein kleiuer Waſſerfall tiber Selten. 

In der mittleren Höhe flieht auf einem vorfprins 
genden Stem eine Tleine Kapelle, deren brennende 
Kerzen in bunfeln Stunden eine ſchoͤne Wirkung im 
ſchauerlichen hate hervorbringen. 

Von einem aͤhnlichen jenſeits Sorento habe ich 
bir ſchen in meinem Briefe vom 19ten-April erzählt. 

Seich Hinter unferm Garten if eine lange Fel⸗ 
ſenkluft. Durch folche werden viele Weintaͤrten vers 
ſchiedner Beſitzer von einander abgefondert. Ich bes 
greife nieht, welche Begebenheit der Natur dieſe langen 
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und tiefen Spalten der Erde Habe hervorbringen koͤn⸗ 
nen. Sn einem Lande, wo auch bie fchauerlichften 
Naturfcenen fich mit Blütben ewiger Jugend ſchmuͤcken, 
haben folche Thäler und Kelfen einen ungusfprechlichen 
Ren. g 

Das Piano di: Sorento lehnt fih an die Berg: 
tette:, welche, mit dem Capo Campanello endigend, 
die eine Seite bes Meerbufens von Neapel rundet 
und dieſen vom Salerner Meerbufen fcheidet. Beide 
ſieht man: zugleich - an verſchiednen Stellen der von 
Aroma vieler Pflanzen duftenden Berge. Hier übers 
ſieht das Auge Meere, Länder und Inſeln, vom Capo 
Licosa an bis zum Monte Circello. Dicht am Ge: 
ftabe flehen im Golfe di Salerno bie einzelnen Klip⸗ 
pen, welche von vielen Alten und Neuern für die. 
bomerifche Sireneninfel gehalten wurden. Sie heißen 
le Galle. 

Eine der fchönften Stellen, die ich auf meiner 
ganzen Reiſe gefehen, iſt ber Kapucinergarten nahe 
bei Sorento. Er ruhet auf den Zelfen des Geſtades. 

Aus feinen ſchattenden Gängen uͤberſieht man 
den ganzen Meerbufen von Neapel, außer einigen 
Buchten, welche rechte und links durch vorlaufende 
Küften, deren eine bie Infel Capri verbirgt, gebildet 
werden. 

Nirgends — der Veſuv fo vertheilhaft, nir⸗ 
gends die hohe Inſel Iſchia. Uber ſelbſt von biefen 
großen entfernten Gegenftänden kehrt der Blick oft 
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zuruͤck und verweilet bei’'m’ nahen Felſengeſtade, deffen 
Hallen und zackige Klippen, die ſchaͤumenden Wogen 
einſchluͤrfend und wieder hervorwerfend, eine donnernde 
Brandung des Meers verurſachen. 

Mancherlei Gewaͤchſe, inſonderheit die Capern⸗ 
pflanze mit ihrer ſchoͤnen Bluͤthe, ſproſſen aus den 
Felſen, welche mit hohen uͤberhangenden Baͤumen ge⸗ 
kraͤnzet ſind. Aus dem Garten ſteigt man durch eine 
in Felſen gehauene Treppe hinab an's Meer, wo die 
Brandung am ſtaͤrkſten iſt. In den Stein hinein iſt 
eine weite Halle gehauen, deren beide Seiten von un⸗ 
gleicher Tiefe ſind, ſo daß man in der einen badend 
fußen kann, und ſchwimmen in der andern. 

Du erinnerſt dich vielleicht, daß ſchon im April 
mich die Lage dieſes Kloſters reitzte, als ich unten aus 
dem Nachen einen Moͤnch oben ſtehen ſah, welcher 
Wachteln ein Netz ſtellte. In den Gegenden des 
Meerbuſens von Neapel wird jährlich ‚zweimal, im 
Frühling und im Herbft, eine ungeheure Menge dies 
fer Zugndgel ‚gefangen, befonders in ber Inſel Capri. 

Des Piano di Sorento Volksmenge ſoll fid, 
wenn man die gegen viertaufend Einwohner enthal- 
tende Stadt mit dazu rechnet, auf achtzehn taufend 
Menſchen belaufen. Welche. Bevdlkerung in einem 
Umfreife von Baum 4 Stunden! Ehmals gehörte das 
ganze Piano der Stadt Sorento, in welcher viel Abel 
wohnet; ihre Einwohner verarmten aber, als fie vor 
einigen Sahrhunderten von afrikaniſchen Seeraͤubern 
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überfallen wiwiben, mie Weiber und: Jungfrauen ˖ in 
großer Zahl entfuͤhrten. Männer, Vuͤter und: Bei 
der PDſeten hie ‚geliebten Gefangken:ibieber aus und 
ſahen ſich gezwungen ihre Landguͤter zu verlaufen: 2 


Eine fanfte Melancholie, welche Ernſt mit Freund: 
Tichkeit‘ verbindet, charakteriſirt die Sorentiner wie des 
Piano Bewohner und iinterſcheidet fie auf’ eine auf: 
fallende Art ſowohl von den ſanguiniſchen tauſchen⸗ 
den Neopotitänden, als von den, gleich ihrem Himmel, 

immer heitern Ihncſen. Die Einwohner des Piano 
ſind wohlhabend und‘ geben eine Abgaͤbe als von der 
Seide, die ſi ie ſpinnen, „und vom Meih, ‚ den fie aus: 
führen. Diejenigen, ‚welche Fremden. Boden bauen, 
bezohien oft eine theüre Pacht, weil ſich viele ‚Siebe 
haber dazu finden. — 


Sie erhalten daher, ihr geben EM Sur io 
im m Gchweihe, ihres, Angefichtg. 


.  Diaidie VBerge: dieſes Thaj — PR 
ferne ſchuͤtzen, genioßrt:e8 bev.umätbeflen Luft. Eelbſ 
in den Hundstagen ift die Hite nicht druͤckend im 
einam gläcklichen. Winkel, der. Srde,iweo wien ftinften 
Srüchte den nhoͤchften Ened det Bollkommenheit ter: 
reichen und wo ichnoch geſtern die: Frucht der bien 

wild wachſenden Caglus Opunuia eß, tines CHwädhjes;) 
das: hei uns; in: Zreibhaͤuſern gazogen wird. Sehen 
ich: dieſes ſchheihe, fele:.ich: aan min.en, hohen Rabe 
Bis Fuͤlle der ſchoͤnſten puuphenen und gelben: item 


Neunter Theit. 21 
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Sen: non. ungemeiner Groͤße hangen. ': Einige un 
baͤume ftehen wieder. in voller Bluͤche. 
Die Wrinlefe. iſt ſchon vord mehr ald acht Tagen 
angegangen:.: Beh weiß nicht: weswegen fie in dieſem 
| fühlen ae früher. anfängt. als, in ben beißeren Ges 
reife Trauben, . leichwoßt wich bie, Weinlefe, dort 
nicht. vor Ende Septembers anfangen. | 
nn Wir ‚haben die, 14 legten Tage. ; de Anguft und 
die. erſten 8 Tage, des Septempggs Faden, Snfel. Iſchia 
zugebracht. Auf ein | haben tpir. ‚daR, ganze. Länds 
hen ” ‚welches Brei beutfche, ‚Meilen ‚im Umfang hat, 
umtitten., So ich im April. ‚uf Obſto⸗ en, yoch 
Bluͤthen des ſangen Srüplinges,, Sch, da. “Teifte nun 
das Obſt wo damals des Agrumi goldne drůcte 
vollgereifet zwiſchen dem Laube funfelten ‚ da färbte 
lich wieder die jangere grucht; (je man hatte ſchon 
Schiffsladungen von fügen Pomenangen ER Hont ges 
fanbt;  - Die ; Granatgpfsl rösßeten frh; gleichwohl 
forogten Sie’ und da umrue Bliaken.; :; fol. ich ſagen 
noch oberen? Li. el 7 
Nr reifte die Suche: deb. Erbbeerbaumes, befen 
Laub che: fſehlanker Wachs Arhnlichkrit nis sdem: Vor⸗ 
beer Hat." NRund! antii :gon.:gldnzendene: Schariuch 
hanget dieſe fonft bey Erdbeer gheiche Jrucht an einem 
Stengel wie die Kirſthe. Nun. rriſtendie vothen und 
die weißen: Azertolen, ein lirbliches ſaͤuerllches Waum⸗ 
obſt; nun die Sorben, ſowohl Die: weißeh als die 
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rotben. Der Zeigen Mannigfaltigkeit ift dort fo groß 
wie bei Sorento. Solche wie die unfrigen würbe 
kein Menſch hier effen, beflere wirft man bier ben 
Saͤuen vor. ‚Eine Art Reben ift, ud * 
irre, der Inſel eigenthuͤmlich. — 


Gie tragen dreimal, im’ Auguſt, im Delemse, 
und am Ende bes Febrvars. | Man nenngt diefe Traube 
tre volte Fanno (dreimal des Jahrs). Ehe die reis 
fenden Beeren gepfluͤckt werden, treibt Sie Rebe ıfchen 
wieder Blüthen. 


4a 


Die Beigenbäume fragen in vielen Gegenden. — 
der Koͤnigreiche zweimal. Ob die dreimal tragenden 
Reben auch. irgendwo anders als in Iſchia gedeihen, 
iſt mir nicht bekannt. Homer ſcheint dieſe Art ge⸗ 
kannt zu haben. Die’ gut laͤßt ſich auf biefe paͤrg⸗ 
diefifche Inſel Folgende‘ ‚Stelle aus der’ ——— 
der Gaͤrten des Alkinoos anwenden: 


u 


“on 
vn! we 


A 


"Erdu % dode —2 a TANTE; 
"Oyyıal za“ bidi, xal Lnxiæa: —XR 
Zuxai 78 —* za — zn 
dan SIrori zagmes va, ST mare 
— Kiupamros; 38 Yigus ‚Imeriene: ac MEN. —2X 
Apren — re eh us, —RX N riecu. — 
“Öygn ia" 0x Yngdexti, wider Tim) nA; 
Wurde iel sadurn — cüxoy Seren :- 
Zu; 7:78 071 roxixtavę din} —XRX 
ur swrler ur Yes RE Atueſßv i m Ixded 
Tigsızar derer irigae Wign ni veeyomeıv * 
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824 
"Aria de senwieen. "wende dir ounanis kim, . 
"Ardıs dpıieas, Irıgaı Vuromiguaugucı, 
‘Og. ‘08. H. 124336. 


Dort find ragende Bäume gepflanzt mit laubigen Wipfeln 

Voll der balſamiſchen Birne, der ſuͤßen Feig? und Graͤnate, 

Auch voll gruͤner Oliven, und roth geſprenkelter Aepfel. 

Dieſe tragen beſtaͤndig im Jahr nie mangelnd des Obſtes, 

Nicht im Fame noch Winter; vom hmenden Weſte 
gefaͤchelt, 

Kuospen fie hier und btuͤhn, dort zeitigen: ———— 
Fruͤchte. 

Birne reift auf Birn', es roͤthen ſi ch Aepfel auf Yepfel, 

Traub” auf . erdunfele, und Feigen auch ſchrumpfen 
auf Feigen. 

Dort auch Drang ein Gefilde von edtem. ya bes 

: ſchattet. 
Einige Trauben. umher. auf der Ebene hingebreiter 
Dorren am Sonnenſtrahl, und andere ſchneidet der 


Winzer, 
Andre keltert man ſchon; hier ſtehn die Herling in 
. Reihen, 
Hier eneöläßn, fie zuerſt, hier braͤunen ſich leiſe die 
Beeren. 


von Yeberf, der Odoſſ. vo. 214- - 26. 


uebtigem wird dieſe dreimal reifrade "Art Trau⸗ 
ben von den Winzern nicht vorzüglich hoch geſchaͤtzet. 
Die Beeren des Februars ſollen ſelten reifen, unb 
Mein wird, auch wenn fie reifen, nicht aus ihnen gepreßt. 
Nichts iſt lieblicher ‚ls ‚Se Maͤlder am Epomeo, 
die Weingaͤrten und: zerſtreuten Wohnungen auf den 
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Seiten des Berges, die Sage ber Städtchen, Flecken 
und Landhaͤuſer auf: Hügeln und am Meer, vdeflen 
entzuͤckende Ausfichten neuen und mannigfaltigen Reit 
erhalten durch die zackigen Geftade der Inſel. 

Die Volkszahl von Iſchia belaͤuft ſich auf zwei 
und zwanzig tauſend Menſchen. Auch hier ſind die 
Eigenthuͤmer ſehr wohlhabend, die Paͤchter oft arm. 
Jene bezahlen keine andre Abgabe als einen Scudo 
(zwei Gulden Conventionsmuͤnze) für jedes Faß Wem, 
welches ausgeführet wird. Ein Faß enthält 6 Eimer, 
ein Eimer 80 Zlafchen. » 22 

Fichia’s Bäder find beruͤhmt. Deren: find viele 
von verfchiedner Kraft, gegen mancherlei Uebel. In 
einer großen Anftalt, welche Monte di Misericordia _ 
genannt wird, werden jährlich 600. arme Babegäfte 
auf Unfoften einer Privatftiftung in — 14 Tage 
lang verpfleget und genaͤhrt. 

Die Luft iſt ſehr geſund in Iſchia, nur nicht für 
Perſonen, welche an der Bruft oder an den Nerven 
leiden. So kuͤhl wie bie ne iſt J 
nicht. 

Die Naturſchoͤnheiten des Piano di · Sorento ha⸗ 
ben einen ernſteren Charakter und vielleicht mehr 
erhabne Größe. Die Reitze von Iſchia find- freund 
her und erfüllen das Herz mit SHeiterfeit. - Das 
Voͤlkchen ift vielleicht das liebenswuͤrdigſte auf Erben. 
Leichtes Blut wallet in ihren Adern, ihr ganzes Weſen 
ift Freundlichkeit und Freude. Herzliche Freundlichkeit 
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und Freude find nie von Ginfalt der Sitten und. nie 
ift diefe von der Unfchuld- getrennt. 

| Das Volk ift fchön, befonders die Weiber. Doc 
ſah ich der ſchoͤnen Weiber noch mehr in Tarent, 
fchönere Männer an der nördlichen Küfte Siciliens. 
Die ifshiefifchen Mädchen haben viel angeborne Grazie. 
In dem Hofe bes Haufes, welches wir bewohnten, 
tanzten einige Mädchen faft alle Abend zur Tamburine 
den Tanz, welcher, weil er aus Zarent dahin gefoms 
men, bie Tarantella genannt wird. Zwei Perfonen 
tanzen mit einander, niemals zwei Männer, felten 
ein Mann und ein Weib, mehrentheils zwei Weiber 
oder Sungfrauen, Eo wird auch bie Tamburine ims 
mer von einer weiblichen Hand geſchlagen. Diefes 
Inſtrument ift ein breiter Reif, auf der einen Seite 
mit einem Trommelfell beipannt. - Im Reif find Flache 
Schellen, welche an einander ftoßend, zugleich mit 
Gloͤcklein, bie kreuzweis über der hohlen Seite des 
Reifs gefpannt find, bie trommelnde Muſik begleiten. 
Der fpielenden. Jungfrau Gefang befeelet die Muſik. 
Die Lieber, welche fie fingen, find voll Naivität und 
Empfindung. Gewöhnlich find es Klagen eines Lieb: 
habers über die Grauſamkeit feiner Geliebten. Nie⸗ 
mals drüden fie Empfindungen weiblicher Liebe aus, 
wiewohl Weiber fie fingen. So gefchmeichelt findet 
ſich überall das weibliche Gefchlecht durch die Huldi⸗ 
‚gungen bes ftärkeren! Die Spielende fingt mit fo 
‚louter Stimme, dag man fie lieber in einiger Ent 








a. 
feraung als in. Der. Naͤhe hoͤren arbchte, wenn niche 
ihre ernſte, begeiftente: Miene? den. Blick feſſelte. Men 
glaubt, eine Prieflenien deß Apollo auf dem Dreifuß 
ſitzen zu ſehen, welche fh dur Ruſit auf des Got⸗ 
tes Eingebungen vorbereitet. 


Kein Tanz iſt ſo anſtaͤnbig, keiner ſo voll Grazie, 
wie dieſer. Mit geſenktem Haupt und geſenktem 
Blick; mit edler Wuͤrde und zugleich mit unnachahm⸗ 
licher Leichtigkeit, ſchweben bie Mädchen, den Boden 
kaum berührend, dahin, heben fie die Arne, wechfeln 
fie gefchlungene. Windtingen in mannigfaltigem Tanz. 


Fortunata, ein zart gebildetes und ſchoͤnes Maͤd⸗ 
hen von 15 Jahren, übertraf die andern on Grazie, 
Keichtigfeit und Laune. Franzesca mit vollbluͤhenden 
Wangen war das Ideal wohlwollender Heiterkeit. 
Eine gemeine Dienſtmagd, welche bei Verrichtung 
niedriger Geſchaͤfte ſich nicht von Dirnen ihres Gleichen 
unterſchied, tanzete mit einem Adel in jeder Bewegung, 
welcher uns ſtaunen machte. 


Alle zwei Monate wird ein neues Volkslied in 
Neapel bekannt. Dieſes verbreitet ſich ſogleich mit 
ſeiner Melodie auf die Kuͤſten und Inſeln umher; 
ſelten wird es aufgeſchrieben, es pflanzet ſich fort 
durch lebendigen Geſang. Es weichet dem folgenden, 
wie Blumen und Fruͤchte der wechſelnden Monate. 
Doch erhalten ſich einige, welche durch beſondre 
Naivitaͤt, durch abentheuerliche Geſchichte des Lieb⸗ 
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habers, oder durch herzbrecheude Klagen uͤber das 
grauſame Maͤdchen, mehr als. andre gofallen. 

Wir ſaßen einmal auf einem Huͤgel, welcher bes 
wachſen war mit jungen, ſchlanken Kaſtanienbaͤumen. 
Um uns her uͤbten ſich verſchirdene kleine Buben von 
fünf bis ſieben Jahren an dieſe Bäume. hinan zu klet⸗ 
tern. Wenn ſje fo hoch gekommen waren, daß das 
Baͤumchen zu ſchwanken anfing, fo griffen ſie mit 
großer Behendigkeit nach .einem andern Baͤumchen 
und ſchwangen ſich hinquf. Zuweilen beugten ſie mit 
Gewalt ein Baͤumchen ſo weit hinunter, daß einer die 
oberſten Zweige ergreifen konnte. Dieſer ließ ſich 
dann durch die natuͤrliche Bewegung des losgelaſſenen 
empor ſtrebenden Baumes mit ihm in die Hoͤhe 
ſchnellen. Sie neckten ſich bei dieſen Uebungen auf 
manche Art und. Feiner nahm des andern Muthwillen 
übel auf. Ermuͤdet feßten fie fih dann, als hätten 
fie uns ſchon lange gekannt, zu uns in’s Gras, ſchaͤl⸗ 
ten Kaſtanien, aßen und boten auch ung fo freundlich 
Davon an, daß wir nicht unterlaffen Tonnten us Ka: 
— mit ihnen zu eſſen. 

In ganz Italien, vorzuͤglich in den Konigreichen, 
— viele Feſttage gefeiert, und dieſe ſind Tage der 
Freude; wiewohl es ein Irrthum iſt, wenn man glaubt, 
daß an Feiertagen gar nicht gearbeitet werde. Nur 
die. Sonntage find Tage vollkommner Ruhe. In 
Iſchia vorzüglich ift die Freude der. Feiertage groß. 
Es iſt ein ſchoͤner Anblick, wenn man. bie vielen auf 
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dem ehemals feuerſpeienden hohen Epomeo und am 
Geſtade ſtehenden Kirchen und Kapellen Abends ers 
leuchtet ſieht. Manchesmal werben auch’ Haͤuſer ers 
leuchtet; dann beſetzen fie mit Zainpen das fläche Dach: 
Dder einem Heiligen zur Ehre werden mit großem 
Sauchzen-der Buben und Sünglinge alte Tonnen vers 
brannt. 

Die- guten Aten ſitzen dann vor der —— 
nehmen Theil an der Freude des jungen Volks, ſehen 
vielleicht mit einem vorüberfahrenden Schatten von 
Wehmuth die gute alte: Tonne, welche den Wein 
mancher Sabre verwahrt bat, auflebern, "hoffen: .aber, 
der Heilige werde ihnen beflo reicheren EN — 
kuͤnftige Jahr erflehen. 

An: Abend vor jedem Feſte wird aus Heinen | 
Mörfern vor ben:Kirchen gefchoffen. :Dft auch: werben 
Raketen geworfen: An Seuer ficht ber Italiener fi 
nicht fatt, Hört. fich: nicht fatt an des Pulvers Knall, 
Sogar Schlangen ſchießt :er, um Inallen zu ‚hören, 
mit der Flinte todt. 

‚Die erften acht Tage, welche wir in- der. glächtichen 
Inſel Iſchia lebten, waren die froheften unfrer. Reife. 
Das Gefühl der. Freude gab mir dieſe Sendſchreiben 
an unfern Ebert ein. Sch. nerine fie Hefperiden,. nad 
diefen blühenden nicht fabelhaften hefperifchen Gefilden. 

Mir Abficht laͤßt Gott die Weinlefe vor dem Wins 
ter hergeben. &o laͤßt er uns auch zuweilen eine 
außerordentliche. Sreudenlefe halten, wenn ein Sthmerz 
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uns bevorſteht. Mein Kleines, ‚in Neapel. gebornes 
Toͤchterchen warb krank und, flarb nach ſechs Tagen 
ſchmerzhafter Leiden, „welche doch gewiß weit fehmerzr 
hofter für die Mutter waren, als für das ‚Kind, 
Dieſes ift Beim ‚gegangen aus einem. -igbifcken 
Paradieſe in das fchünere himmliſche Parapies! Wohl 
ihr, daß fie erfunden ward 

Werth ſchnell wegzubluͤhen, der INN ns 

— a 
alephod. 

Des Wolbchens Eharakter zeigte ſich Kebenswürdig 
während ber . Krankheit der Kleinen. Sie “wollten 
meine Frau durch Hoffnung der Genefung ‘des Kindes 
aufrichten und nahmen lebhaften Antheil an feinem 
Zuftande, : Srembe, welche wir nicht mit Namen kann⸗ 
ten, fragten uns nach dem Befinden unfrer Kranken: 
Aus dem gekruͤmmten hohlen Pfade vor unferm Fen⸗ 
fter ſchollen oft Fragen hinauf: che fa la bamibina ? 
(Wie geht e8 dem Maͤgdlein?) 

In der Inſel herrſchet eine fchöne Sitte, Wenn 
eine erwachſene Perſon geſtorben iſt, ſo verſammelt 
ſich am Abend die ganze Freundſchaft und betet fuͤr 
die Seele des Todten. Iſt aber ein Kind geſtorben, 
ſo wuͤnſchet man den Leidtragenden Gluͤck zu ſeiner 
gewiſſen Seligkeit, und dieſe ann der ganzen Freunds 
fchaft ein Gaſtmahl. 

Mit freundlicher und ebler Weisheit fagte uns ein 
alter ‚Winzer: Betrübet euch nicht über des. Kindes 


$31 





Tod! Es ift im Paradiefe! Es betet zu Gott für 
euch! Ihr Habt eine Seele in den Himmel gefandt! 
Auf eurer Reife wird das Mägblein über euch ſchwe— 
ben und Gefahren von euch abwenden! 

Gluͤckliches Snfeloblfchen! . Das Meer trennet 
dich von der Feſte. Bleib’ auch in deinen Sitten, in 
deiner Frömmigkeit, ein Inſelvoͤlkchen! fo wirb ‚deine 
Sreube nicht von dir weichen, und Gefchlecht auf Ges 
fchlecht, zu feinen Vätern verfommelt, wird höheren 
Freuden entgegen reifen! 
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Heſperiden, 
meinem Freunde J. A. Ebert gewidmet. 


Erſte Heſperide. 


Indeß ich hier, am warmen Buſen 
Der immer bluͤhenden Natur, 
Umtanzt von immer jungen Muſen, 
(Denn dieſe Töchter folgen nur 

Der Mutter, Feine Zauberflur 
Mißleitet fie von diefer Spur, ) 
Indeß ich hier, in weifen Raufche, 
(Wer Fennet folchen Raufch wie bu?) 
An diefem warmen Bufen ruh', 

Und oft der Töchter Stimme lauſche, 
Doch gegen ihre Melodie 

Die hohe, volle Harmonie 

Der hehren Mutter nicht vertaufche, . 
Noch an ber Mufen Nektarkelch 








Mit folcher Seligkeit mich: wänfe,. 

Wie ich an ihrer Mutter Brufl; . 0: m 
Gleich Bienen in den Blumenkelch 
Mit unbefangner Säugingslüft, : -ı . - 1 "7. 
Mein ganzes Wehen tieß verfenle;: _ u 
Indeß ich, bald im Felſencthal, En ie 
Bald bei'm Gefang der Nackigell...:..ı ... 2... . 
Bald an dem Haren Waßlefall; 2. . ru 
Bald an der Wogen Sautem Whall, ..: ' nn 
Und in der Grotten Wiederhalll. m 
Mich ganz vergefle, Yang anpfinke, :.. ztmt © 
Mich ganz verliere, ‚ganz. mich. ſinde, unt:n ni 
So fchweben Teif’-Beran und yant;! ...: „uni 3. 
Mit Stunden aus der Segeriwant.:' mi ni 4.7 | 
In holder Einigkeit gepdad, «: 3 vuionen. 7° 
Die Schatten der vrfekiin Sktundedz: 2 :7.3 7 


. Zwar manche zeigt nuff ihre Wuntiiy:. 27.1: 137 5. 


Und manche reißt die Biätankanded ab; =. .:: 2 
Die ihrer jüngern Schweſter Hanbır: n:\::.1..:: 3: z 
Um bingefchiedner Stunde Ernb ::57 in „vi: vr. 
Mit Weisheit und mit. Lebe wand; ti," u. > 7 2.2 
Doch manche blicket unverwanbeitit 2:3 25] 15 Zoll 
Hinauf zum großen Vaterland" I... 133... ul 
Und beutet mit exrhobaein:&tab,: "cf rar, 

(Umwunden mit geftirntem Band). I. ®. 
Hinein in jene Uhterfnain;“. - mug Dr © 
Wo über Sonne, Monti und Sternemn um i9.: 
Uns Sott den Di: der 'Bnkunftıigub.rn BIT ER PR oRR: 


— 

Was wäre dieſes Lebens Tanb? — 
Ein Blendwerk magifcher. Laternen 
Ein Maͤhrchen vom Schlaraffenland = 
Mofern unfundig jener Sphaͤren ":. . tr: dl. 
Und mit dem Himmel nicht verwandt, > 3 u... 
Mit unferm Urfprung unbelennt, ı- .:.1 U... 97, 
Wir heut von wenigen. genaflhty:: a... 2 st 2 Th 
Und morgen fchon vergeſſen waͤreng am at. 
Ein wahres Bild der Ephemmren,  . _ ;. x ti.” 
Die, nach der Kindheit Raupeilanbj: un? 7. 2... 
Des immer neuen Sromes Rand. zur ©}. 
Umflattern, bald ihr Ende finden, ee ve 
Und zappeln, niederfinien sifchwinden‘: .: n... u. «% 

Der Blick in jene Weib lem; u el 
Vermag der niebern Erde Sähgen ı.: 1: 1:3 2 2”, 
Der Erde Schönbeitigu vrkhanlen,e . 
Und lehrt uns wirkliih froͤhlich ſyyn : nu 2.” 
Er wird uns un demSilbertonen 5 2’ °,1 uonuru v..:’ 
Der Nachtigallen nicht ntmöhnen, sch ri 5. 
Er lehret nicht den edeln eh S 2.2 nen og 
Mit Afterweisheit zu erhöhen, ru al nsieal oo... 
Noch kalt für die Natur zu feyn, iu vie re 
Um uns den Himmel zuiveifömenaniung sk de 

Zwar follen wir der Sinnlichleitz :i:. :.1.:° . 
Und ihrer bunten Eitelkeit sr. :...1.2 ie sine. . ) 
- Nicht mit gefenktem Biden, . mi art. 
Nicht ſchwindende Phantomen buen, Hm: > 9 2. 
Und mehr ald an. dem wohnen ey’ 1,7 1.2: 


. 
Rn 2 
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Uns nichtiger Geflalten fratı. id 4. 
Es foll der Kleinen Steuden!:&hor ee Da 
Uns nicht zum leeren-Schein verwöhnen, ° " - 
Nicht wie Eifaden unfer Oohr a 
Mit fchmetterndem -Wefang durchdtͤhnen z; "-: MC. 
Doch werben wir nicht, : Eulen gleich, =: ©" 
In ſchwarz verwittertem Beftkäuß - - = mit! 
Aus hohler Kehle dumpf aufſtoͤhnen. "17° +? 
Nur wollen wirdie Freude nicht I dt ne nen 
Nach ungeftempeltent Gewicht Be ae ee 
Der neuen Epikure ſchaͤtzen, + 3. — WR 
Und uns mit Naſcherelen Agen 7 len J 
Bis uns der Sinn für: fie gebrichtr - ;. z yblu zn. 
Wir wollen, eh’ Im Tod et Ba 
Das Auge früh am hoͤhern Licht au nd 
Des Himmels, nicht an! bunten Gdtzen ti EZ 
Der Franken Phantaſie agdgen! - :? mil 
In diefes hoͤhern Lichtes Schein ie 
Derkläret fich das: wahre: Schn, Be NET 
Es gleicht der goldnei: Mittigsfonne 2 * ger 
Wenn fie das flammende Geſpann⸗ a N 
Aus blauen Wogen auf die Bahn “. . NE 
Des hochgewodlbten Himmels lenket, tt tt ct 
Und unfer Herz mit neue: Wonne: Er Finn Tr 
Aus ihrem Flammenbecher tränker;? 7 at Ü 
Anden zugleich ihs milder trage: 1° N" lan — 
Im Heinen, kuͤhlen Quelenthar; 7 mu det 13 
Sich auf den Schooß der Vlume Gerffi, in ala 


— 

Wo millionenmal ſein Licht 
Sich in Aurorens Thraͤnen bricht, 
Und auf des Weiſen Auge bebet,..-  - ,;: 
Menn er mit rötblihen Gefich . Du: 0... 
Den froben Blick zur Soyne hebt.— 

Der Blick zum Urquefl alles Schönen . 
Kann nicht das Schöne nur verfhönen,. - : 
Er giebt dem Schinen Ewigkeit! - . . :. 12:7 
Sa Sreund, was du in vielen Stunden . n 
Bon frober Jugend an empfunden, '-- -- 7 - -- 
Das troßet der Vergänglichkfeit! - | 
Und Blumen, welche du gefunden °— iu 1.2. 
Sind nicht dem Glaſe kurzer ZLeit 
Sie find, in einen, Sranzsgewunden, , .ı.. . 9. 
Dir und der langen Ewigkit ....- ul 
In Gottes Paradied:geweiht!. ° : .- 1: 2... 
Dort blühen bie Erinnerungen. - — 
In ew'ger Jugend wieber; nenuJ.— 
Nur wird ihr Samen erſt geſchwungen. — u 
Und fein geſaͤubert von den Syreul 2: . 
Drum druͤck' ich jede reine Freude 
An meine Bruft wie. eine, Brauk, ;, - un ic. 
nd fühl und fage: Wir. find-beider- u. 3 
Auf Ewigkeit uns angetraut3 
Sch fürchte nicht bes Todes Hppe — — 
Fuͤr meinen Geiſt, und nicht fuͤr ſee 
Ein Kuß von reiner Liehe Linpee Tor... 
Verduftet auch im Dimanlanish 2° 9. 00.000 .. 


337. 
Nur aufbewahret, nicht genöinmeir, 
Wird reine Freude bitfer Zeit; 

Gar freundlich wird fie aufgenommen, 
Und wenn wir in ben Himmel kommen 
Theilt fie mit uns die Ewigkeit! 





Zweite Refperiße 





Ob glüdlich, wer nach. Kinder Meife 
Sich jeder Heinen Blume: freut, 
Und auch zugleich wie du fo weife: 
Nicht ihre Blätter gleich, zerftreise? 
O, koͤnnteſt du mit mir. genießen 
Was. diefes Paradies gewährt, 
In Wonne wuͤrdeſt du zerfließen 
Die Gott dem Weiſen ger: befugeert!: 
D, haͤtteſt du mit mir die lauen 
Decemberluͤftchen eingehaucht, 
Mit mir in blumenvolle Auen 
Schon früh im heitern Januar, 
Und tiefer in dem Zebruar, 
Den tbaubenekten Fuß getaucht! 
DO, bälteft du mit mür dem Zritte 
Des welfchen: Lenzes nachgeſpaͤht, 
Neunter heit. 22 
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Mie Hinter jedem feiner Schritte :: Be 

Die junge Sreube Blumen mäht! u 

Denn bier, wo nicht der Frühling. fpät a 

Sich windet aus bes Winters Eife, .. * 

Wo nicht nach karger Wuchrer Weiſe „N 

Der Winter feinen Erben ſchmaͤht, 

Sich nicht in weichem Bette bläht, 

Nicht Frampfhaft nach dem Knaͤblein greifet, 

Ihm tuͤckiſch Ohr und Wange Fneifet, 

Die ihm der Gärtner mühfem baͤht, 

Dann, wenn es jungen Vögeln pfeifet, 

Ohnmaͤchtig noch von ferne Feifet, 

Und beifern hinter'm 3aum noch kraͤht; 

Hier, wo die Mütter felten Ereifen, - 

Gebahr auch leicht die junge Zeit . 

Den Lenz und feine Sröhlichkeit! .. 

Und tanzend drehte fich in Kreiſen 

Um feine Wieg’ im Feierkleid 

Der frohe Reigen leichter. Horen, *) 

Sie betteten, ald es geboreee. 

Das Kind mit reger Sorgfamkei. 
Nicht ohne feinen Mund zu. — 

Verließen ſie das Buͤbelein, 

Und ſtimmten freundlich uͤberein 


*) Die A Töchter des Zeus ins der <hemis, Goi— 
tinnen der Stunden, der Jahtszeiten, der Alter des 
menſchlichen Lebens, vorzüglich der Augend.. - : *. : 
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Ihn in der Fruͤhe zu begrüßen; 
Die jüngfte blieb mit ihm allein, 
Und wiegte bei des Mondes Schein . 
Mit lieblichem Gefang ihn ein. . . 

Hör’ was geſchah! von feinem Kuͤſſen 
Hub, wie von Lilien, ſich Duft, 
Und fuͤllte rings umher die Luft; 
Von maͤcht'gem Schlummer hingeriſſen, u 
Sank ihm die Hore hin zu Süßen; 
Doch bald erwachte fie , ,_ 
Bon einer neuen, füßen Melodie, 
Denn ftaunend hörte fie erſchallen en 
Das Lied von tauſend Nachtigallen. 
Entzuͤcket blickte fie umber, 
Da fah fie, ach! die Wiege leer! J 
Wie ward ihr nun das Herz ſo ſchwer! | 
Sie irrte jammernd hin und ber, : 
Geplagt von ängftenden- Gedanken, 
Bis daR fie, wie von ungefähr, 
Den fchönen Knaben hinter ſchlanken 


Vom Weſt bewegten Epheuranken 


Auf einem Oleander fand, 
Wo fehon mit feiner zarten Hand 
Er erſter Blüthen innre Fülle *) 





en sea (ee 


”) Der einfache Dfeander x Bößet in beiden Ehillen an 
haufig wild, Der gefühte in Gaͤrten. , 
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Aus ihrer dicht umfchlungiien Hülle 
Behende wie ein Zephyr wand: 

Bor Freud’ und glühenden Berlangen, 
Den wilden Heinen Wicht zu fangen, 
Erglühten plöglich ihre Wangen. 

Sie firecfte aus den weißen Arm, 
Da flog ein junger Bienenſchwarm, 
Bom fchönen Knaben ſchnell belebet, 
Der Jungfrau ſummend um das Ohr, 
Und blieb, wie eine Traub', am Flor 
Des Schleiers hangen; ſthuͤchtern bebet 
Sie ruͤckwaͤrts, — fieh⸗, der Knabe ſtrebet 
Mit jungen Fluͤgeln auf! ſchon ſchwebet 
Er wie ein Schmetterling, fein Flug 
Erfuͤllt den Hain mit Wohlgeruch, 

Und wo er ſeine Schwingen hebet 
Folgt ihm der Voͤgel froher Zug. 

Seitdem bewohnt er die Gefilbe, 
Die er gewaͤhlt, Italia 
Und Hellas *) und Sicitia, 

Und einen Theil von Aſia. 
Es nannte ihn Idalia **) 
Mit anderm Namen Eros; ***) aber 





) Hellas, Griechenland. 


2 Zdalia, eine der Venus gewidmete Stadt mit einem 
ihr geweiheten Hain in der Inſel Kpros (Cypern). 


») Eros, Amor, Eupidvo. 


— 
Caſaubon, Tanaquillus Faber, 
Und Voſſius und Lipſius, 
Und andre große Herrn in — us, 
An deren Stirn hie graße Mer 
Von Weisheit ſchwillet und von Hader, *) 
Die wie den Lenz fo auch Cupitſen 
Aus Büchern kannten, anterfepieben . 
Wo nichts zu unterfcheiben mir. 
Staub’ immer mir, ich ſage mehr! 
Der Knabe mit den leichten Schwiugen, 
Mit Pfeilen, wriche Sehnlerzen Beiupen, 
Die doch fo wft willlomman find; | 
Der Knabe, den bie Dichten fingen, . 
Iſt nur der Lenz; Sein erſtes Rallen 
Begeifterte die Nachtigallen; 
CH Amer noch Altaͤre fend, 
War er ale Lenz den rächen ſchon braunt, 
Mar manches junge Horz enkbenmmt. | 

Nun noch ein Moͤrtchen: Der Ralender 
Theilt feine Jahre in Quatembor, 
Und hat, mit umwerfihämten Lug; 
Und jährlich wieberhoiten Trug; 
Wiewohl noch ungeruͤgtem Sprach, 
In jedem Lande arcizahn Wochon 
! 





*) Daß diefer Vorwurf ‚der Haberfucht jene vier genannte, 
wirklich in ihrer Art große Männer einer delehrteken 


Vorzeit nicht treffe, ift ofenbar. F 
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Vier Jahreszeiten zugeſprochen. 

Am Ofen werden wir belehrt, 

Es ſei der Lenz zuruͤck gekehrrr nr 

Und wenn mein armer Ebert frieret,; 

So wird ihm ernftlich demonſtriret, 

Daß ſchon, zu aller Deutfchen Wonne, ".* " 

Der muntre Widder mit der Some... ı 

Am hohen Mittag eulmdniret, ...  ": 

Und. alfo ſchon der Lenz regiert! . : ve \. 

Wohl uns bei ſolchom Regiment, 9: 

Wenn noch der Wald im Ofen brennt!: 
Biel fpäter kommt zu ung ein andrer, 

Bon Dichtern Lenzigenannt, ein — 


% - 
r - 


Der heimifch nie bei ung:verweilt, =? v2: - 
Eich oft verfpäter, oft auch. —*z* erh 

Und mit dem Winter noch die. furze' — tet 
Oft hat er Froſt an Beiden Händen; io mn. 


Und rupft von fpät belaubten: Wänden, : a 
Was noch der Reif nicht abgefeilt, na ar: 
i Bis endlich ihn fein Bruder Sommerihelt: ' ı :.. . 
Hier theilt der Lenz bag: — - time. — 
Die Horen tanzen froh in Einem Bes 
Gefchlungnen Reigen um ihm her.. : or 
So Herbſt ald Sommer kommen her, :-. ..: : 
Als Säfte, die ibm Gaben fchenfen, 
Wenn Achren fich und Hefte ſenken. 
Da ficht man denn, auf Einem — 
Wie gute Kinder ſie glei — ae 


nun 
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ET BESSEESTERTE 


Sich Hin und ber im Weſte fihwenfen, 
Wo diefer ſich mit Blüthen ſchmuͤckt, 

Und der fchon reife Fruͤchte pfluͤckt, 

Und jener Soft aus Trauben -drüdt.: 


\ 


Dritte Hefperide 





Sogar der Winter iſt zu Haufe 
In diefem ſchoͤnen Paradies; 
Doch daß er nicht zu wild aufbraufe, 
Drangenhaine nicht grzaufe, 
Gefräßig nicht nach Willkuͤhr ſchmauſe, 
Nicht trunken zwifchen Blütben faufe, 
Trat die Natun ins Mittel, lieh 
Ihn hier pro prodigo erflären, 
Und flandesmäßig ihn zu nähren, 
Mies fie ihm Aetna's Gipfelhoͤh', | 
Umwoͤlkt von Rauch, bedeckt mit Schnee, 
Zur Wohnung an, wo er gemächlih, 
Wiewohl für jeden andern Häglich, 
Doch feiner Neigung nach behäglich, 
Sich Hrüften Fann auf eignem Heerb, 
Weil alles, was er nur begehrt, 


In Ueberfluß ihm wird beſcheert. 
Ein Leben eines Sultans merth! 
Ich bin als Goft hei ihm geweſen, 

Und habe da fein ganzes Waſen 

Mit Freud' und Schauer angefehn; 
Ich fah an feiner Effe Schlunde, 

Aus unermeßlich tiefem Grunde, 

Die Wirbel feines Rauchs ſich drehn; 


* 


Die gone Safe vit dem Men, 
Mit ihren Wäldern , Strömen, Seen, 
Und Bergen aus der Dämmrung gehn, 
Und unter mir, in luft gen Hoͤh'n 

Die Winde Morgenwolken mehn, 

Don feinem dampfenden Altane 

Sah ich die Menge der Bulfane, 

Wie Kinder um den Aetna ſtehnz 

Und furchtbar wallte Aetna's Fahne, 


Die, ſchwarz bei Tage, nahtlich yo, 


Mit Untergang den Städten drektt 
Ja, Sultan Winfer weiß zu lehen 
Er duͤnkt in feiner Roſſdenz — 
Sich maͤchtiger giß wie der Lens, | 
Weiß Zeten ſeinem Hof zu geben. 
Wie Voͤlker nie in Iſpahgn 
Noch Stambul oder Deli ſahn. 
Und gern ergbgt er feine. Säfte 
Mit einem ſchoͤnen Freudenfeſte. 


5 
Diel Ehre bat er mir, vielleicht 
Meil ich aus Norken Inm, arzeigt. 
Zwar fihien an blauer Hummeisefte . 
Mir Lana in der fillen Nacht, 
Doch wollte er mit feiner Rracht 
Die Himmelskönigian beſchaͤmen. 

Als fäh’ ich des Giganten Schemen, 
Der einft mit der Sitanen Brut, . . . + .° : 
Beraufcht von Jugendktaft und. Muh 
Die eh'rne Burg Des Hiumes ſticute, 
Und auf Gebuͤrge Berge thirmte 2 
Bis fie mit flammendem Geſcheßß.. 
Der Donn'rer in der Erde —* 
Begrub, und ganz Sicilin ae 
Auf Typho's Haupt: —** en ee 
Auf feine Bruſt, und Agila... ..: 9. 
Auf feine runden: Kndchel fbkrkte, 

Und feine Pein mie Hohn no wuͤrzte, 
Wenn durch der Länder: Laft gelaͤhmt, 


= 


Nicht durch der Ländek Laſa bezaͤhmt, 


Er knirſchend in den Abgeunt zuͤfte 
Und Berge, deren Fuß Ihn: druͤckte | 
Mit aufgeftämmten Knie verrädte, 
Daß unten tief der Abgrund ſcholl, 
Daß die gefpaltne Er? aufſchwoll, 
Und Feuer aus neuen Gipfeln quolli::- 

Als ſaͤh' ich dieſen Schemen, well. - " --: 


Bon feines mächtigen. Heyzens Orolt, - I 
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Und noch im Schattenreiche toll, ° .. 1 21 
In luft'ger Bildung aufwärts .doderm, :. u 0. 2.- 
Um Rechenfchaft von Zeus zu. fobern,, 1.2. dene 


BE 


So ftieg in roth entflammter Gluth, n ein. = 
Und wirbelnd wie von innrer⸗Wuth, ©; 5:71. "": 
As flieg er aus des Meeres. Wegen’... ir. ©: 
Empor (denn, feinen Flammenquel En 
Verbarg des jähen Abhatigs: Bogen): -- vi 3. 
In SKreifen, ſchwarz und flammenhell, :ı.:: en 
Mit Licht und, Racht:in a 2 
Ein aufgefchwollner Dampf: :.. ee le 
Bald Teuchtete ber Schein. von. — 
Mit ſchnellem Zucken, wie im: Krampf; 1: 
Bald rollt’ er ſich in Nacht zufammen. dis \.: 
Und doch war dieſe Schau nur Alam, ° 
War nur der luft'ge Wiederſchein, x. 9. 
D Freund, von jenen. Slamimenflüthen :1: :... 
Geſchmolzner Zelfen, jenen Gluthen, 
An welchen ftarrend und entyidt, ir; 
Und diefer Zeit im Geiſt entruͤckt, — 
Ich ſchon ein Bild des letzten Feuerß 2 
Des Erdumbildenden Erneuers, et 
Mit diefen Augen angeblickt. . 
Vermoͤcht' ich, o! ‚Kinein zu tauchen: . I: - 
Den Pinfel in den Flammeuſtrom ©... ı. 
Vermöcht ich einen Hauck zu hauchen 
Don deinen Hauchen, Flammenftiomi! ; - 
So würd’ ich wahr. und feurig Tchildern,  : -  . .. 
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Mas ich in zweiter Nacht gefehn, 
Und nicht nach wafferreichen Bildern 
Zurüd zu fernen Alpen gehn. .. . . - 

In jenem lieben deutfchen Lande . 
Das feine Feffeln brach entzwei, 1 Yo. 
Und, von des harten Foches Bande. ı ... . 
Nun bald ein halb Sahrtaufend frei, . :- :.” 
Beweift was wahre Kreiheit fei, : - 5 
Menn, gleich entfernt von Tyramnei... > 2 =... 
Und zügellofer Schwärmerei,, © : " .. 1... 7 
Sie Fühn und ficher in den ‚Hatten, 
Befcheiden in Pallähken rubt, - . " Ei. on 
Und, rein wie ihrer. Bürger Sitten,. . ..\. 
Sich nicht befleckt mie Bärgerblut;  .. m. 
Wo viele Feine Nationen, 1: 0. Ta. 
Vertheilt in enge Regionen, . v0." nl ex 
Verfihieden durch Religionen, . ». .: 3: Brei „2 
Und ihre Conſtitutionen .... .. 7 mi den 
Wie Brüder bei einander wohnen,» 1.1 53 
Weil alle dem Gefete frohnen, : - 7 25% 
Und alle Eine Nation. wine no mern 
Sich fühlen, und Religion. . ed 
Die Sitten aller noch belebet, : . 2 men; co} 
Und Eines großen. Vaters Schutz, i.t.. 
Der Nachbarn Liſt und Macht zum Zeug, "> sit 
Auf Adlersflügeln fie umfchwebet.:, ..* ur...n. rn: 
In jenem Land’, Europens Ruhm, :. . miutinaiı) 
Wo ich fo gern als Pilger walle,: .. nun. mu, 


m 
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Der wahren Freiheit Eigentkum, 
Und jeder Tugend Heiligthum, 
Sah ich aus jäher Selfen Halle, 
Auf unerftiegner Alpen Hoͤh', 
Befchwellet von geſchmolznem Schnee, 
Dft einen Strom mit Tautem Kalle, 
Und mit des Thales Wieberhalle, 
Sich flürzen durch ber Wolle Schooß, 
Die vor des Stromes Macht zerfloß, 
Und fich hinab mit ihm ergoß. 
Erſt raufcht er durch die hohlen Raͤume 
Wie Stürme Gottes, bis er Buume 
Wie Blitze Gottes ſchmeiternd ſchlaͤgt, 
Und mit den Wurzeln Tannen waͤgt; 
Im tiefen Thale wird er weiſer, 
Mo immer ruhiger und leifer 
Er feinen Lauf in Kreifen lenkt, 
Und Inſeln bildend, Heerden troͤnkt; 

Sp Jah ich einen ber Vulkane, 
Dem größten unter Yema'd Sahne, 
Den hellen Strom ber Flammengluth 
Entlodern mit bes Abgrunds wu 
Es ftürzte, mit der Katuralte Rs 
Geſchmolzner Zelfen, der gezackte 
Und roth erglühte Schlackenſchaum; 
Gern dräuend hub im weiten Bann 
Entflammter Luft, dem bangen Belle 
zum Schrecken ſich die rothe Welle, 
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Durch bebende Wallung: des Rauches fehlen 

Mit dem Ufer das Meer und dem Dionde zu fliehnt. 
Nun minder fihnell, doch unaufhaltſam, 

Ergoß vom Abhang füh gewaltſam 

Nach feinem Sturz der Lava Strom, 

Und wie bereinft im folgen. Rom, 

Zu Nero’s Luft, in wilde Tlamımen _- 

Palläfte flürzeten zufammen, | 

So ftürzte manche Schlackenwand, 

An deren abgeglüßten Rand 

Noch eben ich gelehnet fand, 

Von untern Gluthen duschgebrommt 

Lautkrachend ein, die ſchwarze Flaͤche 

Durchziſchten ſchlaͤngelnd neue Lavabaͤcho. 
Indeß ergoß geſenkt ſich Breiten, 

Aus minder tiefem Bette weiter, 

Hoch uͤberwoͤlbt mit heißem. Rauch, 

Die Gluth, und ihres. Mundes Hauch. 

Verfengte Blume, Baym und. Strauch, 

Vor ihr verfirgen Kühle Quellen, 

Es wendet mit geſchreckten Wellen 

Der Strom ds: mitten. in: dem Lauf, 

Erſchaudernd ſchaͤumt os beaufend: auf, 

Und hört die keuſchen Nympbean- perien, 

Er möge eilig fie beſreien! J 

Es wolle, ohn' um ſie zu freion, 

Vulkan ihr reines Bett’ entweihen 

Vergebens Elagt ihr banger -Darem,. 
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Schon faßt Vulkan, mit rothem rm 
Die Sträubenden! Aus tiefen Kanunern 
Vernimmt der Baterfirom ihr Jammern, 
Ergreift die juͤngſten Toͤchter nur, 

Eilt uͤber ſchon verſengte Flur, 

Mo an hinſchwindender Natur . . . - 

Verſiegten Bruft die jungen Reben: .. . - 

Schon welkend fich zu ſchmiegen fireben. 

Es fenfet, nie vordem entlaubt, 

Der Delbaum nun fein Tahles Haupt, 

Es flattert, unter falbem Wipfel,... — 
An der Kaſtanie hohem Gipfel, 

Der Habicht fchreiend um ſein Neſt; . :. 
Mit oft gewandtem Blick. verläßt. 

Der Hirtenktnabe, ſammt ber. Heerde, 

Die nicht mehr blumenvolle. Erde... : 

Bor ihrer Hütte Thuͤre ſtarrt 

Das bange Mütterchen, und barrt, 
Ob ihres Heinen Gütchens Reiche, ,. 
Den Wein, das Gärtchen und die Bleiche, 


Des Aetna wilde Oluth.esreihe? —. 4 
Vom Thuͤrmchen bei ven. Kirche. fchnllt > .. ° 


Geweihter Glocken Klang, etmallt.: . =. 
Der feierliche Umgang, flebend, .: ° .. .. 
Daß Gott, herab vom Himmel ſehend, * 
Sich noch erbarmen wolle! : nit 


wi 
. 
d 


Vollenden dieſes Strafgericht), TEN ae 


Er wolle noch mit Gnade walten! 4* 
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Man ficht, mit Thränen im Geſicht 
Die Mutter ihren Säugling halten, 

Und ihm die zarten Händchen falten. 
Noch lallt fein unentweihter Mund, 

So thut ein Bote Feichend Fund: 

Es habe fich, von Gott gelenfet, 

Die Gluth in's Selfenthal gefenket. 
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Abt und neunzigfter. Brief. 


Neapel, dem 26ften Sept. 1792. 


Vorgeſtern verließen wir unſer geliebtes Piano di 
Sorento. Wir wollten das Koͤnigreich Neapel aber 
nicht verlaſſen, ohne noch vorher La Cava und Vietri 
beſucht zu haben. Wir ſegelten von unſerm Soren⸗ 
ter Thal laͤngſt der Felſengeſtade hinuͤber nach Castell- 
a-Mare. Den Weg nach La Cava und Vietri habe 
ich dir in einem Briefe aus Salerno, welches noch 
hinter Vietri liegt, befchrieben. Es giebt einen fon 
derbaren Eontraft, wenn man aus ber dußerft frucht: 
baren Ebne zwifchen Castell-a-Mare und Nocera, wo 
traubenfchwere Reben in fruchtbaren Kornfeldern fich 
um Ulmen fchlingen, zu den hohen Apenninen kommt. 
Diefe verbinden bier mit großem Unfehen einen Cha⸗ 
rafter von Freundlichkeit, fowohl weil fie mit Baͤu⸗ 
men bewachfen, als auch, weil fie nicht in langen 
Rüden ſich erſtrecken, fondern aus einzelnen Bergen 
beftehen, welche unter ihrer mittlern Höhe mit einan- 
der verbunden, zwilchen ihren Gipfeln freien Anblick 
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des: Himwelon gewoaͤhrvyn. Auf vdleſen Bergen ſahen 
mir viele runde Zhaͤrme, bie von weiten — einzelne 
— — ee 


"eh e ficken in „in gefaßt" gleicher Entfernung 

3 ji Ahf’ven 3 then, . gIhre Beſtinniung erfuht 
Bi in Biere, "Diefe Chgend“ if ſehr reich an Maldz 
: taüben. "Bir e sü fängen werden Hroße Netze veſhaunt 
Auf jedem der Thuͤrme ſteht ein Mann mit einer 
SH Waobenzihie nahe kommt, 
Wire u Ver Schleudern men? Stel,’ welchen 
fiösfer then Raubsohele Unfehen, über ſie weg. : Dicke 
Schienubc venoaviſſen Nitꝰ großet Geſehicktichkeit durch 
die Nichiung ves Wurfs die Eaußen, wohin fie wollem 
zu Aetein EDeWdstne'fendeH ſie · dem andern 3% u/ bie fie 
endlich in ein Peg gerathen. ne 


nn N Wei i ia, ( ai cin Äiefed en ohnt 
ie Aneifel dei dire ee" Remin heget wies 
of a Veföge, ‚mgER der Nöften,, d fine 
äche" "gerieben. “werben 1. “ Mülina g ‚wird. 
Diefes Thal ift mit Recht wegen ſeiner ot i7 


rihnit. 2 zſhen Agrumi und denchtbalimen jeder 
Une, or oe Reben duimſchlungen werden/ er 
heden Hay große Bume.ignkichnen“ und maͤnnig⸗ 
folltigen Wefinlten⸗ vblben fich Felſen umher Sie 
beſtehen aus Tropfſtein, daher hangen/ glei Eiszap: 
fen „lange Bun Yoyn:: ihnen herab. Von Vorzuͤgli⸗ 
de Scheinheitlift im. großee Höhe, -meiife mie um 


Neunter Theil. F | 23 


354 

gebeurem Rachen klafft, ſich aber unten Aorit hinein 
in ben. Felſen vertieft. Hier, in ihrer innerſten Din 
merung ſtroͤmen Quellen von.:alfen Seiten aus Seis 
nen, die mit Epheu und. Frauenhaar (Adiantum, Ca- 
pillum Veneris ) ‚bewachfen ſind. Dieſe Zuellen 
vereinigen ſich in der Hoͤhle, welcher rauſchenb. ei 
ſchoͤner Bach entflürget, ber N ch bei Vietri in 's Meer 
ergeußt. Zn: — ee 
Vietri liegt auf Seifen, „am su. Merehufen. von Sa⸗ 
Ieeno, dicht, vor dieſer Stadt. Von ben entzinfenden 
Ausfichten ‚;biefes Meerbufens, ‚habe; ish. bi) - mehr 
als Einmal unterhalten. -Die ‚Gärten: von Vircri er⸗ 
fireden ſich von der Höhe. Hisunter his zan's Mess 
Was. die Natur Großes: un: Freundliches Datz. vers 
einiget fich hie. » u. Buß anal a 
u ‚Nicht. jeder Reifender Tann. die fühlichen: Movin⸗ 
zen dieſes ‚Königreiches‘, und, Se allen, feben., . „Aber 
keiner ſollte Neapel berlaſſen "Dh die. ‚Anjetn © Arbiä 
und ‚Capri, ‘. ‚ohne dos. Piano. di ae In ‚Cem 
und, Wietri Befucht zu baben. — NR IT 
"uf. dem Nückwege. Sehen: — die Altert 
chamer von, Pompeji. Ich bemerkte mit Vergnügen, 
aß ſeit fechs ‚Monaten »die Magrdumung des Gehitr 
tes durch taͤgliche Arbeit: von -7g, Tasfühnren fehr.urr 
fördert WORDEN an on te; ae sun n.hfion 
Indem ich „bie zn: Neapel rfcheeibe..: fähe, :tch 
im Meer die Mengen von Kaͤhmen. In Jebeht-lobert 
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eine Sadel, durch deren Schein gewiſe Arten von 
Fiſchen herbei gelockt werden. Zugleich ſcheinet der 
Mond auf die Wogen und links ergeußt ſich ſeit 
| ehn Tagen vomweſuv Bin iheiler "slbierg 
etwa 3 gen vom Veſuv Ein nelier zwiefäch ges 
theilter Gluthſtrom. es 

Einen fo ſchoͤnen Abſchied nimmt Neapel von 


uns! Morgen txeten wir unſre Ruͤckreiſe an. 
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HaPiBRd 73826 
nor sr rennt GsiligllE ih] e Kiy1R9; 
re HIRATC ai HB CHUR joe sat: 


Auf unſrer Reiſe von Neapel blieben wir beinahe 
24 Stunden in Caſerta, wo wir von Herrn Hackert 
freundlich bewirthet wurden. 

Vom großen Aqueduct, welcher mit den aroͤßten 
aus den Zeiten der Roͤmer verglichen werden kann, 


habe ich Dir in meinem Briefe vom 6ten Februar ge⸗ 


ſchrieben. Der vorige König, dein beide Sieilien fo 
viel verdanken, ließ ihn erbauen, Vanvitelli, einer 
der berühmteften Baumeifter Staliens, hatte die Plane 
dazu entworfen. Eben diefer Künftler baute das koͤnig⸗ 
liche Schloß, eins der fchönften in Europe. Es bes 
ſteht aus vier Paldften, mit vier großen Höfen. 
Die Treppe in ber Mitte, wo bie Palläfte ſich burch 
gewölbte perſpectiviſche Hallen vereinigen, wird als 
ein feltnes Meifterftü ber Kunſt bewundert. Weber 
ihe iſt ein großer runder Saal mit. zwei Gaͤulen⸗ 
ordnungen und einer hohen Kuppel. 

Der große englifche Garten ift anmuthig durch 
feine weiten Ausſichten uf die Gebuͤrge umber, burch 
fhattende Spaziergänge. und. unterbaltende Mannig⸗ 


— 
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Funrigekit. " 172 ce Anh Bi Herrn 
Griffen ‚tie Vehkfepen: Glirinen; welcher deikahe 
3 ie u Et Nihuktzebilher Hat "ah ni 
Fehher Rürft gelkhrte bolalltfche Kentirdiffe gerbinder. 
Wieldohl er Rod tee FR Jahle ih 668 —R 
Slenften it⸗ bat 117 Wanſtit Yin feläitbaren caplläs 
wiſchen Voden /uhd An Fienens Hllnnlel, waͤhreith 
gieſer · kuthen Wie ſthbu zün Erftaiimeh or ea 
By" eiehie Baht, wo Vle YORE Felge wild He . 
get, gedkihen unter der Pflete berftaͤndizer "HH on 
vber ſficuchgten Sewichſt und Be: If Höpbiftjeh 
Uran ſich geik zu eide mitbetin "Loft g eiböhen. 
Me Cafſert hul Te Riig ok. übe fuͤlff 
Ken bie große Sehhnkinnfäcrht dhgdegt ‚ in 
welcher Tordopt Gelbb heſtuncn/ ae mn Zellhon Vlt 
üürbeitet witd. Zwiſchen 3 db Wo Wahchetifiliden 
hier ihten Unirehaͤll. ofen fie te kinen Arbeier vber 
Manufactur· hetlathiſt ind” fſiedieſtlder güuibellen 
MWetfuhten wetbeh FR Nit ieh Bill utiikthalten. 
Sie bekommen 100 Bulkaten Michift.— Bie Hhnze Arts 
Fat; wilche Mit Werfen infing? Und Feht“ ſchon 
mieht "ARE er, "Ah eich Meder Staat 
EB; befpehl' EABALg ver Xdatg ſelbft pettehtit hat 
ei: ‚bat Zitminer im Be Be of es 
. 3 Ich A alllii ihren Reitzetl die’ —5* 
so Satea Aherhaß er a gonde Witber, 
wvelche ich in ber“ etſtei en — kr Na b 
—— — wen 
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Die pontinifchen Sümpfe durchreifetem wir. fehnell; 
— Gehrauch des Kampfers und. Eſſigs, den Die 
Iranzoſen vinaigre aux quatre yoleups, und ‚Bier Ita⸗ 
liener,. welchen Heine Zahlen. felten. genügen,. agetp, dei 
settg Jadri nennen, verdankten wir es ‚vermusplich, 
daß wir diefe. Shmpfe-. unhefchwert durchreiſeten. 
ueberbaupt wird die Gefahr ſehr übertrieben. Doch 
ſoll fie dieſes Jahr geringer, ſeyn qls ‚bie. vorigen, 
theils weil die Bemuͤhungen des Pabſtes, den Sumpf 
auszutrocknen, ‚jährlich ‚beffeen, Erfolg. „haben, theils 
auch weil mehr Regen als fonft, im. Sormmer. gefallen, 
und daher. die erſten Herbftregen. deren Wirkung oft 

fo gefährlich iſt, nicht fo ; chlimme Folgen haben. 

Von. Albano fuhren wir, „Die Landſtraße nerlafs 
ſend nach Frascati und beſahen unterweges die Grotia 
Ferrata. So heißt eine Abtei, gfiechiſcher mit der 
rdmiſchen Kirche vereinigter. Ordenggeiſtlichen, welche 
nach ‚der Regel bes heiligen Baſilius leben... Sie fluͤch⸗ 
teten aus Calahrien dorthin, im 40ten Sahrhundert, 
unter Anfuͤhrung des heiligen Nileus. 

Dieſe Abtei verdient beſucht ‚Bu werben. wegen 
der herrlichen Fresco⸗ Gemälbe von Dominichino,, mit 
welchen eine ganze Kapelle ausgemalet if Eine 
haben durch die Zeit gelitten... Eins der größten 
einen ‚Prior. deß Klofters.; vor. — welcher Kaiſer = 
dem. ‚Dritten, . „ber vor den. Spitze ‚eines Heers ibhm 
begegnet, ‚entgegen geht. Hito ‚maps ben. Heiligen, 
Die Ueberlieferung erzählt, ber Kaiſer habe. ihm die 
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Wähl:ieiner Babe angeboten undt Jener Habs‘ geantwwor⸗ 
168: Ich begehre deine Seele, Das "Befulge des Kai⸗ 
fers ‚belebt. ans] vielen Kriegern: rund Roffen. Mes 
ift voll Lebens, 1uchii'skäfkiiiger Ratır.: Man kam 
die reine Ordnung des Gemaͤlbedy den Adel und bie 
Wahrheit: des: Aus drechsn meht zrug brwundern. 
„. Bor” viel: ſchoͤner fgeint e mir ein kleineres Ges 
maͤlde, in welchem ein Heilizer vorgeſtellt wird, der 
einen beſefſenen: Knabeũ zu hellen iin Begriff iſt. Der 
Bater bes.Rahbei haͤltihn. Zuroͤce ſieh worfend, nur 
mit den Beben ‚die Erber beruͤhreudydie: Arme wuͤthend 
ausbreitend, "zeigt: beri. Knabe ins: Mene und Geld 
tung : bie: ‚fürchterlichen, Symptomen ı feines . Aſtande 
Garrick warf einem berühmten. franzbfifchen. Schatiz 
ſpieler, welcher einen Trunknen vorſtellte, ehr, daß 
feine. Beine nicht rufen: waͤren⸗ Sa den Beinen 
des beſeſſenen Knaben ſtarret toͤdtlicher Kranpfor Dar 
Vater haͤlt ihn, nilt Auſtrengung; und mit -Hoffäung. 
Die jammernde Mutter kniett.:: Zugen Und: Hoffnung 
kaͤmpfen auf; den Gefichtera ber Umſtehenden. Weihe 
find vortrefflich ausgedruͤckt in Beh. Geſichtern von 
zweien Knaben; des einen Erwartuns if ſo arg wie 
dir — rs andgrn / bang iſt. mu 

.: Hinter dem Heiligen. Enl&t: ein Monch⸗ und ‚Berk 

mitfouriger Inbrunſi. Der Hoilige ſelbſt >ift;talleie 
wllkonnen: ruhig, gewiß hes nahen; Erfolges.nMirtl 
nur ſeine ſchdne itra Micne, feine ganze⸗Stellung 
zeuget von: dieſer Ruhe. Mitcder Ligken ‚bifmet.:ee 
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dem Knaben den Münky; dee: Werte ieipet er in DER 
Del einer haugenden Lampe, Wweldes Antuch. ſeint Be⸗ 
ruͤhrung. jenen heilent, oder wichtwehr das ſichtbarq 
Sypmbol verborgener Wundirituftiinerden fll. .:; 
„i Wiewohl auf allen andern Gefichtern die lebs 
hafteſten Affekten ausgedraͤcket ſind⸗ herrfchet in alick 
die weiſe Maͤßigung des großen Mabers Oer Staͤrke 
feines Pinſels ſich immer bewaißt fiber die peine 
Wohrhrit zu..tteffen bleibt Dominkchine rühig wie 
der: Heilige. Mirgende die mindeſte Aebertrribung 
Nirgends von wilder Stellang entlehntos Leihrh, hbenaik 
fünfte Schenewärme: der Rätur. und charalteriſtiſche 
Dooftchheiig.. NRur oinem Bejeſſenen : giebt. ein ſolchen 
MalbeStellungen/ Arie. ſie viele der euern, vorzuͤg⸗ 
lich die franzoͤſiſcher Maker, bein aiffrẽt gebrn. Hebers 
treibung — die xarve bin — mM N 
arg i. ae 

er gange Br vos RG sis Sesam, wei 
an Ruh. RMiglien von ber Ororta Ferrata. liegt, iſt 
voll angenrhmer Abcvechs lungen und fuͤhrt durch Weihe 
Der; mn. geh Arteni;don Lamb dufch en 
ſchatten. TI IE 

Frascati liegt an Tem ang. „airtee —— 
Berges, ohngrſahru 12. Mißlien do. Rom.Auf. die⸗ 
TB ig; das ahe rule, cſſen Erbauuigi 
Wloonos der nach einigen ein Spt: sek ibefilink 
mih: Der⸗Eiree, naih: andruu einn Sohn des · Dolemn⸗ 
Wer, zugeſchrichen wird. Gewdhalich erhühen 


a: 
Jebein da ;Mktertiiinki: dev Bed, dieſen Fabel abre 
acht  Ruibenffutm : um 308: Bifre junger, Wenn CE 
wirklich: nach ie Decimidgı: Welche: erinnere ke 
feyn ‚fdeinety:. nm: Pelasgers erbameıt warbi, wolche 
300: Iahe wor:. Troja's ESrüberaug dir Sttuler aus 
dom Latium verftiebvba. In Deck vrbmiſchen Gedichte 
iſt Tusculum ſeht berſchiart ducch. rk Freuſcbfcaſ 
nit Nom, wn:muildier. es, wie alle Frennde vieſts 
allverſchlingenden Volkes, zuletzt ds Opfer :wark) 
Gs wchenet Fi Vincinwaras hervorgebrucht zu haben, 
und into te Er, Fechrun eſer dor Auen iſt i 
nertkwardig dierch: das Landhaus Aus Elvelo;, fein His 
Wetters. Auscctauii⸗ uch; Yoäckem er “ei. Klier en 
ſeeronhen Shprifeih, bekam Dar“ er le 

Mach Wertroitung. der Dobthen “or N in at | 
des: Hrn und: dio Paͤbſte ‚yazen: es «Reime 
dern Getenden von:bre Nachtatſchafe vor. Don Rbs 
mern nicht trauend, begab ſich Alexander der. Drinte 
im Yale: 1108 ::borthhr and. zug reriit Tusculanerũ vier 
Jachre nachher gegon Die dom Kalfen: 'glinflige "Piz. 
thei ver Shabrlliacn ia RomVDuvtulunmiwar eing 


kaiſerliche Stadt geworden, als Glemens der Dritte 


Bahrain: Verzleich fie tin Juhr 11h1 mit dem 
Kirchenftaut wieder vervinigie. Der Haß dar. Ri 
Aus, welchenefirchteten/ Wafr Die: Paͤbſte dich hier me⸗ 
derlaſſen dihten, beiog id, dieſe Stabi: SS cienen 
eroberten · Air heiſſtlaren. ie Ginwohner betgabon 
fich Un. Truoͤgniern viner. ahrer ee an: oe 
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ten .eine Zeit lang in Lauben. Daher erhielt Frascati 
feinen Nomen, denn Frascoa heißt: auf Italieniſch ein 
belaubter Zweig. Hohe Pinien. oben: auf: Dem. Berge 
zeigen: den Ort an, wo das alte Tusculum ſtand. 
>» Die ‚meiften neueren ‚halten den Ort, we: zwifchen 
den Trümmern: von Tusculum und Frascati..ein Ras 
pucinenkloſter ſteht, fürs das Tusculanum von Cicero. 
Eluver aber glaubt, daß es ba: ia wo: iett die 
Grotta Ferrata ſteht. 

Regenwotter hinderte uns — — 
Villa's im Frascati zu beſuchen. Wir: fahen nur bie 
Villa Aldohrandini. : Sch: erzähle dir nichts - von: dem 
Platfondigemälden. des. Eapaliere dArpino, nach: auch 
von. den Eoftbaren Tändeleien der Waſſerkunſt, fo viel 
Ruͤhmens auch einige davon: machen, Mein Still 
ſchweigen iſt unſchuldig. Ich ſah, und kaum iſt mir 
eine fluͤchtige — von dem; was ich ſah, ges 
blieben. 

In, Rom beſahen wir — einige Golletien 
ae wir ‚vorigen Winter nösh ‚nicht befischt: hatten. 
Bolgenke: —— waren mir die — — F 
3 Sim Palazzo .Chigi: | 

: Eine — von Salvator Roſa. Shrchterliches 
Schlachtgetuͤmmel ohne Berwirrung. ..Se wilde Phan⸗ 
taſie und doch, ſo reine Ordnung; fo. viel Feuer und. 
fo viel Vollendong! Salpatox Moſa arbeitate mit: Be⸗ 
geiſtrung. Eines unbegeiſterten Malers affettinte Wild⸗ 
beit, ſein geheigtes Feuer, ſind unertraͤglicher als Mat⸗ 
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tigkeit und Kälte und : find: unwahr. Die Begelftrung 
mißleitet- nie, «fie. vungegenwärtiget dem Males :ben 
Gegenftand und mit der Wahrheit der Natur flellt er 
dar. Uber dieſe Begeiſtrung iſt nicht Ofengluth. Sie 
durchwaͤrmet ſanfter bald, bald feuriger, wie Sonnen⸗ 
ſchein, und erleuchtet zugleich. Dieſes Schlqchtgemaͤlde 
iſt voll Harmonie. Der ‚Simmel iſt, wie manchesmal 
von Gewittern, gelb; blaue lang hinſchweitende Wol⸗ 
ken fliegen umher. Und Adler ſchweben, ihrer Beute 
harrend, über den Rhinpfenden. 


| Verſhiedene Landſchaften dieſes Malers haben 
immer feinen Charakter. . ‚Sein Himmel, ift entflammt; 
mehrentheils beugt ſich das Laub — dem teiſchen 
— 


“rer! 


dote m. für deren Wahrhei ic nicht 58 
leiſte, fie iſt mir aber wahrſcheinlich. Er liebte, ſagt 
der Erzaͤbler, den Wein. "Hal beraufcht ging. er dann 
und wann an fein Bert und ‚malte mit, Feuer. Dann 
ſi ch; augſtwool lief er. in an feine Arbeit, ſubi⸗ ſie 
verderbt zu hahen und fand zu feinem Erftaunen, 
daß er im Raufche den” Pinfel mit der, ‚ glüeflichften 
Kraft ‚geführet hatte. — I 


... „Ein fplcher. Rauſch ‚beweilet ‚niels-Rraft;, aber wohl 


dem Darſteller, der ſeinen MRectar night ‚aus: dem Glaſe 
ſchopft! ol" — ii 27 
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: DER ſelbſt volchtohreit Mottak baav Cluube 
Am, don Ben in — Vullerie fünf nen 


Lanbſchaften find. — Ts 
Eime earita" höher um ein Piefntee ans, 
Wide son -Buibe Reli - -: 9 0: ba. 


WBinlib Romans's eigme ne Bänke son bier 

Erd Conftuntins im — di e A Miforie 

wicht — hat. 
——— 


Palazzo Doria; 


Diefe Gallerie ift febr reich an Bildern Die 
Roͤmer nennen fie il Bosco’ Hei quadır Cden Wald 
won Gemalden), well Wette ber” meiften ‚beräinteh 
Maler drinnen geſehen wären," 


Sehr viele Landſchaften von Gaspard Souffin. 
nd fihd ſehr ſchon. & Batte: ‚Bieter Healer viel 
Wahlheit in der Zeichaung ,aber veſto weniger im̃ 
Color. "Sm manche ſeiner Banbfähaften‘ iſt er Linnas 
rutlich We, ünniatůriich dunkel ih dubern. Sffenbar 
affettirtẽ tr Manler, um Eiänes zu thabeu. Ein trau⸗ 
riges Eigenthum wolches ünnikt Irrkuih beiweifel! 
Yicht nt ſind die "Sränjofeh faͤſt ie be Mahler; 
fie haͤtten eb für‘ gisoß eine Matlier An haben, ſo ſehr u 
ag feige set pl ON Mäder Wi. &ube Cor: 
— welcher frei von aller Manier war, in nicht 
Bee Ausuubaie angeſehon werben: Aib er lebte, 
wir: ſtin Vnterlans rd. ERKUNDEN 


Er war ein Deutfiher. 
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Bon Ninlak: Pasllim: han. Zroßen Hiffnnienmeler, 
KR: aucht ten ae: 
ARTE... Hondſchgtten RAiK Dpminichiyo,, Sie, ſind 
ſchon und merl wuͤrdian hadprdn:. doß, Keon einer. Zeit 
gemalt wurden, mp big Sanbfrpaftimalenei nach. in ihren 
Kindheit bie. „Diftorienmalgrei in ihrer. mänglichen® 
22100 en, han ae Ba ar 
Starte’ wor. — — 
NE wil oe rn ers 
= ie 5 sallendenhfn Sleig bewundert nian / wenn 
man ‘auch die miniafurmäßige Arbeit "nicht vorzüglich 
ae ans ine Schdnfuna ber 
biere. Sm Biefer Net’ find feine Gemäfde Meifter: 
N ppärao errinkt mit feinen Meer, bou Antonio 
Te e N es dtmarg au 
En an ne Una We Moin 
end EX, dieſes BIO, malte, abmey die Bogen täu— 


ie von $ra Bariolgmeo, 
aa ara Irre TR 
„von Filiano, KR re en 
fe don Sitenfuufen 
et walrp, don Guersine, 
| Dem fchlafenden Zeſus 
te Renee Farben dieſes ſchonen 
Gemaͤlses Hübdn Sieh! die'Zeitögefitten :und leẽſſteht 
nicht vorthinhefe anter Biſvern von lebhaften Colorit 
in Mnigachortraite Ana: Abraham Van Ppf 
2 BER pon Nevibropd ‚Gel graß dicken Malbev inch, 
if veteyt 05 Duke: gegan Wan Bykı.. Biemkrank:Batti 
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Portraitmaler die größe Kunfſt; die Natur mit vollem 
Ausdruck des Lebens darzuſtellen. Seine: "Bißder-athmen. 
Er war ein ‚großer Hiftori enmaler and hab auch 
ſeinen Portraiten, welche er iminer in deüer 
Ruhe malte, den Adel eines Hiſtoriengenidides. = 


Der Beichtvater von Subeng, ı von Ruͤbend gemalt. | 
Von dieſem feinem, großen. Meiſter lernte Van Dyk, 
wie nur ein kuͤnftiger großer Meiſter lernen Tann, ben 
Ichendigen Haturäusdruc., | 

. Holbein: und feine ‚grau, 2 Wortraig ı von "Holbein 
gemalt, 

„Ein ſchoͤnes Weiberfönfchen ; —— von cypen 
ein ee Gemätbel 2 


EEE 5 


Caricatur ſo reine Wahrbheit, „mit. 
zum "Grunde, dag man ‚Bau, vᷣ 
ſie auch iſt, hewahr wird. Kafa 
rüng für Albrecht. Dürer, deffen Eee j 
von xonarbo da Vinei, der " &ober, ber ‚Kante. fi gyß. 


— “ll, 1147 193 HIER 


SEN: Ant, veh Aconpten, son, Nieglag, Ponfias 
Sie iſt ſchoͤn; ‚aber ihr, guy. Ungluͤck ſicht manchefe 
nachher; eine viel ſchoͤnere pon Clqude Sergei toi 
Landſchaften son: Wand: Sit, dem Water 10% eis 
gentlichen Laudſchaftmalerei. Er war: ſehr iftutk im 
Ausdruck: der Wahrheit nund Ha Wahl dos: Sehdnen. 
Seins: &emäde find. vollvon jener fähiften Harnonie 
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— 
der Natur, deren Verletzung in vielen auch beruͤhmten 
Landſchaften, oft ſo wehe thut. 

Maria mit dem Kinde Jeſus und dem kleinen 
Johannes dem Taͤufer, auf einer Landſchaft von Rafael. 
Auch hier kann man auf dieſes rafaeliſche Stuͤck unter 
den andern Gemaͤlden die Stelle eines Alten anwen⸗ 
den, welcher von einer Jungfrau ſagt: 

Aliae formosae, illa 3 jpsa forma est. 


Shin find die andern, fie bie Schoͤnheit ſelbſt. * 
Vielleicht bat man die fhöne Gallerie das Paz 
lazzo. Doria auch. wegen. ber, vielen Kandfehaften Fi 
bosco: dei quadri genanne z 
In der Kirche 
Romoaldo ffeht über 
treffliches Gemälde vc 
Der heilige Kon 
und unterrichtet drei ; 
ihre. Standes,” Im 
man. Dinge, eben d 
hinan ‚gen. — ſi 
auf ben Berg hinab damen . 
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a € haben 6 beide N Yazlgen < Tage dein relgpnden 
Fiooft, —78 don heffen berigmten | Ha rfällen 
ich bieibe eber Mr "Seichnunge en, als ‘ eine dürfige Br 


ern iss: 


—— enbey — wog Be. ä 
—15* au einen BR el am Su Teofrong, 
SPAR: die Alien. ‚nie, Bin Anien und. Anlenus 
nannten. Er trennte dag Yatium- vom Rande der Sans 
fi mitten durch. die 
z um Latium, gereihe 
5 ng, gewöhnlicher 
iß, 4 ‚gioeien Arkaderni, 
offen ‚nes ‚tepiänifch en 
Krieges, aus Griechenland BIN ae, ‚98 efliftet. 
Eluver, ber befjer als irgend einer das italifche Alter⸗ 
thum erforfchte, feßte die Gründung biefer Stadt noch 
um 300: Jahre früher Und ſchreibt fie den Pelas⸗ 
gern zu, welche die Voͤlkerſchaft ber Sifuler, bie nach⸗ 
ber Sicilien ihren Namen gab, aus dem Latium ver: 
trieben. 


Die Tburtiner widerfianden hange dem juͤngern 
NRom, von dem Tivoli nur 18 Miglien entfernt iſt. 
Der Teverone ſtuͤrzet zwifchen. Hügeln mitten 


durch die Stadt und bildet hier die Cascata, oder 
den großen Waſſerfall. Er hat vieles von ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen Schönheit verloren, weil mean, theils gegen 
wilde Waſſer fich zu ſchuͤtzen, theils Mühlen zu lei⸗ 
ten, ihm oben das Bott geebnet bat. Doch iſt er 
immer noch ſehr ſchoͤn. Viel reitzender aber‘ flürzer 
ein: Theil von ihm weiter unten bonnerhd hinab durch 
gehöhlte Felſen, deren’ phantaftifche Geſtalten den Eins 
druck des herrlichen Anblicks noch verſchoͤnern. : Die 
Woͤlbungen der Hallen find behangen mit Frauenhaar 
(Adiantum : Veneris) ; den Felſen entſproſfet die freu⸗ 
digſte Vegetation von Stauden und Kräutern, welche 
der raufchende waſferſtaͤubende Stronf unaufbörlich 
bethauet. An der Mitte biefes Falles iſt die foges 
nannte Höhle des Neptuns, wo, von Felſen und Ges 
waͤchſen umringet, du Aber und- unter die den Strom 
rauſchen hoͤreſt und fchäumen ſiehſt. Hoch oben ficht 


der runde Tempel der Veſta, deffen eingeflürzte Seite 
Hier nicht fichtbar iſt. Der korinthiſche Saͤulengang 


giebt ihm ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. Daneben ſteht 

eine Truͤmmer des Tempels der Sibille Albunea. Ob 

die Tempel wirklich dieſen Goͤttingen gewidmet waren, 

iſt vielleicht ſchwer zu beweiſen; daß aber die Albunka 

hier verehret ward, iſt bekaunt; und da Horaz 

ihr den Namen der toͤnenden Albunea giebt, fo kann 
Neunter Theit. 24 


/ 
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man nicht. zweifeln, — Nies, —— Wettefal: aaiie 
| er hatte. 3... —— 
Zr — lucus — — 
No yieh: tiefer. ‚ala zur Höhle. des Neptuns, we - 
sher der franzoſiſche Mafer Vernet ihren Namen fol 
gegeben haben, kann men, durch einen Weingarten auf 
einem zwar hufchwerlichen engen Made, wa aber.jeder 
Schritt neue Sphönhgiten. zeigt, diefem Waflerfalk nach⸗ 
gehen bis zun ſogenannten Grotte ber. Sirene, ‚Enger 
zuſanmen gehränges :zwifhan- den Wolbungen der Fel⸗ 
fear, deren mannigfaltige Geſtalten mit jedem Zauber, 
weichen: ;Gelfenballen „ueusprbringen,. geſchmuͤckt find, 
ſchaͤumet und, donnert mit: einem Ungeſtuͤm, welcher 
jeden : Aug ict xreißender u: werben, ſcheinet, dey | 
Steam in ‚ben. Abgrund hinab, :weo ar dem Aug’ ie 
bohler iafe deſto Shen aunsirinpinhet, da. der abfchiffiger 
immer. henetzte Rand es Felſenufers ‚ben unmittel, 
baren Zutritt, perſagt . Wendeſt du⸗ dich links, ſe ſiehſt 
bu den höheren Waſſerfall, ber ſich in- bie. ‚Grotte des 
Reptuns ergietzt und von dannen, ig: mehreren geiheilt, 
herabrquſcht. Schließe Au die Augen einen Moment, 
um ſie: geßaͤrkter wieder zun dffnen, ſo betaͤubt dich 
deſto mehr: ir ſtuͤrunden Gewäfler Schall, weil dag 
Hhr allein unterhahes „wird. Qleichwohl iſt weder 
dieſer Schalluunochnuh am exrlichkeit dee Säle dies 
fer Anhlick mit dem: gewaltigen Rheinfall :bei Lauffen 
zu verglecherauwo Entſetzen und Wonne den hetaͤuhten 
und: grblenktien. Auffhsusg“ nit: ihrer : ganzen Macht 
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=. Die Dibartiner widerſtanden lange dem jüngern 
Rom, von dem Tivoli nur 18 Miglien entfernt iſt. 

Der Teverone ſtuͤrzet zwiſchen Huͤgeln mitten 
durch dia: Stabts und. bildet hier: die Cascata, oder 
den großen Wafferfall. Er bat} vieles von’ feiner na⸗ 
tuͤrlichen Schoͤnheit verloren, meikirmany Theile. gegen 
wilde Waſſer fich. za ſchuͤtzen, Kheils Mühlen: zu -Feic 
ten; ihm oben das Bett geebnet hat. Doth iſt, er 
immer noch: ſehr Tchäns: U: Vien: xeitzender, aber ſtuͤrzet 
ein Theil von ihm weisen. unten donnernd hinabdurch 
gehoͤhlte Felſen, deren auhantaſtiſche Seftalten den Eir⸗ 
druck :denschärrlichen Anblicks noch verſchoᷣanern. Die 
MWoͤlbungen der Ballen ſindbehangen mit Frauenbaar 
(Adiantum, Venerin) 3u den⸗ Felſen entſprefſet Die .fräu- 
digſte Vegoetation von Stauden: und Kroaͤxuern, welche 
der, zalıfcheude: waſſciſachende Strom amaufhoͤrüch 
bethauet. An derMicte dieſes Falles iſt die foge- 
hannte Höhle des Neptun, Wo, ‚nor: Felfen:.und: Ge⸗ 
waͤchſen, Omdihget „Busüber and unter ale. ben «Strom 
rauſchen bäweft:: und; ſchaͤumen ehft. Hoch oben ficht 
Dar: xunben Zimpel,bis Veſta, deffes eingeſtuͤgzte Seite 
‚bier micht⸗fichbar iſt. Der lorinthiſche. Säulsageng 
giebt: ihm un Sehr, ſchoͤnes Anfeben. Danchen ſteht 
sine Truͤmmer deß Vempels der: Eibille Albunen. Ob 
Die Tempel wirklſch. dieſen Gottinnen gewidmet / waren, 
iſt vielleicht ſchwer zu beweiſen; daksahyyı die: Albunea 
hiren verehret ward, za befand; sub; da Horaz 
ihrden. Namen: Den thnanden Ahugeq; gieltſo Fimn- 
Neunter Theil. 24 | 
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man nicht Zweifein, Vaß ſit?ichei mun Mafferfahl: ihren 
Sitz u geil Or un si ro a as 
niij. Anbua Mlhuneat, yessnankisacı 15 
.132 Noch ‚viel tiefer sale zurli Hoͤhte pt weils 
her her franzoͤſiſche Maler Wernet: ihre Namen fall 
gegehen haben: fan: man durch einen Weingarten! uuf 
einem; zwan.Befchiäerlichem engen Pfabe) wnrdber: ſeder 
‚Schrittinede Schoͤnhenen zeigt, dieſen Waſſerfall nach: 
gehen bis tzur ſogecanncen Grotielideri Sirene. 1 Eiger 
zuſammen IgedraͤngetN. zwiſchen tin: Wilbnsgeii tk Geb 
fen, deren the Beftalten mis: [eben Bhleben, 
welchen: Felſonhallen Herde ligang:igefchntidkt find, 
ſchaͤrmeti And: dengentlchisnäinemläingeflumg ruht 
Jeden Mugen du: (munter? ſcheinet! Kir 
Sirom ‚in den Abgrund Hand, wo teriibemRlugt; ch 
chohler Dieße deſto Then 'nigimber,' da tariubfchuiffige, 
immer vemtziee MNaudoſdes Folſecnufers nen munitet 
Haven Zutriiß werſagt. Werchoſt du dirh re ferrfichft 
BD: en choͤheren Wuſſerßall⸗ rk er: 
Meptuns ergießt und vonbannbon imimchrich geteilt, 
berädraufdtis sichert warb Augknuvrnten⸗ Moment 
male une wirder 3 fen ckdiiberduie Vich 
Defto mehrer ſirgenden ee, 
Ohr le TE ee Te 
dirſer Schall, Re Beer die 
ſornAnblick⸗ mie dene zeWaltigen / Rhonfall He ir 
zurüerglächen) vo Entſczen d Wonne Dad: beraͤubten 
und geblendoten· Buhl horrirgan ſeni Woacht 
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ergreiſenzber die phnutaftiſthe Geſtall der ri@b um⸗ 
woͤlbenben·Fetſen⸗giebt -Diefan Waſſerfall bet" Tivbi 
feine vignen "Arien: ſanftere Schauer eines Belligen 
Grauens. "Ti el a Data 

Ein angenehmer Spaziergang fahnn aus ber 
Stadt, ‚van deren Höhen may durch sin, Jachendes Thal 
geſondert wird, ‚auf Die gegen. über Kehenden mit {ehr 
großen. eltep, Helbaun n ‚hedcgkten, ‚Mügel.., Auf einer 
Stelle, in. deren Nac purichgit jeßt ‚ein. Kloſter, ficht, 
ſi jcht man, Puinen⸗ ‚welshe. für. Horazens Landbaus 
augggeben. werte h.. Wlewohl difet unſer Freund fein 
eingſgmeres fabi nifhes: kLandbauß vorzuziehen ſchien, iſt 
dych gewiß DaB agt „auch, 1.7 ein Landhqus batte.· 
RN get APR Mr Mn furagefgßten Lehan 
decies Dherß. Mad, mit wehhet aipbe. ſricht er nicht 
oft gon Zithe "in, Ieinm. ſühnen Abe ‚on Melnomene 
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Bann, dieſen mit: Oelhaͤumen bemachenen Huͤgeln 
ſieht man bald,.gerabe gegenuͤbrr „dam. Sturz dep, in, 
Pergleiſchung mit demm ‚großen zWaſſerfall, oder der 
Cascata, fogenannten Cascatelle maggiori (größer 
Waſſerfaͤllchen ee en on | 
In zwei Arme getheilt / welche neben einander auf 
ine votlaüfende Spige, "and: son vieſer noch Immer 
gefondert wieder Ref "ins" That Fülle,’ Bilbet hitr der 
Shcin"Wöfferflite von entzuckeaber Schänhell, eine 
fürgeri' oder. tiefen Herdb und vlreinlgen fih "it denk 
gtoßen im" SHE, Ber’ das Thal traͤnfen Batochächl 
ber ſicher inte >brei kleineren Wcherfäkihen, Casdatelle 
plöeöle;mweldhe- aus vlellhı, "hie "in Wergreicärkg mit? 
Kenn“ Brent? gennannten van" füch ſtht Froßen WfimAlfätten? 
beftchen.“Meberhnen ſtehenbie dhoßeũ Küken” Hk 
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ale etknneite mich, bet, Unklig eines, Sinahen ,(pef: 
lie —— 1%, reife; „DORE 
pfluͤ ie, an die von Horaz befungenen Öpfigären,, 
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haite recht, feinem Freunde zu rathen, von allen Baͤu⸗ 
men den Weinſtock zuerſt Hier zu pflanzen. - : - 
Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem. | 
Circa mite solum Tiburis et moenia Catilli. 
Große Subſtructjonen einer. Billa, welche diefen 
Cascatele piccole und der Villa bes Mäcenas gegen: 
über fießen, werben. für die Billa des Quinctilius 
Baras. gehalten, dem alfo gegenüber der jähe Anio 
(praeceps Arto), wie Horaz ihn nennet, fich ergoß. 


Aus Einem Gefichtspunete überficht man die 
Cascatelle maggiori und die piccole Cascatelle. 
Nicht weit von der Ville des Maͤcenas ſteht ein 
Feiner runder Tempel, welcher il Tempio della tosse 
(der Teripel der Göttin Tuffis oder Huſten) genannt 
wird. Die abergläubifchen Römer, welche der Goͤttinn 
Mephitis, die ſie. auch Graveolentia nannten, einen 
Tempel errichtet hatten, moͤgen auch wohl dieſe Kranka 
beit, als, eine Goͤttinn, deren Zorn man fänftigen 
müßte, nerebret haben. Der Eleine Tempel iſt rund, 
mit, einer hemifphärifchen Kuppel, welche oben eine 
Deffnung ‚hat. » Diefe Form iſt an fich ſchon ſehr ges 
faͤllig, und das viele Gebüfch, welches die alte Kuppel 
umzanfet, ‚giebt ihr ein interefjgntes Anſeben. Er" 

Fa; der klachen zunanſehnlichen ‚Steht ſiabt mau 
ein hohes Neherbleibſel von der Mauer eints Tempels, 
vermuthlich detzienigen, der dran, ‚Herkules, gewidmet 
und im Latium beruͤhmt war... ca ar. ). 


374 ee : 
2. Auch fteht nach die Hälfte, vines, Eltadithors des 
alten Tibur. und. moſgiſches Pflaſter hat ſich in einer 
Meinen Gaſſe erhalthen. 
Nahe bei der Stabt“ iſt dle "Villa d'eFste.! Sie 
ward in der Mitte des 46ten Fuhrhunderts erbauet 
vom Cardinal Ippolito dEſte. Sie gehört dem Her⸗ 
zoge von Modena, -Tegtern: männlichen Sproffen dieſes 
berahmten Geſchlechts. Das Gebaͤunde YE'gdoß,; fängt 
aber an von der Zeit zu leiden. 3.Der Garten iſt vom 
berühngten Le Notre angelegt worden, welcher im vos 
rigen Jahrhunderte den. einfoͤrnigen Geſchmack frans 
zdſi ſcher Gartenkuͤnſtelei in Frankreich und, alſo in 
Europa, einführte, Doch ajeren, dieſen Garten große 
Pinien, Platangn und Die größten Eypreffen, welche 
ich jemals ſah. Dieſe fon Le Notre „gepflanget haben, 


"Da weißt, daß fon‘ feik- berſchiedenen Jahren 
bie men ihren freubentofen Bürten- müße, engli⸗ 
ſche Parks anzulegen anfingem' Mber' ſie blieben dabet 
nicht ſtehen. Weil fie fuͤr Einfall keinen Sitin Haben 
und den engliſchen Ernſt fr finfter- er Kuch ihnen 
fehlen, dern ‚Überteffen wollen, 6° haben Sie. in den 
ſchoͤnen Goaͤrten Son’ Etmenonville, wie Ei Augenzeuge 
mich verſichert Bat; wodten Vaͤume eingraben kaͤffen/ 
per 'inepirer Jar Hills Gin wahresi Bild 
ihter Jetzigen Philsſoßhie und de Moral ;ährer! Athei⸗ 
ſten, weiche ſchon Rouſſeau hit: bLinem — und 
fruchtlofen Baume verglieft hl iu er 


Hundert. und -erften. Briefe .·. 
a Eee 
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Som, den sten detoter ie 


J. — Trinitk - dei Monii: aiſt sein vortreff⸗ 
liches Frtoco⸗Gemaͤlde, von Danielle: di Nterra, wel⸗ 
ches bie Herabnehineng . Eheifili dom’ Krenz vorſteſllot. 
Es wird zu den beruͤhmteſten:Geinaͤlden in der Welt 
gerechnnet. In ber. har. iſt es von, erhabner Schoͤn⸗ 
heit, beſonders Marin in Ohnmaltht (Miewobl vielleicht 
dieſe Ohnmacht dem. Tode zu. aͤhnlich iſt) und bie 
fhbne Gruppe jammernden Weiber. .. Doch. geftehe ich 
daß eben idieſes Memaͤlde in Oelfarbe von eben Liefem 
greßen Meiſter, welches Angelibabaſitzt⸗ ntit viel 
ſchoͤner ſiheinet. Es Hhat ſich; zum GErſtaunen wohl 
erhalten und durch bloßen Anſtrich eines guten: Firniß 
eine fo friſche Iurgend belammen;;' bag: man denkei 
koͤnnte, es waͤre ähek von. Geräfte des Meiftetstahe 
genommen werden. 1.2 1. eis nd un 

Unter . allen italieniſchön "Knftiere Birfer Ber iſt 
wohl unftreitig. Conova;,':cih Bier lebender Wenetiäner, 
derjenige / welcher. den Riıhmei ber: römifchen: Kunft am 
beften behauptet. Ich wuͤßten Ferien. AMdhauer, deſſen 


— 

Werke den großen Meiſterſtuͤcken der Alten ſo nahe 
kaͤmen, und geftehe gern, daß ich bie ſeinigen ben 
bewunderten Statuen von Michels Angelo vorziehe. 
Mit feltnem Fleiße verbindet er viel feltneres Genie, 
große Kuͤhnheit mit jener Babe, bie Natur rein zu 
ergreifen und in ihren bedeutungsvolleften, ſinnenden 
Momenten bdarzuftellen. Er ift erft 33 Jahr alt. 
Sein Charakter wird von allen, die ihn kennen, als 
edel und liebenswärdig gerühmt. Von feiner Hand 
find Die Monumente Ber beiden. Iehten Paͤbſte Rezzo⸗ 
nico und Ganganell. Sin feiner Werkſtatt fab ich 
verſchiedne Gypsmodelle feiner Arbeiten, einige vols 
Iendete marmorne Statuen, einige angefangen. Außer 
ordenifich ſchoͤn ſchien mir die Gruppe von Daͤhdalos 
unb Ikaros. Daͤdalos ‚hät eben angefangen, dem 
Sohn einen SZlügel an der Schulter zu befeftigem: 
Mit Pinblicher Ungebulb ber Freude wendet laͤchelnd 
der Knabe: fein Haupt und ſieht nach dem Zlügel 
Der Bater betrachtet feine Arbeit mit einer Miene, 
welche:. zugleich prüfenden Blick des Künftlers und 
Aengſtlichkeit bes: Vaters ausdruͤckt. Solcher Ausdruck 
ſicheinet mir. viel ſchwerer zu erreichen, als der Augen: 
blick heftiger Leidenſchaft, bei deffen Darſtellung der 
Kuͤnſtler deſto eher taͤuſchen Tann, da ihre Wahrbeit 
jo ſchwer zu unteffuchen:ifl. Dieſes treffliche Werk 
— Eimova, che er.18 Fahr alt:war! - ' 

Von ihm iſt: das nun eben vollendete Monumen 
bed: Pobſtes Nezzonico in⸗ der Peterskirche, welches 
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di: one Mean de Dim; Be | 
verdunkelt. u 77 u a 


gIn 'der Kirche des heiligen — iſt ein 
Gemaͤlde von Dominichino, welches für eins der beſten 
in, Rost, gehalten wird. Es flellt;den heiligen Hiero⸗ 
uymus vor, im Augenblick da er einem. Sterbenden 
die, Hoſtſe reicht. Hinter dem Heiligen ſteht ein. jun⸗ 
ger Mann mit. dem Keſch. Hinter dem Sterbenden 
ſteht ein Juͤngling, welcher hexzlich weinet. Verſchiedne 
andre Gefichter und Stellungen zeigen ungleiches Maaß 
an Samımes ‚oder yon Andacht. Der Sterhende ſcheint 
die,. legten. Kräfte... fuͤr ‚den feierlichen Augenblick zu 
ſammeln. In dem: Gefichte. des? Sieronyarus- vereini⸗ 
get ſich innige Liebe mit erhabnem Andachtsgefübla 
u’ ihn find, die Umſtehenden nicht da; nur ‚Gott 


—— — 

u —— a — — aa Die Berklaͤ⸗ 
wg: Chriſti von Wafael, diefer: Hieronynius von 
— und die Herabnehmung vom Kreuz vou 
Polterra (nicht diejenige, welche jetzt in der Kirche 
Trinitä dei, „Monti, ‚firhet,. ſondern iene, andre in 
Drlfarhe, weiche ‚pa einem, ‚Slofkesrefectorfe bei dem; 
Plage, del PePalg, fon, aund jegt in, Angelifa'g, Gaͤn⸗ 
ben if), wär bie, ſſhonſten, aller Gemälde. ER 


ty: Ehe» dieſen Ronflin. nankte. dan, Dominichino mir! 
The se Anlaessı, hal erife vargmican Nöllahs 
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Diele: Benennung: gebäßret:: ale. Hfdem :anderis 
fo. wie Rafael. Ihn Fönnte man den Malerunen⸗ 
nen, wie ‚bie. Griechen oft Qymeg, en, Dichter 
nannten. _ PE Zeh ap War TINO 

In “einkm’ Sohle''des- Phlazio Farnesd;; hat Llui⸗ 
nibal Caracci die Wölbung ‘hemält: "Lautt"Worfiäs 
lungen aus der Gobellöpre:: Vdeirefflichen gemalt? mit 
ders Nraft; welche dleſen Maler rate 
muß min nicht’ den: Seoekenausdruck des Dominichlno, 
noch weniger des Rufael ⸗erwarten.*NunCardedh To nie 
dieſenr beruͤhmten: Werk: acht Jahre "gearbeitet uk” 
der gene ach Elenmaaßlvezahlb He 

Dan: fügt, daßerder Malen' an c ecviutz hieriten ge⸗ 
ſtoberi feet" eormadadı: dire dad Spin on bin 


a ' der ya“ — ein 1 Heihe 3 an 
cheb ni Manhbeimat. im 9 x Bemopit inte... „a8 
der Dede de größten u . einige € emälde € 
usb: ‚ichte Arabesken sgufiidem Waͤnden,“ alles von 
ſeiner — fpielendenznizufe u: vorkrinenbon 
Meifterbandii: aid, Sunktiinut 
2 m‘ Sohle: :Hhefte"Blıta gar‘ der ie Veſchet 
die Ibren eiher kuglſchen· rk ge nusfuͤhren tollen, 
Mañ maß hunr Be wgen’ pi die Mahhigfäirigkeie 
der Gewwuchſh Baur Fr Aichepeh Nelt Gang geilen 
unbefchnittentt Bäumen” abennfaifchel SERTS. ber 
Isitigen: ufl ns: Augeꝰ dattiensägen ;Tnolkched be dinen 
Beinen gebeisten Veſuv, noch amp! didre? mine wie: 


— 00 002 


——— ia Re EiMoiche: En 
Kati. PERLE? Ua ν “VV. | 
Sun Im ——— 3 dere Nidda Borgkesou u 
Wu · Neuerungen, die mir’ ticht>gefielen. "Unter andern 
Hat iin nes kleinen Meierrl: die Befbalt:chiiee Feſtung 
gegebon und auf: das: Thor Die Infchrift.gefegtr :oeia 
van ( Eiche: Muffe): -; Die: Sicherheit Iw-einer Feſtuug 
vi zweife haftz wie Müfle wohnt wohl: nicht. ten: in 
einer Brunn ls Seftung: gehört nicht: in- ben 
Barten. iD 59 we IE ——— 
Eine Heine nen augelegeo Ruinéiſt auch nicht 
exfueulfiht 3. @iehkninen uichte der wahren Nainen in 
Bm: ) Moeaucht vi Felge Iaͤuſchung DIE 
Ider einſtuͤrzendor. Madccun den Spazlerenden aufge: 
drdagtverde dm 1 ae ad TE u 
oe ip abei? Visual 2 großer, ſchoner, 
Bine We, veugtben derir hohra Pinien / ünd ein 
guios RT ofen hen, NMe Rt 
ſchoͤntre Be en ꝛinem Teich An’ Vers 
ſelben Willaunis" Zinn ap ma m. 093 Eu 
Rue rennen huben 
wir in feiner Werkſtatt beſuchten TÜRE Takte Unſeln 
Landsmann; beim welcher biedre Deutfche rechnet es 
ſich nicht: zur Ehre, daß die Schweizer Deuifche find! 
Er wird in Rom fehr hoch gefchäget. Unter vie⸗ 
len größeren Werfen dieſes großen Bildhauers gefiel 
mir vorzͤglich ein Witen, in dem Augenblick, da ſeine 
Linke in ˖ der Spalte des Baumes eingeklemmt ift und 


\ 
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at: mi; den. Reiten: ſich gegene ginen Komem,ndar ⸗ ahn 
anfällt, vertheidigtt. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
Axuippel vtranlaßt uirrde,- dieſe idee ie. Groſag aus⸗ 
gufuͤhnen. Wenige ‚Ideen: ſind, daͤucht mich, aiuer ifo 
fuͤbnen und chen. Ausßihrung faͤhig, als die MBorftek 
Img eines; Mannes, den die Geſchichte uns nicht nur 
als einen gewaltigen. Ringer ‚A fondern auch pals einen 
großen. Feldherrn zeigt/ in dieſenr Augenblick, da ſein 
einer Armgegen einen Loͤwen Kämpfk indensitxt andre 
auf die ſchmerzhafteſte Art von der Schnellfraftreings 
ge gehalten wide us sis are 

. Gmelin, ein Deutfchet« verbindet Bit entflamme 
MH Liebe zur. Natur amd: mit: feſnain Gefihl:, in: bier 
Segenftänhe, Wabl ein graßes alenti inn hen Aus 
führung. Er hat viele der ſchoͤnſten? Gegenden. ki 
hend, ‚vorzüglich auß Bam: Koͤnigreilhe / Nesyekz? vor: 
crefflich gezeichnet and xinige im Vapher geflohen 
rd jährlah cine. gewiſſe Anzakke folk Nupferſtiche 
heraußgehen: und n dadurch viele: Freunde Der, Matır 
mit den größten Reitzen Italiens bekannt machn 
Bein: Salat markt: kam: aleln Chr ‚ meh chünakediger 
iſt feine adle Dein ind a m Te. 
9 hah — nmd  nnemscdıra? 
lie nu VE RI a 
er Warteliste m Jeige 1) 
len Denn fer Be ID arg N 
un 67m ai ante Time 
ara I nun Sana BD vi inis 





— 
gewoͤhnliche, nicht minder kindiſche —— 
liebt. 

Im ſchoͤnen Garten der Villa — fan 
ih Neuerungen, die mir. wicht .geficken. Unter. andern 
bat man siner Fleinen Meterei bie Geftalt einer Zeitung 
‚gegeben und auf das Thor Die Jnſchrift geſetzt: ‚otia 
mta (Sichre Muſſe). Die Sicherheit. in. einer Feſtung 
iſt zweifelhaft; die Muffe: wohnt wohl nicht gera In 
einer Feſtung und die deſtung. gehoͤrt * in den 
Garten. 

Eine kleine neu a Ruine: iſt — nicht 
erfreulich Sieht man nicht der wahren Ruinen in 
Rom genug?: Muß. auch: duch ſolche Taͤuſchung dit 
Idee einftüngender Mauern — ae aufge⸗ 
drängt werden? hr 

In ber. Villa Panfili: iſt äh — ſchoner⸗ 
gruͤner Platz, umgeben von hohen Pinien, und ein 
ganzes: Wäldsen von dieſen Baͤumen Nie ſah ich 
ſchoͤnere Thraͤnenweiden ale an einem uns in: - 
ſelben Villa. 

Auch unſern broven — — —* 
wir in feiner Werkſtatt beſacht. "Ab; ſage - unfern 
Landsmann; denn welcher biebre Deutfche rechnet es 
fich nicht zur Ehre, dag die Schweizer Deutfche find! 

Er wird in Rom fehr hoch gefchäßet. Unter vies 
len größeren Werken diefes großen Bildhauers gefiel 
mir vorzüglich ein Milon, in dem Augenblid‘, da feine 
Linke in der Spalte des Baumes eingeklemmt ift und 
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er. mit. der Rechten fih gegen .einen Lowen, ber ihn 
‚anfällt, vertheibiget. Es wäre zu wäünfchen, daß 
Zrippel veranlaßt würde, -diefe Idee im Großen auss 


zufuͤhren. Wenige Ideen ſind, daͤucht mich, einer ſo 


kuͤbnen und edeln Ausführung fähig, als die Worflels 
lung eines Mannes, den die Gefchichte uns nicht nur. 
als einen gewaltigen Ringer,. fondern auch als einen. 
großen Feldherrn zeigt, in diefem Augenblick, da fein 
einer Arm gegen einen Löwen kämpft, indem der andre 
auf die fchmerzhaftsfte Art von der — eines 
großen Baumes gehalten wird. 
Gmelin, ein Deutſcher, verbindet mit — 
ter Liebe zur Natur und mit.. feinem Gefühl in--der 
Gegenſtaͤnde Wabl ein großes Talent in der Aus⸗ 
fuͤhrung. Er hat viele der ſchoͤnſten Gegenden Ita⸗ 
liens, vorzuͤglich aus dem Koͤnigreiche Neapel, vor⸗ 
trefflich gezeichnet und einige in. Kupfer geſtochen. Er 
wird jaͤhrlich eine gewiſſe Anzahl ſolcher Kupferſtiche 
berousgeben und dadurch viele Freunde der Natur 
mit den groͤßten Reitzen Italiens bekannt machen. 
Sein Talent macht ibm viele Ehre, — ee 
iſt jene Ki ——— — | 


Hundert und zweiter Brief. 


(\ ” r I nmel. 
em en eds: — zu 


famen am —* durch das —* u 
Bebiet, deſſen Hauptſtadt Beil, nach zehnjaͤhriger 
Velagerung, vom großen Camillus erobert ward, den 
der Entfatz des von den Galliern belagerten Capitols 
bald - nachher’ noch beruͤhmter machte. Dunn kamen 
wir durch Civita’Castelana, dem alten Faliscum/ 
welches von · eben dieſem Jeldherrn belagert ward. 
Ein Schulmeiſter der durch Werrath fein Stck: zu 
machen fuchte, flchrie oft dle vornehme Jützende der 
Faliscer aus der Stabt, unter dene‘ Bohwande,' fie 
ſpazieren zu’ fuͤhren, und uͤbetlieferte fie auf diẽſe: Med 
endlich den Rdinern. Camillus aber vreſchraaͤtte⸗ ee 
ſolthe Eroberung. Cr ließ dem Verraͤther die Sande 
auf den Rüden binden, gab jedem der Knaben! "eine 
Ruthe und‘ ließ ihn fo. zuruck in die Stab’ treiben. 
Geruͤht durch die Großmuih Bed Roineis rgaben! 

ich ihm die Faͤllscer C(Tit. Liv: Vs 37 Yu: eben‘ 
—* Gebiet gehorte Nepete ; . dubch welches· wir 
kurz obthet gefahren waren. Jeht heiße! es Nepi⸗ 

Neunter Theil. 25 


1 
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Die Vejenter und Salerier (ober Faliscer) waren 
etruscifche Wölferfchaften. Denn das alte Hetrurien 
erſtreckte fich viel weiter — RN a jetige 
Toscana, °- 

Ohngefaͤhr vierzig 4 Wiglien von | Rom hießen wir 
den Berg San Silvestro, ben ehmaligen Goracte, 
welchen wir von Rom aus gefeben batten, rechts hinter 
ung Regen. : Wiewdhl er: nicht Sehe hoch ift, ſieht man 
man ihn fo weit, weit fi von ihm bis nach. Rom 
die Ebne ſenkt. Er ‚hängt. nicht mit ben Gebürgen, 
welche Hier ben Horizont kraͤnzen zuſammen, ſondern 
ſteht allein. Von beiden Seiten erheht er ſich wie 
die untere. Hälfte siner Pyramide; ‚oben iſt er, gadig 
und. hat-in-der Geſtalt ſowohl mit. dem Epomeo .als 
mit dem · Veſuv Ughnfichkeit.: Un ber Seite, wo wir 
ihm vorbeifubren, ift ungen ‚ein tiefes Felſenthal, wel⸗ 
ches einem eingeſtuͤrzten Knater aͤhnlich ſieht. „Diele 
Zeichen mochen mich vermuthen,daß ‚der ‚San. Sil- 
vestre ;in. uralten Zeiten «in Vullan geweſen fei.... Die 
Gegend: if anmmthig und; reich an ‚einer‘ vortrefflichen 
Yet von großen Schgafan. Sp vici ich ber in dieſer 
Jahrtzeit dayan, ‚uetbeilen Fonnfe, fig mir bi 
Gelber. fehfecpt beſtellt u geyden. | 

Ogricxli und ;Napniufiad. been, Stähte. ‚Si 
biehen Ocxiculum und Mornig. Beide, ‚gehörten ZUR 
Lonbichaft Umbria. Mormig, ward gpnennt. nach: dem 
Sluſſe Mar, den, die iepiaen Jtalzener Meng, anf 
Negro wennen.; Diefer Ihußz Ardpnet unten am. ‚Tuff 


ct 
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der Hoch lixgenden "Stadt. : Unmittelhar ser Kiefer 
ſieht man ſehn große Trümmer einer gewaltigen 
Brücke von gehauenen Steinen. Der eine Pogen 
ſteht noch ganz an des Seite der Stadt, Gegenüber 
ſteht ein halber Vogen und, große Ueberbleibſel der 
Pfeiler im Strom. Dieſer winbet fich in einer lachen⸗ 
ben Ebne, welche rund umher von: waldigen Apen⸗ 
ninen umkraͤnzet wird. Durch den noch ſtehenden 
Bogen der alten Bruͤcke, die ein Merk des. Auguſtus 
iſt, ſieht man -in eine halb ˖ dunkle Vertiefung zwiſchen 
nahen Bergen. Rechts fickt eine naue demuͤthiga 
Bruͤcke, weleche Busch den Contraſt wit; jenen, Ruinen 
waleriſch wird, - Die Ebne iſt bewachſen mit Pap⸗ 
pein und andern Baͤumen, um welche ſich Neben 
ſchlingen. Bis — — ze mix durch vo 
Thal. eK 

Sn Terni fanden — uf dem Date wel Bw 
ſkker, deren einer auf seiner Mandeline ſpielte, bet 
andre auf. deu, Syrine der Alten, wie uns Diefes Tem 
ſtrument von Dichtern. beſchrieben wird. Huf antiken 
Statuen und Bassi relipvi finder man es auch. Es 
war ein Inſtrament der Hirten, der Satyren und 
Saunen, des Pan und des Eyklopen Polyphemag. 
Doch mit dem Uaterſchiede, daß es bei den Alten aus 
neun Möhren von. ungleichen Länge beſtand, . weiche 
mehrentheila ‚mit Wachs an einander gefüget: waten 
Dieſes neuere hatte 26. Möhren Sie warrn sit 
Faͤden an einander. befeftigt: Das. größte: machte ohn⸗ 

35” 
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gefäßr ſechs Zoll lang ſeyn, das aͤußerſte kleinſte kaum 
einen. In einer gewiſſen Entfernung :tönten dieſe 
Pfeifen zu der Mandoline: nicht übel, von nahem aber 
gaben fie einen kreiſchenden Laut. Terni iſt das alte 
Interamna, des großen: ———— Tacitus 
Vaterland. 
Wir — Meike Wagen, ums den — 

Waſſerfall bei Terni zu beſuchen. Die Bewohner des 
Landes nennen ihn la Caduta delle-Marmori: ‚Er 
entfteht. durch den’ Fluß Velino, der einen See bildet, 
aus diefem wieder herausfließt und: ſich dann -flürzend 
in die Nera ergeuft. Der Weg bis zum Waſſerfall 
iſt in 'die felſigen Berge eingehauen. Die ganze 
Gegend iſt ſehr Schuelgerifh 51. doch zeigen: die hoben 
Neben und Delbäume, die von jenen umranket wer⸗ 
den, daß man unter Staliens milden Himmel ſei. 
MWild und phantaſtifch, aber fteundlich bei ihrer. Wild⸗ 
heit, ſiad dieſt Benge; und das tlefe Thal, dutch wel⸗ 
ches braufendunach ihrem Fall bie: Nera ſtroͤmet, iſt 
fo unterhaltend, daß des goßeren Schauſpiels Er⸗ 
wartung, der Cascude ſelbſt, unterbrochen wird. Diefe 
ſtuͤrzet von umlaubten Felſen⸗ donnernd. herab.n Ihe 
Fall iſt tiefer als der Cascade bei Tivoli, tiefer als 
des Rheines bei Laufen. Aber mächtiger durch feine 
write, ungẽſtuͤmer durch ‚feine. Fuͤlle, ſchaͤumender, 
waſſerſtaͤubender und donnernder ſtuͤrzet ſich der Rhein: 
Die hohen Reitze der Gegend geben. dieſem Waſſerfall 
bei Terni eigenthuͤmliche Schoͤnheit. Einige hundert 
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Schritte vor dem dall führt ein. ſchmaler Abweg 
zwifchen hoben Felſenwaͤnden, unndttelbar an der 
ſchon dem. Sturze zurauſthenden -reifenden: Strom. | 
Dieſer breite, tiefe Waſſerfall iſt der größte in Stalien; 
und wofern ich nicht irre, der zweite in Europe. 

. Cicero belehret uns, daß M. Curius — 
nachdem er. bie: Sabiner beſiegt hatte, das Bette des 
Stromes erweiterte, um die Suͤmpfe der Gegend am 
Ftufle Velinus zu trocknen (Cicero ad. Att. IV. 15.) 
Diefe: Suͤmpfe heißen nach einem Städtchen Reate 
bie: Reatiniſchen. Von dem ‚griechjfihen: Worte Hele 
(7a Om) ,- welches: Sümpfe bedeutet, erhielt. der Fluß 
Velinus : feinen. Numen. Der Goͤttinn Belic, : diefeä 
ehmaligen. Sumpfes Goͤttinn, ‚war in dem Triangel, 
den beide Fluͤſſe vor ihrer Vereinigung: bilden, ein 
Zempel: und "ein Hain ‘gewibmet. - Nach dem lateini⸗ 
ſchen Worte Lucus, ein geweiheter "Hain, heißt der 
See Velinus ker. Lago pie di. lueo. ae am deß 
des Haines). 

Dieſe Berge — — mit DES, 
‚Bäumen, Stauden und Kraͤutern. Hier, wie ani 
Fuße des Berges Vochetta nor Genua, ſaben — wir kai 
Buchsbaum wild: warhfen: : a 1 

‚Auf dem ganzen Wege ———— un Evo 
leto fährt man in den waldigen Apenninen. GSie ſen⸗ 
ken. ſich dicht vor Spoleto.Die ganze Gegend iſt 
von großer Schönheit; Die Art von? Eichen, uwelchd 
die Alten aesculus nannten (bei Linea: Helft. fie 
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Quercus aesculus), gedeihet bier zu emem großen 
Wuchſe. Die Rinde ift ſchwaͤrzlich, Kleiner: gefchuppt 
als unfrer. Eiche, auch iſt das Laub kleiner. Der alte 
Mae aesculus ift ohne Zweifel eine Verfaͤlſchung 
des Wortes esculentus (efbar). : Natürlich war es, 
bag die Alten den Baum zuerſt Quercus aesculentus 
nannten, da bie Frucht weit weniger herbe als unſre 
‚Eichel iſt und noch an manchen Drten Stalins in 
Del gebraten vom gemeinen Manne gegefjen wird. 
Dies ift alfo hoͤchſt wahrfcheinlich. bie chaonifche Eichel, 
von ‚welcher die Griechen erzählten, daß fie ber erften 
Wenfchen Nahrung gemwefen, Griechenlands und Ita⸗ 
liens erſte Bewohner mögen wohl: in rohen Zeiten, 
ebe fie das Feld bauten, oft. im Winter mit 
Frucht votlieb genommen haben, ' 

Terni ſoll 9000, Spoleto 42,000 Vewohner Gar 
ben, In alten Zeiten hieß Spoleto Spoletium. Es 
war felih eine römifche Kolonie, Nach feinem Siege 
beim Thraſymener See griff Hannibal die Stabt 
en, warb aber mit anſehnlichem Perluſt von ihren 
Bewohnern zuruͤck gefchlagen und ſchloß daraus, nach 
Livius Bemerkung, welche Unternehmung es für Ihn 
fepn würde, Rom anzugreifen, da eine Colonie ihm 
mit Erfolg hätte wberfichen fonnen (Tit. Liv. 
AXIL 9.) 

Zum Unbenken Biefes glacüichen Miderſtandes, 
bat ein Thor der Stadt den — Ta * 
Flucht) behalten. Dr 
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In mittlern Beiten wurben bie Herzagthuͤmer 
Spoleto und Benevento, wiewahl dieſes letztere viel 
ſuͤdlicher, zwiſchen Avellino und Capua, liegt, von 
denſelben Fuͤrſten beherrſcht, welche nicht unberuͤhmt 
in der Geſchichte ſind. — 


Eine große beruͤhmte Bruͤcke in Spoleto, von 
welcher man zweifelt, ob ſie ein Werk der Nömer 
oder ber Gothen fei, haben wir nicht gefehen, weil 
73 dunkel war als wir die tt erreichten, ; 


Dieſer Zweifel macht «8 mir wahrſcheinlich, daß 
ein gothiſcher Koͤnig fie erbauet habe. Roͤmiſche 
Werke wurden nicht mit Seillſchweigen uͤbergangen. 
Den Gothen verdankte Italien manches große Werk, 
manche ſchoͤne Einrichtung und die neue Belebung 
des Feldbaus, welcher durch die Laſter der Roͤmer 
und ihren Gefaͤhrten, den Luxus, ſchon zur Zeit der 
Republik in Verfall gerieth, als die Landhaͤuſer und 
Bärten der vornehmen Schweiger dem Pfluge wenig 
Raum mehr übrig Lieben. Die Verheerungen unter 
. den Triunwiren und die politiſche Freigebigkeit der. 
Tyrannen, welche den Poͤbel Rom’s mit, Getreide aus 
Sicilien, aus Aegypten und aus der Provinz Afrika. 
fütterten, gaben dem Seldbau feinen Ickten Stoß. 
Noch mehr verbankte Stalin den Gothen, Ruh: und 
keuſche Zucht... Wir find oft geneigt, fie als Barbaren 
anzufehen; aber fehr wahr frheint mir die Bemerfung 
eines neuern Schriftftellens, daß die Beit, in welcher 


bie Gothen -Jtalien beherrſchten, eine: der gluͤcklichſten 
Epochen: diefes Landes war. ER 

- Sn. ber. Gegend. zwiſchen — und. doligno 
ſtand der: Tempel des CElitumniſchen Jupiters am 
Fluſſe Clitumnus, dem jetzigen Clitonno. Die Ge⸗ 
gend iſt ſehr ſchoͤn. 
| Die Alten glaubten ‘ daß das Waſſer dieſes 
Stromes die Eigenſchaft haͤtte, den Rindern der Ge⸗ 
gend ihre weiße Farbe zu geben. Virgil ſagt daher 
in ſeinem ſchdnen Lobe Italiens: 





Hinc bellator equus campo ‚sese arduus infert; \ 

‘ Hinc albi, -Glitumne; greges, et maxuma taurus 

. Victima, saepe tuo perfusi -flumine sacro, 

. Romanos ad. templa Deum duxere triumphos. *) 


Her un ſich das ſtreitbare Roß hochwiehernd ie 

Schlachtfeld. 
Weiße Herren von hier, und der Farr, o Citumnut 
| der Opfer. 
Größeftes, oft gebabet in deinen heiligen Waſſern, | 
Führen zug Triumphe hinauf zu den Tempeln der 

Goͤtter. 
Voß neberſ. 


In Foligno, ehmals Sulginium eine alte Stadt 
in Umbria, ſahen wir im St. Annen⸗ Kloſter der 
— — ne, 


„ Ich kann nicht unterlaſſen meine jungen Leſet auf den 
‚Pomp des letzten Verſes aufmerkſam zu machen. 


- . Roimanos ad. templa defim .duxäre riurgphos. 


303 


Pe ein herrliches Gemalde von Rafael. 
Die Beilige Sungfrau ſchwebet in ben : Wollen. mit 
dem. göftlichen Kinde. Mutter und Kind. find voll 
ber. himmliſchen Grazie, welche Rafael, und nur Rafael, 
ſo ausdruͤrken konnte. Ihnen zur. Rechten ficht- unter 
ihnen :Sohannes. der. Täufer, neben ihm knieet 
der. heilige Franciskus von Aſſiſi. Zur Linken ficht 
Hieronymus und: legt. feine linke Hand auf.ben Dann, 
für. . weichen. Rafael das Bild : gemalt. hat, - Diefer 
Mann. nieet: Dieſe letzten drei: beten. das, Kind’ an, 
jeder mit- verſchiednem Ausdruck inbruͤnſtiger Andacht. 
Johannes der Taͤufer ſteht mit erhabner Rechten und 
ſcheint mit Feuer zu predigen. In der Mitte ſteht 
ein Engel, als ein kleiner gefluͤgelter Knabe und haͤlt 
‚eine Tafel in der Hand. Vielleicht war dieſer Engel 
das Wild eines Mindes vom VBefiter bes Geniaͤldes, | 
deffen Namen er: mit den Namen der nebenftebenben 


Heiligen -vermuthlich: in’s Buch des Lebens aufſchreibt. 


Ich wüßte. nicht ,: welche ande — die Zaofel 
haben koͤnnte. | 

Die Reife. von Foligno — Boretto iR — 
durch Mannigfaltigkeit und Schoͤnheit der. Laudſchaft. 
Der Weg fuͤhrt bis vier Stationen von Loretto durch 
bie Apenninen, deren Höhen. hier mit Laubholz man⸗ 
cher Art, inſonderheit mit. großen: Eichen bewachſen 
ſind. In:den tiefen Thaͤlern fieht. man friſch gruͤ⸗ 
nende Auen und. Triften, hohe Reber, Oelbaͤume, 
Gaͤrten und Aecker. Stroͤme und Baͤche rauſchen von 
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den Vergen und Zelfen herab. und bilden Waſſerfaͤlle, 
befonders im reigenden Thal zwiſchen Foligno und 
Gase nove, Ein Theil der Provinz Marca d’Ancona 
(dem: alten Picenum) iſt der Provinz Umbria ſehr 
ähnlich, nachdem: man aber die. bfilichen Apenninen 
überfliegen hat, öffnet fich die Gegend, doch .wirb fie 
nicht flach, fondern huͤglicht. Die Marca d’Ancona ift 
fehe bewohnt und das Land wird mit Fleiß bearbeitet. 
Meifende, welche fo viel: Gefchrei von dem fehlechten 
Anbau: des Kirchenftants ‚machen, fcheinen ‚nur die 
Gampagna di Roma und den Stri Landes von 
Rom bis zur - 408canifchen Graͤnze am en wo du: 
renz gefehen zu haben. ... -- ; 
Eine kleine deutſche Meile von wireno fährt man 
durch Recanati, ein feines Städtchen, welches auf 
einem Hügel legt. Der Biſchof von Loretto mwohnet 
dort ſechs Monate im Jahr. Das Rathhaus von Re⸗ 
canati iſt geſchmuͤckt mit einem großen, fehr ſchoͤnen 
Basso rilieyo von Erz, auf welchem die heilige Sung: 
. frau mit dem Kinbe vorgeftellet ift. 

Loreäetto, eine Stadt von 8000. Einwohnern, ſol 
ſeinen Urſprung der santa Casa verdanken, das heißt 
dem heiligen Hauſe, von dem die andaͤchtelnde Sage 
vorgieht, daß es daſſelbe ſei, in welchem der Engel 
Gabriel der Heiligen Jungfrau erſchien, und in. welchen 
Chriſtus nach der Ruͤckkehr mit Marie. und’ Joſeph 
aus Aegypten, bis zum Antritt feines Lchromtes ge⸗ 
lebt habe, Man. erzählet, daß Engel dieſes Haus im 
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Jahre 1294 von: Nazareth nach Sclavonien und Im 
Jahr 1294 von Sclavonien über das adriatifche Meer 
hieher follen getragen haben. Es ſteht in der Haupte 
kirche, eingefoßt mit getäfeltem Gehäufe, auf: welchem 
Gefchichten der heiligen Schrift von: großen Bildnern 
meifterhaft in Alta .rilievo ausgefchniget. worden, In 
diefer santa Casa wird das flr wunberthätig gehaltne 
Marienbild,: ein Napf, aus welchem Chriſtus als Kind. 
jofl gegeffen Haben, und ein Gewand der Maria gezeigt. 

Diefem heiligen Haufe und dem wunberthäfigen 
Bilde zur Ehre kommen Pilger. aus ber ‚ganzen. ka⸗ 
tholiſchen Chriftenheit nach Loretto. Viele pflegen auf 
den Knieen um das heilige Haus umher. zu - gehen. 
Die Kniee der Pilger haben in ben. fleinernen Fußbo⸗ 
den der Kirche eine tiefe Spur ‚gemacht.  : 

In einer Sakriſtei der Kirche. ſtehen einige ſchone 
Gemälde, Sehr Tieblich iſt cine Scuola delle vergini 
(Schule der Jungfrau) von Guido Beni. Maria figet 
umringet von Jungfrauen as fie — MB 
ten Ichret. 

Dos Bild des Heiligen — von Varocei if 

ein fehr gutes Gemälde. Den dieſem — — | 
die verfchledene andre. | 

- Die beruͤhmte Schatz won Loretto wird in einem 
— Saale aufbewahrt. Er enthaͤlt unzaͤhlige und 
große Koſtbarkeiten, Seſchenbe von Fuͤrſten, von freien 
Staaten und von Prisatmännern.- - Mitten unter dies - 
fen Kleinoden macht das Gefchent eines Jungen Ken 


ren aus Raguſa eine fonderbare Figur. Es iſt nichts 
geringeres als fein eignes ſuͤß laͤchelndes, leicht einge⸗ 
faßtes Miniaturbildchen. Mir ſcheinet ein Gemaͤlde 
bes unſterblichen Rafael die groͤßte Zierde dieſes Schatzes. 
Die heilige Jungfrau iſt im Begriff einen Schleier 
uͤber das Jeſuskind zu legen. Sie ſchauet auf ihn 
hin mit unausſprechlicher Ehrfurcht und Liebe. Das 
auf dem Ruͤcken liegende Kind laͤchelt ſie an mit 
holdſeliger -Zreundlichkeit, und: ſtreckt liebkoſend beide 
Haͤnde nach ihr aus. Hinter Maria = — mit 
ſanft ſinnendem Ernſt. 

Im Palazzo de gli Apostoli, in wilden: — 
Pähfte, Cardinaͤle und Fuͤrſten auf Unkoſten des hei⸗ 
ligen Hauſes bewirthet werden, ſteht ein kleines Ge⸗ 
maͤlde von Rafael, welches Johannes den Taͤufer vor⸗ 
ſtellt. Johannes hat eben die: Stellung, welche Rafael 
ihm auf einem groͤßern Gemaͤlde gegeben hat, von 
dem verſchiedne Exemplare gezeigt. werden. Das eine 
ſteht in Florenz, das andre in Rom, ein drittes in 
Bologna, das vierte ſoll in der ehemaligen Sammlung: 
des Prinzen von Orleans, ber ſich jetzt Egalitö nennet, 
geweſen feyn. Welches von. den vier en das 
Urbild ſei, daruͤber wird geſtritten. 

Ein Nachtſtuͤck von Eerardo della Rote var viel 

malerifches Berdienſt. ES 
| In der Apotheke. von — einem Eigenthum 
der santa Casa, werden, 330 Vaſen voncFayente ges 
zeigk, deren Malerei vom. Giulio Romano und Nas 
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faellins della Billa iſt, nach Handzeichnungen . bes 
großen Rafael. Auch auf diefen irbenen Gefchirren. 
ift Rafaels Geift unverkennbar. Mögen immer bes 
Alterthums ausſchließende Bewundrer mit Entzuͤcken 
von griechiſchen Vaſen reden, ich wuͤrde eine ganze 
Sammlung ſolcher Alterthuͤmer, wenn ich ſie beſaͤße, 
gern fuͤr Eine dieſer rafaeliſchen Vaſen hingeben. 

Aus dieſer Apotheke werben alle Armen von Lo⸗ 
retto umfönft mit Arznei’ verfehen. 

Die santa Casaſoll Einkünfte: von. 70,000 Seudi | 
beſitzen, und: ihre jährlichen: geiviffen Ausgaben follen 
40,000 Geudi betragen... Aug ihren : Mitteln. werben 
Ber. Biſchof, die — der IE * 
| — — URS. 

Loretto Tiegt nur eine halbe deutſche Meile vom 
abtinsifchen. ‚Meer, welches man:.nebft. einer: ſchoͤnen 
Landausſicht une PalaazaiApostalica fieht.i Gegen dir 
Seeraͤuber aft die. Stadt durch Vefeſtigungen geſchuͤtzt 
Gegen große Schiffe — die: — ides Meeres. 
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Venedig, ‚den joten Detobe 1792 | 
Zuwiſchen Loretto und. denr Meer. wird die fruchtbare 
Ehne vortrefflich angebaut von Landleuten, bie Unter⸗ 
thanen der santa Gasa find und. im einzein zerſtreuten 
Haͤuſern wohnen. Fruchtbar und anmuthig iſt auch 
die huͤglichte Gegend zwiſchen Loretto und! Ancona, 
Diefe Stadt iſt auf den Hlgeln ‚Star: Ciriaco: und 
Monte Gmasco, und auf der Bertiefung zwiſchen ‚bein 
ben: orbauet. Ben Monte: Guaseo, welcher in’s Meer 
hinein käuftz,. nannten bie Alten das Gumeriſche Bol 
gebuͤrge. Ancona iſt eine Pflanzſtadt fluͤchtiger Syra⸗ 
kuſier, welche zur Zeit des älteren Dionyſios, den’ Te 
tannen verabfchenend, fich Hier niederlieffen. Sie 
nannten die Stadt Ankon ("Ayzor) wegen der ges 
kruͤmmten Lage, denn diefes Wort bedeutet einen Ellen⸗ 
bogen. Der von der Ratur-gebildete Hafen wird ges 
fichert turch einen langen Molo ober GSteindamm. 
Die Stadt ift ſchoͤn gebauet, und da ihr Hafen ein 
Sreihafen ift, fo genießen die Einwohner eines ans 
fehnlichen und fichtbaren Wohlſtandes. Büfching giebt 


die Menſchenzahl auf 22,000 an, unter. denen 5000 
Juden ſeyn follem Ein ‚hartes. altes Geſetz verpfliche 
tet dieſe, einen rothen Lappen am Hut zu tragen; es 
wird aher nicht befolget, und da ſie gleich den portu⸗ 
gieſiſchen Juden keinen Bart: tragen, ſo ſind fie nur 
durch die Nationalgüge, welche. dieſes Volk nach mehr 
als 1000 Fahren, die es zerftreuet unter den Nationen 
lebt, noch immer: unverlennbar "bezeichnen, von den 
Chriften unterſchieden. Nur bei tiefer. Arauer laſſen 
ſi ie 80 Tage Hang:den Bart. wachſery. 

Ein Theil der untern Stadt ward von ‚hen: Ser 
then. zerſtoͤrt, Marfeg ;ließ ‚ihn. aber wicher. erbauen, 
Die Saracenen verheerten Ancona im oten Jahrhun⸗ 
dert. Pabſt Vius der. Zweite, welcher vom Johr 148 
bis 4464 gegierte, ernenerte den Hafen. Alle Nele 
gionen werden in der Stadt gehuldet. Ihr Handel 
nimmt immer zu und thut Penedig —— — 
see Wachsbleiche bereichert ‚fie auch. 

Die Boͤrſe Hat; ein ‚gutee Onfeben.. Auf — 
— Platze ſteht. eine Keinerne ſchlecht ‚gearbeitete 

Statue des jetzigen Pabſtes Pius des Gechsten. Dr 

ſichthare Wohlſtand der Stadt. und derx. ganzen Pros 
vinz / welchen, aus den vielen neu gehouten ſchoͤnen 
Haͤufern exhehſet. und die treffliche Landſtraße, die Pius 
qulegen laſſen, beweiſen, daß er. biefeg Zeicht aß „Dix 
öffentlichen. Danfbarkeif, werth Sehe 2. 
er Auf dem Malo ſteht ein Ihnen. marmorner Ehren: 
EngRR, welcher Im Hhr Mazndern Kaplan gericht word⸗ 
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"Bon Ancona aus führt die Landſtraße durch an⸗ 
muthiges Land, laͤngſt dem: adriatiſchen Meere. - Man 
durchreiſet verfchiebne Städte. Senigaglia foll von den 
Galliern ſeyn erbauet worden. : Der Markt : diefer 
Stadt, zu welchem Kaufleute aus faft ganz  Stalien 
hinziehen, giebt ihr anfebntige u ‚Sie iſt 
— gebauet.— 

7 Döngefähr 4 Miglen vor ano — wir uͤber 
den Fluß Metaro, den Metaurus der Alten, oder Me⸗ 
taurum, wie Horaz ihn nehnet. An dieſem Fluß er⸗ 
litten die Carthager jene ‚berühmte Niederlage, in’ wel⸗ 
cher Asdrubal ihr Felbherr, der mit einem großen 
‚Heer, feinen Bruder Hannibal zu - verſtaͤrken, gleich 
ihm über die Alpen gekommen war, das Leben verlor. 
Diele Schlacht entſchied wahrſcheinlich das Sie 
von: Som und von Carthago. nt 

Fano hieß zu der Romer Zeiten Fanum — 
weil die Fortuna dort einen Tempel hatte. 

Peſaro, daB alte Piſaurum, liegt gleich jenen bei- 
den Städten im Heizogtäum Urbino, dem Baterlande 
Rafaels, welcher nach der Stadt Urbino, Rafaelle 
debino genannt ward.’ Die Romer fandten im Jabre 
Rom's 568 eine Colonie nach Yifaurum, 4164 Habe 
vor Chriſti Geburt. Der Buß, an welchen &8 Sieht, 
hieß ehmals der: wiſaurus, jetzt Ta Foglia!' Die‘ Stabt 
liegt am Meer, hat abet nur für Heine Jahrzeuge € eilñe 
Anfurt, daher wenig Handel. Weil aber der Curdinal⸗ 
Legat des Herzogthims Urbino und gegen 30 abliche 
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Familien in Peſaro wohnen, hat bie Stadt gute Nah: 
zung. Sie ift wohl gebauet und fol nach einer neuen 
Zählung 10,500 Einwohner haben. u 

Mit Catolica, ber. erften Poft nach — 
nimmt die Provinz Romagna ihren Anfang. Bei den 
Alten gehoͤrte dieſe Landſchaft noch zu Umbria. Ca⸗ 
tolica hat ſeinen Namen von katholiſchen Biſchoͤfen, 
die ſich hierher begaben zur Zeit bes Contiliums in 
Rimini, im Jabr 859, weil fie ungufrieben mit ber 
Verfommlung waren, in welcher ed Anfangs ſchien, 
als mürden die Arianer. die Oberhand behalten. Zu 
diefem Concilium, welches Kaifer Eonflans, der bie 
Arianer begünftigte,; berufen hatte, kamen 400 abend» 
laͤndiſche Bifchdfe. Gegen die Hoffnung des Kaifers 
bekannten fie fich zum Symbol des Nicenlſchen 
Coneilium. a 
Mimini hieß ehmals Ariminum. Seine Gruͤn⸗ 
dung wird Umbriern, einem Volle ungewiſſen Urs 
ſprungs, zugeſchrieben. Die Senoniſchen Gallier hatt 
ten es eine Zeit inne, wurden aber im Jahre Rom's 
463, 289 Jahre vor Chriſti Geburt, aus dem noͤrd⸗ 
lipen Umbrien vertrieben. Am Jahre Rom's 485) 
vor Chrifti Geburt 267, fandten bie Römer eine Co⸗ 
lonie nach Ariminum. Als die drei letzten Triumvire, 
Antonius, Octavianus und Lepidus ihren Goldateg 
48 italienifche Städte mit deren Gebiet wie erobertes 
Land austheilten, fandte Caͤſar Detavianus wine neue 
Eolonie hieher. Ob die große Brücke von Marmor 

Keunter Theil. 26 
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über den. Fluß Ariminus, welcher. jetzt Marecchia 
beißt und vor ber Stadt dieſſeits vorbeifließt, von ihm 
oder feinem Nachfolger Tiberius ſerbauct worden, iſt 
ungewiß. Sie dienet: noch zur Ueberfaͤhrt und. iſt cin 
großes Werk. Jenfeits der: Shot: ſteht ein Ehren⸗ 
bogen, welcher — — als A BE — 
geſetzet worben. ar or — 

1. Auf denn — —— Entolich und Rimini ſa⸗ 
ben wir hoch agftreinetm Berge: das Städtchen San 
Matino an uafrer Hafen: Seite, Krgen. Dieſer Heine 
Sreiftaat wide "berüßinten "fein::al& "große Staaten, 
wenn Unfchulb und Zugend vonn ben Menfchen mehr 
als glänzende Laſter beavumbrrf! würden. Gleich der 
kleinen. fihiweiserifhon, Republik: Gerfau‘ beſitzet dieſe 
nur Einen Berg. Ihr Gebies Bat-cine deutſche Meile 
im Durchfchnitt. Ein Maurer aus Dalmatien arbeitete 
im Anfaug des .Kten Jahrhunderns 30 Jahre lang in 
Rimini, weiches sersiäucrt- wart. :: Dann’ lebie er als 
Einfieblor-cauf. biefran Berge. Go’ frhr' er aber auch 
die: Stille ſuchte, führte ber Ruf ſeineri Heiligfeit. ihm 
doch. Juͤnger zu. Eine Fuͤrftinm ſchenkte ipin den Berg 
als ein en „Dier. mer er. einen. un 
Sreiftect. m... 22 on Se. 3 
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Die executive Macht ift in den Händen des Raths 
von Sechdzigen, deren Hälfte aus dem Adel genoms 
men wird. Zu Zaffung eines Entfchluffes werden 
zwei Drittel der Stimmen erfordert. Diefer Rath 
waͤhlet alle zwei Monate zwei Capitani, welche im 
Kleinen bas find, was die Ednſuls der Römer waren, 
Der Richter und ber Arzt muͤſſen Fremde feyn. 
Beide werden nur auf 3 Jahre gewaͤhlt. Da ben 
St. Marmefen an ber. Erziehung ihrer Kinder viel 
gelegen ift, Balten fie den Schulmeifter in großen Eh⸗ 
ren. Nur Einmal haben fie Krieg geführt. Sie ftans 
den im-A5ten Jahrhundert Pabft Pius dem Zweiten 
gegen Sigismund Malateſta, Herren von Rimini, bei. 
Pius ſchenkte ihnen 4 feſte Schlöffer, aber fie wolls 
ten ſich nicht vergrößern. Im Schr 1740 luden einige 
Unzufriedne Pabſt Clemens den Zwoͤlften ein, Bell 
von der Stadt zu nehmen. Cr fandte den Cardinal 
Alberoni bin, welcher fehen follte, ob die größte Zapl 
ber Bürger für die Entfagung ihrer Freiheit ſtimmte. 
Alberoni berichtete nach der Wahrheit, daß. nur einige 
Antheil an, diefem Vorhaben hätten; und der. Pabft 
war fo gerecht, ihnen die Freiheit ungefränft zu laſ⸗ 
fen... Sie ‚genießen. ihrer voch. Man rühmt ihrr 
Sitteneinfalt. und ihre Medlichkeit. Sie verſchmaͤhen 
die Handlung, weil.fie Reichthuͤmer gu entbehren wiſ⸗ 
fen, amd lehen mehrentheils won ihrem Landhbau. 
Wiewohl ihr Berg oft 3 Monate mit Schnee bedeckt 
ft, bauen fie edlen Wein und treffliche Früchte, - 
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über den. Fluß Ariminus, welcher jeht Marecechia 
beißt und vor ber Grade dieſſeits vorbeifließt, von ihm 
oder feinem Nachfolger Tiberius erbauen worden, iſt 
ungewiß. Sie dienet: noch zur Ueberfahrt und. ft cin 
‚großes Werk. Jenfeits der So: ſtoht ein Ehren: 
bogen, welchtt ven — als ee der Colonie 
geſetzet word.) ro nat ne — 

1: : Auf:denv Weze ipbifchen Entokich und. Rimini far 
ben wir hoch agftr caitni ‚Berge: das. Btädtchön San 
Matino an wäfrer Hafen: Scite, Krgen. (,Döefer: Heine 
Freiſtaat wuͤrde "berüßinten ?fein::al& "große. Staaten, 
wenn: Unfchulb - wind Tugend stem den Menfihen mehr 
als glaͤnzende Laſter beivuntert! würden. -- Gleich der 
Fleinen. ſchweizeriſchen, Ropublik Gerfgu'hcfiget: dieſe 
nur ‚Einen Berg. Ihr Gchies hat eine dautſche Mitte 
. im Durchfchnitt. Ein Maurer aus Dalmatien arbeitete 
im Anfaug des ‚Bien: Dahrhunderdd Io Jahre lang in 
Rimini, welches versilticht ward. :: Dann’ Ichie er als 
Einſie dlor auf. diefeon Berge. So ſehr er. aber: auch 
dis. Stille ſfuchten fichrto ten. Rufıfemeh Heiligkeit ihm 
doch Singer zu. Vine Fuͤnſtinm/ ſchenkte ihin den Berg 
als cin: en niDier. — ern. einem . 
Breeifbadt. 2:0. 2.2 nun at ed 1. 

ie er die! Wehnung feinen: — — einen 
Fels gruͤndete, ſo gruͤnden er ſeinsneinfoͤltigen edlen 
Gelsge::auf.: ins Goangelium. ‚Die Vorſaſſung der 
NRopublih aft ſahr einfach. Jedes Haus fendet einen 
Deputirteno gun. große; Herſamuilung. dei: Buͤrger. 


— 


403 





Die executive Macht ift in den Händen des Raths 
von Sechsſzigen, deren Hälfte aus dem Adel genoms 
men wird. Zu Zaffung eines Entfchluffes werden 
zwei Drittel der Stimmen erfordert. Diefer Rath 
waͤhlet alle zwei Monate, zwei .Capitani, welche im 
Kleinen das find, was die Eonfuls der Römer waren. 
Der Richter und ber Arzt muͤſſen Srembe feyn. 
Beide werben nur auf 3 Jahre gewählt, Da ben 
St. Morinefen an ber. CEtziehung ihrer Kinder viel 
gelegen ift, Bolten fie ten Schulmeifter In großen Eh⸗ 
ren. Nur Einmal haben fie Krieg geführt. Sie ftan 
ben im-45ten Jahrhundert Pabſt Pius dem Zweiten 
gegen Sigismund Malateſta, Herrn von Rimini, bei. 
Pius fchenkte:ifinen 4 fefte Schlöffer, aber fie woll⸗ 
ten ſich nicht vergroͤßern. Im Johr 1740 luden einige 
Unzufriedne Pabſt Clemens den Zwoͤlften ein, Veſitz 
von der Stadt zu nehmen. Er ſandte den Cardinal 
Alberoni hin, welcher ſehen ſollte, ob die größte Zahl 
der Bürger für die Entfogung ihrer Freiheit flimmte, 
Alberoni berichtete nach der Wahrheit, daß nur einige 
Antheil an, diefem Vorhaben hätten; und der. Pabft 
war fo ‚gerecht, ihnen die Freiheit ungekraͤnkt zu lafs 
ſen. Sie ‚genießen. ihrer. noch. Man rühmt ihrr 
Sisteneinfalt. und ihre Mehlihkeit.. Sie verſchmaͤhen 
die Handlung, weil.fie Reichthuͤmer gu entbehren wiſ⸗ 
fen, and. lehen. mehrentheils von ihrem Landbau, 
Wiewohl ihr Berg oft 3. Monate mit Schnee bedeckt 
iſt, bauen fie edlen Wein und treffliche Fruͤchte. 
96 * 


— 

Es fehlt ihnen aber eine Quelle; ſie trinken da⸗ 
her Ciſternenwaſſer. Ihre Jugend uͤbt ſich fleißig 
in den Waffen. Bei allen Unruhen, welche Italien 
in mittlern Zeiten zerriſſen, ehrten alle Fuͤrſten und 
Freiſtaaten ihre Tugend und Friedensliebe. Nicht 
Einer: feindete ſie an. Wenn dieſer kleine Staat. an 
die Republik Venedig ſchreibt, ſo ſteht auf dem Um⸗ 
ſchlage des Briefes Alla nostra carissima sorella la 
- serenissima Republica: di Venezia (Unſrer gelieb⸗ 
teften Schwefter der Durchlauchtigfien Republif von 
Benedig): 

Die Städte Rimini, Savignano, Ceſena, Forli, 
Faenza, find alle ſchoͤn gebauet. Die Brücken über 
die Ströme find vortrefflih, die Wirthshaͤuſer nicht 
nur beffer als im übrigen ganzen Stalien, fonbern 
wirkiich recht gut. Das fruchtbare Land ift vortreff⸗ 
lich angebaut und der Wohlſtand der Provinz iſt ſicht⸗ 
bar. Eefena ift eine fehr alte Stadt. Die Römer 
nannten fie Caͤſena. Der Adel Hat dem jetzigen Pabfte, 
welcher aus Ceſena gebürtig ift, eine eherne Bildfäule 
vor feinem Caſino (Haus, wo ber Abel ſich verfam: 
melt) aufrichten laſſen. Zwiſchen Savignano und 
Cefena fuhren wir über-den Rubico, welcher in frühen 
Seiten Italien von Balken trennte. Gin’ altes Geſetz 
erklaͤrte den römifchen Feldherrn, welcher: ungerufen 
mit einer Legion, einer Cohorte, oder einem Manipel 
über diefen Strom gehen würde, für einen Zeind. des 
Vaterlandes. Caͤſar ging drüber mit feinem: Heer, 
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als er fein Vaterland. zu unterjochen gegen Rom zog. 
Ein, Mabſt ‚hat im. Anfang biefes Jahrhunderts eine 
Brücke drüber Iegen und das alte in eine Tafel ges. 
Baucne. Geſetz, gegenüber: a eine Sajgrift a aus ſei⸗ 
ner Zeit-hinfegen: laſſen. 

Die Rimineſen hehaupten, daß der breite Som 
Marecchie der alte Rubico ſei. Staliener legen auf 
eingebildete Vorzüge -biefer Urt einen hohen Werth, 
Auch der gemeinfte Mann nimmt Theil an ſolchen 
Zwiften der Litteratoren und naͤhrt - die —2 
Eitelkeit. 

: Man fährt lange Zeit auf der alten Eandftrafe 
Bin: Aemilia, welche, nach Aemilius Scaurus heißet, 
der im Jahr Rom’s 630 mit Caͤcilius Metellus ER 
ful war, 

In Faenza ift zuerft die Kunft erfunden 
irdene Gefäße zu machen, welche dem Porcellan nach⸗ 
ahmen, ‚Ein: Mann aus diefer Stadt fand Bei. Noers 
in Frankreich Erbe, die derjenigen aͤhnlich iſt, welche 
man dazu. in Faemzg braucht. Er brachte die Kunſt 
nach Frankreich, und nach feiner Geburtsſtadt wurden 
ſolche Geſchirre, welche die Italiener vordem Majolica 
bießen, Fahence genqunt. 

ZFaenza hleß ehmals Faventia. Hier ward Carbo 
von. der Porthei des Sylla gefchlagen und aus se 
lien veriagt. | 

' Smola liegt in einer Tachenden Ebne. Es ward 
von einem lombardiſchen Könige auf der Stelle, ges 


‚466 





banct, wo ehmals - Forum Cornelii geftanden: Hatte, 
welches nach Sylla, der-vom — der ‚Eofnclier 
wat, Benannt worden, 3 ut „Di 
. Nach Vertreibung der’ Wahobtden bemaͤchtigten 
fich die Bologneſen dieſer Stadti? Sie wurd: son vers 
fihtedenen Herren beherifchty" zuletzt vom. Thrannen 
Eefare Börgia, welchem Padfr-Zullis der Zweits fie 
wegnahm. Unter dem Namen Gli ——— bluͤhete 
einſt eine gelehrte Geſellſchaft in Imbla. 
Die Fruchtbarkeit und derfleißige Anbau des 
Landes hoͤrt im Bologneſiſchen nicht auf. Den ein⸗ 
feitigen Vorſtellungen vieler Reifender! muͤſſon wir 
die falſche Idee zuſchreiben , welche von dent Klrchen⸗ 
ftaate gehegt und ſelbſt son Buͤſching — 
wir. *) ’ 
0... — per " 


2. ve. 4 — * 
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9 var — alxqiu aate — ncdenter.aed 
ba ſtliche Yebier'niel fr ar 2) 
Land begreifet, und zum Han el Irie: —— he 
bar; weil es ſowohl am abrigtiſchen af. — ——— 
Mexrr mit gugen Hoaͤfun wurfahehtiiftsu.dakıdar. Peahſt 
nodh beträchtliche Gelbfummen, -au8 ande „Fänper 
ziehet; das fein Land" von vielen Fremden Geha: 
wird, die Geld darin verzehren; und daß wegen det 
Heiligkeit feiner Perfon und ſeines Sharks » feine 
Regierung vor andern erwuͤnſcht und für. die, nters 
thanen begluͤckend ſeyn mißte: "fo ſollte man 'Areinen, 
es fei Fein biühenderer umd glücklicherer Stuut,als 
ber feinige, Dan findet aber gerade dqs Gegentheil; 
das Land ift ſchlecht angebaut, fehr arm nnd hät eine 
unzulängliche Anzahl Einwohner, - Handel and Mans 


7. 


r Nahe vor⸗Bologna gaben: dic AM 90 welche Amts 
Landhäufern , Maͤrtenmnundklinen Hoinen bedeckt find, 
einen. lieblichen Anktias: Zn Bnlegnarı kamen: wir 
früh genug ‚am, um moth Linige der Gemaͤlde, welche 
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fakturen liegen -ganpn..im. deu, Faſdien ‚Bolggns- und 
Among, Sinigaglia mad, ‚Pelgto. gyagennmmen..; Ließe 
EGott ———— r, ‚Segen. Hlipen, 
Obſt uud dersleicheg Fruͤchte vpm, ſeſpſt und. ohne ihre 
Bemuhnng wachſegg, pdex eſcheerge „en. jhnen nicht 
duxrch wenig. Mühe) nd. Arhet Parpduyad. Beier fo 
ußten ſie ihner dA — S——— 


Wirth muͤsten ſier wie Heer Buͤſchigg ſaghe Haugers 
Berben, wenn: TU 7, odor von 

; denen. Fruͤchten Ar4 ‚menig Müh 
und Arbeit oxw obe si Der Dat⸗ 
zelutragenden Palm ion Kirchen⸗ 
ſtaat nur einige; in zim Rom ge⸗ 
ſehen. Etwa ; 12. | MNeayel und 
obhngefaͤhr ap. in, Sie es Juſel und 


in Reggio reifen.;dig Masten Felten ıguası pflauzet den 
: , Baum. night. des Rupend,, ſondern der Schoͤnheit wegen. 
ZIn beiden Sönigepihcn machen Mandela; einen auſehn⸗ 
tichen Zweig der Nahenng. In der Gegend von Kom 
—wachſen deren lange nicht genng,, um. dieſe aroße Stadt 
damit zu verſehen. Weißer gengen Norden, ſieht man 
fie nur einzeln in Gaͤrten. Die Rebent erfordern weni— 
ger Sorgfalt als in Dentſchlönd- doch bat auch bier 
- der Winzer viele Arbeit, um ſig zu sicham und den Wein 
zu bereiten. Ich habe Kaum in dar Foma ‚gi Lavoro, 
er. in der pfälsifghen. Vetgßtabe bester, augebaute 
Aecker geſehen als in deu Pronins Romagna, und nit: 
gends fo. nice ſchoͤngebauete, om Wohlſand zeugende 
Staͤdte, als ;in, der Mk von Aucong jnd in Romagna. 
Daß überhaupt der: Sinhenkang no viel ‚blühender 
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uns im. Herbſt bes ‚vorigen Jahres fo viele Freude 
— hatten, wieder beſehen zu koͤnnen. 

Es iſt merkwuͤrdig zu ſehen, wie die — 
von. Spoleto und Foligno Itolien in zwei ganz ver⸗ 





ſeyn ſollte, da der Boden, das Clima und die Lage an 
zweien Meeren ihn beguͤnſtigen, if nicht zu laͤugnen. 
Biele Päbfte waren ſchwache, einige torannifche Re⸗ 
genten. Die meiſten waren Greiſe, als fie gewählt 
"wurden und fuchten in wenigen Jahren ihre Neffen 
. anf Unkoſten des Landes zu bereichern. Ehrgeis und 
Eitelkeit bewegten oft die Paͤbſte, dad zw zerſtoͤren, 
oder wenigſtens zu vernachlaͤſſigen, was ifre Vorweſer 
angefangen hatten. Die große Menge der Kloͤſter 
ſchadet dem Lande in mehr als Einer Abflcht, wie Herr 
BE Lest wit Recht anmerktz eben fo wahr if es, daß 
die vielen-Wilgerfchaften, welche ehmals das Land bes 
reicherten, ihm jetzt, da faſt alle Pilger Bettler And, 
zur Sa fallen. Da aber die katholiſche Religion einen 
Werth auf dieſe Wallſahrten fegee, und da der Kirchen: 
ſtaat aus ſo vielen katholiſchen Ländern fo auſehnliche 
Summen zieht, ik es auch wohl billig, daß er Pilger 
unterhälte, welche doch wohl nur fo viel erbetteln / als 
ſie im Sande wieder verzehren, denn reich kommen fie 
nit heim. Die mäßigen Pilger aus dem Lande ſelbſt 
fallen ihm allein zur Laſt. Weber die vielen Feiertage 
wird immer von fölchen geſchrieen, welche nicht willen, 
daß in Italien, den Sonntag‘ ausgenommen, ani’den 
Feiertagen gearbeitet wird. - Ein Ruhetag in’ der 
Woche if als eine. göttliche Einrichtung zu verehrten. 
‚Würden die Nahrungsſorgen nnd Arbeiten nicht unter 
brtochen, fo würde der gedruͤckte Menſch feines Gottes 
vergeffen und zugleich fo ungefellig, nungenießend und 
ungeniegbar werden, daß er Dem Laſtthier ähnlicher als 
einem vernünftigen , wohlwollenden und für die m. 
feit geſchaffnen Wefen ſeyn würde, 
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ſchiehne Länber, in Ober⸗ und Uster: Holien, trennen. 
Schon vor Loretto wird das Land flach; bei Rimini 
beginnt die Ebne, welche ſich durch die ganze Lonibar⸗ 
dei erſtreckt bis an ben. Fuß ber. erhabnen Apen. Mit 
dem ‚Lande verändern ſich bie Geſichtszuͤge, ja bad 
ganze Weſen der Dienfchen: Doch iſt Diefe Veraͤn⸗ 
derung noch nicht auffallend, bie dieſſeits Bologna. 
Und bis Bologna ſieht man noch immer links eine 
Reihe von anmuthigen baumreichen Huͤgeln. Gleich⸗ 
wohl find ſchon bie Thiere verſchieden an Art und 
Farbe von den Thieren der ſuͤdlichen Provinzen. Das 
Ninduich iſt nicht mehr fo weißgrau, einiges iſt roth, 
die meiften von. einer gemifchten Farbe. Die im ganz 
zen untern und mittlern Stalien ſchwarzen Schweine 
find in dieſen Provinzen roth. Der. Menſch hat wes 
iger Lebhaftigfeit, und reiget fie, da fie nicht" aus fo 
reicher Quelle der Lebenswaͤrme flrömt,. rn mit oͤf⸗ 
terem Gebrauch des Weines. 

Zwiſchen Bologna. und Ferrara ſieht man reine 
Huͤgel, geſchweige Berge. Stark und genaͤhrt vom 
fetten Boden haben Menſchen und Vieh ſchon weniger 
ſuͤdliches Feuer, ſchon etwas mehr, ſoll ich: jagen” nor⸗ 
diſches Phlegma, oder nordiſche Beſonnenheit? 

Zwiſchen Bologna und Ferrara koͤunte man glau⸗ 
ben, in ben Marſchgegenden der Elbe, im Hanndori⸗ 
ſchen und : Holfteinifchen, oder in den. weſtphaͤliſchen 
zwifchen. Bremen. und ber Wefermänbung! zu ſeyn. 
Dan ficht eben diefe Zruchtbarkeit der Triften, aͤhn⸗s 


do: 





liches: Vieh, gleiche Zälle ber LAepfel. an din Baͤumen, 
eben ſolche Wallnußbaͤume, und: ſattes Volk, wohnend 
in einzelnen Haͤuſern. Man faͤhrt am. Reno und wei 
ter hin rauf⸗ eben ſolchem hohen Daͤmmen von fetter 
deimerde, welche did Miderdeutſchen Deiche nennen. 
Div: Menge Dei: Pappeln und Reben, dien von. Baum 
zu PBaum tanken, ſtheinen hier dich an Jtalien cerins 
nenn zu avollen; daß ma: me ER in Italien ſei, 
begreift man kaum. Ra ne © 

1 Did Stäbtehen‘ — 0. Wirlen Yan Bologna, 
eben fo. weit.con Serkaray gehoͤrt noch zum: Bologner 
Mom: Es iſt das. Vaterland des Malers Giovanni 
Franceſco Barbieri, welcher: fo; boruͤhmt iſti unter: der 
Denenhing: Busch. da Centon Guercino nannte men 
ihn, weil er ſchielte denulguencino unb guencio heißt 
fpidend: Er ward geloren: im⸗ Gabe: co und — 

um Jahr 666. TE 

Man ficht in Kirchen. des Snduchens — Se: 
melde won ihnj und vonc feinem Meiſter Giüfeppe 
Gennares.:..: — war eine bg der bologne⸗ 
fiſchen Schule. :' SE EEE En ee — 
— — ana end: ‚welcher much! 
als eine: deanſcha Meile beträgt, zu Italiens großen 
Stoͤrten. (Cs: währb.im. Gten Jahrhundert von: einem 
Grarchen gegsünteid :Diefe Exarcheno hlelten ihre Re⸗ 
ſidenz in Ranenna und verwalteten eine nördliche Pro⸗ 
vinz⸗ wylde:. — ee m ber 
bericht wart 133 ai... ui a TS. 
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Kaiſek Friedrich Der Zweite ſtiftete die Mivetſitaͤt, 
welche ur Nebenbuhlerium der Uninetfitaͤt von Bologis. 
beſtiaimt War. Tebaldo, Herzog man: Eſtr, xrhielt 
Ferrara mit feinem Gebiet, welches ein Marchiſat wars 
vom Pabſt Johann dem. Zwolftan gegen das Ende des 
woten Jahrhunderts.t Pak der Zweite arhub Bag 
Marchiſat zumi Herzogthium. n Unter dem: Haufe Eſte 
warb Ferrara’: cine der BEHRENS; Inllens 
Rah dem Tode Alphonſus bis. Aveiten ‚eroberte Rabſt 
Ceinenß dor Achte im Jaht 1598::blefea Laub, welches 
an das Haus — — — — ei 

Li fallen sollen. :  :.1. 3 . Bye WET 
ESeitdem cs feine gnen PAR verloren, iſt Ferr 
rara ſehr verfallen! Banı.jeiner ‚ehemaligen Groͤße 
zeuget ber: Unnfang: der menſchenlteran Gtädt,: deren 
Bewohner kaum 330000 Menſchen hbetragen; die Staa 
ßen ſiud breit, aber. ſchlacht gehauet.Ein, tn ae 
Po lloß bei. Ferrara." Man⸗ hat: ihr: qusgerrackvet 
weil er fo oft austrat, Helden verwüſte)e jnd die Lufd 
ungeſund machtẽ. Virniuthlich ufongtett, bie ehemaligen 
Herzöge dafür, ihn rein. imb: feinend Lahıfı jps Mer 
frei zu. erhalten. Austrodhiung einchi Stromg, Krflen 
Muͤndung fo nobe iſt, ſcheinet min eine zwar rg 
aber verzweifche Maßregel. BR 
‚Der Dom: von’außen. in arzgothiſchem, —* 
figem,: wiewohl phantaſtiſchein Goſchmackerhauet. Its, 
wendig. ft.cr ſchoͤn, weil man — in. ie 
erneuert hat. 
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In der Kirche Sam Benedetto Tiegt bir ‚große 
Dichter Lobovico Ariofto begraben. Man hat ihm ein 
fchönes Monument von Marmor gefekt. Aug Taf 
lebte verfchiebene Jahre in Ferrara. . 

Fuͤnf Miglien nach Kerrara fuhren wir in einer 
Fähre: über den Po, beffen mächtiger Strom bier, 
feiner Muͤndung nahe, mir: obngefähr To ‚breit fehien, 
wie der Rhein bei Duͤſſeldorf. Einige Stunden nach⸗ 
ber kamen wir Über die Etfeh, ober den Migo. Auf 
dieſer ift von anfehnlicher Breite. Beider Fluͤſſe Ufer _ 
find bewachſen mit Weibengebüfch, über welches Haus 
fer mit Schilf bedeckt, dergleichen ich vorhin in Ita⸗ 
lien To wenig als Strohdaͤcher ſah, hervor sagen. Der 
Meg führt über Hohe Daͤmme. Unten meidet fette: 
Vieh auf-üppigen Auen. Die Kleidung, felbft die Ger 
fichter und die innere Einrichtung der Haͤuſer find 
mehr nieberländifchsbeutfch, als italieniſch. Die. Städte 
aber haben Hallen wor den. Häufern, oft nur an Einer 
Seite. Diefe Hallen, welche die Tyrrhener, vormalige 
Bewohner von Toscana, einführten, we man jetzt 
viel häufiger in der Lombardei. . 
Rovigo ift die Hauptflabt der Provinz Yolefi ho, 
weiche die Venetianer vor beinahe 300 Jahren von 
den Herzogen von Ferrara eroberten. Die Bauern 
diefes Landes, beren Wohlſtand berükmt ifl, ‚wohnen 
gleichwohl in ſchlechteren Hütten, 'ald die Bauern des 
bolognefiſchen und ferrarefifchen Gebiets, u Mr 
Kirchenftant gehören. | 
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. ‚Monte Celese liegt im Paduaniſchen, am Zuß 
eines Berges’, auf welchem ein fefles Schloß fichet. 
Bon diefem Orte bis Pabun fährt man längs. einem: 
Canal. auf: einem Damme, Der Weg iſt in. biefer 
Jahrszeit abſcheulich. Wir begegneten Wagen, die mit 
Trauben beladen waren und von 6 ja von 8 Paar 
fiarfer Ochfen gezogen wurden. Das Rindvieh und 
Die Pferde find fehr groß, dabei wohl gefüttert. Vom: 
Zuftande bes Viehes fchließt - man felten unficher auf 
den: Wohlſtand ber Menfchen. Zu beiden Seiten bes 
Eanals fickt man viele Landhäufer, große Fruchtbar⸗ 
keit an Auen, Reben und. Bäumen, Silberpoppeln von: 
außerorbentlicher Größe, und. Thraͤnenweiden, welche 
die in der Villa — in Rom noch an Schoͤnheit 
uͤbertreffen. 


Padua, deſſen italienifcher Name Padova lautet, 
hieß ehemals Patavium. Es iſt eine der äfteften 
Staͤdte von Italien. Virgil ſchreibt ihre Gruͤndung 
dem troiſchen Helden Antenor zu, von deni die alte 
Sage behauptet, daß er nach Troja's Eroberung nach 
Italien gelommen ſei (Virg. Aen. J. 242- 39.) i 


Padua iſt die Geburtsſtadt des großen Geſchicht— 
ſchreibers Titus Livius. Dieſer Schriftſteller erzaͤhlet 
uns, daß Kleonymos, Koͤnig der Spartaner, welcher 
um Beute zu machen dieſe Kuͤſte uͤberfiel, von dan 
Patavinern zurück gefchlagen ward (Tit. Liv..X..2.) 
Noch zu Livius Zeit warb: jährig das Andenken. hiefes 
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Steges mir Vorftellung :ener — auf dem 
Strome, der die Stadt badet, begangen. 

Won Fruͤhen Zeiten an war Padun mit: Rom vor⸗ 
bande Alarich zerftoͤrte es, verbrannt warb: es von 
Attila, der die Einwohner in die Guͤmpfe wieb. 

: Karl der Große ftellte es wieder her. Es ward 
von Podefla’s regiert. Ezzellino, die Gelßel dieſer 
ganzen: Gegend, der Gibellinen Haupt, unterjochte 
Padua. Gegen dieſen Tyrannen ward, weil er ein 
Feind der Päbfte war, ein Kreuzzug unternommen. 
Die Zärkten und ‚Städte der Lombardei zogen gegen 
ihn zu-Selbe und nahmen ihn. gefangen. . Als Gefang⸗ 
ner- flayb: er im Jahr 1259: . | 

Nach feinem Tode behaupteten die Paduaner ihre 
Steibeit. Doch fielen fie wieder in Knechtſchaft und 
wurden. beherrſcht vom Haufe Carrara. Die Vene⸗ 
tianer berpächtigten ſich der Stadt und ihres Gebiets 
im Jahr 1406. 

Zu den Zeiten der Alten. wurden in, Padua alle 
30 Jahr Spiele. gefeiert, von welchen Tacitus fagt, 
daß Antenor fie geſtiftet und man Trauerſpiele dabei 
vorgeſtellet babe (Tac. Annal. XVI. 22.). 

- Padua war, gleich Ferrara, ehmals viel bewohn⸗ 
tee ale jetzt. Man darf fich nicht wundern, daß imn 
vierzehnten Jahrhunderte diefe und andre Städte fa zur 
nahmen. Sie bevöfkerten Jih zum Theil auf. Unkoſten 
Rom's, deſſen Einwohner zur Zeit, da die Paͤbſte in 
Avignon lebten, Bis auf zwanzigtaufend Menſchen ein: 
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fchhölen, Sn ad Ze man vet pa 
Einwohner. a 

Padua ˖ ruͤhmer fi — die — u ‚Eniie 
berinn des ſtotzen Venedig: zu: ſeyn, weit ‚cd in den 
feinen Inſeln, auf denen: dieſe Stadt gegründer wirt, 
vielen: Stalkenern , welche vor Attikas Perhrerung flo⸗ 
bew, «ine ſichre Buflucht erbffnet und⸗ den Bürgern 
der jungen Stadt Obrigkeit ad: Richter:gefendet: habeı 
Judeſſen mag: Padug, wenn: ss: nach. Jahrhumbesten 
den Brrlufb: einor oft unterbrochnen Unabhängigkeit 
verſchmerzen ‚Bann, ſich gluͤckloch ſchaͤtzen, (unter. den Ne: 
gienung. einer mächtigen Republik, welche ihr Land gu 
ſchuͤtzen weiß und deren: Horrſchaft von den: Staͤrren 
und vom — immer — ud: und er ver⸗ 
ehret warb," 5... ta 

Die —* der heiugen Aiin Fr — und. fin, 
geſchmuͤckt mit einem fchlnen. Gemaͤlde von -Paoke 
Veroneſe, das den Maͤrtyrertod der NEUE 
der bie: Kirche gesibmet ift. . 

In der Auguſtinerkirche ſcchen vor Rhanves den 
Käufer von Guido Reni, welches eind.ber- voldommen 
ſten Gemälbe: dieſes großen Meifters iſt. Im Klofter 
der Kirche werden Proteſtanten begraben, ja es werden 

ihnen im Gang des Kloflers: Denkniale geſetzt. 
| ‚Die Kirche bes Antoniud von Padua, Schutzheili⸗ 
gen der Stadt, deffen Namen bie Italiener fo afr hei 
Betheurungen oder bei. Verrichtung ſchwerer? Arbeit 
aarufen, wird son andaͤchtigen Pilgern drfucht ".-- 
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Ber m Palazvo Foscari iſt eine diefem Geſchlecht 
gehoͤrende Kirche, welche von oben bis unten mit 
SrescosWendiben von Giotto, einem der fruͤheſten 
Maler FItaliens geſchmuͤckt iſt. Er ward geboren im 
Jahr 1376 und flarb im Jahr 4336. Vespignano in 
Toscana war. fein Geburtsort. Cimabue, ein geborner 
Grieche, den der Senat von Florenz mit andern Gries 
chen Batte kommen laſſen, um Kuͤnſte nach Stalien zu 
bringen, fand ben jungen Giotto, ber eine. Ziege der 
Heerbe, die.er hütete, auf einem Steine zeichnete. „Er 
führte den Knaben mit. ſich nach Florenz, . wo.er bald 
fih hervorthat. Auf den Gemdiden diefer Kirche ſieht 
man . ben. Geift. des Mannes. Tämpfend. mit. früher 
Roheit der Kunſt. Nach Art ber Maler frühere Zeit 
ſinkt feine Laune zum niedrig Komifchen auch. bei eraften 
:Gegenflänben, wie 3. E. im Wilde der Hölle, Aber 
‚feine Gemälde zeigen Genie. Gr war auch Bldbauer 
und Baumeiſter. — 

Auf dem Platz bei dieſer Kirche ſteht die von der 
Republik Venedig ihrem Feldherrn Gattamelata enid- 
tete eherne Bildſaͤule zu Pferde. | 

Merkwuͤrdig iſt der große alte Saal im Rathhauſe. 
Er hat die Geftalt eines fchiefen känglichen Vierecks, 
iſt 416 .Scheitte ‚Ing und 38 Schritte breit. Er iſt 
gedeckt mit einem getäfelten, oben ſcharf zulaufenden 
Dache. Die Wände find. von oben bis unten ohne 
Wall der Gegenftände bemalt. Imtereſſant iſt bie 
Düfte von Titus Livius, welche antik ſeyn fol. Nabe 
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bei: ihm ſteht die. Buͤſte van Dondi mit dem Zunamen 
Orologio. Er ward geboren in Padua, lebte in der 
erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts unb er⸗ 
fand: eine Uhr, welche den Lauf der Sonne und. des 
Mondes mit dem Mondwechſel zeigte. In eben dieſem 
Saale ſteht ein Stein, auf welchen ehmals ſich Schuld⸗ 
ner ſetzen mußten, um anzuzeigen, daß ji ihre au 
Biger nicht befriedigen ‚Eönnten...:- : 

Kaifer Friebrich der Zweite. ſtiftete bie nioerfikt 
im Jahr 1222. Sie ‚hatte ſo großen. Ruf, daß Juͤng⸗ 
linge. aus ganz Europa hingeſandt wurden: -Der große - 
Galllaͤi Ichere Hier die Mathematik, - Die Anzahl der 
Studirenden foll ſichi in nn _ m onf En 
belaufen haben. 

Sie wurden ſehr ——* von der Reyudũl Bi 
nedig, ‚waren Ihr. dafür auch. mit jugendlichen Eifor 
ergeben und. hielten die Bürger der Stadt, welche uns 
gern .ihrer Unabhängigkeit entjagt hatten, in Furcht. 
Jetzt zählt man. nur 600 Studenten. Die Republi 
- wendet fehr viel auf dieſe Univerfität,. deren a 
reichlich befoldet werben. 

Der kotanifche Garten .ifl der ſchoͤnſte in 
Die chineſiſche Firmiana, welche in ganz Europa anf 
unbekannt feyn ſoll, erſtarket Hier zu einem großen 
Baume. Sein hellgruͤnes und großes Laub, ſein ſchlanker 
Wuchs geben ihm ein ftattliches Anſehen. — 

Verſchiedne Gewaͤchſe, welche wir in den Provin⸗ 
zen des Koͤnigreichs Neapel und in Sicilien wild hatten 

Neunter Theil 27 
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wachſen fehen, fanden. bir theils an Bar en 
theils in Toͤpfen. 8 

Mirgends: fa: ich⸗ die —— ‚die Binonia Ca- 
talpa, den Tulpenbaum, die -'Stäaphylaea pinhata 
(Bimpernußbeum):fo-greß als in dieſem Garten. 

Ein. anderer Garten- lebt unter: der- Aufſicht eines 
öffentlichen Lehrers, weicher Unterricht im Landbau giebt. 

Petrarca war Canonieus in Padua. Mrioflo und 
Taſſo haben In: Yadan-fluibirt. 

In ben Stadt iſt ein ‘großer runder Platz, bew 
größte den ich in irgend einer: Stadt geſehen Babe, 
Er iſt geſchmuͤckt mit 80 Bildſaͤulen beruͤhmter Mäns 
ner, welche ſich um Padua oder um Venedig verdient 
gemacht oder Padua durch ihre Gegenwart geehret 
haben. Unter dieſen Fremdlingen ſind vorzuͤglich merk⸗ 
würdig: Galilaͤi, Petrarea, Arioſto, Taſſo, Stephen 
Battorl, Johannes Sobiesky und GSuſtav Abolf. : Dies 
fen drei Koͤnigen, welche in Padua ſtudirt hatten, Das 
ben ihre fpaͤten Nachfolger, ber jetzige König von 
Bohlen und ber juͤngſt verſtorbene König von Schwe⸗ 
den, die Bildfäulen errichten Ieffen. 

Von Neapel dis Padua find wir mit Poſtpferden 
gereifer, wiewohl alle reiben: gegen. die: Itallegifchen 
Ertrapoften und Wirtihohaͤuſer gewarnot werben und 
daher einen Veturino zu "Dingen pflegen, welcher fie 
mit feinen Thieren fährt und bie Beldſtigung in deu 
Sirthohaͤnſern übernimmt: Iſt dieſer MBerarino ein 
guter Mann, wie derferige war, welcher uns im vori⸗ 
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gen: Sahı. von Genf ur Rom und vor Vom uarh 
Neapel führte, fp has mean freilich Feinen Verdruß⸗ 
reiſet aber. doch immer ſehr langſam, muß. manchmal | 
um zwei Uhr des Morgens qufbrechen und Fommt 
erſt mit ſinkender Nacht an. dem Oft an, mo man die 
ugefüngte Macht Kleiben- wiſl. Dit. den, Witthen hat 
es der Veturino zu thung, man, wird aber auch, ſchlech⸗ 
ter bewirthet und wohnet ſchlechter, old wenn man wit 
Noſtpferden zeifet, Im Iggten. Falle thut mau. fehr 
wohl, fa Bald. man. in's Haus tritt, feinen Vertrag, 
mit dem Wirth ap. margon. Den Pofifionen ſoll man, 
für jede. aewohnliche Station, von acht Miglien drei, 
Paoli Trinkgeld. gehen,. Wer ihnen nicht mehr. giebt, 
der. muß. auf. igber. Station. mit ihnen sanken, gifbt 
man aher jedem, Voſtiſiiyn gier Pagli, fatt, drei, fe 
ſind fie. wohl zufrieden, wiepaßh fie zum Darfurh mehr, 
renthailg eine Being. Zugahe. verlangen... Das; Poſtgeld 
üf.shenen, aber man, wird. immer, ſobald man Die, 
Mferde nerlangt, glei befardert. Die Poſtillighe fahr, 
ven ſichex und. ſchnell. Men Veturino muß man ya, 
fuͤr jeden Tag, welchen men, uuteripengs- ſiſb an ejnem 
Orte aufhalten will, beſonders hezoblen. 
In Padua ſchifften wir ung, «in. in dp Brentq, 
dexen beide Armze Padug heinohe zur Inſel machen und 
einige Miglien naſhher ſich pereipiggn, . Mon, bringt. 
einen halhen, Rag.ap auf der. Sihjffabrt naſch Vengdig, 
Auf Beiden Seiten ſtehen njele Landhaͤuſey der nor. 
‚ velmen; Venetiaget, welche die Fahrt ungarbaltend 
27” 
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machen, doch finde ich nicht, baß ſie des geotigen 
Aufhebens 'werth fei, "welches einige ‚Reifende 'davon 
gemacht haben. Das Schiff wird von einem Pferde 
gezogen, da der Fluß durch vier Schleuſen fo flach 
wie ein’ Canal gemacht worden. Fünf Miglien vor 
Venedig erreichet man das offne Meer und fi eht die 
praͤchtige Stadt, , die ſchwimmend aus ihm fi zu er⸗ 
heben fcheint. ' Der Anblick ift einzig in feiner Art. 
Noch ſeltſamer iſt die Erſcheinung der Stabi, 
wenn man’ in’ ihre Canaͤle hinein fährt. Die Häufer 
fteben auf Pfäblen , welche ‘aber von den Wögen be- 
deckt werden. Einige Reihen Haͤuſer find durch einen 
Kai von den Eanälen, oder vielmehr von den ſchmalen 
Armen des Meeres; welche die Inſeln bilden, getren- 
net. Andre ſtehn unmittelbar im Waſſer, welches die 
fteinernen Treppen anſpuͤlt, Auf’ denen man aus ben 
Candlen in die Häufer "tritt. Solche Haͤuſer Haben 
hinten Ausgaͤnge uf ſchmale Gaſſen. Durch bieſe 
und durch hoch gewoͤlbte Bruͤcken find den Fußgaͤn⸗ 
gern Zugänge zu allen Theilen "ber "Stadt gedffnet. 
Die Eandle-find bedeckt mit Gondeln, welche von einem 
Menſchen mit dem Ruder‘ regiert werden. Die Gon⸗ 
dein muͤſſen dfle ſchwarz ſeyn. In der Mitte haben 
fie kleine Chjäten, die mit keinem andern Zeuge als 
ſchwarzem Tuch 'bedeckt ſeyn duͤrfen. Sie haben da⸗ 
her ein trauriges Anſehen. Weil fie aber lang und 
ſchmal find, gehen ſie ehr leicht, und, fo wie mit 
einer Bchendigkeit, hei’ welcher Anfangs einem Fremben 
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die Haare zu Berge fiehen, in Neapel die Kutfchen 
Durch das dichtefte Gedränge der Fuhrwerke und des 
gedrängten Volks in vollem Trabe fahren, fo fchießen 
pfeilſchnpll die, Teichten. Gondeln Durch die Menge an: 
drer Gondeln ohne anzuftoßen dahin. 

Die Sonne war eben hinter den Bergen bei Pas 
dua untergegangen, als wir heute bier ankamen. Syn 
meinem nächften Briefe‘ hoffe ich die mehr von dieſer 
Durch ihre Lage und. ihre Gefchichte ſo merlwuͤdigen 
Suüt zu. RI Lebe a ER 
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Hundert und Sternen Dei. 


en Wa Saw 
— Veufdig, ‚den. zaden Deiober 1702, 
V.noßg vuhmet ſich nicht eices iſo hohen Alberthums 
wie viele ihrer Schweltern; der Mamie des: Volkes 
verliert fich aber in die älteften Zeiten der Gefchichte. 
Man leitete die Heneten von Trojanern ab, welche 
nach bem Untergang ihrer Vaterſtadt mit Antenor in 
dieſe Gegend follen geflüchtet feyn. Der Name He: 
nieter verwandelte fich in den Namen Veneter, nad 
einer den alten Stalern nicht ungewöhnlichen Umbil: 
dung griechifcher Worte. Spina und Hadria waren 
die Alteften Städte diefes Landes. Jenes lag an ber 
Iinfen Seite von der Mündung des Po, diefes ift jeßt 
als ein Fleiner Ort unter dem Namen Adria befannt. 
As Attila im Fahre 452 das mächtige Aquileia 
(welches jetzt ein Pleinee Ort ber dfterreichifchen Küfte 
iſt) zerftörte und rund umher feines Namens Schreden 
verbreitete, Flüchteten Aquilejer und andre Bewohner 
diefer Lanbfchaften in die Sümpfe und gründeten 
Denedig. Sie errichteten einen Sreiftaat, welcher 400 
Fahr ang Anfangs ficher burch feine Dunkelheit, bald 
durch feine wachfende Macht anfehnlich ward, Vier⸗ 
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haadert Jahre. lang. woͤblten ſie Conſuls und Zrikunen; 
weil.aber dieſe ihre annertraute Macht mißbrauehten, 
erbaten fie: ſich vom Kaiſer Leo die Erlaubniß, Herzoge 
ernennen zu. duͤrfem. Auch dieſer Herrſchaft müde; 
Worten fie. im Bahr 1172 der Grwalt ihrer Herzoge 
Grheanfen und fiferen::sinen Rath. von zehn: Edejn,. 
welcher den Hatzegen Rap, leichgowicht in: halten bes, 
Kommt mar, Die Macht dieſes Raths ward: im: Jahr 
1296 ychſehr he. „Men Dr, oder Doge 
Geadenigo/ ontſagtefrezwillig, cit zu ſeltnem Edels. 
muth, cinem Anſehen/ welches Ihm zu groß debian. . ; 
a In mittletn Zeſtpnenſtieg Vonedig einen Gipfel: 
den indie, welther die Eifenladıt- der Nationen erregte. 
Die Hauklang: dieſer Rapubil. suftrenßte ſich uͤher die 
drei alten Welttheiſt. Gier-marhte Eroheruugen, aber 
‚immer, um dieſe Handlung zu ſichern und zu vers 
gtößenn. Ueberhaupt bich der Sean: in-allen Zeiten 
feinem. Apgen Gpften: gearau, und Ankarch hat hie 
Brfaffung var, Patgedig oing SeRigkelt-erheiten, welche 
Weis allen. nelitifchere und weaaliichen. Veränterungen 
on: SarpperTich: erhalten hat. Es hat Cypern, Gans: 
dia undi Meran. verloren; Die Kutdeckumg der Fabrt 
un das Vargeboͤrge Der. gGaten Hofftiung hat andern 
Vollorn nen. heiymen; Meg nach Linien und China 
geoffwet, Dacporhare diefer Biteptzielfzin im Veſitz der: 
moenlaͤndiſchen Handlungwar, welche eq mit Rates, 
wpen jenar Loͤnder sieh und, vem rothen Meere her 
ad. Curopa brachte. Zu eben Zeſer Zeit ward 
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Deuiſchland ſehr reich. Unſre Staͤdte verſahen nicht. 


nur die nordiſchen Reiche, auch Frankreich und. Enge 
Ind mit levantiſchen Waaren; ber Bund der Hanſe⸗ 
ftädte! machte ſich durch Handlung halb Europa zins⸗ 
bar; aber die Hanſeſtaͤdte ſelbſt holten ·mehrentheils 
ihren Reichthum aus Venedigs Fuͤlle und REN 
ee Mittelpunkt der handelnden: Welt. 

“ Gipi Anfıng:des 16ten Jahrhunderts verbünbeten 
ſich auf Anſtiſten des Pabſtes Julius des Zweiten, 
der Kaiſer, die Koͤnige von Frankreich und. von Nea⸗ 
pel, die Herzoge von Savoyen und von Ferrara, ads 
ihm zum Untergang der Republik. Sie verlor ver 
ſchiedne Provinzen, widerſtand aber ihren maͤchtigen 
Feinden mit Much und mit Klugheit, bis dieſe furcht⸗ 
bare ——— ſich durch gegenfeiigee — 
tremnte. ae 
tr. Seit der: evolution des Jehres 1297. beſteht 
* großen. Rath aus allen muͤndigen Perſonen' dei 
Adols: von Venedig; das beißt, ohngefaͤhr aus 3500 
Perfonen, welche wenigſtens das Necht haben, in den 
Srnat zu gehen, wenn fie wollen. Zur Boljährigkelt 
werden 25 Jahr erfordert. Jedes Knaͤblein der'-530 
Geſchlechter, welche biefes-Moräugs?gmießen, muß bei 
ſeiner Geburt in idas ſogenannte goldne Buch: einiges 
tragen werden. Dieſe Geſchlechter Babe gleicehe Mechte; 
gleiches Anſehen.! Die Abkoͤmmlinge der zwoͤtf Trie 
bunen, ‚welche: den erſten Doge erwaͤhlten, machen die 
eff vornehmſten Geſchlechter aus, denn das zwoͤffte iſt 
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ausgeflerben, Nach diefen folgen die Nachkommen 
derjenigen, welche im Jahr 4297 in den großen Nath 
aufgenommen wurden. Die dritte Orbnung beſteht 
aus denen, ‚welche in Zeiten” des Sffentlichen Drang: 
fals diefes Recht für 100,000 Ducaten erfauften. ’ 
-Yußen Biefen find auch Fuͤrſten, ja Könige mit 
dem Adelsbriefe beſchenkt worden. Der Adel in den 
Provinzen bat! keinem Antheil san ber Mfentlichen Ver⸗ 
waltung. Der große Rath iſt ber eigentlihe Sou⸗ 
verein. des Staats und: hat die gefeßgebende‘ Macht: 
Er: vorfarmelt ſich die Sonntage und Feiertage, da⸗ 
mit die Mitglieder. der Collögten und Gerichtshoͤfe, 
welche an’ dabern Tagen die ihnen befonders anver⸗ 
tourt Geſchaͤfte verwalten, Bineih-’ gehen koͤnnen. 
Der Schäoß: diefer Verſammlung vereiniget in fie 
drei Hauptlammern, - Die erfte heißt La-'Siguoria; 
ſie beſteht aus dem Doge und ſechs Senatoren‘, die 
ihen immer zut Seite ſtehen. Jeder dieſer Senato⸗ 
ren iſt ans einem ber Sechstel, in welche die Stadt 
eingerheile iſt. Man koͤnnte fie Zunftmeiſter nennen. 
Zur Signoria gehbren noch bie Sechs: Savi grandi 
( große Weiſen), welche das Minifterium ausniachen; 
drei Haͤupter des großen Eriminals Collegium der 
Vierzig, welches La Quarantia heißt; fünf” Savi: di 
eerta firmia;: weile dem Kriegsweſen' vorfichen" und 
flnf Savi dekli Ordini, deren — — die 
Seemacht betrauet wird. ui 
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- Die zweite Kemmer beftcht aus mehr als 250 
Mitgliedern, :Diefes ift:der Senat, wekher auch il 
Gonsiglio dei pregadi genannt, wird, Zu ihm ges 
bören Die ganze Sigunria, alle Magiſtratshperſonen, 
der Rath ber. zchn Männer, ſechstig gewpaͤhlte Sees 
toren, und ſechszig andre Patricier oben Edle, -melche 
Sotto.pregadi heißen. Dieſe lchtgenanetan boandert 
und, zwanzig werben ;alle. Gehe. erwoͤblt. Doer Can- 
siglin dei pregodi hat pie befrhließende. Gewalt. In 
feiner Verſommlung werden : Die wichtigften Geſchoͤfte 
vearhandelt.Er ſchließt Runbiſſe, Krieg und Frieden. 
Miedrjtte Kammer beſtebt aus "hat Zebnmoͤn⸗ 
vnern, il Comsiglie. -dei dien, Die Gewalt dieſes 
Collegſums iſt furſhabar für den Adel, gegen ben. ch 
kin gerichtet iß. Von Ihm findet kein Appell: Statt, 
es giebt nicht Rechenſchoft von feines aHandlungen 
Seine, Macht. concentrirt ſich im drei Penonen, deren 
zwei, gus den Behmmänngen. genymmen werden, Wa 
dritteg ‚wird ihnen ein Rath des Degt zugeothnet. 
Dieſe drei Gtansemanfitasen. erhalten hen genen 
Adel in Fureht. Ihr ſchrecklicher Grundſatz iſt: cor- 
rare ‚alla ‚pepa ‚primar d’egsamigar Im -yalza: (28 
Strafe zu rilen, che ‚man die Schuld untadſucht). 
Selbſt den Doge koͤnnen fie verurtheilen und zoͤdten 
laſſen. Maucher Edle wird heimlich vor ihre Tribua 
nal citirt. Mancher verſcuwand/ nn - daß 


man ihn nur anhoͤrte. 








Antonio Fasearini, cin junger Senator, ward: im 
vorige Jahrhundert das Opfer diefer Inquifition. 
Seine Liebensmürbigfeir, fein .Geift, "dig Liebe des 
Bolls zu ihm, erregten bie Eiferfusht dieſer geheimen 
Wächtetz ee ward vorgeladen und getoͤdtet. 
Sao -fpiafisbig auch neuere Philofophen, felbſt 
Montesquiru, den Sfimusmup ‚her. Althenienſer ber 
ſchoͤnigten, war dennoch dieſe Maßregel tranniſch 
und unweiſe. Unwmeiſe, mei fie jedes edle Erkichnen 
denumte and. die anſehnlichften Buͤrger; reitzte, des 
Volketn Gunſt zu fusheng tprangiſch, weil ſie willkuͤhr 
lich wor: Der rechtiihaffne Ariſtides ward ihr Opfer, 
Perikles entzog ſich ihr, nicht ſowohl, weil die Suada 
auf ſeinen Lippen ſaß, nicht durch Die Donner ſeiner 
Beredſamkeit, ſondern meil or = Pübpk ſich Br 
gefaͤlla ge an: 

-Bie. viel weniger ;ift, aher — geheime Staats⸗ 
inquiſition zu. rechtfertigen: Man Hält Fig, in Venedig 
für nothwendig gur oͤffentlichen Sicherheit. -Vor- dreißig 
Jahren warb im großen Rath ‚auf: ihre Abfchaffung 
angetragen, aher; ber große Rath betätigte fie. Man 
ſage yiiht, daß tie nothwendig, ſei, un des Adels Ge 
walt zu maͤßigen. Wofern dieſe Gewalt nur durch 
tyranniſche Willkuͤhr im Zaum gehalten werden kaun, 
wenn ſie nicht über den Staat deſpotiſiren ſoll, fo 
muß dieſe Gewalt ſelber ungerecht ſeyn. Diejenigen 
verwirren die erſten Begriffe der Moral, und der Po⸗ 
litik,welche da vorgehen, daß jemals cine Ungerech⸗ 
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tigkeit notwendig feyn koͤnne. Der erſte Zweck jeder 
politischen Verbindung iſt Sicherheit gegen Gewalt. 
Derjenige muß noch am ABC der Politik fudieren, 
der die Tyrannei nur im Mißbrauch der — 
Gewalt findet. Jede Verfaſſung iſt deſpotiſch, 

welcher der Souverain, ſei er Fuͤrſt, Senat ober = | 
fich über Die Gefege Heben und nah Willkuͤhr han⸗ 
deln Fann. ' Defpotifche Fuͤrſten werden immer leicht 
thoͤricht Handeln. Unter ihrer Verwaltung iſt der 
Staat beftändigen Mechfeln unterworfen,  fein::Wohl« 
fand ift zufällig, weil er nach wechfelnder Denkungs⸗ 
art :beberrfcht wird, und faft jeber Fuͤrſt, indem er 
des Vorweſers Fehler einſi eht, in entgegengeſetzte Feh⸗ 
ler faͤllt. Ein Senat giebt' dem Staate Feſtigkeit, 
weil er nie ſtirbt und ſich mehrentheils an Denkungs⸗ 
art gleich bleibt, oder, leiſe vom Strom der allgemei⸗ 
nen Denkungsart geleitet, ſich in folche: zu fuͤgen weiß. 
Aber defto tiefer wurjelt fein Deſpotismus, wenn eine 
weife Verfaſſung ihn Nicht: einfchränft.. Des Volkes 
Defpotismus“ift der fürchterlichfte von: dien; über er 
Bat Feinen Beſtand. ‘Der Pdbel iſt immer unmlindig. 
Demagogen, 'die ſchlechteſteri der Menſchen/ leiten ihn 
und ſtuͤrzen ihn immer ih Amarchie. Und aus der 
Anarchie entſteht - immer monarchiſcher Deſpotismus. 
Denn die Dölker ſehen zu ſpaͤt, wenn fie’ zu Anord⸗ 
nung einer weiſen Verfaffung zu: verderbt find,: erſt 
ein, daß demobkratiſcher Deſpotismius das ſchrecknchſte 
aller politiſchen Uebel ſei— Getzon demokratiſchen und 
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monarchifchen Defpotismus feheint mir die Berfaffung 
von Venedig nur dadurch gefichert. zu ſeyn, bag bie 
Ariftokraten fich vor Mißbrauch ihrer eignen Gewalt 
in Acht nehmen. : Die. Verfaffung. ſcheint mir an fich 
fehr unvollkommen, aber die Verwaltung iſt mild und 
weife.: Die Bürger. ber Städte und das Landvollk find 
der Regierung fehr zugethan. Der Provinzadel ‚ohne 
Zweifel weniger. - So wie das Tribunal der Zehn: 
männer den Abel von Benebig. in Surcht ‚hält, fo 
das Tribunal der Vierzig, welches La Quarantia cri- 
minale heißt, die uͤbrigen Buͤrger der Republik. Dies 
ſes Tribunal hat -feine geheimen ‚Späher und wird 
fchnell von allem, was der Ruhe des Staats nach⸗ 
theilig fcheinen möchte, unterrichtet. Mißtrauiſch zu 
argwoͤhnen, fchnell im Verfahren, fl auch die Qua- 
rantia fürchterlich; doch ſchraͤnkt fie in ihren Handlun⸗ 
gen nicht die Freiheit der. Buͤrger ein. Wenn- diefe 
den Geſetzen nachleben und fich aller. Reben gegen 
die Megierung enthalten, fo find fie vollkommen ficher. 
Mer zu frei redet, wird ein oder mehrmalen vorges 
laden und. gewarnt. Hilft das nicht, fo wird er 
eine Zeitlang in’s Gefängniß gelegt: - 
Ä Das geiftliche Inquiſitionsgericht bat wenig Mad. 

Es befteht ‚aus dem paͤbſtlichen Nuntius, dem . Erz: 
Bischof von Venedig, welcher Patriarch von Dalmatien 
ift, dem Inquiſitor und drei weltlichen Raͤthen. Es 
erkennet weder in Fällen: einer Gottesläfterung, noch 
auch hat ˖es die Cenſur ber Bücher; Juden und Grie⸗ 
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den, hangen nicht von ihm ab Alle dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde Hatıfich die weltliche Obrigkeit vorbehalten. 

Kaft:-Hätte ich vergeffen. des Doge zu erwähnen, 
Er hat fürftliche Ehre, aber nur: in. feinem Pallaſt 
und im Rath. Im Math. bat er ben: Kitel Serenitk 
(Durchlaucht), und. unterjcheibet. ſich ven hen andern 
Herren. in ber Verſammlung durch einen purpurnen 
Mantel’ und einen rotben fanmtenen Hut. Gr bat den 
Vorfig. in Den vier verſchiednen Kammern. bes Raths. 
An ihm werben alle Bittfchriften und. Berichte gerichz 
tet, en. ober muß fie dem Rathe mittheilen. Alle 
Schriften des großen Raths werben in feinem: Namen 
ausgefertiget. So auch bie Beglaubigungsfchreiben bee 
Geſandten an fremde Hoͤfe, welche doch nicht yon ihm 
unterſchrieben und mit dem Wappen ber Rehublik bes 
fiegelt morben. Er hat nicht zwei Stimmen im Math, 
wie in verſchiednen Buͤchern gefagt wird, fondern nur 
Eine. Auf der einen Seite der Münzen ficht fein 
Name und bie Figur eines Dpge, ber. nor. dem heiligen 
Marcus Bnieetz ‚auf. ber andern dag Wappen ber Mes 
publif; Wenn er den: großen Math anrebet, fe iſt +4 
mit diefen Worten:. Großer “N ‚Here der Repuhliß 
uns Ber meinige! in 

Seine Einkünfte belaufen ſich nur auf 45,009 
venetianiſche Ducaten. Ein venetienifchee Ducaten iſt 
ohngefaͤhr ein Thaler Conventionsgeld. 

‚Er muß jährlich. fuͤnf große Mahlzeiten geben, zu 
wolchen alle fremden -Betfchafter und nah ben Reibe 
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die in. Aemtern ſtehenden Patricier gelaben werden. 
Diefe Einkuͤnfte oder vielmehr dieſes Gehalt, iſt wirk 
lich zu gering, wenn man bedenkt, daß der zum- Dege⸗ 
Gewaͤhlte dieſe Ehre nicht ablehnen, auch nachher, wie⸗ 
wohl der Rath ihn abſetzen kann, nicht: abbdanken Dark: 
Doch hat er noch. einige zufällige Einkünfte : Ey: ver⸗ 
kauft alle Aemter feines Pallaſtes. 
Die Kirche des Heiligen! Marcus fleht aßkein. undet 
feiner Gerichtebarkeit und die zu ihr. gehoͤrigen Pfruͤn⸗ 
- ben: gergleßt: er. Er. vergeebt. den. Nitterorben. beg hei⸗ 
figen Marcus. Weder feine Kinder noch Brüder din⸗ 
fen, ſo lang en lebt, zu: den hohen ˖ Ehren der Republik 
gelangen ober zu Gefandtfchaften. gebraucht. werden. 

. - Ban pflegt vom: Doge zu. fügen: Er. fei König 
im Purpur; Rathaherr im, Rath; ein Gefungner in 
den Stadt; außer beufelban ein Privatmann. In den 
Stabi wird er immer begleitet von ben ſechs Senato⸗ 
zen, welche mit ihm die Signoria ausmachen. Ohne 
ihre Erlaubnig Tann er nicht aufs Land gehen. ° 

Um Himmelfahrtatage, faͤhrt er ‚auf einem praͤch⸗ 
tigen Schiffe, melches. ber Bucentauro beit, begleites 
von. den Herren der. Signoria uab ben fremben Ges 
fandten, auf das Meer, welches mit zahlloſen Gondeln 
bedeckt iſt. Hier wirft er sihen goldenen Ring aus 
mit ben Inteinifchen Werten: despensamus te mare 
in signumm ver: perpstuigue dominii . (ich verloße 
mich mit bir, o Meer, zum m. wahrer und ewi⸗ 

ger Herrſchaft) 
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Mit allen Zeichen feiner: Würde fteht- fein. Leiche 
nam drei Tage lang: im Pallaſte ausgeſetzt, und waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit wird von dazu ernannten Inquiſitoren 
feine ‚Verwaltung unterſucht. Auch werden. feine 
- Schuldner: aufgeboten. Findet fih, daB er Unrecht 
begangen habe, fo. müffen ‚feine Berwandten eine Gelde 
buße erlegen; auch müflen fie feine Schulden bezahlen ; 
fonft. wind. er nicht. auf Unkoften der Republik beflattet. 
Du: wirft dich erinnern, daß über Aegyptens alte 
Könige nach vn Zode ein mn en gehel- 
ten ward. > 7 

Der Doge wird — Meheheit Stimmen int 
großen ‚Rath erwaͤhlt. Man giebt in Venedig nie 
feine Stimme mündlich; fondern immer, bei: jeder Be⸗ 
ratbichlagung, wird das Ja oder das Nein burch, Ku⸗ 
geln:angebeutet. Bei ber Wahl des Doge Hat man 
dem freien Willen der Wählenden etwas‘, und etwas 
dem Gluͤck überlaffen.. Diefes entfcheiber, welche zus 
letzt wählen follen; es wird alfo nicht leicht ein un⸗ 
beauchbarer Mann Doge werden, da er erwählt wird; 
und es iſt jebem ſchwer, die Wahl zu leiten, da er 
nicht vorher weiß, wer die MWählenden ſeyn werden. 
Diejenigen, welchen bie neun erften Kügelchen. zufallen, 
erroählen vierzig. Welche von den Vierzigen : zwdlf 
Kügelchen erhalten, erwaͤhlen fünf und zwanzig andre: 
Unter diefen wählen neun, welche verguͤldete Kuͤgelchen 
gezogen haben, wieder vierzig. Eilf von dieſen, auf 
gleiche Art dazu beflimmt, erwählen ein und: vierzig 
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Raͤthe. Diefe fchreiten endlich zur Wahl, welche une 
entfchieben Heißt, bis ein Wewählter fünf und zwanzig 
Stimmen für fih bat. Bei allen 'andern wichtigen 
Berathſchlagungen wird eine Mehrheit von zwei Kuͤgel⸗ 
en erfordert; bei minder twichtigen entfcheibet bie 
Mehrheit der Kügelien. 

Die Kuͤgelchen werden in ein atfichen von Pappe 
geworfen, welches unten brei Röhren bat. Eine weiße, 
eine grüne und eine rothe. Die Zeichen ber Bejahung 
wirft man in die weiße, der Verneinung in die grüne 
Möpre. Die rote Heißt non sincera; in diefe werfen 
Diejenigen ihre Kugeln, welche unfästäff ig find. Auf 
diefe Weife bleibt vdllig unbekannt, none ein jeber, 
und ob er geftimmet habe. u : 

Als Praͤſident der verſchiednen — fat der 
Doge das Recht, die Richter und andre Magiflratss 
perfonen an ihre Schuldigkeit zu erinnern, macht abet, 
feines geringen Anſehens ſich bewußt, ? feft nie Ge⸗ 
brauch davon. 

In den Rathsverſammlungen ſtehen alle er 
wenn er redet. Diefe ihm erzeigte Ehre hindert ihn 
aber oft den Mund aufzuthun oder fange gu fprechen, 
weil er fich hüten wird, allen befchwerlich zu fallen. - 

Den Anſcheine nach: möchte man gereist werben, 
den Doge für eine: überfläffige Perfon-in der Mepudfik 
zu' halten, und ben Venetianern vorzumerfen, daB fie 
beſſer geihan Hätten, ſtatt dieſer immiermährenden 
Schattenwuͤrde, ſich die Moͤglichkeit vorzubehalten, dann 

Neunter Theil. 28 
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und wann Einem Bürgsr auf kurze Zeit, und fo, daß 
er nachheriger. Rechenfeheftdeblegung:unterworfen bliche, 
Allgemalt anzuvertrauen, nach dem Beifpicl:der. Römer, 
wenn fie entweder einem der Sonfuln durch bie For⸗ 
mel: “Der Conſul fshe zu, daß hie Republif Feinen 
Schaden leide” (Ne quid deizjmamt -ecapiat res 
publica) ‚grenzentpfe Vollmacht gaben, aber wenn einer 
der Conſuin einen Distetor eruagufe. 

- Bei näherer Beleuchtung dieſes — Megen⸗ 
ſtandes machte dach wohl das Anſehen ‚des Doge nicht 
gering fcheinen. Das Net. des Vorßtzes in den vier 
Kammern girbt ihm unfireitig vielen Ginfluß, wenn 
er auch nur Eine Stimme hat. Und derjenige müßte 
die Menfchen nicht kennen, welchen, nach daran. zweifeln 
fünnte, ob des Ranges Pomp nicht auch feine Stimme 
geltender machen follte, als fie. an ſich gültig ifl. 
Gene Maßregeln der Römer waren ſehr wirffem und 
retteten mehr als cinmal die Republik. Aber fie wa⸗ 
ren gefährlich. 

Der Pallofi des Doge heißt il Palazzo ä San 
Mareo, nach dem großen Marcus Platze. In dieſem 
Pallaſt find auch die. Verſammlungsſaͤle des großen 
Raths, des Senats (oder Cansiglie dei pregadi) ber 
Zehmmänner; der Signoria; der Baal, in welchem 
dran Botſchaftern Aubienz vom Doge gegeben wird; 
der Saal der vier Thüren und andre. MAlle fiab mit 
Gemälden aus der venetianiſchen Schule geſchmuͤckt, 
von Titzano, Paul Veroneſe, Tintorette, Vicentino, 








MPalma veechio, Jacopo Baffano und deffen Söhnen Frans 
cesco und Leandro Paſſano, Eavaliere Liberi,. Buches 
rini unb Lazzarini; bie meiſten flellen Thaten der Ges 
fchichte von Venedig vor. . 


In diefem Pallafte find unten und auf ben Gaͤn⸗ 
gen viele Ldwenkdpfe von Marmor angebracht, in deren 
Wachen heimliche Anklagen geworfen werden. Sie 
fallen in Käftchen, zu welchen die Staatsinquiſi toren 
die Schluͤſſel haben. Dieſe muͤſſen zu beurtheilen 
wiſſen, wie gegruͤndet die Ktagen ſeyn. Unter den 
Ldwenkdpfen ſteht geſchrieben, welche Art von Pers 
brechen in jedem muͤſſe geruͤget werden. 


Die Kirche des heiligen Mareus iſt auch auf die⸗ 
ſem Platze. Wei ihrer bizärren Bauart hat fie gleiche 
wohl einen Charakter von Groͤße. Nach dem Platze 
zu ſtehen, vor der eigentlichen Kirche, fünf große Hallen 
Ueber der mittelften ſtehen die aus korinthiſchem Erj 
gegoffenen und vergüfbeten vier Noffe, welche bie Ve⸗ 
unetianer, . als fie im Anfang bes dreizehnten Iohrhums 
derts, ‚unter Anführung ihres. großen Doge Dandols, 
mit Hülfe ber Franzoſen Conſtantinopel einnahmen, 
mit fich berüber nach Venedig brachten, Conſtantin 
der Große. hatte fie aus Rom nach Conſtantinopel 
geſandt. Ste hatten erſt Nero’s, dann Trojan's 
Triumphbogen gezieret, Ihre große Schönheit ſcheint 
zu bewelſen, daß fie aus einem höhern Zeitalter gries 
chiſcher Kunft..feyn; wiewohl ich den Wenctinnern nichn 
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als ausgemacht nachſagen werde, daß Lyſippos, Alexan⸗ 
ders des Großen Zeitgenoſſe, fie gemacht Habe. 

Der Platz des heiligen Marcus, welcher eigentlich 
aus zweien Plaͤtzen beſteht, la Piazza und la Piazzeua 
(Pop und Plägchen, doch ift dieſes Plaͤtzchen fehr groß) 
giebt ber Stadt eine große Schönheit und iſt mit 
. Recht als einer der ſchoͤnſten, wo nicht ale ber ſchoͤnfte, 
Platz dieſer Art in Europa bekannt. 

Procuratori di San Marco heißen Magiſtrats⸗ 
perſonen , die im Rang gleich nach dem Doge folgen, 
deren. Einfluß in der Regierung, als folche, aber nicht 
beträchtlich. ift. ‚Sie werden in. drei Ordnungen ges 
theilt : Procuratori di sopra find eigentlich Procura- 
tori di San Marco; Procuratori di citra finb über 
den Theil ber Stadt, welcher dieffeits .des großen Ca⸗ 
nals liegt, und Procuratori altxa verwalten ihr Amt 
an ber Seite jenfeit. des großen Eanals. .Die erften . 
baben den Rang über. alle andere Nobili und aus 
ihnen wird meiftens der. Doge gemählt, Die Bibliothek 
San Marco, die, Rirchengüter, die Archive, ſtehn ‚unter 
ihrer Aufſicht. Die von der zweiten und britten Claſſe 
find - Exeeutores der Vermaͤchtniſſe ad pias causas, 
haben die. Fuͤrſorge der Mittwen und Wuiſen, verthei⸗ 
len. jährlich. gewiſſe Summen: zur Ausflattung armer 
Mädchen und beforgen die Auskhfung der von den 
Barbaresken gefangnen Chriften.. Wo ich nicht irre, 
ernennet fie der Doge. Er wählt gewöhnlich ſolche, 
welche ——— an fremden Häfen geweſen, wofern 
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fie. reich find; denn ihr Amt verbindet fie zu großen 
Ausgaben. Ihrer pflegen eilf zu feyn. Die Würde 
Sat ihren Urfprung aus dem eilften Jahrhundert, in 
welchem zuerft. einer: ber vornehmſten Bürger mit Ver⸗ 
waltung der Einkimfte und ORG, der Kirche 
San Marco betrauet warb; — 

Benedig hat nichts von — deinde zu wefurch 
ten. Das Meer, welches die Siadt umgiebt, und die 
Ragune: genannt: wird, ift ſo ſeicht, daß große Schiffe 
nicht nahen koͤnnen, ohne durch die Canaͤle zu gehen; 
welche mit Pfaͤhlen bezeichnet ſind, die man in: einem 
ſolchen Falle wegnehmen würde. Dieſe Eanaͤle Jaͤhr⸗ 
lich zu reinigen erfodert große Unkoſten. Die ganze 
Stadt wird von unzähligen Canaͤlen durchfchnitten 
entige fehlen Die Häufer an; manche Reihen Haͤuſer 
haben einen Kai zwifchen füch und dem Waſſer. Der 
große Canal durchfchlängelt theilend die Stadt. Ueber 
diefem liegt die große Bruͤcke Rialto, welche Hoch ge⸗ 
wölht, aus Quaderſteinen ‚ erbauet, "drei Gänge: hat, 
beten mitielfter mit Krambuden an beiden ER bed 
ſetzt IR. 

- Auf wei und fiebꝛig Saſein — — die 
verſchiednen Theile der Stadt durch beinahe fuͤnfhun⸗ 
dert Bruͤcken mit einander verbunden, unter welchen 
die: Gondeln fchiffen kdͤnnen. Das Gewimmel dieſer 
amphibiſchen Menſchen iſt erſtaunend lebhaft, was muß 
es geweſen ſeyn zur Zeit von Venedigs großer Macht, 
als es · der Mittelpunkt der morgenländifchen und abend⸗ 
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laͤndifchen Handling war! . Die Gendeln find afle 
ſchwarz, die fchlechtern von gefärkten Holz, die andern 
mit fehwargem Tuch überzogen, Man hat Mühe ſich 
an den. traurigen Anbli® zu gewoͤhnen. Hätte man 
nicht den: etwa zu befürchtenben Luxrus auf. eine andre 
Art einſchraͤnken fonnen? ' Mußte: mar biefen Kleinen 
Zabrzeugen das Anſehen eines Bichenwagend geben? 
Der bedeckte Kaften, in. melchem man ſitzt, ficht einem 
Sarge ähnlich, Aber man figt ober liegt, wenn mau 
dazu Luft hat, fehr bequem. Zu .beiben Seiten ſind 
Glosfenſter die man zuruͤckſchieben ann, Ein Gan⸗ 
dolier rudert vorn, der andre hinten. Vier Perſenen 
haben gemaͤchlich Raum zu, ſitzen. Die Gondeln glei⸗ 
ten ſchnell dahin. Ehemals ſangen die Gondoliere 
Gefaͤnge aus Arioſto und Taſſo. Selten findet man 
jetzt einige. Alte, die. noch Strophen dieſer Dichter 
ſingen. Ihr Dialeet weicher vom: gewhhnlichen vene⸗ 
tianiſchen nach. etwas. ab, Taffſo's befreites Joeruſalem 
ſoll in dreizebn verſchiednen Dialeeten Italiens über: 
ſetzt ſeyn Sp liebt dieſe Nation ihre Dichter! Es 
giebt am Abend einen ſchoͤnen Anblick, wenn auf un⸗ 
ſichtbaxen Gondeln die Laternen ſchnell lanon den Ca: 
nälen bingleiten, 

Man, follte meinen, dab bie in Dunkel fi bil⸗ 
lende Regierung, die Inquifitoren, das Tribunal ber 
Quarantia, die geheimen Späger, die jeber Anklage 
immer gebfineten Löwenmäuler im Pallaſt bes Dege, 
die Nation finfter und tuͤckiſch machen müßten. Gleiche 
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wohl: dae Volkenſo froh und leichtes Sinnes wie 
cs. in Italien, und !felten werden Miſſethaten verübt. 
Ohrne dir‘ Dpem fallen: fünf verſchiedne Schauſpiele 
bier ſeyn. Der vengtianifche Truffaldino ift wenigſtens 
eben fo: komiſch, wo micht wech komiſcher, als der Po⸗ 
Gene derNerpoluuner, und. ſeine Einfaͤlle erſchuͤt⸗ 
tan dad Haus miendem —— — 
gedtaͤngteꝛ Zaſchaurr. ) — 





Fremde pflegen der italieniſchen Comoͤdie den PBotwurf 
. Ider Aeberreibang bes Komifchen zu machen; ein Vor⸗ 
131 warf, welcher freilich die nuͤchterne dentſche oder fran⸗ 
zoͤſiſche Comoͤdie nicht treffen kann. Iſt aber Webers 
ntreibung ein. Fehloer in der Comoͤdie? IK nicht oft 
S rihe Zwei dürch Caricatur anf kleine Laͤcherlichkeiten 
Aufmerkfam zu machen? Man verhuͤte jede. Uebertrei⸗ 
bung, wo man das Laͤcherliche vermeiden muß! Aber 
mm. tadle weder Ariſtophanes, noch Plautus, weder 
Cervantes, noch Hogarth, noch Sterne, wenn fie durch 
genialiſche Caricaturzeichnung uns belehren; wenn fie 
uns in den lachenden Mund ihren Trank: gegen unſre 
Thorheit gießen! : Ich vermiſſe, ſo ſehr ats einer, im 

der italieniſchen Comoͤdie die feinen charakteriſtiſchen 
Sittenzuͤge und die aus der innerſten Menſchheit ge— 
ſchoͤpfte Philoſorhie des Terenz; aber wer vermißt dieſe 
Bezüge: nicht auch in unſrer Comddie?, Wenn Leſ— 
uſings Meinung, daB wir noch nicht weit genug gekom, 
men, unſern Hanswurſt entbehren zu koͤnnen, gegründet 
ſeyn Kelfte (und in der That ſcheinet fie mir gegruͤndet, 
wofern wir ‚durchaus eine Comoͤdie haben wollen), fo 
haben wir wirklich nicht das Recht über die genialiſchen 
Schwaͤnke des Buffo, des Policinello oder des Truffal, 
dino die Nafe zu ruͤmpfen. Sollte man. ihnen ihre 
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: Dee Maxcusplatz und der neue grefe Kai am 
Meere werben befucht von Marktſchreiern, Luftſprin⸗ 
gern, Gauflern und Leuten, die berzbrechende Liedlein 
mit lebhafter Geftitulation vorfingen. . Es ‚behauptet 
jemand, daß bie Regierung folche Leute heimlich bes 
folde, um das Volk bei guter. Laute zu erhalten. 36 
zweille, daß .eine fo kluge Regiexung eine Maßregel 
ergreifen follte, welche wibrig wirken. müßte, wenn fie 


nſittlichkeit vorwerfen, ein Vorwurf,  meichen ihre 
Bweideutigkeiten nur zw ſehr rechtſertigen, ja auffor⸗ 
dern; fo wuͤrde ich fie gern zum Stillſchweigen vers 
:  dammen, wofern wir gleihe Strenge gegen unfrer Co⸗ 
moͤdie Sittengift ausübten, weiches nur deswegen nicht 
: . feine volle Wirkung that, weil Die. Verfaſſer es in fh 
—vielem Waſſer auflöfen. — Seit: Jahrtaufenden bewun⸗ 
dert man als einen der originalſten Zuͤge des Plautus 
die Stelle, in welcher der alte Euclio, indem er glaubt, 
Strobilus der Knecht habe ihn beſtohlen, ſich deſſen 
Hände zeigen läßt und in der. Wuth 2. die dritte 
Hand fodert. 
©... — Euclio. ÖOstende ER . 
Str. Ham tibi ostendil eccas! Euclio, Video, age 
ostende 'etiam tertiam. 
Plsut: Aul. Act. IV. So. 4 
. Diefe Hebertreibung fegt das Acherliche des Geis 
zes in ſein wahres Licht. Und’ ähnliche Züge findet 
man dann nnd wann in der italieniſchen Comoͤdie, und 
zwar beim Buffo, Policinello oder Truffaldino. Ich 
. bin weit. entfernt, dieſe als einzige Muſter, oder als 
befie Muſter des Komifchen zu preifen, aber komifche 
Laune wird ihnen niemand ie det ® =. nur 
Einmal geſehen hat. 
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befannt wärbe. Das Woll gleichet überafliden Kin 
bern. Man erlaube, man kegkuflige feine: Spieic 
aber oͤfſemlich. ‚Sobald es geheime Abſicht gewaht 
wird, verwandelt ſich ſein Vergauͤgen in Mißtrauen. 
Es faͤngt an ſich ungluͤcklich zu glauben, wenn es ge⸗ 
wahr wird, daß man darauf ſinne, es durch Heintliche 
Veranſtaltungen gu zerſtreuen. In der That bedarf 
die Regierung ſolcher Mittel nicht; — iR — 
Tot und: südlich 

» Die. Nobili di Venezia, weiche auch Pätziei‘ * 
— wetden, dirfen nicht auders als im Dowsian; 
nt Dder Save vor dem Geſicht oder auf dem Huf, 
ſich⸗ im Schauſpiel zeigene Sie beherrſchen die Re⸗ 
publik, aber fie. ſind ftrengem Zwang. unterworfen: 
Lange. nicht jo: nachſahend als: die Vierzigmaͤnner, 
welche über die Aufführung: ber BVuͤrger wachen und 
auch: ihre Spaͤher haben, Jind bie Herren der geheis 
men. Stantsinquifition, deren Blg nur ‚bie: Patricier 
twifft. Weder dieſe, noch ihre Weiber idinfen ohne 
Erlaubniß veiſen. Verſehen ſie etwas,ſo werden fie 
nat Berbaft geſtraft, und zwar ohne: zu wiſſen auf 
wie lange Zeit, ohne daß die. Ihrigen cin. Fuͤrwort 
einlegen duͤrfen. Dieſe ſtolzen, aber Augen Oligar⸗ 
hen haben ſehr wohl eingeſehen, ‚hab dat Anſehen 
der hexrſchruden Geſchlechter auf ihren Sitten berake, 
daß ber Hereſchaft, wofetn fie nicht gehaͤſſig, und 
alſo hinfaͤllig ſeyn ſoll, der ſtrengſte — zur ee 
ſtehen muß. 


44% 





3 Unbillig und umslrbig iſt das Miiftäauen; wels 
dei. man gegen fremie Batfchafter . und Geſandten 
hegt. Kein Patritier dorf}. weder in der Stadt nach 
aufi dem Zande, ſie befuchen, oder Befuchs von ihnen 
annehmen: Auch ihre Weiber: nicht. Mer izum Haufſ⸗ 
eds Geſandten gehoͤrt, wird wie der Geſonbte fe 
domn den Patriciorn: Hernieden. Roh wor. drrißeg Jah⸗ 
com. wurden alle Meifenber won“ der. Patricier Geſelb 
fchaft ausgeſchloſſen, ſobald ſie Umgang milt ben: Go; 
ſandton Hatten Ban diefer Strenge hat man nach⸗ 
gekäfgest; Mit bean. Nrovittzadel iind den Mogocienten 
khnnen· bie Befankten!ireicn Umgang habon. Da feit 
vierzig Jahren kein Botſchafter einen sffentlichen: Gin⸗ 
zug igehalen hat, ausgenammen ber. Muntlus, fo. 3fl 
auch ſeitdem; Peinen zur Audienz brilmDoge gelaffen, 
keiner zu den bffentlichen Gaſtmahlen, welchr der Doge 
giebt, geladrn worden. Sie betreiben ihre Geſchaͤfto 
nicht muͤndlich mit: Den Savf grandi;, ſondern ſchrift⸗ 
lich. Die Antworten werden ihnen .;Burck ‚einen "&es 
errtair geſanhht. Dieſer lieh’r. ſit dem. Botfchafter ober 
dem: Gefanbten vor und ber Gefundrfchaftäferretai 
ſchevibt ſie ab. Der — m. Die 
Urſchrift nip.gurids ©. an 

1: 38 iſt immer unendeh — ——— ſrend Ge⸗ 
fanbte, deven edler Baruf es: iſt, Itiedensboten zu ſeyn 
and nacht ihren Kaͤften Eintracht zwiſchen ihrer Ras 
tion und derjenigen, an. welche fie abgeordnet werden, 
zu erhalten, als Kundſchafter anzuſehen. In Venedig 


— 
iſt es deſto wboͤrichter, Rai trotz aller: Inleikigtahen 
Maßregeln, doch Tem Eutſchlae des Kpneiskin; dien. 
pregadi, melcher aus: ahngefoͤhr 250: Mitaliedern ber 
ſtehzt, verfchwirgan. bleikerc Fann. Und: indiafem Wob⸗ 
legium werden; Krug, Frieden und Biudnifſe: geſchloß 
ſen. In im werden alla, andre Nationen: treende 
Angelegenhfitem verbandelt Geſſchuͤfne, welchen meives 
Meiming. mai; der, Signokia haͤtunanfſen uͤberloſfen 
werden, wenn ee gleich: fahr aatlirkide iſt, daf die letz 
test: Krieg Dder: eldien : entſchradenden; Entſchlaſte arm 
Gonsiglie dei: pragadi farm 1 


Ko 0gr* 


. 
3 dt... 142 


EN RA IT UIcEuRT en 


Das: Arſenol iſt ahnen Peaeifch ſebewonrihediger: al 


irgend ein andres in Eusepalinhenn: es vereiniget die 


Ruͤſtungen der Seamacha wit dem Zeuge Bat; Hetrs 
Waffen fr. 6G0,09e Mann Fußnee und. füs: 20,090 
Neiter find in zierlicher Dummy aufgeſtellt, geſchmuickt 
mit alten: Wuͤſtungen und» mit, tuͤckiſther Beute. OR 
dem Eingang fleben zwai amttife. koloſſaltſche Law 
von pariſchem Marmor, bie den Dage Franccato Mo⸗ 
roſini, welcher Candia mit ſo vielem Heldenmuth ver⸗ 
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9 Unbillig und umwirbig iſt das Mißtsauen, wels 
qes man gegen :frembe Batichafter . und: Mefandbsen 
hegt. Kein Matritier darf) weder in der Siadt nech 
auf dem Kande, ſie beſuchen, "oder. Befuche von ihnen 
annehmen. Auch ihre Weiber: nicht. Merizum Hauf⸗ 
cards Geſandten gehoͤrt, wiod wir der Geſonbte felbft 
von Den Patriciorn: Lernneden. Noch wor drrißig Jah⸗ 
ren wurden alle Reiſendel won. der Patricier Geſelb 
ſchaft ausgeſchloſſen, ſobald ſie Umgang mit Lan: Go⸗ 
ſatzdton hatten Bancıdiefer Strenge Bat: cam nach⸗ 
geaſſen Mit: dem; Brovitgabch und. den; Mogochenten 
konnen; de Befankten’freien Umgang: haben. Da feit 
vierzig Fahren: kein Botſchafter einen vfferulichen Chris 
zug gehalten bat... ausgenammen ‚ber. Muntlus, fo. iff 
auch: ſeitdem; Finer zar- Audienz beiim.FDoge:.gelaffen, 
keiner zu den oͤffentlichen Gaſtmahlen, welche der Doge 
giebt, gaben miorden. -. Sie betreiben ihre Gefchäfte 
nücht mändlidr mit: ben Savt grandi;: ſoudern ſchrift⸗ 
lich. Die: Antwerten werden Ihnen. Bund ‚einen Soe⸗ 
erztaie. geſanhht. Diefer Tief’. fle dem Botfchafter ober 
bem: Giefandten vor und ber GBefandrfchaftsferretai 
ſchevibt fie:ab:i Der — —— — N 
—— — — RiTE 
2: Es iſt immer ımehdeh und: a, feeınde Bes 
— deven edler Baruf esitiſt, Friedensboten : zu'fepn 
und. na ihren Kraͤften Eintracht zwiſchen ihrer Ras 
non und. derjenigen, an. welche fie abgeordnet werden, 
zu erhalten, als Kundſchafter anzuſehen. In Venedig 
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iſt es deſto thoͤrichtex, hai trag allen .Imlsikigtahgn 
Mofiregeln, doch kein Kutichlai: des--Tipneigkin. dei. 
pregadi; shelcher: aus ufngeföße "2601: Miigfichern bes 
fleßt,. verfchwingan.tleiberc Fann. Wnd::in: diaſem Eol⸗ 
legium werden: Krieg, Erietin und Viendniffe: geſchloß 
ſen. In im werden alla, adre Nationen: bytrecende 
Angelegenhyiten. verbandeli Geſchuͤfte, welchen Meineß 
Maimmg unib/ Der: Sigtzoia bite anuffen oͤberloſſan 
werden, wann tu glaich ſohr natuͤrkchz iſt, daß die Jet; 
tem Krieg pder Feichen: entſcheadenden. Entſchlaſte ara 
Gassighia:del: pregah. oa merhen:! — ds: so lad 


Seit boreflhr 60 gahren bleibt sie Repusii 
ihrem Spftem der Neutralität getreu, ‚ aber "einer. ge⸗ 
waffneten Seutralität. Sie. scheint mir “alten Elobe⸗ 
rungen weiglich entfagt u bi ben’ und feſt entiöoffen 
zu ſeyn, ihre Defigungen an heiden Seiten, deg’ adrids 
tifchen Meers und ihre‘ geieifehen Inſeln mit Stande 
haftigkeit zu behaüpten, — — — 


Das Arſeneiiſt : chaer · Awerfel RR als 
irgend ein andres in Europanadenn⸗ es pereinigen die 
Rüftungen hrr Seamochs weit dem Zeuge Das: Hetrsn 
Waffen fir. 6o,0ge Mann Fußrotk und für: 20,000 
Reiter find in gerliger Dnhnung aufgeſtallt, geſchmickt 
mit alten Miſtungen und: mit. tuͤrkiſther Beute. Mor 
dem Eingang ſtehen zwai swttife. koloſſaliſche Loͤwen 
von pariſchem Marmor, die der Doge Ftancetzco Mo⸗ 
roſini, welcher. Candia mit ſo vielem Heldenmuth vera 
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tr» 


26. * ⸗ ri r 





theidigte/ nachbem er Athen eingenommen, vom be⸗ 
ruͤhmten 'piräifchen Hafen Berüber brachte. . 

sc Im Arſenal arbeiten: täglich, wie mir verfichert 
ward, zweitauſend achthundert Menſchen. Man. ficht 
Seiler an Tauwerk, Schmiede an den Ankern, Schmel⸗ 
zer: am Gufſe ‘des Gefchäges arbeiten. Furchlbar if 
der Vorrath am metallnen Kanonen, Mörfern, Haus 
bigen'2c : Im -Mrfenale‘ ſtehen 18 Linienfchiffe und 
6: Fregaiten, jedes unter feinem beſondern Dache. 
Man arbeiter: an: 6 :neueh- Linienfchlffen. Gegen ben 
Gebrauch aller ſeefahrendenn Nationen, find alle Schiffe, 
welche weniger als 64 Kanonen haben, Fregatten, da 
doch bei den Sranzofen Schiffe, welche über 40, unb 
bei. von Engländern folche,, die über 50 Kanonen fuͤh⸗ 
ven, in, die Linie gereihet werden. Der Gebrauch, 
Schiffe. im Trocknen un unter dem Dache zu vers 
wahren hat freilich feine Vortheile. Schiffe koͤnnen 
auf dieſe Art eine lange Keihe von Jahren neu erhal⸗ 
ten werden, da hingegen ſolche, die im Waſſer ſchwim⸗ 
men‘, nach: ſechszehn bisnzwanzig Jahren eine Haupt⸗ 
erneuung erfordern, nach welcher ſie doch nur ohn⸗ 
gefaͤhr zehn Zahre lang zu langen Fahrten und zum 
Kriegsdienſte tauglich ſind. Dagegen hat dieſe Art 
auch Ihre: Nachtheile. Sobald ein Schiff: einmal im 
Waſſer geweſen, :barf: mem es nicht wisber in's Trockne 
bringen. Das Holz winde lechzen und Waſſer ziehen 
ſobald man es dann wilder in’s Meer braͤchte. Fer⸗ 
ner ift es unmöglich, ein Schiff recht zu beurthoilen, 
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ehe es gebraucht worden; und fo wie der Neiter fein 
Herd, der Oberſte fein Regiment kennen muß, ft 
es. auch wichtig, daß Matroſen und — ihr 
Schiff, daß der Admiral alle keune. — 
Der ‚Mechanismus eines Schiffs iſt fo: verwickelt; 
eine unmerPliche Abweichung von der gehörigen Pros. 
portion wirket fo ſehr flark, der. erforderlichen Mate 
rialien find fo viele und ihre Guͤte iſt fo. verſchieden, 
als fie genau zu beflimmen fihwer ift, daB auch der 
kundigſte Schiffsbaumeiſter nicht für die Vollkommen⸗ 
heit der Mafchine Gewähr keiften wird, che fie vers 
fucht und. das Mangelnde erjeßet worden, . Der ver⸗ 
ftorbne König von Schweben hat mit großen Unkoften 
in Karlskrona Schauer für neue Schiffe in Selfen 
hauen laſſen. Ein großes Werk! Sch zweifle aber, 
daß Friegrifche Seemächte dem Beifpiel folgen werben. 
Der Regel nah foll in Venedig für jebes. aus⸗ 
laufende Schiff gleich der. Bau eines andern "unters 
nommen ‘werben. . Man .verficherte mich, daß jeßt 
zehn Linienfchiffe im Meer. waͤren. Die Republik. hätte 
alſo 28 Linienfchiffe zu 64 bis SO: Kanomen.. Eino 
furchtbare, Flotte, — ſie gut — und gut 
bedient wird. — 
Auch Galeeren, Caleqzzen, Gaßkeotten: und Com: 
barbier s Galleotten werden bier verwahrt,‘ und. dee 
prächtige Bucentauro, auf welchem. der Doge alle Jahr 
am :Himmelfohrtötage ins Meer fährt und ſich mit 
der adriatifchen Ser vermaͤhlt; eine Sitte welche das 
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Wndenkastides Sieges erhält, den die Venctioner unter 
Anfuͤhrung ihres Doge Gebaſliano Ziani im. Jahr 
1177 über: den Kaiſer Friedrich Barbaroſſa echielten, 
als Pabſt Alexander der Dritte aus Furcht vor ihm 
nach Venedig gefluͤchtet war. An. Himmelfahrkstage 
hielt Ziani als Steger feinen Einzug, mit Otte, dem 
gefangnen Sohne bes Kaiſers, und 48 Schiffen, wie 
ein Geſchichtſchreiber der Venetianer fagt, unter denen 
die Faiferliche Baleere war. Ber Pabfk ;ging dem 
Doge am: Ufer entgegen, gab ihm feinen Ning und 
bieß thin ſolchen in's Meer werfen, wmelches ibm und 
allen: folgenden :Dogen wie das Weib dem Mann uns 
— rſeyn ſollte. 

Der Bucentauro iſt fehr prächtig geſchmudt mit 
vergoldeter Bilvhauerarbeit. Weil er jährlich in's 
Waſſer und dann wieder in den. Schauer gebracht 
wird, muß er auch faft jährlich BEER werden, 
fo kurz auch ſeine Fahrt iſt. 

Ohngefaͤhr zwanzig Miglien ſuͤdlich von Venedig 
läßt die Republik an: einem faſt vollendeten Werke 
arbeiten, welches den größten Werben des alten Rom's 
nichts nachgiebt. Auf einer ſchmalen Erdzunge hat 
man eine hohe Mauer aus großen Felſenſtuͤcken ge⸗ 
bauet, deren Zweck iſt, das⸗ſeichte Bewäfler, im wel⸗ 
chem die 72 Inſein find, auf. denen die Stadt rubet, 
und viele andre, die man weit umher zerſtreuet ſieht, 
gegen bie. wilden Wogen bes adriariſchen Meeres zu 
ſchuͤtzen. Gegen diefes erhebt ſich Die Mauer uͤber 
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zwei verſchiedenen Terraſſen von, Quaderſteinen, Ders 
iehe neun Schritte :byeit iſt, Gegen hoB. inwere her 
waͤſſer (welches la. Laguna genannt wird). iſt die ſchiun 
lere Terraffe auf vier Stufen gegründete... Die Fugen 
der Steine ſind alle nach Art der alten roͤmiſchen 
Gebaͤude mit einer Miſchung von ;Kalk’ und Puzzo⸗ 
fana verkuͤttet. . — — man vdm. ia 
bertsmmen laſſen. 


Auf der Mauer ſteht folgende Sfr: | 


Vt säcra Mesa: urbis et libertatis sedes, 
perpetuum conserventur, colosseas inoles ex 
solido marmore: — "mare posuere ourato- 
Tes aquarum. N : 
‚Anno salutis M.D, c. CLI. 
ab. urbe condita M.CCCKXX. | 
30 ng£ die Ränge dieſes Steindammes fe; weit 
er vollendet if, und zählte 3620 Schritte. . 
Ich würde von vielen verketzert werden, an 
ich ihnen meine Meinung. über bie Maler ber vene⸗ 
tianifihen Schule ſagte. Titiano, Paul WVeronefe, 
Kintoretto, Baſſano u. ſ. w. find für-die Sunft:greße 
Namen. Kein Maler bat wohl Titiano an kaͤuſchen⸗ 
dem Leben · des Colorits, an Weichbeit des Sleiſche⸗a 
erreicht. An Kunſt hat gewiß die venetianiſche Schule 
großes Veddienſt, und junge Maler werben immer. 
noch mehr von ihr lernen koͤnnen, je Jänger- fie. Hier 
verweilen: Und ſelbſt dir Kunft in der Malerei ift 
von ſo fluͤchtiger, ſchwer au erhaſchender Natur, duſ 
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viele Kunft auch. Talent fie zu ergreifen beweiſet. 
Aber ich: gefiche, daß die Gemälde diefer venetianis 
ſchen Meiſter, welche ich“ ſchon an’ vielen Orten Ita⸗ 
liens zerſtreut gefehen, mich kalt gelaffen hatten, auch 
wenn ich ſie bewunderte. Hier ſah ich Meiſterſtuͤcke 
im Pallaſt des Doge und in der Kirche Madonnd 
della Salute. Much diefe Meiſterſtuͤcke liegen mich 
Talt, und bei dem vielen was mich bier Intereffirte, 
unterließ. ich bie vielen andern Gemälde eben diefer 
Meifter in Kirchen und Paläften zu befuchen. Sch 
hatte gefunden täufchende Darftellung bes lebenaͤhn⸗ 
lichen Zleifches, aber weder Guido’s Lieblichkeit, noch 
die Laune der nieberländifchen Maler, noch der Cas 
racei Kühnheit, noch die Stärke des Guercino. Und 
felbft diefe Maler aus ber bolognefifchen Schule, wie 
tief fcheinen fie mir noch zu” flehen unter Correggio, 
Dominichino, Leonardo da Vinci, Michel Angelo, (den 
man nicht beuttheilen muß ohne 'die Capella Sistina 
in Nom geſehen zu Baben) unter dem einzigen Rafael! 
Darf ich esfagen? — Und warum nich? Ich bin 
kein Kenner und wem bie Kunft Hauptfache iſt, der 
wird meine Stimme für ‚nichts gelten laſſen — 
venetianifchen Maler ſcheinen mir an Kunſt den hoͤch⸗ 
ſten Grad erreichet und Die boͤchſte Stufe des Talents 
erſtlegen zu haben, aber DE ber ech: des 
Genies: gebliehen zu. ſeyn. 
Sie überfchritt diefe Gränge mit leiſein aber 
ſicherm Fuß, die liebenswuͤrdige Dichterinn, welche ver⸗ 
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ſchiedne Jahre hier: lebte. und. erſt im ‚vorigen. flarb, 
die Graͤfinn Rofenberg. England gab ihr das Keben, 
ein Deutfcher ‚feinen Namen, Stalien ihre Bildung, 
War es genialiſche Laune: von ihr, daß fie ihren 
fpwebenden been, - ihren ſchoͤnen . Empfindungen 
weder. englifches. noch deutſches, oder ttaliegifches. Ger 
wand gab? dag. fie bie Sprache Frankreichs ‚wählte, 
diefes dürftige. Inſtrument, . welches, hinlaͤnglich gez 
ſtimmt für den. Witzling, dem Genius nie genüget, 
und Mißlaut toͤnet unter der Empfindung, Hand? 
Sie übte Zauberfraft, denn felbft in dieſer Sprache _ 
warf fie. ihre, Schönen Dichtungen leicht dahin... Indem 
fie uns die Sitten. eines Volkes ſchildert, melches wenig 
befannt war, les Morlaques, malt fie uns. ihre fchöne 
Seele. . Ein: Nationalfeft. der Venetianer gab ihe Stoff 
zu. einer .Eleinen Erzählung, in. welchen fie uns mit 
lebhaften Zügen die Sitten der. Gonbelführer darſtellt; 
einer eignen Volksklaſſe, welche nur in Vevedig ift, 
und nur in Venedig feyn kann. Die erfte Schrift hat 
Buͤrde, der Weberfeer des verlornen Paradiefes und 


gefuͤhlvoller Kiederdichter, fchön in's Deutfche übers 


fegt; aber diefe Schrift ift nicht fo bekannt gewors 
den, wie fie es verdiente. Wir Hafchen nach. allen 
literarischen Neuigkeiten ber Franzoſen, der Barbier 
von Sevilla und Figaro's Hochzeit find einige bun- 
dert Mole auf deutfchen Bühnen aufgeführt worden 
und der Genlis herzloſe Empfindeleien find in den 
Händen unfrer Hausmuͤtter; die geifts und herzvol⸗ 
Neunter Theil. 29 
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len Schriften der Roſenberg un ‚unter. ung beinahe 
unbekannt. 

Die Bevoͤlkerung dieſer Std: fait gegen: 160,000 
Menſchen betragen, Mehr als drittehalb Millionen 
Menfchen zähle mir. in allen Ländern der Republik. 
Nach Pioportion. einer fo ‚großen Beoblkerung hält 
die Regierung fehr wenig Soldaten, In der Stabt 
fob ich feinen Weder den Bürgern noch dem Land 

volk iſt der Waffengebrauch verboten. in führer 
Beweis, baß die. sh milde und ber che 
zufticden ſei. 

Es thut mir. leid, daß «ch Die sgehlirgigen. Sogene 
den dieſes Landes nicht geichen und dir auch. nicht 
von den Städten Vicenza, Beroria, Bergamo und 
Brescia erzählen kann. Ungern ließ ich Mantua, 
Virgil's Geburtsort unbeſucht. Ungern entſagte ich 
der Reife. durch Tyrol's Gebiage; aber die Jahrszeit 
gebeut Eile, das — — den KEN = 
ae | 


Hundert und fuͤnfter Brief 





Wien, den 2ten November 1792. 


Min gpfen merken. ir Bendig- Ay einen Ep 
nsgle rudexte mom uns mach Meftre hinüber. Ban 
daxnen sichten eier bald zu Lande Treviſo, Die 
Hauptſtadt der sengtianifchen Provinz Marca di 
Treviso, pub Meburtsns des gothiſchen Könige 

ng Die Stadt fol gegen 29,099 Einwohner 
| Somobl diefe Prooinz als daß Frjgul find 
eg fruchtbge und wohl angebauet. Wir fanden 
noch Buchwaizen auf Feldern, woelche ohne Zweifel 
ſchon eine Erndte gegeben hatten. Im ſuͤdlichen 
alien und in Sieilzen hatte ich diefe im noͤrdlichen 
Dentfshlend fo gemeine Pflanze in botaniſſhen ir 
sen gefunden. Bon Maſtre an fiht man ſchon Die 
Berge der nordweſtlichen Mrovingen pop Vanedig, 
welche ſich an die Reihe des kraiuſchen Gebuͤrgs au⸗ 
ſchließen. 

Am Arſten bes Abends erreichten ‚wir bie, dertich⸗ 
Graͤnze, zwiggen Ndine, dem Hauptßgadtchen des 
veretianiispen Zugul ud ‚har Beflung ‚Mrabisge, bie 

29 * 
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als auegeniacht nachſagen werde, baß Lyſippos, Alexan⸗ 
ders des Großen Zeitgenoſſe, ſie gemacht habe. 

Der Matz des heiligen Mareus, welcher eigentlich 
aus zweien Plägen befteht, la Piazza und la Piazzeita 
(Plag und Plaͤtzchen, doch iſt dieſes Plaͤtzchen ſehr groß) 
giebt der Stadt eine große Schoͤnheit und iſt mit 
Recht als einer der ſchoͤnſten, wo nicht als der ſchoͤnſte, 
Platz dieſer Art in Europa bekannt. 

Procuratori di San Marco heißen Magiſtrats⸗ 
perfonen, die im Rang gleich nach dem Doge folgen, 
deren. Einfluß in der Negierung, als folche, aber nicht 
beträchtlich ift. Sie werden. in drei Ordnungen ges 
theilt: Procuratori di sopra find eigentlich Procura- 
tori ‚di San Marco; Procuratori di citra find über 
den Theil der Stadt, welcher dieffeits des großen Ca⸗ 
nals liegt, und Procuratori altza verwalten ihr Amt 
am ber Seite jenfeit. des großen Canals. Die erſten 
haben. den Rang über. alle andere Nobili und aus 
ihnen wird meiftens der. Doge gewählt. Die Biblipthek 
San Marco, die, Kirchengüter, die Archive, ſtehn unter 
ihrer Aufſicht. Die von der zweiten und britten Claſſe 
find - Exeeutores der Vermaͤchtniſſe ad pias causas, 
haben die Fuͤrſerge der Wittwen und Wuiſen, verthei⸗ 
ben. jährlich. gewiſſe Summen zur Ausflattung armer 
Mädchen und beforgen die. Yuskhfung der von : ben 
Barbaresken gefangnen Chriften.. Wo ich nicht irre, 
ernennet fie der Doge. Er wählt gewöhnlich ſolche, 
welche Botſchafter an fremden Häfen geweſen, wofern 
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fie. reich find; denn ihre Amt verbindet fie zu großen 
Ausgaben. Ihrer Pflegen eilf zu feyn. Die. Würde 
Sat ihren Urfprung aus dem elften Jahrhundert, in 
welchem zuerft. einer: ber vornehmften: Bürger mit Ver⸗ 
waltung ber Einkuͤnfte und ge der — 
San-Marco betrauet ward. 

Venedig hat nichts von einem Beinde zu hefurch 
tem Das Meer, welches die Stadt umgiebt, und die 
Raguna genannt wird, ift fo feicht, daß große Schiffe 
uhr nahen können, ohne durch bie Candle zugeben; 
welche mit Pfaͤhlen bezeichnet find, Pie: man in: einem 
folgen Falle wegnehmen würde. Diefe Candle jaͤhr⸗ 
lich zu reinigen erfobert große Unkoſten. Die ganze 
Studt wird von unzähligen Gandlen durchſchnitten 
einige fehlen die Häufer an; manche Reihen. Käufer 
haben einen Kai zwiſchen fich und dem Waffer, > Der 
große Eanal burchfchlängelt theilend die Stadt. -Weber 
diefem liegt die große Brücke Rialto, welche hoch ges 
woͤlbt, aus "Quaberfleinen :erbauet, drei Gänge: bat, 
deren mittelfter mit Krambuden an beiden — be⸗ 
het if. 

Auf zwei und fiebig Inſeln ruhend, — die 
— Theile der Stadt durch beinahe fuͤnfhun⸗ 
dert Bruͤcken mit einander verbunden, unter welchen 
die Gondeln ſchiffen koͤnnen. Das Gewinmel dieſer 
amphibiſchen Menſchen iſt erſtaunend lebhaft, was muß 
es geweſen ſeyn zur Zeit von Venedigs großer Macht, 

als es· der Mittelpunkt der morgenlaͤndiſchen und abend: 
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laͤndiſcthen Hanalung war! Die Genbeln find. afle 
ſchwarz, bie ſchlechtern von gefärhtem Holz, die andern 
mit ſchwarzem Tuch überzogen, Man hat Muͤhr fish 
an den traurigen Anblick zu gewoͤhnen. Haͤtte man 
nicht den etwa zu befuͤrchtenden Lurus auf eine andre 
Art einſchraͤnken Fonnen? Mußte man dieſen kleinen 
Fabrzeugen das Anſehen eines: Bichenwagens geben? 
Der bedeckte Kaſten, in welchem man ſitzt, ſieht einem 
Sarge aͤhnlich. Aber man ſitzt ober liegt, wenn MAR 
dazu Luft hat, fehe bequem. Zu beiden Seiten ſind 
Glesfenſter Die ‚man zuruchſchieben Fan, Ein. Glatz 
dplier rudert vonn, ber anbre hinten. Vier Perſenen 
haben gemaͤchlich Raum zu figen, Die Gondeln gleis 
ten ſchnell dahin. Ehemals fangen..bie Gandoliere 
Gefaͤnge aus Arioſto und Taffo. « Selten findet man 
jetzt einige. Alte, die. noch Strophen dieſer Dichter 
fingen, Ihr Dialect weichet vom: gewhhnlichen vene 
tianiſchen noch etwas ab, Taffo's befreites Joruſalem 
ſoll in dreizebn verſchiednen Dialecten Italiens über: 
ſetzt ſeyn! Sp liebt dieſe Nation ihre Dichter! Es 
giebt am Abend einen ſchoͤnen Anblick, wenn auf une 
ſichtbaxen Gondeln die Laternen ſchnell längft den Ca⸗ 
naͤlen hingleiten. 

Man ſollte meinen, daß die in Dunkel (6 bal⸗ 
lende Regierung, die Inquifitoren, das Tribunal ber 
Quarantia, die geheimen Spaͤher, die jeder Anklage 
immer gebffneten Loͤwenmaͤuler im Pallaſt Des Doge, 
die Nation finſter und tuͤckiſch machen muͤßten. Gleich⸗ 
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wohl: das Bohne: froh und leichtes Sinnes wie 
ers. in: Stalten, und ſelten werden Miſſethaten verübt. 
Ohne Die: Opern fallen: fünf verſchiedne Schauſpiele 
hier ſeyn. Der venstianbfche -Truffaldino iſt wenigſtens 
eben ſo Lomiſch, wo micht noch komiſcher, ale der Ro⸗ 
tiemello der: Nerpolltaner; und ſeine Einfaͤlle erſchuͤt⸗ 
tan das Haus til: dem — — dicht 
gedraͤngteꝛ u; es 


Fremde pflegen der itälienifchen Eomödie den Worwurf 
:- .4.ber Uebertreibung des Komifchen zu: machen; ein Nor 
warf, welcher freilidy. die nächterne deutfche oder frans 
oͤſiſche Comoͤdie nicht tieffen kann. Iſt aber Webers 
ntreifung ein. Sebler in der. Comoͤdie? IR nicht oft 
aWriht Zweck durch Carigatur anf Meine Lächerfichkeiten 
aufmerkfam zu machen? Man verhüuüte jede Uebertrei⸗ 
bung, wo man das Laͤcherliche vermeiden muß! Aber 
mm. tadle weder. Ariſtophanes, noch Plautus/ Weder 
:.. Cexvantes, noch Hogarth, noch Sterne, wenn ſie durch 
genialiſche Caricaturzeichnuug uns. belehren; wenn fie 
und In den lachenden Mund ihren Trank gegen unfre 
chorheit gießen t: Ich vermiſſe, fo fehr als einer, in 

der italienifhen Comoͤdie die feinen charakteriſtiſchen 
Gittenzüge. und die and ber innerfien Menfchheit ge, 
ſchoͤpfte Philoſorhie des Terenz; aber wer vermißt biefe 
Brotzuͤge: nicht auch in. unfrer Comoͤdie? Wenn Leis 
Ängs Meinung. daß wir noch nicht weit genug gekom— 

“ men, unſern Hauswurſt entbehren zu koͤnnen, gegründet 
.:. fegn felfte (und in der Chat fcheiner fie mir. gegruͤndet, 
‚wafern wir durchqus ‚eine Comoͤdie haben wollen), fo 
haben wir wirklich. nicht das Recht über die genialifchen 
Schwaͤnke des Buffo, des Policinello oder des Trufal, 
Dino die Nafe zu ruͤmpfen, Sollte man. ihnren ihre 
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Der Marcusplag und ber neue große Kaiem 
Mesre werben hefucht von Marktſchreiern, Luftfptins 
gern, Gauklern und Leuten, bie herzbrechende Lieblein 
mit lebhafter Geftikulstion vorfingen. . Es behauptet 
jemand, dag bie Regierung ſolche Leute heimlich bes 
folde, um das Volk bei guter. Laute zu erhalten. Ich 
zweifle, daB ‚eine fo kluge Regiexung eine Maßregel 
ergreifen follte, welche wibrig wirken ‚müßte, ‚wenn. fie 





Unſittlichkeit vorwerfen, ein Vorwurf,  meichen ihre 
Bmeideutigfeiten une zu fehr rechtfertigen; . ja auffor⸗ 
derns fo wuͤrde ich fie gern zum Stillſchweigen vers 
dammen, wofern wir gleihe Strenge gegen unfrer Co⸗ 
moͤdie Bittengift ausäbten, welches nur deswegen nicht 
: . feine. volle Wirkung thut, weil die. Verfafler es in fh 
vielem Wafler auflöfen. — Seit: Jahrtaufenden bewun⸗ 
dert man als einen der originalften Züge des Plautus 
bie Stelle, in welcher. der alte Euclio, indem er glaubt, 
Strobilus der Knecht habe ihn beftohlen,: ſich deſſen 
Hände zeigen läßt und in ber. Wuth ie ‚die dritte 
Hand fodert. 
ı. —- — Euclio. ÖOstende SE . 
. Str. Ham ıibi ostendil eccas! Euclio, Video, age 
" ostende 'etiam tertiam. 
Plaut: Aul. Act. IV. Se. 4 
Dieſe nebertreibuns ſetzt Bas: Aicherliche des Geis 
zes in fein wahres Licht. Und“ ähnliche Zuͤge findet 
man dann nnd wann in der italienifchen Comoͤdie, und 
zwar. bei’tm Buſſo, Policinello wder Truffaldino. Ic 
. bin weit. entfernt, diefe als einzige .Mufer, oder als 
befie Muſter des Komifchen zu preifen, aber komiſche 
Laune wird ihnen niemand Ben. ber As: — nur 
Einmal geſehen hat. 
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befannt waͤrde. Das Volk gleichet überafl!den Kin 
dern. Man erlsube, man beghuflige feine Spiele, 
aber fierilich: ‚Sobald es: geheime Abſicht ’gewaht 
wird, verwandelt ſich ſein Verguuͤgen in Mißtrauen. 
Es fängt: an ſich ungluͤcklich zu glauben, wenn es ge⸗ 
wahr wird, daß man darauf ſinne, es durch heinlicht 
Veranſtaltungen zu zerſtreuen. In der That bedarf 
die Regierung ſolcher Mittel nicht; * a iſt — 
se und: gluͤcklich. 

Die. Nohiß di Venezia, weiße — Pariei ge⸗ 
— werben, dirfen nicht anders als im Doing) 
mit der Larse vor dem Geficht.:ober: auf dem: Huf, 
fick: im Schauſpiel zeigen. ı Sie beberrfchen die Re⸗ 
publik, .aber fie ſind firengem Zwang unterworfen: 
Sange. nicht fo : nathfehenb als bie Vierzigmaͤnner, 
welche. über bie Aufführung ber Bürger. wachen und 
auch ihre Spaͤher haben, find die Herren ber geheis 
men Stantinquifition, deren Bl nur die Patricier 
trifft. Weder diefe, noch ihre ‚Weiber: dinfen ohne 
Erlaubniß reiſen. Verſehen ſie etwas, ſo werbän. fie 
mit Verhuft geſtraft, und zwar ohne: zu wiſſen auf 
wie lange Zeit, ohne daß bie. Ihrigen ein. Fuͤrwort 
einlegen duͤrfen. Dieſe ſtolzen, aber ‚Eugen Oligar⸗ 
chen haben ſehr wohl eingeſehen, daß ‘das Anſehen 
ber hexrſchruben Geſchlechter auf ihren Sitten beruhe, 
daß ber Herrſchaft, wofetn fie nicht gehaͤſſig, und 
alſo hinfaͤllig ſeyn ſoll, der ſtrengſte en zun ee 
fichen muß, 
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9 Unbillag und unwindig iſt Sas Mißtsauen, wels 
rs. man gegen Fremde Gotſchafter und Geſandten 
hegt. Keim Patricier darf}. mißer.. in der Sitadt noch 
auf dem Kande, ſie beſuchen, oder Befuche von ihnen 
annehmen: Auch ihre Weiber: nicht. Merizum Hauſe 
einos Geſandten⸗ gehoͤrt, wird: wie:ber Geſanbte felbft 
von den Patrieiern: Lermieden. Noch wor droißig Jah⸗ 
vom. wurden ale. Reiſendel! won“ der: Batsichenis.Gefehk 
fchaft ausgefchloffen, fobald fie Umgang mit den Go⸗ 
ſandton hatten. Bon. diefer Strenge hat man nach: 
gelagert, Mit dem Proviezadel und den Negocianten 
konnenidie Bofankten’Ireien Umgang haben, Da ſeit 
vierzig Jahren kein Boiſchafter einen voffentlichen: Eins 
zug igehalen hat, auagonammen her. Nundus, ſo if 
and: ſeitdem; Feines zur Audienz boilm ⸗Doge gelaffen, 
keiner zu den oͤffentlichen Guſtmahlen, welche der Doge 
giebt, gelabrn worden. Sie betreiben ihre Geſchaͤfte 
nicht muͤndlich mit: Den Bart grandh .. ſoudern ſchrift · 
lich. Die: Antworten werden: ihnen durch ‚einen ©es 
eretair geſfanhht. Dieſer ließ't fie dem Botfchafter ober 
dem: Gefandten vor und ber Geſandeſchaftsſecretain 
füpeoiht fie ab. Der a nimmt Die 
Urſcheift miß zuriuck. wg 

2: 368 iſt immer unendel ee — frembe Se⸗ 
ſaudte, deren edler Baruf es iſt, Friedensboten zu ſeyn 
und nach ihren Kraͤften Eintracht zwiſchend ihrer Ras 
tier unb derjenigen, an. welche fie abgeordnet werden, 
zu erhalten, als Kundfchafter anzuſehen. In Benebig 


iſt es deſto thoͤrichtex, da, trat aller: baleidigenhen 
Maßregeln, beach kein Entſchliae des. Knnaigkn. den. 
pregadi, meicher aus-ufngeföße 250: Mitglichemn ber 
ſtetzt,  verfchwirgan-Ieike dann, . Undindiafem Wob⸗ 
legium werben: Krieg, Zeietim und Rivadnifſe geſchloß 
ſen. In an werben alle, Aare. Nationen: bywenende 
Angelegenätiter: serkanheit; Beiihiite ‚weliken meines 
Meiming. warb; der; Siguokia bit mauͤffen oͤberloſſan 
werden, wann tu glaich fahr: Ratuͤrlich iſt, daß die Jetz 
tem: Krieg Ader Frichon entſcheadenden — X 
——— BE RTEEN stehtimarhme ı are 


Seit‘ Zyngefhr 60 Fahren "bleibt, die ai 


ei. 


| zu ſeyn, ihre Beitungie 'an beiden ee abride 
tifchen Meere und ihre gieshifdien Inſeln mit Stande 
baftigkeit " behaüpten, ae ne 


Das airſeno iſt ohne: Fresh — als 
irgend ein andres in Europaß adenn⸗ es vereiniget die 
Ruͤſtungen ider Seemachs weit dem Zeuge Das: SET 
Waffen fir. 60ogE Mann: Fußvotk und. für: 20,000 
Reiter ſind in zierlicher Dnhnumg aufgeſtellt, goſchmuͤckt 
mit alten Wuͤſtungen unde mit. tuͤrliſther Beute. Mor 
dem Eingaug ſtehen zwai zuitife,;Folofaliche Loͤwen 
von pariſchem Marmor, die der Doge Francetzeo Mo⸗ 
roſini, welcher Candia mit ſo vielom Heldenmuth vera 
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theibigte / nachbein er Athen eingenommen, vom be⸗ 
rähmten 'piräifchen Hafen :;betüber brachte, . 
cin: Arfenak arbeiten täglich, wie. mir verfichert 
vd; zweitauſend achthundert Menfchen. Man. fieht 
Seiler an Tauwerk, Schmiede an den Ankern, Schmel⸗ 
zer one Gufſe des Geſchuͤtzes arbeiten. Furchthbar ift 
der Vorrath an metallnen Kanonen, Mörfern, Hau: 
bigen i2c :: Im Arfenale  ftehen 18 Linienfchiffe und 
6Fregatten, jedes -unter ‘feinem befonbern Dache. 
Man "arbeitet: an 6 neue: Linienfihlffen: Gegen ben 
Gebrauch aller ſeefahrenden Nationen, find alle Schiffe, 
welche weniger als 64 Kanonen haben, Fregatten, da 
doch bei den Franzofen Schiffe „ welche ber 40, und 
n folche, ‚die über ‚go Kanonen fuͤh⸗ 
> gereihet werben. Der Gebrauch, 
sen und, unter dem ‚Dache zu vers 
ich feine Vortheile. Schiffe koͤnnen 
lange eihe von Jahren neu erhal⸗ 
ten werden, da hingegen ſolche, die im Waſſer ſchwim⸗ 
men, nach ſechszehn Bisızwanzig Jahren eine Haupt: 
ernedung erforbern;: nach welcher. fie doch nur ohn⸗ 
gefaͤhr zehn Jahre lang zu langen Fahrton und zum 
Kriegsdienſte tauglich ſiad: "Dagegen hat dieſe Art 
auch ihre Nachtheile. Sobald ein Schiff: einmal im 
Waſſer geweſen,“ darf man es nicht wieder in's Trockne 
bringen. Das Holz wuͤrde lechzen und Waſſer ziehen 
ſobald man es dann wilder in’s Meer braͤchte. Fer⸗ 
ner iſt es unmoͤglich, ein Schiff recht zu beurtheifen, 
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ehr es gebraucht worden; und fo mie der Melter ſein 
Pferd, der Oberſte fein Regiment kennen muß, iſt 
es auch wichtig, daß Matroſen und Dame iht 
Schiff, daß der Admiral alle kenne. 

Der Mechanismus eines Schiffs iſt fo verwideli; 
eine unmerPliche Abweichung von der gehbrigen Pros 
portion wirket fo fehr ſtark, ber erforberliden Mate: 
tialien find fo viele und ihre Güte iſt fo verſchieden, 
als fie genau zu beftimmen fihwer ift, daß auch der 
kundigſte Schiffebammeifter nicht für die Vollkommen⸗ 
heit der Mafchine Gewähr keiften wirb, che fie vers 
fucht und. das Mangelnde erfeßet worden. . Der vers 
florbne König von Schweben hat mit großen Unkoften 
in Karlefrong Schauer für neue Schiffe in Selfen 
hauen loffen. Ein großes Werk! Sch zweifle aber, 
daß Friegrifche Seemächte dem Beifpiel folgen werben. 

Der Regel nach foll in Venedig für jebes. aus⸗ 
laufende Schiff gleich ber. Bau eines andern "unters 
nommen werden. . Man verficherte mich, daß jet 
zehn Linienfchiffe im Beer wären. . Die Republif. hätte 
alſo 28 Linienfchiffe zu 64 bis 80 Kanonen. : Eine 
furchtbare, Flotte, woſern fie gut pen und gut 
bedient wird. 

Auch Galeeren, Galeazzen, Galleotten und Vom⸗ 
bardier⸗ Galleotten werben hier verwahrt, und. der 
prächtige Bucentauro,. auf welchem der Doge alle Jahr 
om Himmelfahrtetage ins Meer fährt und fih mit 
der adriatifhen Ser vermaͤhlt; eine Sitte welche das 
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AndenBessihes"Sieges erhoͤlt, den die Venctianer unter 
Anfuͤhrung rihres Doge Sebaſtiano Ziani im. Jahr 
1177 abet: den Kaiſer Friedrich Barbarofſa echielten, 
als Pabſt Alexander der Dritte aus Furcht vor ihm 
nach. Venedig gefluͤchtet war. Un. Himmelfahristage 
hielt Ziani als Sieger ſeinen Einzug, mit Otto, dem 
gefangnen Sohne des Kaiſers, und 48 Schiffen, wie 
ein Geſchichtſchreiber der Venetianer ſagt, unter denen 
bie kaiſerlche Galeere wor. Der Pabſt :ging dem 
Doge am Ufer entgegen, gab ihm ſeinen Ring und 
hieß thin ſolchen in's Meer werfen, welches ibm und 
allen: folgenden :Dogen wie das Weib dem Mann uns 
terworfen ſeyn follte. 

: . Der Burentaure ift fehr — gefchmuͤet mit 
vergoldeter Bilvhauerarbeit. Weit cr jaͤhrlich in's 
Waſſer und dann wieder in den. Schauer gebracht 
wird, muß er nisch faft jährlich ausgebeflert werden, 
fo kurz auch feine Fahrt ifl.. 

Ohngefaͤhr zwanzig Miglien ſuͤdlich von Venedig 
läßt die Republik an: einem faſt vollendeten Werke 
arbeiten, welches den groͤßten Werben des alten Rom's 
nichts nachgiebt. Auf einer ſchmalen Erdzunge bat 
man eine hohe Mauer aus großen Felſenſtuͤcken ge⸗ 
bauet, deren‘ Zweck iſt, das ſeichte Gewaͤſſer, in wels 
chem die 72 Infein find, auf denen die Stadt rubet, 
und viele andre, die man weit umher zerſtreuet ſieht, 
gegen die. wilden Wogen bes adriatiſchen Meeres zu 
ſchuͤtzen. Gegen birfes- erhebt fly die Mauer uͤber 
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zwei verfchiedenen. Terraſſen von Quaderſteinen, dersie 
iede neun Schritte :breit iſt, Segen dos innere Ale 
wäffer (welches la Laguna genannt wird) iſt die Fame 
lere Terrafle auf ‚vier Stufen: gegründet:.. Die. Bugen 
der Steine find alle nach Art der alten roͤmibchen 
Gebäude. mit einer Miſchung von Kalk und Puzze⸗ 
ana verkuͤttet. Diefe ——— m man vom — 
herkommen laſſen. 


Auf der Mauer ſteht folgende Sfr 


Üt sacra aestuaria, urbis et libertatis sedes, 

perpetuum conserventur, colosseas moles ex 

! solido marmores contra "miate posuere curabo« 
res aquarum. 


‚Anno salutis MD, C. CLI. 
ab urbe condita M.CCCKX.X. 


30 mgß die Länge biefes, Steindemmes fe. weit 
er vollendet if, und zählte 3620 Schritte, . 

Ich wurde von vielen verketzert werbeit,. ran 
Ich ihnen ‚meine Meinung. über die Maler der uenes 
tianiſchen Schule ſagte. Titiano, Paul Weronefe, 
Tintoretto, Baſſano u, ſ. w., find für die Kunſt große 
Namen. Kein Maler bat wohl Titions an kaͤuſchen⸗ 
dem: Leben: des Calorits, an Weichheit des Fleiſches 
erreicht. An Kunſt hat gewiß die. venetianiſche Schule 
großes Vendienſt, und junge Maler werben immer 
noch mehr von ihr lernen koͤnnen, je laͤnger, ſio Hier 
verweilen: :Und. felbft: die Kunſt in der Malerei iſt 
von fo flüchtigen, ſchwer zu, erhaſchender Notar, daß 
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viele Kunft auch Talent fie zu ergreifen beiveifer: 
Aber ich geftehe, daß die Gemälde diefer venetianis 
ſchen Meifter, welche ich-fchon an vielen Orten Ita⸗ 
lens zerfireut gefehen, mich kalt gelaffen hatten, auch 
wenn ich- fie bewunderte. Hier ſah Ich Meiſterſtuͤcke 
im Pallaft des Doge und in der Kirche Madonnä 
della Salute. Much diefe Meifterftüdle liegen mich 
Talt, und bei dem vielen mas mich Bier intereffirte, 
unterließ ich die vielen anbern Gemälde eben diefer 
Meifter in Kirchen und Palläften zu beſuchen. Ih 
. hatte gefunden täufchende Darftellung des lebenaͤhn⸗ 
lichen Zleifches, aber weber Guido's Lieblichkeit, noch 
die Laune ber nieberlänbifchen Maler, noch der Cas 
raeci Kühnheit, noch die Stärke des Guercino. Und 
ſelbſt diefe Maler aus der bolognefifhen Schule, wie 
tief fcheinen fie mir noch zu’ ſtehen unter Correggio, 
Dominichino, Leonardo da Vinci, Michel Angelo, (dent 
man nicht bewitheilen muß ohne die Capella Sistina 
in Rom:gefehen zu haben) unter bem einzigen Rafael! 
Darf ich es ſagen? — Und warum nit? Ich bin 
Fein Kenner und wen die Kunft Hauptfache iſt, der 
wird meine Stimme für nichts gelten laſſen — Die 
venetinnifchen Maler fcheinen mir an Kunft den hoͤch⸗ 
fien Grad erreichet und die boͤchſte Stufe des Zalente 
erfilegen zu Haben,- aber Ba ber En des 
Genies: geblieben‘ zu. feyn. 
Sie überfihritt dieſo Gränze ‚mit eier aber 
ſicherm Fuß, die liebenswuͤrdige Dichterinn, welche ver⸗ 
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ſchiedne Jahre. hiert lebte und. erſt im vorigen ſtarb, 
die Graͤfinn Roſenberg. England gab ihr das Leben, 
ein Deutfcher feinen Namen,. Italien ihre Bildung. 
War es. genialifihe Laune von ihr, daß fie ihren 
ſchwebenden Ideen, ihren ſchoͤnen . Empfindungen 
weder englifches noch deutſches, ober italiegifches: Ge: 
wand gab? daß. fie bie Sprache Frankreichs ‚wählte, 
diefes dürftige. Inſtrument, welches, hinlaͤnglich ges 
ſtimmt für den. Wikling, dem Genius nie genüget, 
und Mißlaut toͤnet unter. der Empfindung, Hand? 
Sie übte Zauberfraft, denn felbft in diefer Sprache _ 
warf fie. ihre. Schönen Dichtungen leicht dahin. Indem 
fie uns die Sitten. eines Volkes ſchildert, welches wenig 
bekannt war, les Morlaques, malt fie ung ihre fchöne 
Seele. Ein Nationalfeſt der Venetianer gab ihr Stoff 
zu. einer kleinen Erzählung, in. weichen fie ung mit 
lebhaften Zügen die Sitten der. Sondelführer darſtellt; 
einer ;eignen Volksklaffe, welche nur in Venedig iſt, 
und nur in Venedig feyn kann. Die erfte Schrift hat 
Bürbe, ber Weberfeger des verlorenen Paradiefes und 


gefuͤhlvoller Liederdichter, ſchoͤn in's Deutfche übers 


ſetzt; aber dieſe Schrift iſt nicht ſo bekannt gewor⸗ 
den, wie fie es verdiente. Wir haſchen nach allen 
literorifchen Neuigkeiten ber Sranzofen, der Barbier 
von Sevilla und Figaro's Hochzeit find einige hun⸗ 
dert Male auf deutfchen Bühnen aufgeführt worden 
und der Genlis herzloſe Empfindeleien find in ben 
Händen unfrer Hausmuͤtter; die geiſt⸗ und herzvol⸗ 
Neunter Theil. 29 





len Schriften ber Sofenberg u ‚unter. ung beinahe 
unbefannt. 

Die Bevoͤlkerung dieſer Stodt: ‚fo — 160,000 
Menſchen befragen. Mehr als beittehatb Millionen 
Menſchen ‚zähle man. in allen Ländern der Republik. 
Nach Proportion: einer fo großen Bevblkerung hält 
die Regierung febr wenig Soldaten. Sin der Stadt 
fah ich keinen, Weber den Bürgern noch bem Land⸗ 
volk iſt der Waffengebrauch verboten. Ein fichrer 
Beweis, daß die ie milde und der — 
zufrieden ſei. F 
Es thut mir leid, daß ich Die ,gebligigen. Segen 
den dieſes Landes nicht geſehen und ‚Die auch. nicht 
von den Städten Wirenza, Verona, ‚Bergamo und 
Brescia erzählen Tan... Ungern ließ ich Mantum, 
Virgil's Geburtsort: unbeſucht. Ungern entſagte ich 
der Reife durch Tyrol's Gebiage; aber die Jahrszeit 
gebeut Eile, das ER = den. REN . 
an 


Hundert und. fünfter Brief. 


K © 7 
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Bien, den aten November 1792, 


Yun aofzn zerleten mir Bencig- Ufer Ep 
 anle xudexte mon ung mach Meſtre binäper. Dan 
Dompen grreichten ir bald zu Sande Trexiſo, bie 
Hauptſtadt der genftianiſchen Propin; Marca- di 
Trevigo, mb Heburtsota des gotbiſchen Konige 

— Die Siadt ſoll gegen 29,099 Einwohner 
| Samobl Diefe Provinz ale Das Frigul find 
* feuchtdge und wohl angebauet. Wir fanden 
noch Bucwaizen auf Feldern, welche ohne Zweifel 
ſchon eine Erndte gegeben hatten. Im füblichen 
Hallen uud in Sicilien haste ich Diefe Im nordlichen 
Dentfhlend fo gemeine Pflanze in ‚petanifhen Gaͤr⸗ 
sen gefunden. Bon Maſtre an ficht man ſchon bie 
Berge ber wordweſtlichen Mrovingen pam Vonediq, 
welche fih on die Reihe des krainſchen Seri⸗ a 
fihliaßen. 

Am Arfen des Abends erreichten ‚wir bie, Reutfihe 
Gruͤnze, zwiſchen Hdine, dem Sauptfiäbten des 
veretianifsgen Zugul und der Befkung radisca, bie 
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im öftreichifchen Friaul Tiegt, wo das Stalienifche noch 
gefprochen wird. Dieſe Sprache . höret auf, ehe 
das Deutfche anfängt, Im beträchtlichen Theil von 
Krain, welchen wir durchreifeten, wohnen Wenden, 
deren felavonifche Sprüche uns Deutfchen vbllig un- 
verftändlich if, So wurden wir in Deutfchland zu: 
erft von Menfchen empfangen, mit denen wir nicht 
ſprechen konnten. Doch reden bie Wirthe unſre 
Sprache. Das Volk iſt den uͤbrigen Wenden, welche 
in der Lauſi itz und in Mecklenburg dorfweiſe zerſtreut 

wohnen, aͤhnlich. Diefe "gemeinfchaftlichen "Spuren 
ihres Urſprungs würden fi” wohl Früher: zum -Wors 
theil der Wenden verloren: haben, wenn nicht die Leib⸗ 
eigenſchaft in jenen Ländern fie noch drückte und in 
Ä dieſer Provinz, wie auch in Böhmen, 'erſt von Jo⸗ 
feph dem Zweiten wäre "aufgehoben - worden. : Das 
Joch der Knechtſchaft hat ſeit Jahrhunderten die 
ſclavoniſchen Wolker fo tief niedergedruͤckt, daß es 
Zeit erfordert, ſie freien Menſchen ähnlich zu machen. 
Das Land iſt ſchoͤn⸗ abwechſelnð in bergigen Gegen⸗ 
| den fruchtbar "und! wohl angebhuet. In den’ Stäbt- 
chen fieht man Wohlſtand, beſonders in Laibach, der 
Provinz Hauptſtadt. Bas’ Hornvieh ft Sehr klein, 
die‘ Pferde aber groß iund‘ fall Steiermark ſcheint 
mir noch beſſer angebauet; den Deutſchen aͤhnlicher, 
unerſcheiden fich doch here DIE ſteietmaͤrkiſchen 
Winden voni den dentſchen Belbohnern/ deren Zahl 
bri weitem bie lbanifthalichſte Spk TDAE Laud⸗riſt! ſehr 


— 


453 
fhön.. Die Verge find hewqchſen mit Eichen, Buchen, 
Fichten und einigey Kiefere. Alle, Arten yon· Ge⸗ 
treide werden gebauet und ⸗der weiße; Wein iſt ſehr 
angenehm. Das Volk iſt nicht unfreundlich; aher 
die Lebbaßigkein der „Italiener hat : uns: verwoͤhnt 
das hieſige Volk ſcheinet dagegen. Aangſam und. schwer 
fällig. Auch vermißt man die fchnelle Beförderung 
der italienischen Poften. Die Frainifchen und fleier: 
märlifchen find nicht hinlaͤnglich mit Pferden ver: 
feben. Die Gegenden _find fehr fihön. Bon den be: 
fchatteten Bergen ficht man hinab in fruchtbare, von 
Strömen und Bächen gewäflerte Thaͤler. Fleiß und 
Wohlſtand fcheinen die Provinz zu beleben; bie Wirths⸗ 
bäufer find gut und man ift froh, wieder deutfche 
Neinlichkeit zu finden; die Städte und Flecken find 
wohl gebauet. Der Landmann wohnt beffer als ber 
wendische Krainer. Das Volk fcheint lebhaften An⸗ 
theil an dem Kriege gegen die Sranzofen zu nehmen. 
Im Öftreichifchen Friaul ſah ich im Haufe des Gränz- 
zolls ein muntres Weib, welches einen Eleinen Buben 
im Arm hielt. Sie. erzählte mir mit muͤtterlichem 
Stolz von ihrem zwanzigjäßrigen Sohne, der ſchon 
zwei Feldzüge gegen die Türken gemacht hätte und 
nun als Lieutenant in einem Regiment Reiter gegen 
die Franzoſen gezogen wäre, Je weiter man in 
Steiermark hinein kommt, deſto reigender werden bie 
Gegenden. Der Sömmering, ein anfehnlicher Berg, 
trennet diefe Provinz vom eigentlichen Deftreich, beffen 


„454 
AR Andi von Werde ſehr ſchoͤn iſt in Reken 
vier WdE Natur. Verb wied das Land Mach, Es 
iſt wohl angebaut und die Staͤdte haben ein gutes 
Anſehen. In den Wirthehaͤuften wieb mar Fehr gut 
bedient Und ätıf ben Hüften irefflich befbtbert. Die⸗ 
ſen Vormitag falten wir Hier on. 
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Vvuadert und. feaense Brief. . 


"wien, den Isten December 1792. 


use is. über ſechs Wochen in Biefer großen 
Stadt ngekraght,.. habe ich Dennoch nicht, genug von 
ihren vielen Merkwürdigkeiten gefehen,. um Dir etwas 
Bepfigendes dapon srzählen zu konnen. Das geſell⸗ 
Sooftlicge.-. Leben nahm mir die Nachmittage und 
Abende;, die Vormittage widmete. ich theils der Er- 
wenctung voriger Bekanntichaften von, Pexſonen, bie 
ich in. aber Gegenden in. und außer unſerm Bater: 
lande Li; hatte, theils neuen Bekannssheften, deren 
einige mir fehr intereffant waren. : 

= Sb fand. ER. Die. große Welt, non deren 
Finden iſh micgg wie; du weißt, nicht ‚gern, ergreifen 
lafſe, don ſrei on Bang, alg in Liefer Hauptſtadt. 
Alter vnd Iugend, melde in andern gipfen Staͤdten 
unſqrs Paterſandes zu oft in denſelbigen Zimmern 
verſamelt, dennoch wie geſchieden bleiben, ſtimmen 
bier traulicher aufoinımen und geben daher dem Zone 
der Geſellſchaft mehr. Geſchmeidigkeit, Mannigfaltig⸗ 
keit und Leben. Richt fo gegoſſen in Eine Form 
welche fo oft dem menſchlichen Charakter an fich übel 
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ftehet und durch Wiederholung. bis zum Efel lang⸗ 
weilig wird) findet man bier mehr Perfonen von eig- 
nem Charakter, daher mehr Unterhaltung. Die Das 
men beleben die Geſellſchaft mirZreundlichkelt; graue 
Staatsmänner und benarbte Krieger laſſen fich gern 
von ihnen beleben; das in andern Städten alles ver⸗ 
ſchlingende Spiel iſt nicht die Seele, nicht der einzige, 
nicht der groͤßte Zweck der Zuſammenkuͤnfte. 2.7 

Gegen Fremde iſt man zuvorkvmmend, und’ "auf 
eine Art, am welcher däs Her "einigen Theil: ninunt. 
Iſt der Fremde an gewiſſe Häufer empfohken,/ Id ber 
gnuͤget man fi ch nicht, ihn mit der Lantenweile eines 
langen Schinaufes und aüfgedrungnet "Karten "Helms 
zufuchen; ſondern man’ fucht mit ihm“umzug ehen, 
man ſorget fuͤr ſein Vergnügen, mair niit: Ihe 
mit edlerer Gaftfreundfchaft auf, han: Tuchr Them 
wuͤrklich feinen Aufenthalt angenehni zu] inalhen, und 
es gelingt, Por Marsa sh dm wer. a 
Zn der Paiferlichen Bibliothek nmnachke ich die Bes 
—8 des: Abtes Denis, den die Muſe Fir ſeine 
entflammte Lrdbe: zu’ ihr mit ihren hen! befchenite. 
Man’ finder Hi Menſchen, wie Im Diät, der edeln, 
ſanften, lebhaften Nam, unbe freute" fi" ihn To zu 
finden, wie man ihn zu finden Here Als le: 
thekar iſt er jegt mit einem Conimentar iiber die reiche 
haltige Sammlung ‘der’ Han öfchriffen' beſchaͤftigt und 
arbeitet auch ‘hier mit Liebe. Er wild’ manche von 


ihm gemachte litterariſche Entdeckung bekunnt malhen, 
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manchen Irrthum widerlegen, “aber nie: feine: Feder in 
Galle tauchen; er — als et 
Beiden! . ' we 
In der kaiſerlichen — — Sat. Pen 
prächtig HE, ſieht man’ mit‘ Vergnuͤgen ' die ganze 
Dirherfammlang des großen "Ugen-: von ı:Gavoyen, 
dieſes Helden, welcher: die Talentes des Kriegers und 
des Soaiemanns mit —————— — 
verband. Er rt} 
. Das Nnturalientubirkt. fol, wie Kenmer: — 
keinem in: Europa an; Mineralien: und Verſtenerun⸗ 
gen etwas nachgeben. Meine - völlige: Untvsfjenheis:in 
Der Naturkunde, einer Wiſſenſchaft, deren Zutarefie: fo 
groß wie Ihre Umfang ift, erlaubt mir:nicht, dich neh 
dem Reichthum dieſer —— — ve zo. 
Salten.:- : ° ; 
Eben dieſe Unwiſſenheit verbiätet 4 mir,: zii. j. wie 
ich wuͤnſchtr, die Gewaͤchshaͤuſer in Schoubrunn "3 ber 
ſchreiben, wiewohl ichiifke: mit lebboftam Intrreſſe ge⸗ 
ſehen habe. Megenbs, wie: ich ſelhiſt von . Perfamdn 
höre, bie in’ England. geweſen, find. bie Gewaͤchshoͤu⸗ 
fer ſo Bach, daher man nirgends in.’ Eurepa große 
ſuͤdliche Bilanzen. von’ folder Schönheit? ſieht, wie in 
Schoͤnbrunn. Hier wandelt man unter :großen of& 
und weftindifchen Palmen von- verſchiednen Arten, 
unter groͤßen Heliconien, Mahagoni, Mimoſen, Karo: 
linien, Zucker⸗ und Bambosrohr. An Pflanzen vom 
Cap, von Isle be Franceund Tele. de Bonbon -:foil 
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Echonbrunn viel reicher ſeyn als Kew, aber nucht fe 
xeich at: werdamwtifnnlfchen Gewoͤchſen, weche in: Eng: - 
land größtentheils unter freiem Himmel gedeihen, : de 
ihnen hingegen die veraͤnderliche Luft der +Mlegenb bei 
Wien nmicht zutraͤglich iſt. Der Here von Boſe, anter 
drfien unmittelbaren Aufſicht dieſer bataniſche Garten 
ſteht, hat ſechs Bahn in beiden Iadien und verſchiede 
win Bingenden: vonAfrikn gereiſct. für. bat. einon ner 
ſchickten Gartner im Cap gelaffen, welcher alle. Fohre 
une Belangen: sber Samen ſendet. Man ( ſendet jetzt 
noch / ante Saͤrcer aus. Werſchaedue, aus geſandten 
Samen eutfptungna Gewoͤchſe, ſind noch unbebannt, 
mb; es geht: felten ine Woche hin, Bug’ nicht neur 
. Whtben mit neuem Pflanzen bekannt .. Mir 
ſahen feine Mafſerpflangen in Bluͤtbe. 
Die beruͤhmten Herren Jacquin, Veter = Sem, 
Haben Die. Obernnffügt uͤber den bLotaniſchen Barton 
in. SeHhukenimi.: Sie mehnen in: Kiner:den.Borfkädtr 
von Win, om BMeinsmikotenifihen: Garten, Sohald 
nine nene Plane: in. Schoͤnbruum Kiühet,, ui. ie 
oa gebracht und von Malern, "malche: dazu beſolde⸗ 
merhen, ‚gemalt. Oieſe Malernnmoalen auch in Schoͤn⸗ 
Bern: [CHUR ſolche Viſahen, weiche, weil ſie zu zaut 
id, Kin: inter wicht ohne Gefahe — ger 

Beat worden übumen.. . 
Dice eraͤchs haͤufer in. Schoͤnbrunn — * 
beebt durch Sihlicher Woͤgel ug mad Geſang. Unter 
Ben Wümmen ihres Baterlandes fieht man die ſchoͤnen 
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hohrothen Catbinoͤle, welche ihres Geſangs Argen auch 
virginiſche Nachtigallen genannt werben, : Reißodgel, 
Nubinenſchnaͤbel und undse mit bumen Geflebre, ber 
ten Mimen mir nicht bekannt ſind. Auf eldrm Bıbeige 
ſuß, fich beruͤhrend, ein Paar von der Leinen Yaypde 
goyenart, welche, ihrer —— — 
bles genunnt werben... 
MVDi ·Molltkomnenheit Vieles — Bohr 
und feiner Gewächshäufer, verbandet man Joſeph Mai. 
Zeiten. : Kopold fente fort, war fein. Berkänger ans 
gefangen: hatte, und — Zweolte ae —— 
Anfoſten daran. 

Auch in dieſer Stadt: hat ofen: — treffähe 
Anſtalten theils geſtiftet, heuus vorbeſſert. Ym hefeie 
si werben bie Kranken hit großer Dorgfalt vorpflogot 
Ordnung, Fleiß, Gefundheit mm Brüplichkeit Belobrh 
die. Kinder inm Wafentzauſe. Ehe ſoͤnberbave Cie 
richtung iſt ber fogenannte Narrentfintin; ' Es; bier 
ſes ein großes runbes Srbaͤude vun fuͤnf tod: 
werken. Rund un: die Zellen, in welihe nin Buch 
Gitterthuͤren hinrin ſehen? kann, -Keft ein Dang. 
Wahrfinnige, wehrte nicht Wirhen, gehen frei auf dem 
Gange umher, auch erlnubt man Ahnen im Hofe Zu 
ſpazieren. Dieſer it aber Min und: ein freierer, mit 
Baumen veſetzter Platz, wiirde ohne Dweifel wohlcha 
digen: für ſolche Wahnſinnige fepn, deren Zuftand Aut 
Melancholle verbunden WM; Jedes Sockwerkehat ſei⸗ 
nen. beſondetn Hüter. Die Pfleglinge dieſer Auftakt 
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duͤrfen nicht mit: Härte: behandelt werben. : Sie haben 
gute.Betten. :. Diejenigen, deren Wuth durch den: Ans 
blick der Beſuchenden gemeißet: erben möchte, - werben 
nicht gezeigt. Eine Thuͤren entziein ſie dem Auge bes 
Vorwitzes. „Oben anf. dem. Thurm iſt ein Elziner run⸗ 
der: Altan, von. wekhem man: eine freie Ausſicht über 
die Gegenden der Stadt hat. Joſephder Zweite, ber 
feine Anſtalten: oft RB er ai ao den 
Altan geftiegan: iſeyn. 
VIm Maifſenhaufe, weite ein großes — wohl 
eingerichtetes Gebaͤude iſt, awerden as Kindrrnernährt. 
Die Knaben werden ſechs Stunden im Tage unter⸗ 
richtat; die: Maͤdchen, daren Zabl ſich jetzt nur auf 
ſicbzig eiſtreckte, miſſen die Moaͤſthe der Knahen im 
gutem. Stande ı erhalten... Mie Kiader geben geſund, 
befcheibersunk: fen aus. Muahru und Maͤdchen · kom⸗ 
men nur inn der — — Se haben. und 
—. Garant: iemean:, di. 
Die faifenliche —— — vor ber. Subt 
* Schiafſe Meleedere, mekhes: der-ginke; Eugen, von 
Savoyenn bewoehat hat. Sie iſt beſonders reich, an 
Gemuͤlden aus : den niederlaͤndiſchen und. deutſchen 
Schulen.::.3mar.iwerken auch ſehr viel Gamaͤlde ge⸗ 
zeigt, walche nach. den Minen der beruͤhmteſten: ita⸗ 
lieniſchen Meiſter bhenaunz werden; ich geſtebeaber, 
dag mir die meiſten nicht Original ſchlenen. Ich. freute 
mich, bie ſchoͤne heilge Familie, von Rafael hier zu 
finden, deren Copie uns in Mailand -fehon: entzuͤckt 
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hatte. Das Urbild verbindet Schoͤnhelten, welche auch 
die vortreffliche Copie nicht ganz · erveichen a mit 
dem Leben frifch erbaltner Farben. 

An: der: Gallerie "des Fuͤrſten von Achtenſtein, 
welcher zu den groͤßten Sammlungen von Privatmaͤn⸗ 
nern: in Europa gehört, ſahen wir auch ˖ vortreffliche 
Gemaͤlde. In beiden Gallerien ſtehenPortraits von 
Chriſtian ⸗ Seibolt, einem Maler, welcher: zu: Maria 
Thereſiens Zeit in Wien lebte. So taͤuſchende ſah ich 
nie. Sein eignes Portrait, von ihm ſelbſt gemalt, 
ſcheint mir die: andern noch zu üͤbertreffen. Es ſteht 
in der Lichtenſteinſchen Gallerie. Ein Vergroͤßerungs⸗ 
glas liegt dabei, durch welches man neue Vollkommen⸗ 
heiten im Bilde mit: Erſtaunen ſieht. Dieſer vollen⸗ 
dende Fleiß iſt mit edler :Sreiheit des Pinſels verbun⸗ 
den. Das Bild ſcheint zu leben, der belebte Blick Bat 
felbft in der ———— der N —— 
Wahrheit:- 

Seibolt hatte — und ließ ſie ſelbſt 
der großen und guten Maria Thereſia ‚empfinden. 

Diefe Virtuoſenlaune begleitete, wenn: ich nicht 
irre, öfter das Talent der deutfchen und nieberländi- 
ſchen Künftler als der italienifchen. Werbunden mit 
dem liebenswärbdigen Talent ſcheint fie manchen lie⸗ 
benswärdig. Sch liebe fie nicht. Sie ſcheint mir Die: 
barmonie im Charakter zu beweifen. Rafael Hatte 
weder Wirtuofenlaune noch Virtuoſenmiene. Ein 
Mann, wie Rafael, Fonnte fie nicht haben. Ohne 
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veine, erbabne Harmonie des Charakterg haͤtte Rafael 
wicht Mafast ſeyn koͤnnen. Oft ruͤhrt dieſe uͤbermuͤthige 
Laune vom Selbſtgefuͤhl des Mannes ber, ber ſich in 
feinem Merke ſpiegelt. Der erhahne Künfller, den 
Siehe zur Kunſt mehr ala Ehrgeig entflammt, fühlt 
immer weniger wie viel ex that, als wie tief er unter 
feinem Ideal blich. 

Der Umfang der eigentlichen befefligten Stadt 
Wien iſt nicht groß und fell nur 60,090 Menſchen 
in ſich ſchließen. Deſto größer find die Vorſtaͤdte. 
Diefe mitgerechnet, wohnen in Wien, nad einer dies⸗ 
lährigen Bhhlung 250,000 Menſchen. Die innere Stadt 
bat viele und ſchoͤne Pallaͤſte, aber die Straßen find 
nicht breit, auch zum Theil nicht gerade. Im Sommer 
wohnen Diejenigen Vornehmen, welche keine Güter 
beſitzen, oder durch ihre Aemter verhindert werben fich 
zu entfernen, mehrentheils in den Vorftähten. 

Die Gegenden um Wien find fehr angenehm. 
Die Stadt wird aber im Minter oft von: fuͤrchterlichen 
Stürmen heimgeſucht, weiche durch Deffaungen naber 
Behinge fi ——— — 





Hundert und fiebenter Brief. 


Dresden, den 3ıfen December 1790 


Hm 19ten. December verließen wir Wien. . Ein fuͤrch⸗ 
terlicher Sturm braufete fo heftig, bag wir. auf: ber 
großen Denaubrätke, . weiche. ohngefaͤhr drei Viertel: 
ſtunden von. Wien entfernet ift, uns auf das Gelaͤnder 
verließen, weil wir wirklich beforgen mußten, daß die 
Kutſche wuͤrde umgewehet werben. Disfer Sturm hat 
im ganzen Deutſtchland, ja auch in: Daͤnnemark ſich 
fuͤhlen laſſen, an vielen Orten Haͤuſer abgedeckt und 
Baͤume geſtuͤrzt. Die Gegend:. am der dort fche bre⸗ 
ten Donau ift waldig und von großer Schoͤnheit. 

Die ſchmalen Striche. von Oeſtreich und von. Mir 
sen, durch welche wie auf unſrer Reife von Wien. nach 
Böhmen fubeen, und das Lamb Böhmen, find frucht⸗ 
bar und wohl angebaut. Die Därfer und die. Fleinen 
Städte zeugen mom Wohlſtande ber Einwohner. 

Man beget im nördliden Deutfchlanbe geunbiafe 
Vorurtheile gegen bie füblichen Provinzen. Das Wolf 
iſt fleißig und freundlich. Die Wege in ben faikers 
lichen Staaten find mehrenthels vortrefflich, bie Palken 
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wohl: mit guten Pferden verfehen und die Wirthshaͤu⸗ 
fer weit. beſſer als in dem oberfächfifchen, niederſaͤchſi⸗ 
ſchen und weftphälifchen Kreiſe. Auch find die Woh- 
nungen bes Landmanns freundlih und von Gärten 
umgeben, in welchen viele Obſtbaͤume gezogen werden. 
Der befte Apfel unfers Vaterlandes, welcher nach einem 
fächfifchen Dorfe Borftorfer genannt wird, gedeihet in 
Böhmen ſowohl als in Sachen. 
| Im üblichen Boͤhmen ſah ich Meingärten, in 
welchen bie Reben nicht unter. die Erbe geſenkt waren. 
Auch waren fie- alle. fehr ſchwach, Sprößlinge ‚des 
Sahres. ‚Don behandelt.fie dort, troß bes deutfchen 
Elima’s, wie in Apulien ‚und in. Sichlien; .nur mit 
dem Unterſchiede, daß man in: jenen füdlichen Ländern 
feifch. Iebende Reben: fchon. im. Winter, bier aber .die 
bis anf. die. Erde. erfrornen, im. Fruͤhling befchneibet. 
5» Mürgends ſah ich. auf. den Feldern .eine - folche 

. Menge ‚von. Nebhünern. und Hafen als in ‚Böhmen. 
Gleichwohl werden ſie nicht, oder. nachläffig, geheget. 
Böhmen iſt voll von unberufnen Jaͤgern, faſt jeder 
Bauer gehet auf. die. Jagd, dba des. Wildprets fo viel, 
und .eine . geringe Strafe- auf deſſen unrechtmäßige 
Jagd geſetzet iſt. Diefes Land verfieht die -Eaiferliche 
Armee mit gehbten Schatfichügen. . Man erzählte mir, 
e8 . würde keiner in dieſen Dienſt genommen, welcher 
nicht in ben. drei. erften .Schlffen, auf eine Entfernung 
von zweihundert Schritten, . wenigftens : einmal , den 
ſchwarzen. Mittelpunkt der Scheibe: getroffen ‚hätte. 
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Am Zaften Tamen wir nach Prag. Es iſt eine 
sam Theil Schön gebaute Stadt. Neue Zier und alt 
vaͤterliche Pracht, beide im boͤhmiſchen Geſchmack, bes 
gegnen ſich in diefer Hauptſtadt. Die Mulde ſcheidet 
fie in zwei Theile. Die große Vruͤcke waͤre ſchoͤn, 
wenn die vielen Statuen «8 wären, welche ie zur 
Zierde beftimmt find. Einige Inſeln und die Höhen 
am Ufer würden der Ausficht Reitze geben, wenn fie 
beſchattet wären. Dieſſeits Prag wird ‚die Gegend 
bergig und von Wäldern befchatter Bel Lowoſitz Far 
men wir an die Elbe, boren Krümmung wir ſchon auf 
jener Scite von Prag. bri Eollin gefehen Hatten. Im 
Eollin ſahen wir cinen Blindgebornen, welcher auf dem 
Clavier fpielte. Er wußte über verfchiedne Dinge zu 
fprethen, und fagte, daß er ſich von der menſchlichen 
Geſtalt nach dem Gefühl, auf feine Weife, einen Be— 
griff machen könnte, aber nicht von Hänfern. Eoflin, 
Prag, Lowoſitz, der: Anblick dieſer Derter rief mir Ib: 
Haft die Erinnerungen des fichenjährigen Krieges zu⸗ 
ruͤck, an defien Begebenheiten, entflammt durch unſers 
Gleims unfterbliche Kriegslieder, meine Gefchwifter 
md ich einen. glühenden Antheil nahmen, welcher u 
‚fee. Kinderfpiele beſeelte. Indeſſen meine! ältefte Schwe⸗ 
- ser die edle. Kaiſerinn Marla Thereſia vorſtellte, 
mußte ein-ernfihäftes vorläuflges: Gefecht entfeheiden, 
ob mein Bruder oder Ich im Spiel König Friedrich 
ſeyn follte: "Der Ueberwundne "mußten: -den- Feldmar⸗ 
Shall: Daun vorſtellen. So fehr galt das Recht des 

Neunter Theil. 30 
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Sfaͤrkorn, daß bie juͤngern Schweſtern nicht einmal 
die Wahl hatten, ob ſie die Kaiſerin Eliſabeth von 
Rußland, die Reichsarmee, die. Schweden oder ger 
bie: Franzoſen vorſtellen ſollten. Zwiſchen Lowoſitz 
und Yuffig: fuhren. wir an der Elbe, neben Felſen, 
welche ‚den. Weg fo verengen, daß an vielen Stellen 
zwei Wagen an einander nicht vorbei. fahren Tannen. 
Die Schönheit des Strames wird noch. gehoben durch 

bes. jenfeitigen Ufers waldige Hügel, zwifchen denen 
große Dörfer liegen. Der volle Mond und glängender 

Schnee gaben diefem Anblid eine Schönheit, für welche 
diejenigen nur unempfindlich find, deren Liebe ber 
Natur im Winter nicht getreu bleibt. Am 27ſten fub: 
zen wir, auf.böfen Wegen, aber in unterhaltender Ges 
gend, über die Berge, welche. Böhmen von Sachen 
trennen und kamen den Abend nach Dresben. 
„Ich verlaffe Dresden. biefen Abend, und fah.nichts 
vog feinen: Merkwürdigkeiten, welche ich zu zwei vers 
ſchiednen Malen in vorigen Jahren gefehen und bes 
wundert habe: Diefeamal fehlte es mir an Zeit, da 
ich Geſchaͤfte hatte. Sch fah diesmal nicht die Bilder 
vallexie, welche nicht nur ohne. Vergleich die erfte in 
Dautſchland iſt, ſondern auch, wofern ich nicht irre, 
gor ‚jeher Bildergallerie in Stalien den Vorzug behaup⸗ 
ten darf. Floxenz, Bologna und Genua find reicher 
ale Dresden dan fehlmen-:Gemälßen, — und: melde 
Stadt kann fich in diefer Ypficht mit Rom vergleichen? 
— Aber. weber in jenen..Stäbten, nach auch felbft in 


— 


466 





Rom, trifft man in Einer Sammlung ſolche Mannigs 
faltigfeit, ſolchen Reichtum. Die Stadt Dresden hat 
mir immer bie fchönfte in Deutfchland gefchienen und 
ihre Lage, ihre Gegenden, haben große Neiße. Die 
große Elbbruͤcke und die Terraffe des Brüplfchen Gars 
tens gewähren felbft in der Stadt anmuthsvolle Spa: 
ziergänge und Ausfichten, welche unter ben vaterläns 
difchen nur ben ſchoͤnſten Ausfichten der Rheinufer 
weichen. Ä 
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Mer ift es, der empor . 

An leitender Hand : 

Der Tochter der Wahrbiit,: . 

Der ernftien Gefchichte, . . 

Dem dunklen Thale der Vorzeit fig ? 
Er wallet empor 

Wie ein Morgenſtern, 
Auf einſamer Bahn... — 
Tochter des Geiſtes und der Liebe,: . 
Holde Mufe, du erfenneft den ——— 
O, toͤn' ihm entgegen 


Wie dem jungen Morgen der Stang des Seine! F 


Es iſt dein zu winden 

Die Blume des Lobes 

In thauigen, duftenden Kranz 

Und zu kleiden die Tugend in un 

Es fpendet der Vater 

Seiner Gaben Fülle mit. weißer Hand; ..  ı 
Dem einen. diefe, jene dem sondern; 2... Y : 
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Es bricht ſich der Strahl des Verdienſtes 
In ſieben Farben, 

Und hehr iſt jeder, der in Einer prangt; 

Dem gediegnen Strahl war Alfred gleich, 
Sein Leben wie der Bogen des Himmels, 
In ſieben Farben des Himmels verklaͤrt! 


Du biſt mein! ſo ſprach jede Tugend, 

Als der Knabe ſich dem Schooß der Mutter entwand; 
Da nahm ihn die Liebe, | 
Webete ben Knaben auf weichem Arm, 

Athmete Leben bes Himmels ihm ein, 

Hielt ihn empor zum Vater ber Liebe; 

Und es träufelte, wie aus blauer Vefte ber Sonnenregen, 
Hinab auf des Knaben Holdfeliges Haupt, 

Die Fülle des Heiles, Albion und ibm! 


Die Liebe verließ den Geweiheten hie, 
Sie entflammte mit Kiebe 

Zum Vater der Liebe 

Dos fehnende Herz, 

Mit Liebe, die früh 

In Liebe zu allen fich gluͤhend ergoß! 


Sie gab zur Gefpielinn ihre Tochter, 

Die holde Mufe dem Gänftling; 

Er fang mit ihr die Thaten ber Helden, 
Flog im Pfalme mit ihr gen Himmel empor! 
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Er empfand und waͤhlte 

Was ſchoͤn, und was groß, und was gut, 

Und erſtarkte zum Helden, | 

Zu Albions Retter, z 

In Locken des Juͤnglings; 

Es eilte jeder Ruhm dem Gewaltigen nad; 

Er ſah ſich nicht um nach dem Schatten der That, 
Schaute vorwärts und empor mit ſehnendem Blick, 
Zum ewigen Licht! 


Es entzuͤndete fi; am ewigen Licht 

Seines Schwertes Blitz, | 

Und ihn Frönte mit mehr als eunfsigfter 9 Krone 
Der ſtrahlende Sieg. 


Er entfchöpfte dem ewigen: Kirht: 
Hohe Weisheit; fie weihete den Retter des al; 
Zum weifeften, beften der Fürften, — 
Der fein Leben ſpendend in Gefahr und.Müh, 
Heiter wie der Morgen auf umdorntem Thron, 
In der Stille, von der Mufe nur: belaufchet, erag: 
Liebe, meine Mutter bift du! J 
Albions Freude, ſei du meine Braut! 
Albions Freiheit meine Tochter du! 
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großen Alfreh, 


Königes in England, 


Zehnter Theil. | 4 
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Cinleitung 





Das seben eines großen Königes, . oder eines 
fiegreichen Helden, ober eines erleuchteten Weifen, 
verdienet ohne Zweifel dargeftelle und beherzigee 
zu werden; um wie viel mehr die Denfare und | 
die Ihaten eines Mannes, welcher König, Held 
und Weifer, auf dem Throne gerecht und befchei- 
den, ein Dater des Volkes war; als Held in 
ſechs und funfzig Seldfchlachten, nie als Eroberer, 
fondern nur zur DVertheidigung des Waterlandes 
fein Schwert zuͤckte; als Weiſer diefem Wolfe 
Gefege gab, und den Grund einer Verfaſſung 
legte, in welcher mehr als in irgend einer andern 
von Menfchen erfonnenen Ordnung, Sicherheit 
und herzerhebende Freiheit begründet wurden; eines 
4 = 
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Mannes, deffen Tugenden, Kräfte und Kenntniffe, 
fih zu Einem großen, harmonifchen Ganzen ver- 
einfen und ründeten, weil er erleuchtet, gefräftiger 
und entflammet war von Soft, Dem er alle von 
Ihm empfangenen, glänzenden, mächtigen, außer: 
orbentlihen Gaben widmete; vor Dem er, in 
Lauterkeit des Herzens, wandelte, und vollkommen 
ward (Moſ. XVIL, 1). | | 

Um im Stande zu feyn, die Gaben und die 
Verdienfte diefes Mannes nah Würden darzu- 
ſtellen, möcht es allerdings befferer Nachrichten 
bedürfen als auf uns gelanget find, Die. von 
feinem Zeitgenoffen und Freunde, dem Bifchofe 
Aſſer, verfaßte Sebensbefchreibung Alfred's, ift eine 
lautre, aber dürftige Quelle, welche noch dazu 
mitten im Laufe der Erzählung verfiegt. Die 
Schriftſteller des Mittelalters reden von Alfred 
mit Bewunderung, waren aber nicht geeignet, die 
Größe eines folhen Mannes rein zu erfaflen, 
noch auch, fie würdig darzuſtellen. Huch nicht .der 
Ritter Henrich Spelman,. der in der. erften. Hälfte 
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des ſiebzehnten Jahrhunderts bluͤhete. Groß ſind 
die Verdienſte des geiſtreichen David Hume ‚ des 
vollftändigen Robert Henry, des fleifigen Samm- 
lets Turner — ſo ſchwuͤlſtig auch feine Schreib: 
art, — des fo tief forfchenden als feurigen, uns - 
fterblichen Edmund Burfe, um das Andenken 
unfers Helden; aber auch fie bebauten, daß ihre 
Vorgänger nur unvollfommne Kunde von Alfred 
zu geben mußten. 

Hätte dieſer König in ruhigen Zeiten das 
‚Steuer Englands geführt; wäre er nur als weifer 
Beherrſcher, nicht auch als Erneuer des Water 
lands, als Urheber einer aus feinem Keime her- 
vorgegangenen Verfaſſung zu betrachten; fo möchte 
dieſe Erzaͤhlung bei ſeiner Geburt anheben. Da 
aber dieſer große und gute Mann Stifter ſo vie⸗ 
les Großen und Guten ward, was noch jetzt be— 
ſteht; ſo wuͤrde ihm nicht volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, wenn wir die Zeiten unbeleuchtet ließen, 
aus welchen er, ein Licht aus der Finſterniß, her⸗ 
vortrat. | 
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Sonach wird ein gebrängter Auszug ber Ge: 
ſchichte Britanniens, bis auf feine Zeit, nicht. nur 
nüglih fcheinen, fonbern auch erforderlich; wer 
aber den folgenden als zu ausgeführt tadeln möchte, 
dee wolle mir meine Anfiche verzeihen, nad) wel» 
cher auch ein Auszug Fein duͤrrer Abriß, fondern 
ein. leicht hingeworfenes Gemälde feyn muß, wenn 
nicht . das Leben ber Erzählung unter der Feder 
erfterben ſoll. 





Auszug der Gefchichte Britanniens, 
bis zu Alfreds Zeit. 





Erfier Abſchnitt. 
Auszug der Gefhichte Britanniens, bis 
zur angelfähfifgen Landung. 


1. D. Briten Urfprung ift fo Griechen als Roͤ⸗ 
mern unbekannt geblieben. Bewohnt ift Großbritans 
nien von uralten Zeiten her. Nach Plinius (Plin. 
Natur. Hist.) war der erfte Name diefes Landes 
Albion, deffen Dafeyn die Römer erft durch Cäfar 
erfuhren. Mehr als hundert Jahre nach. feiner. Lans 
dung in Britannien, als deſſen mittägige Lanbfchaft 
ſchon eine römifche Provinz war, überzeugten fie fih 
durch Umfchiffung, daß Britannien wirklich eine Inſel 
fei (Tacit. Agricola ı0.), wie boch fchon Cäfar, und 
nach ihm Strabo (Strabo II.), es genannt hatten, 
2. Selbft die gallifchen Kaufleute, welche Caͤſar, 
vor feiner Meberfahrt nach Britannien, . über dieſes 
Land befragte, wußten ihm wenig Auskunft zu geben, 
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da fie nur bie ihnen gegenäber liegende Küfte beffel= 
ben zu befuchen pflegten (Caes. de bello gal. IV. 20.), 
3. Gleichwohl war in fehr frühen Zeiten Bri⸗ 


tannien bevölkert; als die Griechen noch in der Kinds 


beit waren, batten ſchon die Phünizier aus dieſem 
Lande und aus ben Eleinen Inſelchen, die in Entfers 
nung einer Tagreiſe von beffen fühmeflliher Epige 
einen Archipelagus bilden, für Völker von drei Welt⸗ 
theilen Zinn geholt, ein Metall, beffen Homer ſchon 
erwaͤhnt. 


4. Jene Inſelchen, (die Sorlingifgen ‚ Sily 


Islands) erhielten ihren griechifchen Namen Kafjiteris 
bes vom Morte Kaffiterog, welches Zinn bebenutet. 
Fruͤh alfo mußten diefer Infelhen und Albions Bez 
wohner den Bergbau zu betreiben! Man findet bort 
Gruben, beren Ziefe auf uralte Bearbeitung beutet 
(Thomas Maurice, Indian Antiquities.), So eifers 
füchtig waren die Phönizler, bie Holländer ber alten 
Welt, auf diefen Handel, daß fie niele Jahrhunderte 
fang, burch Verheimlichung der Quelle, fih aus 
ſchließlichen Beſitz befielben werficherten, Als einfl 
ein roͤmiſches Fahrzeug, zu biefer Kunde zu gelangen, 
einem Phoͤnizier nachfegelte, ließ biefer das feinige 
an einer Saudbank fiheitern, wo bie ibm felgenden 
Roͤmer allzumal umlamen, er aber fi mit feiner 
Manpfchaft rettete, und für den an Schiff und Waa⸗ 
ven erlittnen Berluft auf Unkoften ber pboniziſchen 
Regierung entſchaͤdiget ward — IL), 
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5. Aus den verlornen Schriften bed Hekataͤus 
von Miletus, welcher früher als Herodot, zur Zeit 
des Darius, Sohnes bes Hyſtaſpes, mehr als fuͤnf⸗ 
hundert Jahr vor Chriſti Geburt bluͤhete, hat Diodor 
von Sicilien uns wichtige Nachricht uͤber eine Inſel 
erhalten, in welcher es nicht moͤglich iſt Albion zu 
verkennen. 

6. “Hekataͤus und einige andere ſagen, Gallien 
gegenuͤber, unter den Geſtirnen der Baͤrinnen, liege 
eine Inſel im Ocean, nicht kleiner als Sicilien. Sie 
werde beſeſſen von den Hyperboreern, welche man ſo 
nenne, weil fie jenſeit des Boreas (Nordwinds) woh⸗ 
nen; habe ſehr fruchtbaren Boden, der alles hervor⸗ 
bringe, und genieße einer vorzuͤglich milden Luft, da⸗ 
her zweimal im Sommer die Fruͤchte reifen. Es 
werde gefabelt, Latona ſei auf dieſer Inſel geboren 
worden, daher auch Apollo vor allen Goͤttern dort 
verehret werde. Die Bewohner der Inſel ſeyn gleich⸗ 
ſam Prieſter des Apollo, den ſie taͤglich erheben mit 
Lobgefang. Auch ſei dort ein herrlicher Hain und ein 
ſtattlicher, mit vielen Geſchenken geſchmuͤckter runder 
Tempel, und eine dem Gotte geweihete Stadt, deren 
meiſte Bewohner Saitenſpieler, die mit Klang und 
Geſang den Gott preiſen und deſſen Thaten verherr⸗ 
lichen... Aus dieſer Inſel ſcheine der Mond wenig 
entfernt von ber Erbe zu feyn, und vorragende Höhen, 
gleich Hügeln, zu haben, Es werde gefagt, daß 
Apollo immer nach Verlauf von neunzehn Jahren. die 
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da fie nur die ihnen gegenäber liegende Kuͤſte beffel- 
ben zu befuchen pflegten (Caes. de bello gal. IV. 20.), _ 

3. Gleichwohl war in fehr frühen Zeiten Bri- 
tannien bevblkert; als die Griechen noch In der Kinds 
beit waren, hatten fchen bie Phünizier aus dieſem 
Lande und aus ben Eleinen Inſelchen, die in Entfers 
nung einer Tagreiſe von deſſen fühmefllicher Epige 
einen Archipelagus bilden, für Völker von drei Welts 
theilen Zinn geholt, ein Metall, beffen Bent fchon 
erwähnt, 

4, Jene Inſelchen, (bie Eorlingiſchen „Silly 
Islands) erhielten ihren griechifchen Namen Kaſſiteri⸗ 
bes vom Worte Kafſiteros, welches Zinn bedeutet. 
Fruͤh alfo mußten dieſer Infelhen und Albions Bes 
wohner den Bergbau zu betreiben! Man findet bort 
Gruben, deren Ziefe auf uralte Bearbeitung beutet 
(Thomas Maurice, Indian Antiquities.), &o eifers 
füchtig waren bie Phönizier, bie Holländer ber alten 
Welt, auf biefen Handel, daß fie niele Jahrhunderte 
lang, durch Verheimlichung der Quelle, ſich aus⸗ 
ſchließlichen Beſitz deſſelben werficherten, Als einſt 
ein roͤmiſches Fahrzeug, zu diefer Kunde zu gelangen, 
einem Phoͤnizier nachfegelte, ließ biefer das feinige 
an einer Sandbank fiheitern, wo bie ibm folgenden 
Roͤmer allzumal umkamen, er aber fi mit feinen 
Manpfchaft rettete, und für den an Schiff und Mans 
ven erfittnen Verluſt auf Unkoften ber pboniziſchen 
Regierung entſchaͤdiget ward — II.) 
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5 Aus den verlornen Schriften bed Hekataͤus 
von Miletus, welcher früher als Herobot, zur Zeit 
des Darius, Sohnes bes Hyſtaſpes, mehr als fünf: 
hundert Jahr vor Chriſti Geburt blühete, hat Diodor 
von Sieilien uns wichtige Nachricht über eine Inſel 
erhalten, in welcher es nicht möglich iſt Albion zu 
erkennen, ; 

6. Hekatäus und einige andere fagen, Gallien 
gegenüber, unter den Geftirnen der Bärinnen, Tiege 
eine Infel im Deean, nicht Eleiner als Sieilien, Sie 
werde befeffen von den Hyperboreern, melde man fo 
nenne, weil fie jenfeit bed Boreas (Nordwinds) woh⸗ 
nen; habe fehr fruchtbaren Boden, der alles hervor⸗ 
bringe, und genieße einer vorzüglich milden Luft, das 
ber zweimal im Sommer die Früchte reifen, Es 
werde gefäbelt, Latona fei auf diefer Inſel geboren 
worben, daher auch Apollo vor allen Göttern bort 
verehret werbe, Die Bewohner der Inſel feyn gleich« 
fam Priefter des Apollo, den fie täglich erheben mit 
Lobgefang. Auch fei dort ein herrlicher Hain und ein 
ſtattlicher, mit vielen Gefchenfen geſchmuͤckter runder 
Zempel, und eine dem Gotte gemweihete Stadt, deren 
melfte Bewohner Saitenfpieler, die mit Klang und 
Geſang den Gott preifen und deſſen Thaten verherr- 
lichen... Aus diefer Sinfel fcheine der Mond menig 
entfernt von ber Erbe zu feyn, und vorragende Höhen, 
gleih Hügeln, zu haben, Es werde gefagt, daß 
Apollo immer nach Verlauf von neungehn Sahren. die 
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Inſel beſuche, weil. nach .fo vieler Zeit die Geftirne, 
ihre Umwaͤlzung vollendend, wieder in denfelden Stand 
gegen einander treten; daher folche Zeit von neuns 
zehn Jahren von den Griechen das große Jahr ge⸗ 
nannt werde *).” (Diod. Sic. U. 47.) 

7. So fruͤhe Nachrichten von einer, zur Zeit des 
Hekataͤus der ganzen Welt, ausgenommen die Phöni- 
zier, Gallier und Irlaͤnder, unbelannten Inſel, ver: 
fälfchet wie .fie auch durch Fabeln find, bleiben doch 
fehr merkwürdig; ja diefe Fabeln felbft deuten auf 
gefchichtliche Wahrheit. Wir finden Bier morgenlaͤn⸗ 
difche Phantafie und Spur von tiefer aflronomifcher 
Kunde. Sollte man nicht meinen, daß Braminen in 
England gemefen ? 

8 Und das find fie! Suffttens ft die Aehn⸗ 
lichkeit der Druiden⸗ Schule mit jener der Braminen; 
zwiſchen denen mir nur Ein Unterſchied bekannt iſt, 
naͤmlich der, daß der Druiden⸗Orden nicht erblich war, 
wie es der Orden jener indiſchen Prieſter jetzt noch 


*) Dieſe Worte “von den Griechen“ ſcheinen ein Zuſatz 
des Diodor zu ſeyn, da die Griehen, vor Meton dem 
Arhenienfer, welcher diefe Wahrheit entdeckte im Jahr 
431 vor Chriſti Geburt, nichts von der neunzehnjähtis 
gen Epoche wußten, das heißt von dem Cyklus, durch) 
weldhen die Mondeniahre mit den Sonnenjahren auf 
diefelbe Epoche zuräcdgeführt werden. Wir nennen fie 
das goldne Jahr. : Die Briten waren alſo in 
der Himmelskunde damals weiter vorgerädt als die 
Griechen. 
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iſt. Uebrigens ſtimmten beibe in ber Lehre und in. 
den Gebräuchen in hohem Grade überein; wir würben 
vielleicht vollfommne Uebereinſtimmung finden, wenn 
wir vom laͤngſt erlofhnen Druiden- Orden fo voll 
ftändige Kunde hätten, wie von dem .noch jetzt be= 
ftehenden Orden der Braminen. Beide verehrten die 
Sonne, die Erde, ben Mond, die Wonbelfterne, und 
außer biefen andre Gottheiten, denen die Olympier 
ber Griechen entiprechen. Uber mehr als alle diefe 
Goͤtzen verehrten fie den Einen, den Ewigen, den die 
Gabellehre der Griechen nicht kannte. Beide Orden 
lehrten die Unfterblichfeit der Seele, verunftalteten 
aber diefe fchöne Lehre durch Träume ber Seelen⸗ 
wanderung. Beide lehrten ben Untergang des Welt: 
alls durch Feuer und beffen periodifche Erneuungen; 
beide rühmten fich befondern Umgangs mit den Göt- 
tern, der Wahrfagung und bes Zaubers; beide hatten 
eigenthuͤmliche Sprache und Schrift, von Schrift und 
Sprache der Laien verſchieden; beibe liegen ihre Lehr- 
linge.fehr viele Verfe auswendig lernen; beide pfleg- 
ten ausfchließlich des Gößendienftes und brachten 
ihren Goͤtzen viele Menfchenopfer *); beide waren in 
Beſitz und in Uebung der Heilkunde; beide waren 


*) Auf Uebereinſtimmung beider Orden in Ausübung dies 
ſes Graͤuels darf man kein befonderes Gewicht legen, 
weil er faft allen heidnifchen Religionen in allen Welt 
theilen gemein war. 
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dene Staͤmme, deren einer das mittellaͤndiſche Land 
bewohnte, welche, wie er ſagt, die urſpruͤnglichen Be⸗ 
wohner waren, da hingegen die Kuͤſte von folchen be⸗ 
feffen ward, die, aus. Luft. zur Beute, aus Belgien 
binübergegangen. waren (Caes. de.bello gall.V., 12.). 
Unter den Namen Belgien ‚warb bei den Roͤmern, 
nebft Brabant und Flandern, * die Picardie mit 
einbegriffen. 


414 Jene mittellaͤndiſchen waren ohne Zweifel 
die aͤlteſten Bewohner der Inſel, die in Zeiten des 
hoͤchſten Alterthums aus Aſien nach Albion gekom⸗ 
men waren, und wahrſcheinlich ehe Gallien bevoͤlkert 
ward. Wie haͤtten ſonſt nachher die immer eitlen 
Gallier von den Briten lernen wollen! Ich halte 
daher die galliſchen Druiden fuͤr eine Pflanzſchule 
der britiſchen; ſo wie die britiſchen fuͤr eine Pflanz⸗ 
ſchule morgenlandiſcher Weiſen. 


| 1. Eiſar ‚der, wehl theils aus Ehrgeiz, ein 
ben Römern noch. ganz: unbekanntes Land zu erobern, 
theils , um einen Vorwand zu haben, nach vollendes 
tem Krieg in Gallien den vom Senat ihm zugeſtand⸗ 
nen Legionen, die er zu Unterjochung Rom's unter 
den Fahnen erhalten wollte, laͤnger vorzuftehen, zwei 
Seldzüge wider die Briten unternahm, erfämpfte 
Siege und verfuhr wie ein Sieger (Vor Chr. Geb, 
55 und 54.). Doch war feine Unternehmung glän- 
zender als fie würde folgenreich gemwefen feyn, wenn 
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nicht ſchon die "bloße Anfeindung eines harmloſen Vol⸗ 
fes von den Roͤmern immer als ein Recht wärs ans 
gefehen. worden, beffen Eroberung früher oder fpäter 
zu vollenden. Er traf Einrichtungen im Lande, welche 
wohl. fehwerlich Beſtand batten ; öbfchon er fich Geifel 
von den Briten geben’ ließ (Caes.. de bello gal. IV. 
et V.). Größere Entwürfe hielten ihn ab von Fort⸗ 
feßung einer Unternehmung, die er ſchwerer fand als 
er erwartet hatte. 


13. Sein Nachfolger i im Reich, Auguſtus, grün 
dete, ſobald er, wie Caͤſar, durch Waffen zur Herr⸗ 
ſchaft gelanget war, ſeine Sicherheit auf allgemeinen 
Frieden. Schien er zwar, als er nach Gallien kam 
(Bor Chr. Geb. 26.), die Briten angreifen zu wollen, 
fo ließ er ſich doch gern durch Geſandte ſuͤhnen 
(Dio Cass.). | 


14. Furchtſam, weil von allen gefürchtet ‚.baf: 
jend, weit von allen gehaßt, war ber argwöhnifche 
Tiberius weder geneigt, fich von Italien zu entfernen, 
noch auch einem Feldherrn Regionen zu betrauen. 


15. Der fo feige als tolle Caligula zog, unter 
dem Vorwande die Deutfchen zu befriegen, mit zwei: 
malhundert Taufenden aus, yplünderte Gallien und 
Spanien, Provinzen des Weiche, und hätete fich wohl 
den Deutjchen Leid anzuthun; um aber doch dieſem 
Feldzuge einen Friegrifchen Schein zu geben, führte 
er das Heer an Galliens Küfte, flellte eg in Schlacht: 
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ordnung gegen Britannien gerichtet, beftieg ein. ges 
rüftetes NRuderfchiff, befuhr ein Meilhen die Meer: 
enge, ging wieder an Land, nahm einen hohen Sitz 
ein, ließ, wie zum Angriffe, die Drommeten erjchals 
fen, und befahl dann den Soldaten Mufcheln, die 
am Strande lagen, aufzulefen, um biefen, dem Ocean 
entrißnen Kriegsraub, als Siegszeichen im Capitol zu 
den Füßen Supiters zu legen, und rief dann ben 
färglich befchenkten Kriegern zu: “„Gehet froß und 
reich aus einander!” (Sueton. in 'Cal. vergl, mit 
Dio Cass.) So war, im eigentlichften Sinne des 
Worts, der Verlauf der Unternehmung diefes Knie 
fers wider Britannien (N. Chr. Geb, 39.) 

16. Seit Caͤſars Landungen war beinahe. ein 
Jahrhundert verfloffen, ehe Römer fi den Briten 
wieder zeigten. Kaiſer Claudius, fo träge er war, 
unternahm dennoch dieſen Krieg, weil er noch nie zu 
Felde gezogen war, daher Verachtung befuͤrchten 
mochte, die dem willkuͤhrlichen Herrſcher gefaͤhrlich iſt. 
Ein unter gutem Feldherrn hingeſandtes Heer ſollte 
ihm die fuͤr leicht gehaltene Eroberung vorbereiten; 
dann wollte er die Fruͤchte der von jenem erfochtnen 
Siege erndten, in einer am Ende der Welt geglaub⸗ 
ten Inſel, wo es leicht ſeyn wuͤrde guͤnſtigen Erfolg 
zu vergroͤßern, unguͤnſtigen zu bemaͤnteln, oder, im 
ſchlimmſten Falle, ſich in Schiffen dem Feinde ſicher 
zu entziehen, denn die Briten hatten keine Flotte! 
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47 Aulus Plautius, ein- erfaßener Krieger, zog 
mit Legionen aus ‚Gallien gen. Britannien, und ers 
aberte (N. Chr. Geb. 43.) die fhdlichen Landfchaften 
dig an bie Themfe, weiche am meiften zugänglich und 
wohl angebauet waren. - Nun ging Claudius felbſt 
hinuͤber, nahm Huldigungen von.den Beſiegten, Bahrte 
zuruͤck, 308 fiegpraugend- ein in Be 
Claud. und Dio Cass.), 

48. Indeſſen widerſtanden die nördlichen Stämme 
den Roͤmern mit großer Tapferkeit. Des Plautius 
Rachfolger, Oſtorius, führte fihmeren Krieg wider die 
vom. heldenmuͤthigen Fuͤrſten Kariftakus- angefährter 
Briten unb..befiegte ihn. - Karaftafus nahm Zuflucht 
bei Kartismandun, Königinn der Briganten (eines 
Volks, welches im noͤrdlichen Britannien von einem 
Dieere bis an's andre wohnte), ward von Ihe ben 
Oſtorius ausgeliefert und yon dieſem nach Nom ges 
fandt, wo Claudius, wiber die Sitte der Römer, das 
Berdienft im Feinde zu ehren wußte -Dftorius ruͤckte 
nun die Gräme dem neuen Provinz bis hin an bie 
Strdme Seven und Nen, ficherte ſie durch eine 
Kette von Feſtungen und legte Colonien von Vetera⸗ 
nen in bie Städte Verulam und Kamalodunum | 
Eolcheſter) (Tacit. Annalı x), So ‚gründete er 
der Roͤmer Beſitz in der fernen Inſel, und auch durch 
einige, Städte, die er einem britifchen Könige Cogi⸗ 
donus ſchenkte und "baburdh ibn auf die Saite der 
Roͤmer zog, “nach alter lang geübter Sitte des roͤ⸗ 
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miſchen Volks“ ſagt Tacitus, “welches auch Könige 
zu Werkzeugen der Dienſtbarkeit zu machen weiß.” *) 
19. Nicht zufrieden mit dem Eroberten, geiff 
Oſtorius die Siluren an, die einen Theil des fühlichen 
Wallis und des meftlihen Worsefterfhire, auch Heres 
fordfhire inne hatten‘, ein rauhes, Eriegrifches Wolf, 
welches ihm folchen Obſtand hielt, dag er fich zu Tobe 
härmte (Tac. Annal. XU. — N. Chr. Geb. 51.). 
20. Didius Gallus war betagt, fein Ehrgeiz be- 
friedigt, als er nach Britannien gefandt ward, wo er 
fih auf Behauptung der Provinz und Eroberung 
einiger feften Burgen befchränkte.. Sein. Nachfolger 
Deranius ſtarb innerhalb des Jahres — — 
(Tac. Agricola, 14.). | = 
21. Der Kaifer Claudius. —* — von fir 
ner Gemahlinn Agrippina, beren von ihrem erften 
Gemaple, Domitius, erzeugter Sohn, Nero, ben Thron 
beftieg (Tac. Annal. XU., 67, 68.). 
22. Von diefem warb Suetonius Paulinus Ras 
Britannien gefandt, ein Triegsfundiger, .ehrgeiziger; 
harter Mann (Sueton. in Claud.; Dio Cass.). Die 





” —— ac jam pridem recepta populi Romani -consue- 
tudine, ut haberet instrumenta servitutis et reges. 


Tacit. in Agrio 14. 


«EB gefchieht nichts neues unter der Sonne” tagt 
ber weife UN 


Prediger Salomo Lig. 





- 
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Provinz feufzete unter feiner Strenge, unter ben 
Drangfalen, bie fie vom Schagmeifter Catus erdul⸗ 
den mußte, und unter dem Wucher der’ Römer. Dis 
Caſſius, ber inbeffen oft auch verbienftoullen Mäns 
nern abhold ift, fagt vom Philoſophen Seneen, er 


babe eine ungeheure Summe feinen Schuldnern in 


Britannien auf Einmal aufgefagt und fie mit t gedhter 
Haͤrte eingefordert. 

23. Suetonins ſchrieb dem Einfluffe der Druiden 
das Murren des Volkes zu, beſchloß dieſes mächtigen 
Ordens Bertilgung, führte das Heer gegen die Inſel 
Mona, *) wo fie ihren Hauptſitz hatten. 

24. Als die Römer fich mit Unftalten zur Webers 
fahrt der ſchmalen Meerenge, welche dieſe Inſel von 
der norbweftlichen Seite Britanniens trennt, befchäfs 
tigten,: ſchreckte fie ein -graunvolker Anblick. Zwiſchen 
den geordneten Schanren, bie am Geflnde der. Inſel 
ſtanden, Tiefen ſchwarz gefleibete Weiber, mit fliegen 
dem Haar, und lodernde Zadeln in ben Händen hal⸗ 
tend, indefien Druiden, mit ‘gen Himmel erhobnen 


Das Mona des Tacitus iſt offenbar die Inſel Angleſey, 
nicht die Infel Man, welche, wahrfcheinlich aus Ver⸗ 
wechslung mit jener, Caͤſar Mona nennt (Caes. de bel. 
gal. V. 15.) Sie Hegt mitten Zwifchen ‚England, 
Schottland und Srland. Angleſey wird durch einen. 
‚ Shmalen Sund von Wallis getrennt. Nur auf Ans, 
glefey paßt die Erzählung. Noch jetzt findet man dor 
Trümmer von Druidentempeln, . 
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Hoaͤnden, laute, Merwünfchungen wider bie Roͤmer 
ſprachen. Dieſe wurden von Schauern ergriffen, doch 
ermannten fie, ſich, das. Fußvolk ging auf flachen 
Hegten über, his Reifigen apf ſchwimmenden Noffen; 
wuͤthend wurden bie Briten angefallen und in. ihren 
gignen Flammen verbrannt. Später word ber Juſeh 
eine Beſatzung gegeben und ausgehauen Par unor 
oft mit Menſchenopfern beſudelte Haig. — 
25 Suetonius war noch in Mong, als ihm püig 
licher Abfall der ganzen Provinz gemelpet warb. 
Seine Entfernung mit dem Heer hatte dem fang 
gäßrenden Unmptp zu brauſender Aufwallung Luft 
gemacht. Kin neuer Freyel der Roͤmer, begangen an 
der. dſtlichen Seite deg Londes, hene das vo 
Bollk gereitzet. 

2 Prafutagus, Konig ker Acenet⸗ eines tapfer 
Wolfe, welches bir Gegenden inne hatte, hie mir. jcht 
Norfolf und Suffolk nennen, hatte in feingm: legten 
Willen, zugleich mit feinen Toͤchtern, um, diefen Guuſt 
und Vermoͤgen zu ſichern, den Kaiſer zum Exrben..gin 
nannt. Sogleich waren Roͤmer hingeeilt, hatten das 
koͤnigliche Haus, das Land an ſich geriſſen, die koͤnig⸗ 
liche Wittwe Boudicea mit Streichen, die jungen 
gurflinnem in ſchnoͤder Unzucht mißhandelt, nicht nur 
das Fünigliche Eigenthum, ſondern auch die Güter 
bes Privatperſonen an fich geriffen und bie. Bluts⸗ 
freunbe bes. ae Königes zu Knechten ge⸗ 
macht. 
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W. Schnell griffen die Briten zu den Waffen. 
Erſtes Opfer ihter Mache ward bie’ Colonie Kamalo⸗ 
dunum, *) wo die Römer Raubſucht und Aebermuth 
geidät. hatten. Die Stadt ward erobert und ver- 
brankt. Käriallß,' der’ nachher ein großer Feldherr 
böard,, war vervdegen mit Einer Leglon zu Hiffe gel 
Eike, deren ganzes Fußvolk gerböter wat, Et etz 
van mit den Reutern. 

28. Der verabſcheute Eqehalher ans 1m 
ng Ballen, zZ 

"96, Suetonius :eilte herber, kam' nach genden, 
—— Feine Coloͤnie, aber ſchoͤn ſehr beſuchte Hat 
delsſtabt war, ») Die Einwohner fleheten Ahr An: 
zuAhren Schutze dorf zu ießen, das: fehlen? hr nicht 
rathſam, er erlaubte aber denen, bie Luft: bazir hie 
Ben) ihm mit dem Heete PH folgen; Die öhderit wur: 
ben ein’ Staub det‘ heiates ho BR Colonie zu 
Zu). 7 ee Br 
30, BGegen fesyig atſide⸗ —* theils 
ihnen Angetzdrige, waren (hör, unb viele auf grau⸗ 
ſame — ven den Biiten urn — u) 


eb ex 


) Samalobunum ift nach vielen das- jegige galten, 
nah Anville en deſſen an fehr groß iſt, 
Cvichefrer. 

At). Londimium. Eeockanmento „AIR colbhixe non in- 

. signe, sed — ——— et — ————— maxime 
celebie, 

F "pie, Annm XIV. 3. 


22 





Suetonius, oͤrtliche Vortheile nugenb, Schlacht zu 
liefern magte, mit gehn Tauſenden, gegen der Briten 
ungeheure Heer. Miele ihrer Weiber waren, auf 
Wagen figend, Zufehauerinnen ber Schlacht, Aufühe 
rerinn war Boudicen, ‚welche mit ihren Töchtern? von 
Schaar zu Schaar fahrend, die Streiter entflammte: *) 
Aber römifche Kriegskunft entſchied. Man fagt, daß 
beinah achtzigtaufend Briten auf dem Schinchtfelde 
blieben. : Nach Tacitus nahm bie Königinn Gifts Dio 
fagt, fie fei bald nachher an Krankheit geſtorben. 
31. Suetonius erhielt Verſtaͤrkung aus Deutſch⸗ 
land und übte fuͤrchterliche Mache an ben Briten, "die 
auf den von ben Römern aufgehäuften Vorrath rech⸗ 
nend, nur auf Krieg gewandt, den: Feldbau verſaͤumt 
hatten (Taec. Annal. XIV. 31-58). . 
32 Blutig und ſchwer blieb das voͤmiſche Joch 
auf der, Proginz (N. CEhr. Geb. 62.). Doch ward 
Paulinus Suetonius zuruͤckberufen, deſſen drei naͤchſte 
Nachfolger wider die noch unabhängigen Voͤlker der 
Inſel nichts unternahmen, indeflen bie unterworfnen, 
mürbe durch Zwang und durch Verfall, fi an bie 
Knechtichaft nach und nach gewöhnten. 





. Schon damald lebten die Briten weibliche Herrſchaft. 

NMeque enim sexum in imperiis discernunt, ſagt Tacitus 
(in Agricola 16.). Ja Königinnen führten nicht felten 
das Heer wider den Feind. Solitum Britannis femi- 
narum ductu bellare (Annal. XIV. 35.). 
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83. Kaiſer Veſpaſtan, der zur Zeit des’ Kaiſers 
Gaudius, als Keldoberfl einer Legion, ſich in Britan⸗ 
nien ſehr ausgezeichtiet Hatte, ' fandte den Paͤtilius 
Cärealis, deſſen jugendliche Verwegenheit oben geruͤgt 
worden, der aber feitbem "ein großer Felbherr gewor⸗ 
ben war, in biefe Inſel (N. Chr. Geb. 71.). © 
beſtegte ‚gegen Mitternacht die Briganten; fein zwei⸗ 
ter Nachfolger, Julius Frontinus, gegen Abend die 
Siluren. Beider Ränder, ja ganz Britanniens und 
des ſuͤdlichen Theils von Schottland Groberung ward 
vollendet durch den Julius Agricola, deſſen merkwuͤr⸗ 
diges Leben fein Eidam; der Geſchichtſchreibor Corne⸗ 
Bus Tacitus, mit Meiſterhand beſchrieben hat. Veſpa⸗ 
flan·iſfandte ihn im vorletzten Jahre ſeiner Regierung. 
In fieben Feldzuͤgen zeigte ſich Agricola als großen 
Zeldheren, und in wachſamer, weiſer, milder, gerech⸗ 
ter Verwaltung des Landes, als einen vortrefflichen 
Skatthalkter. Er trug die Schreden "der tdmiſchen 
Adler bis tief hinein in's rauhe Kaledonien, lehrte 
Kurt, Wiſſenſchaft und milde Sitten die Einwohner 
der: durch ihn ſehr vergroͤßerten Provinz, welche gegen 
die Einfoͤlle der Kaledonier Gordfchotten) zu ſichern, 
ex einen Erdwall aufwarf von der Muͤndung des 
Forih bis zur Muͤnding des Clyde, und eine Reihe 
von Feſtungen om Wall erbaute. Verehrt von Veſpa⸗ 
fin und von Titus, ward er zuruͤck berufen im vier⸗ 
ten Jahre der Regierung des jedem Verbienfte abhol⸗ 

den Domitian (N. Ehr. Geb. 85.), der mit eitlen 


— 
Ehren ihn uͤberhaͤufte, aber im Laufe ſeines Ruhms 
ihn hemmte und nicht frei. vom Verdachte geblieben 
iſt, dieſen verdienſtoollen — ni dem Mage ir 
räumt zu haben, 
34. Erſt während Pr Agricola. Gtatspaftsefchaf 
seurben die Roͤmer volllommen überzeugt, daß Groß⸗ 
britannien eine Inſel ſei, mie Do. rpon Käfer, 
nach ihm, Strabo, geſagt hatten, . 

35. Eine beutfche Cohorte, bes — u 
Uſipier, (deren Wohnung :zu dieſer Seit am Mpein, 
zwiſchen ber Sieg und der Lahn mar) hatte -in-Peie 
tannien ihren Hauptmann, zugleich mit ben. Unters 
befeblshabern, erfchlagen,. welchefie im roͤmiſchen 
Kriegsdienſt unterrichteten. Darauf. hemaͤchtigten : fi 
fih dreier Fahrzeuge, um in’$ Vaterland haimzukeh⸗ 
ren. Da Ihre Steurer ihnen. verbächtig wurden, thd⸗ 
teten ſie auch piefe, fanden, fig: aber in. guoher Bene 
legenbeit, da fie weder ber Schiffahrt: noch. dan Müfte 
Funbig maren. . Sie fuhren daberhaͤngſt dem - Ger 
ftade und mußten oft mit den Gtugnhhampbmernriäkun, 
tige Kämpfe für ben Unterhalt beſtehen. Scham Kir 
ten fir. ſolche Moth, daß ſie ‚wech, hie; ſchpoͤtchens 
dann ſolche, welche durch's Loos dazu befiynmt:zyore 
den, gegeſſen hatten, qls fie, mach vollbrachter Um— 
ſeglung Britanniens, im deutſchen Meere von See⸗ 
raͤubern gefangen und einige nach Italien verfauft: 
wurden, wo fie ihr ausgeſtandnes Abentheuer ergähls- 
ten, Hierdurch warb Agricola veranlagt sin Geſchwa⸗ 
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der von Schiffen- aus zuſenben, un die Auchage Jjäner 
Deutſehon zu pnikfens: : Auf: Vleſer Fachrt sitbeciten 
und eroberten die Rümser bie dikadiſchen Inſeln (Tar. 
Agric.; Dio Gusa.), glaubten auch das beruͤhmte, als 
aͤnßerſtes Endr des Ardkreiſrs beſungkte Thule ent⸗ 
bedit.su haben, weiches leid, wiewoͤhl wahrſcht inlich 
irrig, füw das fexnd Islond halten, da weit ehir zü 
vermuuhen iſt, daß EB: dns Felſengeſtade Norwegens 
war, oder die: Shetlaͤndiſchen · Eilanbhe.. 
en: U Wohrſcheinlich wagen die noͤrdlichen Bewoh⸗ 
ner ber neuen Provinz ihre: ſuͤtlichen · Nachbarn oft 
beruxuhtget vurih ich „mit. den: Kaledekniern verbundet 
Bohen, da wir ſehen, Daß der Kaiſer Hadrlan, ale 
ex. Britannien " befwehtez "eine: neue Mauer aufrpichten 
Beh, welche vom Ausfluß dar: Tyne bis zum: Mecen 
buſea pon Selvay fick erſtreckte wübtitch. er. Kid‘ Mea⸗ 
ten. antſchloß,n ja Allem catfſagee, wit Apritola Hi 
Schottland exoberthatte umndſalbſt einem Pleinen’ 
Lande im Naordoſten bes eigemlithen —— 
EURER 24a in duanizs Nu 

3 39, Zur Beit- des. Kaiſerz Antoniniis — «ae. 
Geis MmMiſchhen Den⸗Jahrem 488-164) ward. ‚bers 
Soormaltı: des; Agricola erneuet und befeſtiget. Aber 
ſelbſt der kriegtiſche Seoerus, den ie drei degkin: - 
Jahre : feires - Sehens. in: Mitannien blacgenKrieg 
fuͤhrte, kam zariuk zu: ſichern Maßregel des Hadriau, 
auf bie Graͤnze feiner Mager, die er ernturte, Äh: 
befehränkend, Severus hielt, während feines Auf⸗ 
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enthalte in. Britannien, feih.:Hoflager ‚zu Eborucum, 
dem jeßigen Dorf. Er z0g.-ohne Zweifel :diefen: Auf 
entbalt:ben Tüblichen Theilen dar Inſel ver, weil:er 
von dort au die zum Nufrichr- geneigten Meaten, 
weiche das. fübliche Schottland Inne Hatten, in Zwang, 
und ‚die unabhängigen SKalebonier in Furcht erhielt: 
Er farb. zu Ebobracum (M. Ehr. Geb. UL). 

£: 38. Von diefer Zeit an, bis gegen. das Eude des 
dritten Jahrhunderts, Haben wir. wenige Nuchrichten 
son: Britannien. - AS: Diocletianus das "Neik; mit 
Maximianus Hereulius. theilte, weichern: or, nicht na 
dem. Scheine,. aber. in’ der That, mit iS jülhft: vorbe⸗ 
haltner Obermaltung, das Abendland abtrat, da erhielt 
Karauſius, ein Belgier, bie: Statthalterſchaft von Bow 
nonin in Gallien. (Boulogne in der Picardie), mit 
dem Auſtrage Gallien und Britannien gegen fraͤmki⸗ 
ſche ‚und Mſaͤchftſche Seoeraͤuber zu ſchuͤtgen. Kakauſius! 
Bam ihren Unternehmungen nicht zuvor; griffiifieiaber 
an, wenn gr Schiffe mit Beute beladen: waren Gu 
tropius, IX. 15.), erwarb dadurch großen Reichthunt, 
erbaufte die Anhauͤnglichkeit des Seevolks und der 
rodmiſchen Legion in Britannien, warb zum: Aatfer RB: 
gerufen CR: Ehr. Geb. 467.), vermeherte daslo Hoer 
mit vielen Shibnern, baute orle Sthifffee. 
839. Nach einer gegen ihm verlornen Soeeſchlache, 
machte Maximian Friebe mit ihm, überließ‘ an ne 
rule a. er Geb, — — 
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406... Drei Jahre nochher ernannte Dinelstion ben 
Galerius, Maximian den Cenſtamius, zu Caͤſarn 
N. Chr, Beh. 292.), in welcher Eigenſchaft fie zwar 
on Würde den Auguſten nachſtanden, dach aber die 
ihnen. anvertrauten Provinzen als Machtgenoſſen regiers . 
ten. Dem. Eonflantiıs warb Gallien, Spanien und 
Britannien zugetheilt. Als er ſich zur. Eroberung der 
Inſel rüftete, ward Karauſius von. Ylectus, einem feis 
ner Feldeherſten ermordet: (N. Chr. Geh. 203.), un 
dieſer ſchwang fich auf den. Thron. Nach drei. Jah⸗ 
ren landete ˖ Conſtarius in Britanmien, Aleatus ward 
beßegt und. fiel, (M. Chr. Geb. 296.). Ge: want 
durch Conſtantius Britannien wicher mit. dem roͤmi⸗ 
ſchen Meiche- vereint, von dem en: gegem zehn Jahre 
getrennt: geweſen en Viek« ın — Aurel, ne 
En 3 ‚Enteppius.). . | 

4. Gleich dem Geverus ‚Sit Gonkentiug, om 
er.in Brisannien war, fein Sefleger in: Ppok, ua 
dieſer ‚gute und große Fuͤrſt ſtarb (Eugebı-Becl. ‚Hist, 
VL. 33.5 Lus. in vita Gonstamtini I. 2x, 22.), wo 
auch ſein Sohn, Conftentin.. der ee Kaiſer 
ausgerufen warb (N. Chr, Geb. 306.). — 

42. Es ſcheint, daß mehr als feshszig — ver⸗ 
fon, ehe. wieher, etwas merkwuͤrdiges in: Britannien 
vargafallen, his, zur Zeit des Kaiſers Valentinianus, 
die Schetten verheexend in die Provinz; einfielen. Der 
Graf Theodoſius, größter Feldherr feiner Zeit, Vater 
des großen. Theodoſius, welcher Kaifer warb, ginge 
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anf Valeminians Beſehl, mit Schnaren birfäber, ſchlug 
din Feind, eroborte das füdlihe Schontand, machte 
es zur roͤmiſchen Provinz und gab dieſer, dem Kaiſer 
zur Ehre, den Namcen: Balentia (M. Chr. Geb. 368) 
Auch unterdruͤckte er den Aufruhr eines gewiſſen Va⸗ 
lantinus, ber derthin verbannt, mit Huͤlfe anderer 
Voerbannten und einiger? Soldaten ſich auf den Thron 
fizwingen wollte und am Leben beſtraft ward (Amm. 
Marcellin: XXVIII. 3, Ehr. Geb. 6 - 

4 Don der Zeit af, dE die Briten von Agri⸗ 
sole bunden worden, fehen wit, einige Negungen 
ber Veiganteh- alusgenommen;, -in, Wefer‘ entfernten 
Prebinz Bein. Steeben nach Unabhaͤnzagkeir. "Die 
Hätte fruͤherer Statthalter und bie traurige Erfah⸗ 
rung vor Schwere des roͤmiſchen Arms, hatten ihnen 
den Muth gebrochen. Die Milde bes Agrieola Haid 
Inte das Joch ‚erträglich gemacht, undIfie :waren 
burch Eilifuͤheung zuvor unbefannter Weiuenilkchkeiten 
eninerot worden. Sis hatten rotmiſche Wiſſenſchaften, 
Kir auch vᷣmiſche Beduͤrfniſſe des Wohlſtandes, der 
Kippigfeit:fennäw: gelenkt. Als Conſtantiuͤs die Stabt 
Autuͤn in Gallien, welche etwa dreißig: Zahre zuvot 
som Afterkaiſer Vetrieus war. gerſtoͤrt worden, wieder 
safe, mit Tempeln und’ Pullaͤſten fie: ſchniuckto/ 
letßz: or: Rinifiter aus Bältännien Wmmen. Se fühn: 
KR: nach und nach die Bitte füch: aus‘ mie der Dienſt⸗ 
barkeit, daher die Bewegnungen, welche in dieſer Pro⸗ 
vinz gegen did Regierimg entſtänden aicht vor Dew 
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Eingebornen hexruͤhrten, ſondern von Roͤmern, Bir 
durch roͤmiſche Eqldaten ſich zu Gegenkaiſern atgfa 
warfen, Somwohl dieſex Urſache wegen, als auch weil 
es zum Schutze der Provinz gegen die unabhängigen 
Victen und Skoten in Schottland keiner großen Heerte 
macht bedurfte, ward gewdbenlich nor Eine * Me 
Deitanpien. unterhalten. 
44. Zur Zeit da. Gretianus Ballen, — 
und Britannien, der große Theodoſius das margen⸗ 
laͤndiſche Reich beherrfchte, Italien, der weſiliche Theil 
Illyriens und die roͤmiſche Provinz Afrika fuͤr den 
minderjaͤhrigen Valentinian II. verwaltet wurden, ließ 
Magnus. Elemens Maximug, ain Befehlshaber poͤmi⸗ 
ſcher Schaaren in Britannien, fh man den Soldaten 
zum Sailer. ausruftn (N. Ehr. Geb.-863;), ging mie 
her Legiqn und ber. Bläthe fireitbarer Jugend Vri⸗ 
tenwiegs narh: Gallien, 'wark auch dort als Katar 
querkannt, beſjegte ben Kaiſer ration, weiber flah 
und. erſchiagen warb: (N: Ehr, Geh, 382,). Dead 
dieſen Tod ſah Maximus ſich in Beſitz von Gin, 
Epanjen und Britannien 

45. Zwar hatte Theodgfins, bei erſter Tagıige 
vom Arfühnen bed: Mannes, ein ſtarkes Heer wider 
ihn gerüffst, and mas auch jrtzt, als er den Tad des 
Gratianus fyrſahren hatte, in Begriff aquszuziehn, uaf 
Den Meichsantigih. des: jungen Volentinian und den 
Kunden ſelbſt. an. Khügen; als aber Markus feinen 
Obexfaͤmmerer gen Saufiantingpelrfandte unk die Mara) 
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fiherung gab, daß er Balentinian nicht anfeinden und 
fich am Eroberten würde genügen laffen, wenn Theo⸗ 
dofins ihn ale Kaifer anerkennen wollte, Theoboftus 
aber, gefchtwächt durch zwar geendigten, ‚aber unter 
der Aſche glihenden Krieg mit den’ Gothen, billiges 
Bedenken trug, dieſe ungern Friede haltenden, fürchte 
baren Nachbarn im Ruͤcken zu laſſen, um den nicht 
zu verachtenden Emporkoͤmmling vom Throne zu flürs 
zen; fo ging er, dem Drang ber Umftände nachgebend, 
den vorgefchlagnen Vertrag mit Maximus ein, durch _ 
welchen dieſer ald Kaifer anerkannt, dem Balentinian 
aber fein Reich gefichert ward. (N. Ehr. Geb. 383.). 

46. :Nach vier Jahren zog Maximus, unter bem 
Schein von Hülfe, fo er dem Balentinian zu einem 
Kriege in Pannonien — wahrfcheinlich gegen die Go⸗ 
then und Alanen — zu fenden vorgab,' wiber ihn, 
berrafchte ihn durch ſchnelle Ankunft mit dem Heer 
vor Mailand, wo Balentinian fein Hoflager hielt, zog 
flegprangend in die Stadt ein, aus welcher. kaum noch 
ber junge Kaiſer hinuͤber nach Theſſalonich entrann, 
wohin ſogleich Theodoſius aus Conftantinopel zu ihm 
kam (N. Chr. Geb. 387.). 

47. Im folgenden Jahr zog Theobofius, beglei⸗ 
tet von Valentinian, wider Marimus, befiegte deffen 
Seldherrn bei Siffeg in Kroatien, und bei Pettau' in 
Defireih, dann den Marimus felbft in Aquileja. 
Diefer ward in Banden beiden Kaiſern vorgeführt, 
bald. darauf von eubitterten Soldaten, welche fuͤrch⸗ 
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seten, da Theodoſius feines Lebens fchonen würde, 
getüdtet (Ambros. Ep.; Sulpic. Sev.; ..Zosimus.; 
Them. orat.; Pacat...orat; .Socrates — 1 
— M. Ehr. Geb. 388.) 

48. Obgleich, wegen fhnellen Erfolge des Mari 
mus ‚wider Gratian und bes Theodoſius wider Maris 
muß, dieſe Kriege nicht fehr blutig waren, ward bens 
noch durth fie Britannien fehr geſchwaͤcht, ba bie Ge- 
ſchichtſchreiber bezeugen, daß bie zahlreiche Jugend 
nicht heimgelehrt ſei, aaa ſich — habe 
in Gallien. 

49. . Die Skoten und Pieten nutzten den wehr⸗ 
loſen Zuſtand Britanniens deſto mehr, da unter Ho⸗ 
norius, des großen Theodoſius ſchwachem Sohne, dent 
der Vater das abendlaͤndiſche Reich hinterlaſſen hatte, 
das Anſehen des auf allen Seiten von rauhen und 
kraͤftigen Völkern angefallenen Reiche, von Jabr zu 
Jahr tiefer fank.-.. -  -- . ! 

50. Als nun Britannien heimgefucht von jenen 
fchottifchen Stämmen, gefährdet durch Nähe ber. Bur⸗ 
gundiohen. und Franken, weldhe. Gallien verheerten, 
(008 Furz vorher von Vandalen, Speven und Alanen 
war verwäftet worden) - und verlaffen vom huͤlfloſen 
Honerius, in -gegenwärtigem Drangfal drgeres Elend 
befürchtete, da riefen - die Soldaten einen gewiffen 
Markus zum Kaifer -aus, den fie nach einigen Tagen, 
dann. Gratian, den fie nach vier Monaten ermorbeten, 
endlich Conſtantin, einen Gemeinen aus. ihrer: Mitte 


— 

(M. hr. Gebe 407.) ;. ven.; dem gefagt Wird ,. daß er 
wegen guͤnſtiger Vorbedeutung mit bein Purpur be⸗ 
kleihat wotben, meil der auch cin Britannien zum Kai⸗ 
fer ausgerufne große Conflantig,- zu tan bey 
ganzen romiſchen Welt: gelanget ware. ...-..  .:;; | 
17. A er au führten Konfinetin vie 
ehudichen Soldaten und den Karn der moch üͤbrigen 
Dagend hinuͤber nach Gallien, um zogleich die Ueber⸗ 
beibiel der romiſchen Macht, in Diem: Kandq und 
au die deutſchen; Frroidlinge qu befrieged. An Dame 
Gluͤck des Honorius verzweifelnd vereinigten ſich ainige 
feiner: Schaaren mit: dem Sue Kenuſtontinz, welcher 
fawohl Franben anh Hurgyndionen, abi: auch bu 
wider ihne geſandten pmiſſhen Belbherun Sand ubera 
wand, dieſen aus Gallien vertrieb, jenen aber. Srikdam 
gemährte .ohne fie aus dem Lande zu treihen,es ei 
daß er ſich dazu nicht ſtark. genug fühlte, oder daß 
er fie als tuͤchtige Kriegsgenoſſen hegte, wofern etwa 
das Auſehen des gemeinſihaßtlichen Geiles wieder 
Reigen fellte (M. Chr. Geb, 497 oder 408.) — 

5%: Konſtantin, in Veſitz von Gallien, ernannte. 
keiten Sohn Conſtens, wismahl dieſer den Moͤncho 
ſtand erwaͤhlt und ſchan gibt / hatte, erſt noter dew 
Zitrk von Faſar, darm als Auguſtus, zum Neifex, 
verſrirathete ‚ihn und ließ - Ibn nach Spanien zieben 
mit einem Heere, in Megleitung des Terentius, rints 
guten Felabherun, der ihen dieſes Land umtemmauf;. noche 
dem er. ziel Mettarn Red Henorius, Perwanus Ba. 
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Didymus, die ihm tapfern en gehalten, — 
gen hatte. 

63. Nun ſandte — Boiſchafter an 
rius, gen Ravenna, mit dem Anſuchen, ihn als Kai⸗ 
fer anzuerkennen. Honorius that's, theils weil er 
ſich zu ohnmaͤchtig fühlte ihm Einhalt zu thun, theils 
um feine gefangnen Vettern gu retten. Dieſe hatte 
aber Eonftantin ermorden laffen (N. Chr. Geb, 409.). 
: 54° Im folgenden Sabre ward Rem von Alarich, 
Könige ber Gothen, erobert, geplündert,. verwüftet 
(R. Ehr. Geb. 410.) Flammen .und Schwert heims 
fuchten diefe vom Blute der Völker dreier Welttheile 
trunkne Königinn der Städte, beren Sünglinge und 
Männer ermordet ober in Banden weggeführt, Weiber 
und Jungfrauen gefchänbet wurben (Hieron.; August. ; 
Orosius.). Nur zwei Freiftätten ließ Wlarich den uns 
glücklichen Römern offen, die Kirchen der Apoſtel 
Petrus und Paulus. Sie waren die größten in Nom 
und viele Menfchen fanden in ihnen Schug vor er 
Derlegung. 

55. In eben biefem Jahre warb Conſtans von 
Alanen, Vandalen und Sueven, zu denen ſein Feld⸗ 
herr Gerontius übergegangen war, aus Spanien vers 
trieben, und zu Vienne im Delphinat, auf Gerontius 
Befehl, ermordet. Diefer belagerte ben Conftantin 
in Arles. Es zog aber gegen ihn ber Graf Conftans 
tius, Feldherr des Honorius. Da verließ faft das 
‚ganze beingernde Heer den Gerontius, er floh, ward 
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von feinen Soldaten ermordet. Nun belagerte Conſtan⸗ 
tius den Eonftantin, ber noch in Arles war. Diefer er- 
gab fich, und obgleich Couſtantius ihm Das ‚Leben ver- 
heißen hatte, ließ:dennoch Honorlus ihn ermorden, zür- 
nend wegen feiner'auf jenes Befehl ermorbeten. Vettern 
(Sulpic. Sev.; Amıbrosius; Orosius; Salvianus ; Zos- 
inus; Sozomenus; Photius. — N. Chr. Geb. 411.). 

56. Schon vor feinem Tode hatte Conftantin 
Britannien verloren, ja. wahrfcheinlich ſchon im felbi= 
gen Fahrt, in welchem er mit der Blüthe der Jugend 
Diefes Volks, und mit ber Legion, die ihn den Briten 
zum Kaifer aufgebrungen, die Inſel verlaffen hatte. 

57. Die Briten, die fo lang unter dem römifchen 
Joche gefeufzet hatten und nun einen Schuß fanden 
unter einer Regierung, deren Drud und Raubjucht 
unerträglich war, befchloffen, es auf einmal abzufchäte 
teln, und vertrieben die im Namen des Conſtantin 
im Lande waltenden römifchen Dränger (Zosimus Vl.). 
Es scheint, daß fie fih dazu ermuthigten nach einem 
glücklichen Erfolge wider die Picten und Skoten. 

58. Honorius ſelbſt ſchien diefes Erkuͤhnen zu 
ermuntern, in Briefen, welche er an die Staͤdte Bri⸗ 
tanniens erließ, in denen er ihnen die Vertheidigung 
ihres Landes anentpfahl. *) 


.*) Bofimns belehren uns, daß des Hondrius Schreiben au 
-die Gemeinen oder Städte Britanniens gerichtet gewe⸗ 
fen. Ilgos zus iv Besrramıa morsıs. Ohne Zweifel ſtand 
in der Iateinifchen Urſchrift diefes Echreibens: ad civi- 
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5 Armoriea — ein Name, inter welchem da 
ud die Kuͤſten Galliens zwiſchen ben Muͤndungen 
der Seine und der Loire verſtanden wurden, folgte 
dem Beiſpiele Britanniens (Zosimus VI.). 

60. Die Geſchichte aller Zeiten begeugt es, daß 
es leichter ſei das Joch, ſei es. fremder ‚ober einheimi⸗ 
ſcher Tyrannei, abſchuͤtteln, als eine Verfaſſung 





tates Britanniae, Hder-ad eivisates Dritinnorum. Lelder 
fehle ‚ed uns au einem Worte, um den Sinn des Hlerus 
da auszudruͤcken, wo es nicht urbs, fondern civitas be- 
deutet. Warum brauchen wir nicht den ſchweizeriſchen 
Ausdruck Stand, der jede unabhängige Gemeine, fos 
wohl den mächtigen Kanton Bern als das kleine Ger 
fan bezeichnet ? Bon diefer ganzen fehr merkwürdigen 
Verhandlung willen wir nichts als was Zofimus ung 

' anan berichtet. Gleichwohl fast Gibbon: "Das uns 

. abhängige Land ward während einer Zeit von vierzig 
Sahien, bis zur Landung der Sachfen, regiert durch 
die Geifflihkeit, die Edten und die Municipalſtaͤdte.“ 
- Den. Exweiß bleibt er uns ſchuidig, bekennt aber, uaif 
genug, in einer Anmerkung, daB einige Umftände von 
ihm auf Vermuthung und Analogie gegründet worden, 
und daß die Halsfiärrigfeit feiner Spruche ihn manchs 
mal gezwungen babe, vom Eoniunctiv in den Indicativ 
überzugehen. Uebrigens ift feine Vermuthung, wie 
mich duͤnket, ſeht wahrfheinlih. — Ich glaube noch 
bewerten zu duͤrfen, daß der Verfaſſer des Eaiferlichen 
Schreibens, in der Weberfchrift an die Städte Bri— 
tanniens, wohl an Vorzüge der römifchen Eolonien 
and der Munteipalftädte habe erinnern und dadurch 
anf Beibehaltung, einiger Abhängigkeit vom römifchen 
Reiche deuten wollen. Das Leben einer kraͤnkelnden 
politifhen Macht gehet mit dem legten ls einer 
dorm aus. 
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geben, welche, Ordnung und Freiheit ſichernd, bes 
ftehen koͤnne. Es evheflet aus der Folge nur zu fehr, 
wie wenig die. Briten jener Zeit für eine wahre Vers 
foßung gereft waren. Wenige Jahre verfloſſen, che 
fie, unvermoͤgend fürh neuer Anfeindungen ihrer noͤrd⸗ 
lichen Hachbaren zu erwehren, Gefaubte san den. Kai⸗ 
fer ordneten, wit der Bitte, ihnen wieder eine Legion 
zum Schuße des Landes zu fenden, und mit bemüthis 
ger Ungelobung emiger Unterwerfung, Ihre Bitte 
ward gewaͤhrt. Die gelandeten Roͤmer griffen bie 
Zeinde der. Briten an, toͤdteten deren viele, drängten 
die ‚andern -is..ihre heimifchen Selfen zuräd,. Dann 
ermahnten fie die Briten, die Grünzmauer zu erneuen, 
und perließen bie Inſel. Die. Briten gingen zwar 
an's Merk, aber. flott .eine Mauer von Steinen zu 
bauen, warfen fie einen ſchwachen Erdwall auf. 
Picten und Skoten -exgoffen ſich wieder über das 
Land. Abermals fenden die Briten um Huͤlfe nah 
Rom und erhälten wieder eine Legion, welche den 
Feind, der in fpäter Jahrszeit fie nicht erwartet hatte, 
überrafchte, theils vertilgte, thells vertrieb. Darauf 
aber erflärten. die Römer, daß fie abziehen würden, 
und daß hinfüro keine Hülfe vom Reiche zu erwarten 
ſei. Sie ermahnten die Briten, ſich zu Vertheidigung 
ihres Landes zu ermannen, doch baueten fie felbft ih⸗ 
nen, mit Hülfe beitifcher . Arme, eine fefte Mauer 
aus Steinen auf, über ben Trümmern derjenigen, 
welche Severus gebauet hatte. Auch ficherten fie das 





__ 
mittagige Qeſtade Britanniens durch. — und 
fegaften: dann zuruͤck jnach · Gallien. 

61. Den ſchottiſchen Voͤlkern — — die 
Abfahrt der Roͤmer;: noch auch blieben fie unfundig 
der Erklaͤrung, weikhe dieſe gegeben: hatten, daß fie 
zum legten Mode: gefommen andren. Sie fielen wie⸗ 
der in's Land, verheerten es Sage als son“ und * 
teten viele der Einwoͤhner. ss. 

62. Statt: nannhefter Than. [73 gu. —— 
wider die Barbaren, erdreiſteten Ach ..ble Briten noch 
einmal gu ſchamlöſer Bitte an dir: Roͤmer. Der be⸗ 
ruͤhmte Aetius ſtand damals, im gwanzigften: Regie⸗ 
ringsfahre Kaiſer Valentinians: I., dem roͤmiſchen 
Heere vor. in Galllen. Abgeordnete brachten ihm 
einen Brief, welcher uͤberfihrieben wars “Die. Seufzer 
der Briten.” Gar faͤmmerlich winſeln fie in. dieſem 
Schreiben: “Die Barbaren Treiben ung an's Meer, 
das Meer wirft uns zurüd auf die Barbaren, wir 
müfjen erwärget werben, ober erteinEen." (N, Ehr. 
Geb, 446.) 

63. Xetius war zu befchäftigt . in Behauptung 
Galliens wider die fürchterlichen Hunnen, als daß er 
den Briten Hätte Hülfe fenden koͤnnen. Ihre Bitte 
ward verfagt. Sie geriethen in zagenbe Verzweiflung, 
verliegen Wohnungen und Aecker, flohn in Wald und 
Gebürg, riefen fo den Hunger, einen neuen Feind, 
durch Beigheit herbei. Diele fanfen unter dem Schwerte 
ber Barbaren, bie auch diefe von Hunger, aus dem 
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Lande, das fie verheert und deſſen Bau fie ver⸗ 
bindert hatten, geaeten mit ſchwerer Beute heim⸗ 
kehrten. 

64. Nun: ‚formen die Seiten aus ihren Schlupf- 
winken zuruͤck zu ihren. Sigen, bauten das fruchtbare 
Land, welches ihnen in diefen Fahren außerordentlich 
ergiebige Erndten- gewährte, genoſſen deſſen Zülle, 
uneingeben? ihrer traurigen Erfahrungen, daher unbee 
forgt für die Zukunft, . bis fie, wieder bedräuet von 
den Feinden, und zugleich heimgefucht mit fchrecklicher 
Peſt, einen ihrer Gewaltigen, Vortigern, zum Könige 
wählten und in einer Verſammlung den Entfchluß faß⸗ 
ten, die Sachſen, ein wildes, heibnifches Volk, deſſen 
Rapferfeit fie oft zu ihrem Schaben erfahren Batten, 

wider die Skoten and Picten um Beiſtand anzuflehn 
(Gildae de ekcidio Britanniae Epistola; Bedat 
Hist. Eccl. Anglorum I. 12- 14. I 








Auszug der Geſchichte Britanniens, 
bis zu Alfreds Beir. 





Zweiter Abſchnitt.. 
Erfte Verfündigung und Verbreitung des 
Evangeliums in Britannien, und Kuss 


zug der kirchlichen weſchichte Bri⸗ 
tanniens. 





1. Es ſei, daß Creſcens und Trophimus, Juͤnger 
des Apoſtels Paulus (2. Tim. IV. 10. 29. Ap. Geſch. 
XX. 4. XXL, 29.), wie in Frankreich geglaubt wird, 
das Evangelium den Galliern verfündigt haben, oder 
nicht, fo ift doch gewiß, daß bie Kirche Galliens fehr 
ehrwuͤrdig war, als im Jahre 177, zur Zeit des Kais 
fers Mareus Aurelius Antoninus, die Gläubigen [zu 
Bienne im Delphinat und zu Lyon, eine Verfolgung 
erduldeten, von welcher fie an die Brüder in ben 
fieben Gemeinen Afiens, denen Sohannes ber Evan: 
gelift ehmals feine Offenbarung zueignete, einen Be: 
richt erließen, der ein Kleinod jener frühen, gefegneten 
zeit if (©. Eus. Eccl. Hist. V. ı.). 

2. Es mag vielleicht das heilbringende Wort von 
Chriften, welche diefer Berfolgung auswichen, feyn 
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hinliber gebrargt worden nach Britannien. Ein ſchaͤtz⸗ 
barer Schriftfteller dieſes Landes, der ehrwuͤrdige 
Beda, ‚melcher Im ‚Anfang des achten. Jahrhunderts 
bfühete, erzählt. uns in feiner Kirchengeſchichte Bri⸗ 
tanniens, daß zur Zeit des Kaiſers Marcus Aurelius 
Antoninus, ein britiſcher König, Namens Lucius, ) 
an ben heiligen Eleutherus, Biſchof zu Nom, gefchries- 
ben habe, ihn zu bitten, baß er ihm zur Annahme 
ber chriftlichen Religion beförberlig feyn wollte, Der 
Pabſt habe fich der Bitte des Koͤniges gefügt, worauf 
ben Briten die Religion Jeſu Chrifti verfündiget wor⸗ 
den, fie folche angenommen, auch ungeftört fie bes 
kannt Haben, bis zur Zeit der Chriftenverfolgung 
unter dem Kaifer -Dionletian . ( Bedas Hin. Eccl. 
Angl. I. 4.). * 
3. Da der heilige Eleutherus im Jahre 477: 08 
Stuhle des Apoſtels Petrus gelangte, und der Kaifer 
Mareus Aurelius im Jahre 180 farb, fo muß bie 
Verhandlung zwifchen jenem und dem britifchen Ks 
nige währenb ber Zwifchenzeit Statt gefunden haben. 
Huch bezeugen Tertullian und Origenes (Tertul. adr. 
Jud. cap. 7. Origen. in Matth. tract. 28.), deren 
erfter im zweiten und dritten, der legte in der erfien 





*) Der: römifche Name darf nicht befremden. Mit deu 

.. Römern verbündete Fuͤrſten nahmen oft römifhe Na 

men on. Go ngante fich der Bruder unfers Hermaus, 
Tac. Annal. Il. & 
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Hälfte bes dritten Jahrhunderts bluͤhete, daß das 
Evangelium auch zu den Briten gelariget fei. :: 
4. Anter den britiſchen Märtyrern . ber. Diocle⸗ 
tionifchen Berfolgung iſt der heilige Alban: vor andern 
berühmt. Er war ein Heide, wohnte bei Verulam, 
‚hatte einem Geiftlichen Zuflucht in feinem Hauſe ge⸗ 
‚geben, war. burch das Betragen bed ‚gottfeligen Man⸗ 
nes auf defien Lehre aufmerkfam, und, nach genom⸗ 
menem Unterrichte, gläubig geworden. Des bem 
Shriften verlichenen Schuges wegen ward er vor den 
römifchen Statthalter geführt, dem er erklärte, daß 
er. ſelbſt den heiligen. Glauben angenommen. . Der 
Statthalter *) ließ ihn mit Streichen mißhanbeln und 
foltern, um ihn zu zwingen den Odbtzen zu opfern: 
Alban blieb ſtandhaft; der Römer ließ ihn zum Tode 
faͤhren. Auf dem Wege warb: er aufgehalten, weil 
des Volks, weiches über die Bruͤcke eines Stroms 
ging, .fo viel. war, daß es fchien als würde er bis 





*) Diocletian ‚ward Kaifer. im Jahr 284 Erſt im nenn: 
zehnten feiner Regierung ließ er ſich zur Chriſtenver⸗ 
folgung hinreißen. Zu der Zeit aber regierte Eonflans 
tins in Britannien, der den Chriften hold war. Che 
diefer Kaifer ward, mag wohl ein römifcher Statthal 
ser die immer gegen die-Chriften beſtehenden Gefege 
in Ausführung gebracht haben. So finden wir einzelne 

— zur Zeit des duldſamen Antoninus Pius. 

Es iſt mir daher wahrſcheinlich, ß dieſe Verfolgung 

in Britannien Statt hatte ehe Conſtantius Edfar Bon 
das heißt .vor dem Jahre 292. . 
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zum Abende bieffetts bes: Aluffes:: verweilen mäffen. 
Alban nahte dem Waſſer, hub die Augen gen Hims 
mel, betete. Du theikte fich die Fluth und. ließ nicht 
nur ihn, fonbern noch viele aubre hindurch gehn. 
Zeuge biefes Wunders fchleuderte der Schorfrichter 
das Schwert von fich, warf fi) dem heiligen Beken⸗ 
ner zu Fuͤſſen und ward ein Chriſt. Begleitet vom 
Dofle, welches von der Hitze des Tages litt (es mar 
ber 22fte Fund), beftieg Alban einen anmuthigen Huͤ⸗ 
gel, Fnieete ‘nieder, betete, und fogleich entſprang eine 
Quelle. Der Menſch, welder ihn enthauptete, fiel 
auf die’ Erde und ward blind, jener andre, der das 
Schwert von fich geworfen, warb mit Alban enthaups 
. ®t (Gildae de Excidio Britanniae Ep; .; Bedae Hist, 
Eccl. Angl. I. 7.). *) — 

5 Engliſche, alte Schriftſteller — daß 
viele von denen, welche gegenwärtig waren bei ber 
Hinrichtung des heiligen Alban, gläubig. wurden, ſich 
unterrichten ließen von. dem Priefter, durch ben er 


y) Es liegt in der Ratur der Suse, dag Unglänbige von 
foihen Wundern nichts hören wollen. Aber warum 
folten Cheiſten He lenguen? Hoͤren wir bieräber den 
gelehrten und verdienftvallen .englifchen Proteſtanten 
Collier, der im legten Viertel des ſiebzehnten und erſten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts blühete,: und 
Verfaſſer einer Kirchengeſchichte it. So ſchreibt er: 
“Die Wunder des heiligen Alban werben von fo 
slanbwürbigen Schriftfiellern bezeugt, daß ich nicht 
febe, warum man fie bezweiflen wolltet. Es erhellet 
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bekehrt werben, und mit ihm in Band Wallis gätr 
gen (5. Harpsfield.), wo fie ſich taufen Tießen, gegen 

Tauſend an Zahl, und. van’ den Unglaͤubigen getoͤdtet 
wurden. Jenen Priefter ——— fie m; Rud- 
burn ;:Matth. Paris.). 

6. Nach biefem genoß bie ritige Siece einer 
anderthalbhundertjährigen aͤußern Ruhe, bis zur Zeit 
der Angelfachfen, welche wohl durch Anfälle von Bar⸗ 
Baren zu Waffer unb zır Lande mag fehn hie und da 
geflört, doch nie völlig unterbrochen worden. 

7. Aber auch dieſe Kirche, mie fo viele des Mor⸗ 
genlandes und des Abendlandes, warb zum heil ans 
geſteckt von ber Ketzerei des Arius, einen Prieſters 
zu Alexandria in Aegypten, ber gegen das Jahr 349 
anfing Zweifel zu erheben wider bie ewige Gottheit 
des Sohnes Gottes, und in feinen Läfterungen immer 
dreifter ward. Zwar ward feine Irrlehre ‘auf ber 
allgemeinen Kirchenverfanunlung. zu Nieaͤa in Bithy⸗ 


- offenbar aus den Schriften der Alten, daß zu ihrer 
Zeit in der Kirche Wunder gefhahen. Daß Gott nur 
zur Zeit der Apoſtel Seine Macht anf übernatürliche 

Weiſe und gethan haben ſollte, bat keinen Grund für 
fih. Diefe haben nicht die ganze Welt bekehrt. Wars 

"um ſollte Sort nicht auch Seinen fpätern Knechten 
nicht zu verwerfende Beglanbigungszeihen. gegeben 
haben? Warum wollte man die Wunder bes heiligen 
Alban verwerfen, da die Lage, im welcher er fich bes 
fand, wohl einer übernatärlichen Dazwifchentunfs des 
Himmels werth war.” — 
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nien (MR. Chr. Geb. 325.) verbammet ; feine Anhaͤn⸗ 
ger aber verbreiteten fich altenthalben. Wie weit diefes 
Uebel in Britannien um ſich gegriffen, möchte ſchwer 
zu beflimmen ſeyn, boch kehrten wahrfcheinlich bie 
verleiteten Kirchen auch dort zur Fatholifchen Lehre 
zuruͤck, als ſich das: ganze Abendland wider biefen 
Irrthum erklärte, gegen das Jahr 368 (Athan. ad. 
Afros et ad Epict.). 

8 Aus dem Schooße ber britiſchen Kirche ſelbſt 
ging hervor der Irrlehrer Pelagius. Buͤrtig aus Ban⸗ 
gor in Wallis hatte er ſich dort dem Moͤnchsſtande 
gewidmet und ging nach Rom, ˖wo er Bekanntſchaft 


machte mit Coͤleſtius, einem Mönch aus Irland. 


Beide hatten natuͤrliche Gaben, Gelehrſamkeit, Fleiß 
und Eifer. Sie geriethen auf den Irrthum, die Erb⸗ 
ſuͤnde zu leugnen, und auf andre, aus dieſem abge⸗ 
leitete falſche Meinungen. Ein Jahr vor Einaͤſcherung 
Rom's (N. Chr. Geb, 409.) durch die Gothen ver⸗ 
liegen fie diefe Stadt und verbreiteten ihre Lehre, 
welche, in Kirchenverfammlungen verdanumet, dennoch 
bei vielen Eingang fand, vorzüglich in Britannien 
(V. Marcum Mereatorem.). 


9. Die rechtgläubigen Bifchöfe dieſer Inſel wand⸗ 


| ten fich an die Kirche Galliens, und baten fie, einige 


Männer voll Kraft und Geiftes ihnen zu fenben, 
welche vermögend wären dem Hebel Einhalt. zu thun. 
Galliens Biſchoͤfe verfammelten ſich in einem Conci⸗ 
lium und ernannten zu dieſem Geſchaͤfte den heiligen 
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Germanus, Biſchof zu Auxerre, und ‚den u 
Lupus, Biſchof zu Troyes. 

10. Zu eben dieſer Zeit Hatte der Diakon Palla⸗ 
dius vom heiligen Coͤleſtin J. welcher auf dem apoftos 
liſchen Stuhle vom Jahre 422 bis 432 faß, nach Bris 
tannien gefandt, nach feiner Ruͤckkehr dieſem Pabfte 
das Beduͤrfniß der britifchen Kirche an’s Herz gelegt, 
. worauf Cdleſtin eben den Germanus, welchen Galliens 
Bifchdfe zur Sendung beftimmten, zu feinem Legaten 
in Britannien ernannte, um dem Agricola, Sohne 
bes pelagianifchen Biſchofs Severianus, Obſtand zu 
halten, welcher bort' in Berbreitung der falfchen Lehre 
ſehr thaͤtig war. 


. 41. Germanus und kupus reiſeten nach Britan⸗ 
nien, predigten nicht nur in Kirchen, ſondern auch 
auf freiem Felde. Außerordentliche Krafterweiſungen 
gaben: den Worten Nachdrud, die Wabrheit erhielt 
uͤber den Irrthum volllommnen Sieg. 


12. Beide waren noch in Britannien ‚als biefes 
Land zugleich zu "Lande von ben Picten und von den 
Sachfen zu Waffer angefallen ward, Nach Vermögen 
vüfteten fich die Briten wider den vereinten Feind und 
Iuden bie heiligen Männer ein zu ihnen in’s Lager 
zu kommen, wo fie die Heiden, deren unter den Bris 
ten noch waren, in der heitigen Lehre des Evange—⸗ 
liums unterrichteten, deſſen heilige Pflichten r auch 
den: — kraͤftig einſchaͤrften. | 
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43 Germanus war, eh? er dem geiſtlichen Stande 
fi gewibmet, ein Krieger geweſen und hatte burch 
Verdienſte fih bis zur Oberbefehlshaberfiche in Gal⸗ 
lien unter Honorius emporgefhwungen. 

14. Getrieben vom Geifte, beffen. er voll war, 
führte er bie Briten dem Feind’ entgegen, und hieß 
jene, ſobald biefer fig zeigen würde, mit lauter 
Stimme ihm nachrufen, was er rufen wuͤrde. Der 
Feind erjchien, dreimal, rief Germanus: “ Halleluja !” 
Das ganze Heer rief dreimal ihm nach: “Halleluja !” 
Schrecken Gottes ergriff den Feind. *) 

45 Germanus und Lupus kehrten darauf zuruͤck 
nach Gallien (Bedae Hist. Eccl. Angl. I. ı7 - 205 
Constantii vita Germ.; Usserii Ant, Brit.). 

16. Verſchiedne Jahre nachher warb Germanus, 
bem wieder auflebenden Irrthum zu fleuren, aber: 
mals nach Britannien berufen. Er führte mit fich 
den heiligen Severus, 'einen fo eben zum Erzbifchofe 
von Trier berufenen Jünger des Lupus, Die Sen⸗ 


* Bin ih gleich dem ehrwärdigen Beda in diefer Erzaͤh⸗ 
lung gefolgt, fo darf ich doch nicht verfhmeigen, daß 
nah Bemerkung des gelehrten Thomas arte, (der ſich 
um die Gefchichte des Präfidenten Thon fo großes 
Berdieuft erwerben) dieſes Ereigniß wahrſcheinlich erſt 
Statt fand waͤhrend des Germanus zweiten Aufenthalts 
in Britannien, als nicht Lupus, ſondern Severus, ihn 
begleitete. . . 

©, Butler im Lehen der Heiligen. Art. St. Gexmanus. 
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bung beider Männer bewirkte der Berleiteten Nuͤck⸗ 
Fehr zum wahren Glauben, in welchem fie nachher 
viele Sahrhunderte lang treu beharreten. Germanus 
ließ daurenden Segen nach fich, durch Gründung vors 
trefflicher Pflanzichulen für junge Geiſtliche. 

17. Großen Segen ftiftete Germanus auch dur 
die Wahl der Männer, welche er diefen Schulen vor= 
fegte. Auch proteftantifche Schriftfteller nennen noch 
mit danfharer Ehrfurcht: die Heiligen Iltut und Dus 
britius. Jenen ordnete Germanus zum Prieſter, den 
Dubritius zum Bifchofe von Lanbaff, im jahre 446, 
vier Jahre vor Landung der Angelſachſen. Wir dürs 
fen die befondre Waltung Gottes darin nicht verken⸗ 
nen, daß dieſe Anftalten von Germanus in Wallis 
gegründet wurden, welches, feiner Gebürge wegen, 
von ben heidniſchen Angelfachſen nicht erobert ward; 
wo, je nachdem biefe eine :Landfchaft nach ber andern 
unterjochten, viele Tauſende ‚der Briten Binflächteten. 
| 18. Hören wir hierüber einen proteftantijchen 

Schriftfteller unfrer Zeit, den Robert Henry, der in 
feiner trefflichen Gefchichte von Großbritannien fich 
alfo ausdruͤckt: “Nach der Abreife des Germanus 
ward den britifchen Kirchen vorgeftanden mit vieler 
Weisheit und fie blieben bewahrt vor Anſteckung der 
Irrlehre durch einige feiner Jünger. Unter biejen 
zeichnete fich vorzüglich aus, ſowohl durch Gelehrfams 
keit als durch Eifer und Frömmigkeit, Dubritius und 
Iltutus. Dubritius war zuerſt Biſchoff su Landaff, 


— 

ward nachher Erzbiſchof zu Caerleon und hatte die 
Oberaufſicht uͤber zwei Schulen von Juͤnglingen, die 
ſich der Kirche widmeten. Iltutus ſtand einer be⸗ 
eühmten gelehrten Pflanzſchule vor in Glamorganſhire, 
welche noch jetzt die Kirche von Iltut genannt wird. 
In dieſen Akademieen ſind viele treffliche Maͤnner er⸗ 
zogen worden, welche, ſowohl daheim als im Aus⸗ 
lande, zu den hoͤchſten kirchlichen Wuͤrden gelangten, 
wie, zum Beiſpiel, Samſon, Erzbiſchof zu Dol in 
Bretagne; der heilige Maglorius ſein Nachfolger auf 
dieſem Stuhl; Macloo, Biſchof zu St. Malo; Da⸗ 
niel, Biſchof zu Menevia” (welches nach ibm St. 
Davids genannt wird) “und viele andre, *) Daher 
geihah es, dag bie brittifchen Kirchen mitten unter 
den Zrübfalen jener Zeit” (nämlich zur Zeit ber heids 
nischen Ungelfachfen) “anfehnlich blüheten, fowohl in 
Froͤmmigkeit als in Gelehrſamkeit, unter der Verwal⸗ 
fung von Iltutus, von Dubritius, von deren Zöglins 
gen und Nachfolgern ... . .” (Robert Ran) His- 
tory of Great-Britain.) 

49. Während diefer Zeit wurben auch verfchiedne 
Eoncilien im Lande gehalten (Spelm. Conc.), deren 
einige, wie Henry bemerkt, gemifchte Verfammlung 
‚der vornehmften Männer der Kirche und des Staats 
gewefen zu ſeyn ſcheinen, in welchen auch über 


*) Landaff, Gaerleon, die Kirche von Iltut, Bangor, 
St. Davids, liegen alle in Wallis. 
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weltliche, Sffentliche Angelegenfeien Beſchluͤfſe ges 
foßt wurden. - . 





20. Es ift wahr, wie auch Henry bemerkt, daß 
das oben angefuͤhrte vortheilhafte Zeugniß, ſo er den 
Bifchöfen jener Zeit giebt, nicht übereinzuftimmen 
Scheint, mit den bittern Klagen, welche der Abt Gildas 
führt , über bie Unwiffenheit und über dag ungöttliche 
Weſen der britifchen Geiftlichkeit; aber man Fann auch 
wohl nicht leugnen, daß dieſer fromme Abt, in feiner 
Gefchichte von Britanniens Zerſtdrung, die Farben 
fehr dunkel aufträgt, wie auch die Natur des trauris 
gen Gegenftandes, ben er behandelte, und das, was 
er ſelbſt in ſeinem Vaterlande, wo die Angelſachfen 
mit eiſerner Fauſt ſchalteten, erlebt hat, wohl ent⸗ 
ſchuldigen. 9 | 





.) Gildas, mit dem Beinamen: der weife, geboren im 
Jahr 492, war von edlem Gefchleht, ward in einem 
Klofter erzogen, und liebte die Wiffenfchaften, die er; 
nad dürftiger Maßgabe ‚jener Zeit, MHeißig erlernte, 
Er ward Mönch, ging, ald er einige und dreißig Jahr 
alt war, nach Frankreich, widmete fih dem befchaulis 
chen’ Leben im Anfelchen Hwmat (nahe bei der größere 
Snfel Belle-Isle), ward dann Abt eines nahe dabei 
gefiifteten Klofters Rhuys, an der füdlihen Küfte von 
Bretagne, lebte dann wieder einfam' in einer Felfens 

hoͤhle, befuchte aber oft das Klofter, fehrieb die Ge⸗ 
fhichte des Untergangs feines Waterlandes, farb im 
hohem Alter, wird den Heiligen zugezaͤhlt. 


Zehnter Theit. ' 4 
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21. Gewiß if, daß Theleau, David und andre 
Bischöfe der britifchen Kirche. während dieſer Zeit, - er= 
leuchtete und heilige Männer waren; aber wahr ift 
es auch, daß ber Verderb des Volkes, über ben feine 
Schriftfteller Elagen, und der aus den öffentlichen 
Verhandlungen der Zeit hervorgehet (S. unter anbern 
Spelm. Conc.), anzuzeigen fcheint, daß im Gangen 
ber religidfe Zuftand der Briten übel befchaffen, und 
wahrſcheinlich die Mehrheit der Bischöfe jenen ver: 
dienftvollen, heiligen Amtsbrübern nicht ähnlich war. 


22. Wo der Nationalbeftand eines Volkes ganz 
aufgelöfet wird, ohne durch gewaltige Uebermacht 
eines fremden Feindes zermalmt zu werben, da muͤſ⸗ 
fen große Zerrüttungen vorhergegangen, da muß toͤdt⸗ 
liche Faͤulniß ſeyn. Wir werden fehen, daß das. volfz 
reiche Britannien von einem Häuflein Halb wilder, 
aber Eräftiger Barbaren erobert warb. 


23. “Dos Voll,” fo klagt Gildas, “obgleich. 
ſchwach gegen fremde Feinde, war in bürgerlichen 
Sehden ftreitbar und tapfer. Könige wurden geordnet, 
aber nicht von Gott; die graufamften gelangten zur 
böchften: Würde... .. Dann wurden fie. erfchlagen, 
‚nicht nach Urtheil und Recht, und Menfchen, welche 
ärger als fie wütheten, an ihre Stelle erforen. War 
etwa Einer tugendhafter. und milder als die andern, 
fo Iud er nur deſto mehr Haß und Feindſchaft auf 
fih.” (Gildas de excidio Britanniae, 19.) 
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24. Der ehnwürdige und liebe nswlirdige Prieſter 
Bede *), welcher im Anfang bes achten Jahrhunderts 
blühete, den, nach dem Beifpiel des Alterthums, ans 
jeßt. noch die vorzüglichften englifchen Schriftfteller 
den ehrwuͤrdigen nennen, und beffen Berdienften 
Edmund Burfe (Abridgm. of the Engl. Hist.) volle 
Gerechtigkeit widerfahren laͤßt; Bede beklagt, wie 
Gildas, die tiefe Verſunkenheit des entarteten Volks, 
und befennt, daß zur Zeit, von welcher wir jet 
reden, das heißt gegen bie Mitte bes fünften Jahre 
hunderts, auch ‚unter. der Geiftlichfeit Trunkenheit und 
.. im ann gingen (Bedae Hist, Eccl, 

1. 14.) 

25. Die Wahl, burch welche Vortigern, ein Ge⸗ 
waltiger im Lande, wahrſcheinlich mit Theilnahme der 
Biſchoͤfe, zum Koͤnige berufen ward, gereicht den Waͤh⸗ 
lenden zu daurendem Vorwurf. Dieſer Vortigern, 
wie er bei Bede, und nach ihm bei neueren Schrift⸗ 
ftellern heißt, den aber Gildas Gurthrigern, und 
Talieſſin, ein im fechsten Jahrhundert biühender Barbe 
Gwertheyen nennt, war ein heillofer Mann, von 
deſſen Treulofigkeit und Bosheit die Alten voll find. 
Wir dürfen übrigens nicht wähnen, daß ihm unum⸗ 
fchränfte Macht wäre verliehen worden, vielmehr jehen 


*) Bede ward geboren im Jahr 673 und flarb 735. Bon 
diefem verdienftvollen, gottfeligen Manne wird zu feis 
ner Zeit die Kede feyn. 
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wir, daß er, bei wichtigen Angelegenheiten des Landes 
die Staͤnde zu Rath ziehen mußte. Er gelangte nicht 
ohne Mitwerbung eines Nebenbuhlers zur Krone. 
Dieſer, wahrſcheinlich aus roͤmiſchem Geſchlecht, wird 
von den Englaͤndern Ambroſius genannt; Schriftſtel⸗ 
ler des Landes Wallis nennen ihn Emris Wledig. 
So dieſe als jene ruͤhmen ihn als einen tapfern, be 
fheidnen und biedern Mann, deſſen Anſehen bem 
unwuͤrdigen Vortigern gefährlich bieb (S. Turner’s 
Hist. of the Anglo-Saxons.). 

26. Gleichwohl vermochte diefer, in einer Ver: 
ſammlung ber Stände, fie fo zu ſtimmen, daß be 
fchloffen ward, wider die Picten und Skoten um Hülfe 
zu fliehen bei den Sachen (Bedae Hist. EccL I. 1% 
und viele andre Schriftfteller. — N. Chr. Geb. 450.) 


‚Auszug der Geſchichte Britanniens, 
bis zu Alfreds Zeit. 





Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte der Angelſachſen, von deren 
Landung bis auf Alfred. 





1. Die Sachfen werben von Zacitus, bem wohl: 
unterrichteten Freunde ber Deutfchen, bei Angabe ber 

verfchiednen Voͤlkerſchaften unfers Vaterlandes übers 
gangen; fei es, daß fie, ihrer mitternächtlichen XAgo - 
wegen, und meil fie etwa noch einen Fleinen Stamm 
ausmachten, ihm entgingen, oder daß fie ihren Na⸗ 
men fpäter angenommen. Erfte Erwähnung berfelben 
gefchieht bei'm Erdbefchreiber Ptolomaͤus *), ber im 
zweiten Jahrhundert blühete. Er belehret uns, bafi 
fie am rechten Efbufer, in der cimbrifchen Halbinfel, 
bis zum Strome der Trave, dag heißt in Holftein 
und in brei Inſeln ber Norbfee gewohnt haben. . 


”) Es ift fonderbar, daß über das Zeitalter des Peolomäns 
verfhiedne Meinungen Raum gefunden, da er felbfi 
erzählt, daß er im zweiten Regierungsinhre des Kaifers 
Antoninus Pins, das heißt im Jahr 139, zu Alerandria 
afteonomifche Beobachtungen angeſtellt habe. 
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Diefe Infeln find Helgoland, Nordftrand und wahr: 
fcheinlich die vom Nordmeer und von ber Eider gebil⸗ 
dete Halbinfel Eiderftädt, welche Ptolomaͤus wohl für 
eine Inſel halten mochte. Ob damals ſchon, -wie zur 
Zeit des ungenannten Geographen von Ravenna, der 
im fiebenten Jahrhundert Iebte, die Eider Gränz- 
firom zwifchen Deutfihen und Timbrern war, vermag 
ich nicht zu beftimmen, bezweifle es aber, da die Juͤt⸗ 
länder, welche mit den Sachſen nach Britannien kamen, 
Eine Sprache mit ihnen, gleiche Sitten, gleiche Nelis 
gion gehabt, gleichſam zu Einem Volke mit ihnen 
verſchmolzen gewefen zu feyn fcheinen, das ſich aber 
doch als zwei Völkerfchaften durch Die Namen Sachen 
und Juͤten unterfchied. » Später verbreiteten bie Sach⸗ 
fen fich in Dentfchland und eroberten zu Lande, nach⸗ 
dem: fie feit Jahrhunderten, als furchtbare Seefahrer, 
wie die Dänen und Normannen, bie. Schiffahrt hanz 
deinder Nationen gefährdet und die belgiſchen, gallis 
fchen, britifchen Küften heimgeſucht hatten. 

2. Einige leiten den Namen ber Sachfen vom 
Volke der Sacer her, welches in dem afiatifchen Scy« 
thien wohnte, von, wannen Odin, ober Wodan, der 
Eroberer, Gefeggeber, NReligionserneuer, - dann ver 
götterter. Held, feine Krieger nach Skandinavien führte; 
andre vom Worte Sachs, welches noch jeßt, in eini⸗ 
gen Gegenden Meftphalens, ein Meffer bebeutet, wie 
im Dänifchen (Sar) eine Scheere. Diefer Ableitung 
ſtimmet Leibniz bei (S. auch Moſcou's Geſchichte der 
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Teutſchen VI. 2.). Gewiß paßt fie beffer auf die 
Sitten dieſes zu Waſſer und zu Land auf Abentheuer 
ausgehenden Volkes, als jene dritte vom alten Worte 
faten oder-faffen, figen- bleiben. Daß fie wirklich 
das Schwert Sachs nannten, davon werben wir bald 
einen vebenden Erweis finden. 

3. Diefes Fleine, kuͤhne, auf: Holſteins Geingen 
zwiſchen der Elbe und der Trave, und auf! die Inſeln 
Helgoland (das Malta des Nordmeers), Nordftrand 
und die Halbinſel Eiderſtaͤdt befchränfte Voͤlkchen, er⸗ 
wuchs zu einem der beruͤhmteſten Voͤlker unſrer Na⸗ 
tion, welches ſich in den nach ihm genannten Laͤndern 
erobernd verbreitete, und deſſen Fuͤrſten eine Zeit lang 
den deutſchen Koͤnigsſtuhl befaßen, wo ſie, als roͤmi⸗ 
ſche Kaiſer, für Haͤupter der ganzen abendlaͤndiſchen 
Chriſtenheit angeſehen wurden. In Europens größten 
Inſel, welche ſie nach einem ihrer kleinften Staͤmme, 
der Angeln, England nannten, gediehen ſie zu einer 
Nation, welche ihre Fittiche uͤber den aͤußerſten Mor: 
gen Indiens und über die den Alten unbekannten 
Thore des Abends verbreitete, und in welcher — was 
weit fchägbarer iſt — unter herrfihendem Gefeß, bei 
gleich abgewognen Mächten des geheiligten Hauptes, 
der Edlen und der Gemeinen, eine Freiheit. blübet, 
die das Gluͤck und der Ruhm eines eblen, — 
ſinnten Volkes iſt. 

4. : Obgleich nach allgemeiner Erzählung, weiche 
fih auf. Bedens allerdings ehrwürdiges Zeugniß grüns 
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det, bie daher auch von verbienftoollen neueren Schtift= 
ftelfeen angenommen wird, die von Bortigern beruf 
nen Reichsſtaͤnde Britanniens eine. Geſandtſchaft nach 
Deutfchland follen. geordnet haben, um der Sachfen 
Beifland wider die Picten und Sfoten zu erfleben; 
fo folge ich doch Lieber der Erzählung des Nennius, 
weil er früher als Bede fihrieb, und weil andre. alt- 
britiſche Zeugniſſe mit ihm uͤbereinſtimmen, vorzüglich 
aber weil fie,. meines Beduͤnkens, an fich weit mehr 
Wahrſcheinlichkeit bat, als die gewöhnliche, welche den 
Hengft und den Horft auf Einladung der Briten las 
ben läßt. 

5 Ag bie Neichsftände Britanniens, berufen 
von Bortigern, verſammlet waren, um fich über Ver⸗ 
theidigung bes Landes gegen bie Picten *) und Sko⸗ 
ten zu berathen, und Vortigern zugleich zitterte vor 
dem an ber Spige eines Heerd ihm drohenden Am⸗ 
brofius, da warb Fund, daß unter. Anführung zweier 
Brüder, Hengſt **) und Horſt, Sachen gelandet 





*) Picten waren die früher fogenannten Salebonier, 
die wir jegt Bergfchotten nennen. Die Skoten hat: 
ten. zuvor Münten geheißen, und wohnten im flaches 
ren, füdlihen Schottland, Man glaubt, daß fie ans 
Irland. abfiammten. Gie gaben fpÄäter dem ganzen 
Schottland feinen Namen. 


”) Die deutfhe Bedeutung des Wortes Hengſt if uns 
allen befannt. Daͤnen und Schweden ſprechen Hingſt. 
Auf engliſch heiße ein Pferd horse. Sollten nicht 
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‚wären an die Feine Infel Thanet, welche zur Lands 
fihaft Kent gehört, und gelegen ift vor der dußerften 
füböftlihen Spige Britanniens. Sie waren wahr: 
fcheinlich des Stamms der Angeln, nach denen noch 
jest die kleine anmuthige Lanöfchaft ihren Namen 
führt, die am nördlichen Ufer des ſchmalen Meer: 
armes liegt, der in Geftält eines Fluſſes, die Schley 
genannt wird, und ſich aus der Oſtſee ergeußt bis 
bin an bie nach ihm genannte Stadt Schleswig. 

6. Die Verſammlung fandte Männer, welche 
bdieſe Ankoͤmmlinge nach dem Zweck ihrer Neife bes 
fragen follten, worauf Hengft und Horft antworteten, 
fie wären, nach Weile nordifcher Nationen, zu großer 
Devölferung wegen, durchs Loos gezwungen worden 
ihr Vaterland zu verlaffen, fammt den Kriegern, bie 
fie mit ſich führten. Hengft und Horft rähmten fi 
Urenfel zu ſeyn bes vergätterten Odin, ober Wodan, 
von dem fie auch wirklich mögen abgeftammet haben. 

7. So klein auch die Zahl diefer in drei Fahr: 
zengen *) angelangten Sremblinge war, Tonnten fie 


beide Brüder, fo wie das Volk nach dem Schwert 
ſich nannte, fih nad dem Friegrifchen Roß genannt 
haben?. Roſſe waren den Deutſchen geheiligte Thiere 
(Tac. do morib. Germ. 10), 


.* Darin, daß fie in drei Fahrzeugen kamen, ſtimmen 
ale Berichte übereins einige nennen ſolche Chiulen, 
ein Wort, welches man noch findet im veralteten 
englifchen Worte Keyle, im dentfchen, noch in Nieder⸗ 
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doch, je nachdem fie es mit den Briten wiber ihre 
Feinde, oder mit diefen wider die Briten hielten, ein 
Gewicht in die Wage legen. Es ward daher von der 
Meichsverfammlung befchloffen, - fich ihres Beiftands 
zu verfihern: Man ging einen Vertrag mit ihnen 
ein, durch welchen fie, für Nahrung und .Kleibung, 
wahrfcheinlich auch für verheißnen Antheil am Krieger 
raube, fich verpflichteten mit den Briten in's ur 
zu ziehen wider die Picten und Skoten. 

8 Es wird erzählt, daß Hengſt bei .einem 
Mahle, jo er dem Vortigern und ben Gemwaltigen des 
Landes gegeben, feine:ZTochter herbei kommen laffen, 
welche. ven Bdften Wein unb Meeth eingefchenfet, 
worauf VBortigern, von Trank und Liebe beraufcht, 
um bie fchöne Rowena gefreiet, und gegen Abtyetung 
ber Landfchaft Kent fie. zur Ehe .befommen habe 
(Nennins ; Jeffry.). 

: 9. Anfangs fihien der Erfolg bie Vethoͤrung 
der Briten zu rechtfertigen. Verſtaͤrkt, geführt, ent: 
flammt von den muthigen Fremdlingen, befiggten fie 


fachfen bekannten, Goͤlle, und im dänifchen Jolle, wel 
ches noch immer in Gebrauch iſt. Alle diefe Worte 
bezeichnen Eleine Boote. Doch waren diefe drei Fahr, 
zeuge, nach Bede,naveslougae (Kriegsschiffe). Ich weiß 
nicht, aus welchen Nachrichten Hume und Burke 
fhöpften, als jener die Zahl der gelandeten Sachſen 
auf funfzehnhunders angab, aicler auf . als 
ſechszehnhuudert. 
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den nun gemeinſchaftlichen Feind. Aber der uͤber die 
Pieten, vor denen die Briten gezittert hatten, leicht 
errungne Sieg, offenbarte den Sachſen die ganze 
Schwaͤche ihrer Bundsgenoſſen, nach deren ſchoͤnem 
Lande ſie zugleich geluͤſtete. Sie ſandten Kunde und 
Einladung an ihre Landsleute jenſeit des Meers. 
Bald erſchien ein Geſchwader von ſiebzehn Schiffen, 
mit fuͤnftauſend Streitern; nicht lange darauf eine 
Flotte von vierzig Schiffen, unter Anfuͤhrung von Oeta 
und. Abiſa. Nun ſtiegen von Zage zu Tage bie. For: 
derungen ber Fremden an die Briten, denen zu fpdt 
die Augen aufgingen über ihre feige Thorheit, als. es 
ihnen erging wie dem Pferd in ber Fabel, das wider 
den Hirfch den Menfchen um Hülfe angefleht "hatte, 
ihn aufligen lieg, und nach erlegtem Hirſche den 
Reiter hinfort tragen mußte (Hor. Epist. L. X. 34-38.). 

10. Vortigern warb vom Throne geftoßen; fein 
Sohn, Vortimer, den ung alte britische Schriftiteller 
als einen Herkules fchildern, darauf erhöhet: Unter 
feiner Anführung ermuthigten. fih die Briten zum 
Kriege wider die Sachfen. Viele Schlachten wurden 
gefochten. Fürchterlich war die bei Wilesford, wo 
Horſa fiel. Da gleich nachher Hengft und deffen Sohn 
Eska (nach andern Eskus) Kent eroberten, fo fcheinen 
die Briten ſich mit. Anrecht des Siege gerühmt zu 
haben. Fa 

11. Vortimer farb. Sein unwürdiger Vater 
gelangte abermals zur Regierung. Bon Briten. wird 
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erzählt, Hengft habe, unter dem Vorwande einer Uns 
terhandlung, Vortigern zu einem Mahle eingeladen, 
fommt großem Gefolge feiner Edlen, feine Gäfte in 
Meeth beraufcht, dann den Sachfen, die ihre Schwer: 
ter unter dem Kleide verborgen gehalten, zugerufen: 
„“Nemed eure Sares!” worauf breihundert edle Brls 
ten erfchlagen, Vortigern in Banden gelegt worden 
(Nennius Hist. Brit.; fiehe auch Jeflry u. Golyzon, 
bei Turner.). ' 

42. Nun ward die höchfle Würde von ben Bris 
sen dem verdienftoollen Ambrofius übergeben, welcher 
den Sachfen, wie es ſcheint, mannhaften Obftand hielt. 

43. Große Dunkelheit ſchwebt um jene Zeit. 
Briten und Sachſen erwähnen derſelben Greigniffe, 
‚denen ein unbefangener Zeuge fehlte. Nach den Bris 
ten ſoll Hengft eine Schlacht verloren, welche ihn fol 
gezwungen haben mit feinen Streitern abzuziehen. 
Fuͤnf Jahre fang foll er abwefend geblieben feyn. In 
ber hat bemerkt man bei den angelfächfifchen Schrift: 
ftellern tiefes Stillſchweigen über die acht Jahre 
äwifchen 458 bis 466. Endlich ſtimmt mit jener bri⸗ 
tifchen Behauptumg das Zeugmß eines alten nieder 
laͤndiſchen Schriftftellers überein, nach welchem Hengft, 
während feiner Abwefenheit aus Britannien, die Stadt 
Leyden foll erneuet *) haben. Dem fei indeflen wie 


)Ernenet, nicht gegründet. Den Römern mar Lens 
den längft bekannt. Sie nannten .eg Lugdunum Ba+ 
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ihm wolle, fo erhellet aus Vergleichung ber britifchen 
Nachrichten mit den fächfifchen, daß, obſchon bie Bri⸗ 
ten ſich manchmal zu tapferın MWiderftand ermannet 
haben, fie dennoch den Sachen Obſtand zu halten 
nicht vermochten, und die. Eroberung ihres Landes 
darch die Angelfachjen beweifet es offenbar. 

Ad Ehe wir Britannien In verfchiedne angels 
fächfifche Königreiche vertheilt zeigen, mag es gend: 
gen zu fagen, daß die Sachfen mit euer, mit 
Schwert, ohne Schonung bes Alters oder des Ger 
ſchlechts, gewüthet haben; am heftigſten gegen die 
Geiſtlichen. Biichöfe und Priefter wurben zum Theil 
vor dem Altar ermordet, Die Kirchen und die Klöfter 
wurden, zerftört. Slüchtige Briten wurden ‚auch. in 
Gebürgen, in bie fie geflohen, aufgefucht und haufen 
weife ermordet. Andre zwang ber Hunger. fh den 
oben Siegern in Sinechtfchaft zu ergeben. Da bie 
Belignahme des ganzen Landes, beffen bie Angel⸗ 
fachfen fich bemächtigten, bet Hundert und. vierzig 
Sabre dauerte, fo flohen viele. aus ben ſchon erobers 
ten in die noch unabhängigen Landſchaften, doch mehr 
nach Wallis und Cornwallis, weil jene graufam anges 
feindet und werheeret wurden, dieſe aber, ihrer Lage 
wegen, und wegen ber Streitbarkeit, welche Wergbes 





tavorum, um es von Lyon, und von St. Bertrant 
in Guyenne zu unterſcheiden, die auch Lugdunum 
biegen, Se 
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wohnern eigen iſt, den heidnifchen Ungelfächfen mit 
Erfolg: wiberftanden (Gildas de Eco. ———— 
Bedae Hist. Eccl. Angl. I. 15.). 

415. Sehr: viele. flohen nach Armorica. Von ih⸗ 
nen erhielt dieſe ſchoͤne Halbinſel in Frankreich‘ den 
Namen Bretagne. Die Mundart des Volkes, befons 
ders im’ niebern 0 zeugt — laut für britis 
ſchen Urfprung. - 

46. Uebertrieben iſt bie — derjenigen, 

welche ſagen, das Volk der Briten ſei, nur diejenigen 
ausgenommen, welche nach Cornwallis, Wallis und 
Armorica fluͤchteten, ganz vertilgt worden. So uͤber⸗ 
treiben auch andre, wenn ſie ſagen die Eroberer haͤt⸗ 
ten allen Briten, die ſie leben ließen, das Joch harter 
Leibeigenſchaft aufgelegt. Die erſte Behauptung,wider⸗ 
legt Burke durch. die Menge von Einwohnern bes 
Landes, welche wir zwei Jahrhunderte nachher. finden. 
Zwar möchte man Dagegen, ‚nicht ohne Schein, ein 
"wenden, daß: die Schönheit der fruchtbaren Infel 
zahllofe Horden aus Deutfchland mit. Weibern und 
Kindern möge hinübergezogen haben. Aber auch durch 
andre Gründe bemeifet jener treffliche Schriftſteller 
die Ungereimtheit dieſer Mebertreibungen. Er macht 
ung aufmerffam auf Gefeße, welche in fruͤheſten Zei⸗ 
ten angelfächfifcher Herrfchaft gegeben worden. Das 
eine beftimmt das Blutgeld für einen erfchlagnen 
Briten eben fo hoch als für einen erfchlagnen Enge 
länder von der niedrigften Ordnung. Durch ein an- 





au 





dres Geſetz wird fowohl dem Briten als dem Eng: 
länder der niedrigften Ordnung, der Weg geöffnet: zu 
einer höhern Ordnung zu gelangen. Beide Gefege 
beweifen offenbar, nicht nur daß noch Briten im 
Sande blieben, fondern auch nach freie Briten. (Edm. 
Burke Abridgment of ihe Engl. Hist.). 

© 4% Das Ehriftenthbum -aber erlofh nach und 
nach, je nachdem die Sachfen fich weiter verbreiteten; 
fowohl durch Ermordung oder Vertreibung der ganzen 
Geiftlichkeit, als auch durch den harten Druck ber 
Briten, deren Sprache nach und nach unter Tächfifcher 
Herrſchaft ausſtarb, und nur in Wallis und Eorns 
wallis fich erhielt. Die deutfche Sprache ward Eng⸗ 
lands - Sprache und erhielt ſich, obſchon nicht ohne 
einigen Zufag, welchen ihr vom neunten Jahrhundert 
an bie Dänen brachten, ziemlich rein, bis fie im elfs 
ten Jahrhundert ganz verfälfchet ward burch die Nor 
mannen und Franzoſen, mit welchen Wilhelm ber 
“ Eroberer das fchöne England unterjochte. Da ent- 
ftand aus beutfehen, bänifchen, normannifchen unb 
franzöfifchen Beftandtheilen, zu denen man noch das 
alte beitifche rechnen muß, welches fich in Wallis und 
in Cornwallis bisher ganz erhalten hatte, und beffen 
ohne Zweifel auch einiges durch Umgang mit den 
Befiegten in die Sprache der Sachſen übergegangen 
war, die jeßige englifche Sprache. Sie ift. ein Ge: 
mifch vieler Sprachen, an fich fehr unvolllommen, 
aber, durch Verfaſſung bes Landes, welche die Bes 
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redſamkeit beguͤnſtigt und übt, Durch Freiheit, melde 
‚ven Geift erhellet, ihm Schwung giebt und das Herz 
erhebt, daher auch durch große Zahl geiftreicher Schrift: 
fleller, zu einer Würde gelanget, welche durch Bes 
ſtimmtheit gefichert, und durch Eräftigen Gebraud 
in Rede, Schrift und Gefang edel geworben. 

: 48. Wiewohl unter den nach und nach Binzuges 
kommenen Eroberern wahrfcheinlich Abentheurer vers 
ſchiedner getmanifcher Stämme waren, fo nennt Bebe 
doch nur drei Voͤlkerſchaften, die den thätigften An⸗ 
tbeil an diefer Unternehmung hatten, und beren Häups 
ter die neuen Weiche in Britannien gründeten, Es 
wären die-Sachfen, die Angeln und: bie Juͤten, melde 
bei Bede Uiten beißen (Bedae Hist. Ecel. Angl. I. 
15.). Der letzten wird nachher wenig ermähnt.*). 
Ale deutfche Eroberer Britanniens wurden unter bem 
Namen Sachfen, ober Angeln, oder Angelfachfen eins 
begriffen. Nach der kleinen Landfchaft Angeln heißt 
Britannien England, fo wie das von ben Deutfehen 
eroberte Gallien, nach den Franken Frankreich. 

419. Wie dürfen uns Hengft nicht ale den Er 
oberer von ganz Britannien benfen. Als Abentheus 
ver begann er, nußte Umſtaͤnde, die er nicht vorher⸗ 


) Listen, fo muß man bei Bede lefen, und nicht Viten. 
Bekannt ift ia die Verwechsiung des U mit dem V 
bei lateinifchen Schriftftelern. Es waren Juͤtlaͤnder, 
welche bei den Dänen noch jegt Füten beißen. 
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gejehen, fein Erfühnen wuchs durch Erfolg und gab 
den Unternehmungen andrer Abentheurer Beifpiel und 
Schwung. Es vergingen hundert und fechs und 
dreißig Jahr, ehe ganz Britannien (mit Ausnahme 
von Wallis und Cornwallis) unterjocht ward. Hengſt 
beſchraͤnkte fich auf einige mittägige Landfchaften, Kent, 
Middleſſex (Mittelfachfen) und Effer (Oſtſachſen). Es 
verfteht fih, daß die beiden leßtgenannten erſt bucch 
die Sachjen diefen Namen erhielten. Dazu behaups 
tete ex einen Theil von Surrey. Er hatte feinen Sig 
gu Canterbury (welches damals Doroverna hieß); 
herrſchte in biefem Meiche, welches bas Reich von 
Kent genannt wird, gegen acht und dreißig Jabr, 
hinterließ es feinem Sohne Eska (oder Eskus) (Nach 
Chr. Geb. 488.). 

20. Elf Jahr vor Hengflens Tode N. Chr, 
Geb. 477.) landete Ella, ein andrer fächfifcher Fuͤrſt, 
und eroberte, nach langem MWiderftande , nebft einem 
Theile von Surrey, das nach feiner Lage und ben 
Siegern benannte Land Suffer ae wo er 
ein Reich gründete, | 

24: Andre Sachfen landeten unter Anfuͤhrung 
des ſaͤchſiſchen Fuͤrſten Kerdik und ſeines Sohnes 
Kenrik, in der Gegend, welche den Namen Weſſer 
(Weſtſachſen) erhielt (N. Chr. Geb, 495.). Die Bri⸗ 
ten hielten ihnen tapfern Obſtand, ſelbſt noch als 
dere Anführer Nazan⸗Leod mit finf Tauſenden gefals 
len war. Ja, zwölf Sabre nachher Fit Kerdik cine 
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große ‚Niederlage (M. Chr. Geb. 308.), ald die Eins 
wohner den König der Sifuren (im füblichen Wallis), 
Arthur, zu Huͤlfe gerufen Hatten. 

22. Dies iſt der von Barden in Wallis und in 
andern Theilen Britanniens beſungne, hochgefeierte 
Koͤnig Arthur oder Arthus. Er iſt aus dem Gebiet 
der Geſchichte hinuͤber gezaubert worden in's romanti⸗ 
ſche Luftreich der Phantaſie. Schriftſteller des ſpaͤtern 
Mittelalters, denen das Ungeheure groß ſchien, ließen 
ſich nicht genuͤgen an den Kuͤnſten ſeines Zauberers 
Merlin, an ſeinen Rittern der runden Tafel, an dem 
Wunderſchwert, mit dem alte Saͤnger ihren Helden 
geruͤſtet hatten, dem Schwerte, mit dem er in Einer 
Schlacht achthundert und vierzig Feinde erlegte. Sieg⸗ 
prangend haben ſie ihn, ſammt ſeinen Rittern, in 
Daͤnnemark und in Frankreich eingefuͤhrt, und, auch 
damit nicht zufrieden, ihn einen roͤmiſchen Feldherrn 
befiegen laffen, dem Könige von drei Welttheilen ge⸗ 
folgt waren. Gleich Kindern, die einen Gegenfland, 
den fie beleuchten wollen, verbrennen, haben’fie aus 
der Befchichte des ruhmgekroͤnten Helden ein Am⸗ 
menmährchen gemacht, ſo ſelbſt ſein Daſeyn be⸗ 
zweiflet worden. 

23. Kerdik erholte ſich von ſeiner — 
gründete das Reich Weffer (Weſtſachſen), hinter⸗ 
ließ ſterbend die Herrſchaft ſeinem kriegriſchen Sohne 
Kenrik (N. Chr. Geb. 534.), bei deſſen Tode das 
auf ſeine Nachkommen uͤbergehende Land in ſich be⸗ 
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griff Hamptſhire, Wiltſhire, Berkſhire und die Inſel, 
welche Vecta hieß, nach einem Sproͤßlinge Wodan's, 
und anjetzt Wight genannt wird. | 

24. Don der Morgenfeite ward das unglüdliche 
Britannien nicht weniger angefallen als von der mit: 
tögigen Gegend. Schaaren von. Sachen ergoffen fich, 
gleich der Meeresfluth, welche fie brachte; tapfere Ges 
genwehr ber Briten widerfiand ihnen hier viele Jahre, 
bis endlich Uffa Stifter des Reiches der Oftangeln 
ward. (N. Chr. Geh, 575). Es umfafte die Grafs 
fchaften Cambridge, Suffolk und Norfolf. _ 

25. Im hundert fieben und breißigften Jahr nach 
Randung des Hengft erwarb fich Krida mit eroberns 
dem Schwerte großes Land. So entitand das Reich 
Mercia (N. Chr. Geb. 587). Es enthielt bie 
Shires von Hartford, Budingham, Oxford, Glocefter, 
Monmuth, Morcefter, Warwik und einen Theil von 
Hereford. Es ward begränzet vom Strome u 
von DOftangeln und von Effer 

26. Diefes Effee und Middieffer wurden losge⸗ 
riſſen von Kent und bildeten darauf, nebft einem 
Theile von Hartfordfhire, das ungefähr zu gleicher 
Zeit mit Mercia entftehende Reich Eſſex. / 

27.  Mortbumberland, alfo genannt nach dem 
ihm mittägigen Strome Humber, ber es von Mercia 
trennt, war bald nach Hengftens Ankunft von Sachfen 
angefeindet worden. Seine Bewohner aber vertheis 
digten es mit fo ſtandhafter Tapferkeit, daß beinahe 
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große Niederlage (N. Chr. Geb. 508.), als die Eins 
wohner den König ber Sifuren (im üblichen Wallis), 
Arthur, zu Hülfe gerufen "hatten. 

22. Dies iſt der von Barden in Wallis und in 
andern Theilen Britanniens beſungne, hochgefeierte 
Koͤnig Arthur oder Arthus. Er iſt aus dem Gebiet 
der Geſchichte hinuͤber gezaubert worden in's romgati= 
ſche Luftreich der Phantaſie. Schriftſteller des ſpaͤtern 
Mittelalters, denen das Ungeheure groß ſchien, ließen 
ſich nicht genuͤgen an den Kuͤnſten ſeines Zauberers 
Merlin, an ſeinen Rittern der runden Tafel, an dem 
Wunderſchwert, mit dem alte Saͤnger ihren Helden 
geruͤſtet hatten, dem Schwerte, mit dem er in Einer 
Schlacht achthundert und vierzig Feinde erlegte. Sieg⸗ 
prangend haben ſie ihn, ſammt ſeinen Rittern, in 
Daͤnnemark und in Frankreich eingefuͤhrt, und, auch 
damit nicht zufrieden, ihn einen roͤmiſchen Feldherrn 
beſiegen laſſen, dem Könige von drei Welttheilen ge⸗ 
folgt waren. Gleich Kindern, die einen Gegenſtand, 
den fie beleuchten wollen, verbrennen, haben’fie aus 
der Geſchichte des ruhmgekrönten Helden ein Am⸗ 
menmährchen gemacht, IL ” ſelbſt fein Daſeyn bes 
zweiflet worden. 

23. Kerdik erholte fich von feiner Niederlage, 
gründete das Reich Weffer (Weftfachfen), binter- 
ließ fterbend die Herrfchaft feinem’ Friegrifchen Sohne 
Kenrik (N. Chr. Geb. 534.), bei defien Tode das 
auf feine Nachkommen übergehende Land in fich be= 
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griff Hamptſhire, Wiltſhire, Berkſhire und die Inſel, 
welche Vecta hieß, nach einem Sproͤßlinge Wodan's, 
und anjetzt Wight genannt wird. | 

24. Bon der Morgenfeite ward das unglückliche 
Britannien nicht weniger angefallen als von ber mit- 
tägigen Gegend. Schaaren von Sachſen ergoffen fich, 
gleich der Meeresfluth, welche fie brachte; tapfere Ge⸗ 
genwehr ber. Briten widerftand ihnen hier viele Jahre, 
bis endlich. Uffa Stifter des Reiches der DOftangeln 
ward. (N, Chr. Geh. 575.). Es umfafte die Graf⸗ 
fchaften Cambridge, Suffolk und Norfolf. 

25. Im hundert fieben und dreißigften Jahr nach 
Randung des Hengft erwarb fih Krida mit eroberns 
dem Schwerte großes Land. So entſtand das Reich 
Mercia (N. Chr. Geb. 587.) Es enthielt die 
Shires von Hartford, Budingham, Oxford, Gfocefter, 
Monmuth, Morcefter, Warwik und einen Theil von 
Hereford. Es warb begränzet vom Strome N 
son Oftangeln und von Effer. 

26. Diefes Eſſex und Middleſſex wurben logge: 
riſſen von Kent und bildeten darauf, nebft einem 
Theile von Hartfordfhire, das ungefähr zu gleicher 
Zeit mit Mercia entftehende Reich Eſſex. ; 

27.  Morthumberland, alfo genannt nach dem 
ihm mittägigen Strome Humber, der es von Mercia 
trennt, war bald nach Hengftens Ankunft von Sachfen 
angefeindet worden. Seine Bewohner aber vertheis 

digten es mit fo ſtandhafter Tapferkeit, daB beinahe 
| ge 
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ein Jahrhundert verging, ehe Ida, ein hochgefinnter 
Sachjenfürft, der, wie Hengſt und wie. alle Stifter 
diefer Reiche, fich der Abfunft von Wodan rühmte, 
ben Theil von Northumberland eroberte, welcher jet 
Northumberlandſhire heißt, und das Bisthum Durham 
(N. Ehr. Geb, 547.). Er nannte fih König von 
Bernieia. 


28. Etwa zu gleicher Zeit eroberte Ella, ein 
andrer Fuͤrſt von Sachſen, Lancaſterſhire und den 
groͤßten Theil von Vorkſhire. Er nannte ſich Koͤnig 
von Deiri. | = 

29. Ida's Enkel, Adelfried, heirathete Affe, 
Tochter des Ella, und vertrieb ihren Bruder, den breis 
jährigen Edwin, aus feinem Lande,’ welches er mit 
dem feinigen vereinigte. So entftand das mächtige 
Reich Nortbumberland (N. Chr. Geb. 589.), 
zu welchen er anfehnliche Landfchaften des füdöftlichen 
Theils von Schottland hinzufligte, wo noch jegt fäch- 
fifche Mundart von feiner Eroberung Zeugniß giebt. 

30. Ufo entflanden, nach und nach, die fieben 
Meiche, welche man in Einem griechifhen Worte die 
Heptarchie, das heißt, das Siebenreich, zu benennen 
pflegt. *) 





*) Zurner will, daß man Dctarchie (Achtreich) fage, weil 
Bernicia und Deiri, ehe fie in Ein Reich, Northumbers 
land, zufammenfchmolzen, zwei Königreiche ausmachten. 
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7.31. Meine Lefer wollen mir nicht zumutben, fie 
burch Die labyrinthifche Gefchichte dieſer Reiche zu fuͤb⸗ 
ren. .Der Faden möchfe mir entfallen und. Die Auss 
Beute Iohnet nicht den Gang. Der unfterblie Mil: 
son, welcher große Gelehrſamkeit mit hohem Dichter: 
ſchwunge verband, und tiefe Kunde Hatte von ber Ges 
fchichte feines Vaterlandes, fagt, Daß die verworrenen 
Geſchichten und Fehden ber Fürften des Siebenreichs 
nicht mehr als die Kriege ber Habichte und Krähen 
einer Erzählung wuͤrdig fegen, Es fer genug für uns, 
die wichtigften Creigniffe und bie merkwärbigften 
Männer auszuheben. 


32. Eska, oder nach andern Eskus, war nicht 
Eriegerifch wie. fein Vater Hengſt; auch nicht fein Sohn 
Deta, während deſſen Regierung fich Effer und Middleſſer 
vom Reiche Kent Iosriffen und Erfenwin als König 
anerkannten. Bon Hermanrik, Octa's Sohne, wiffen 
wir nichts, als daß er ſeinen Sohn Adelbert, einen 
hochherzigen Juͤngling, zum Mitherrſcher annahm. 
33. Dieſer fuͤhrte, nach des Vaters Tode, Krieg 
mit Cealvin, Könige von Weſſer, ward zweimal von 
ihm befiegt und zum Zrieden gezwungen, 


34. Als aber Cealvin, nach dem Tode dee Ciſſa, 
Koͤniges von Suffer, dieſes Reich an fich geriſſen hatte, 
ſtellte ſich Adelbert an die Spitze einer großen Ver⸗ 
buͤndung wiber ihn und erfocht einen entſcheidenden 
Sieg: Cealvin ſtarb bald nachher. 
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35. Mdelbert erhub fich feiner Groͤße mit einem 
Stolze, deſſen Ansprüche Verftand und Zapferkeit uns 
terftügten. Er maßte fich folchen Einfluffes in bie 
Angelegenheiten der andern Meiche an, daß deren Koͤ⸗ 
nige in.der That abhängig von ihm wurden und er 
nach Oberberrfchaft in England geftrebt zu haben ſcheint 
(Hume; Turner.). 

36. Dieſer Koͤnig iſt vor allem dadurch merkwuͤr⸗ 
dig, daß zu ſeiner Zeit zuerſt das Evangelium unter 
den Angelſachſen verkuͤndiget ward. Die Sonne des 
Heils ging dieſem Volke ganz neu auf, und den Bri⸗ 
ten wieder, denen ſie, wie durch dickes Gewoͤlk am 
umzogenen Himmel, nur hie und da mit durchbrechen⸗ 
dem Strahl noch geſchienen hatte. Nur in Wallis und 
in Cornwallis hatte ſich die Religion ganz erhalten. 

37. Zur Zeit, da Benedictus I, den roͤmiſchen 
Stuhl befaß, das heißt, zwifchen 573 oder 574 und 
578, als. Gregor der Große Priefter war und in Rom 
lebte, gefchah, daß diefer einft unter Sklaven, die 
zum Verkauf ausgeftellt waren, Zünglinge von aus⸗ 
zeichnender Wohlgeftalt und fehr weiß von Farbe fah. 
Auf feine Frage nach’ ihrem Vaterlande vernahm er, 
daß fie aus Britannien, wo bie Menfchen vorzüglich 
ſchoͤn, Angeln von Gefchlecht, wären. Ob fie Chriften? 
— Stein, fie wären Heiden. Gregor feufzeter “' Ane 
geln (Angli) find fie? fie jehn aus wie Engel (An- 
geli)!” Gogleich ging er zum Papſte Benebict,. bat 
ihn inftändigft, Verkündiger des Worts gem Britan> 
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nien. zu fenden, erbot fich felbft zur Sendung. Bene⸗ 
diet gab ihm den ermwünfchten Auftrag; er machte ſich 
auf, ihn zu erfüllen (Bedae Hist. Eccl. I, 1.) ' 

. 38. Aber kaum hatte Gregor Rom verlaffen, als 
das. Vol? mit Klagen und Vorwuͤrfen in ben Papft 
drang, ſich beſchwerend, daß er es des heiligen Dans 
nes beraubte. Da fandte Benebict ihm eilende Boten 
nach, tief ihn zurück (Bedae H. E. und Vita Gregorii.). 

39. Des DBenedictus Nachfolger, Pelagius IL, . 
welcher Gregoren fehr Hoch fchägte, fandte ihn in wich⸗ 
tigen Gefchäften. nach Conftantinopel, dann ward er 
Abt des heiligen AUnbreassKiofters in Rom. Sm Jahr 
590, als Pelagius an der Peft geftorben war, ward 
Gregor zum Papft. erwählt. 

40. Auf dem Stuhle des Apoftels blieb 'er der 
Engländer eingeben, Im Sabre 595 gab- er dem 
Priefter Candidus, ben er in. Ungelegenheiten ber 
Kirche nach Frankreich ſandte, den Auftrag, gefangene 
englifche Juͤnglinge auszulöfen und fie in Klöftern un 
terrichten zu laffen (Gregorü M. Epist.). Jahrs 
darauf fandte er Boten des göttlichen Worts nach 
England und ftellte an ihre Spige Auguftin, Prior 
des Klofters, deffen Abt er felbft gewefen. ) Er gab 
ihnen Empfehlungsfchreiben an den König in Frank⸗ 





*) Es wird ja doch wohl niemand diefen Auguſtin mit dem 
großen Kirchenvater Auguſtin verwechfeln, der im Jahr 
354 geboren war und im Jahr 430 flarb. 
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reich, Childebert II.,.und an Biſchoͤfe dieſes Lanbes 
(Gregor Ep.). 

41. Die Gefandten waren nicht weit gefommen, 
als fie, abgefchreckt durch alles, was fie von der An⸗ 
gelfachfen Wildheit und von ihren in Britannien ver 
übten Grauſamkeiten in Frankreich hörten, auf der. 
Reife inne hielten, Man glaubt, zu Air in Pros 
vence, Sie fandten Auguftin an den Pabft mit. ber 
Bitte, fie eines Auftrags. "zu entlebigen, deſſen Aus: 
führung unmdglich ſchien. Uber Gregor war Fein 
Mann, der eine Unternehmung hätte leicht aufgeben 
wollen, Die er zur Ehre ‚Gottes und zum Heile feiner 
Brüder befchloffen, und zu deren Ausfuͤhrung er mit 
feflem Vertrauen auf Gott gehoffet: hatte, | 

42, Auguſtin brachte feinen Genoſſen den Befehl 
bes Pabſtes, zufolge deffen er mit ihnen die Reiſe 
fortjegte, Auf Gregor's Anordnung nahmen fie aus 
Frankreich einige Geiftliche mit ſich als Gehuͤffen und 
als Dolmetfcher, Denn die Franken redeten noch ihre 
deutſche Sprache im eroberten Lande, tie in Britan⸗ 
nien bie Sachfen, 

43, Ungefähr vierzig an Zahl landere die evan⸗ 
getifche Geſellfchaft an der Inſel Thanet * en 
Seb, 697.). 

44. Adelbert, der Koͤnig von Kent, hatte eine 
Chriſtinn zur Gemahlinn, Bertha, Tochter Charibert’s, 
Koͤniges in Frankreich. Im Heirathsvertrage mar ihr 
von den Aeltern freie Religionsuͤbimg ausbedungen, 
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und ein Bifchof, der heilige Luidhard (ober Letard), 
in ber göttlichen Lehre fie zu erhalten 2 mitgeges 
ben worden. 

45. Die Fremdlinge liefen dem Kinige ihre 
Ankunft melden, und luden ihn ein, Belig zu neh⸗ 
men von einem ewigen Reiche, welches zu verfünbis 
gen fie gefommen wären. 

45. Adelbert hieß fie vor ver Hand in der In⸗ 
ſel bleiben, und gab Befehl fie mit allen —— | 
zu verfehen. 

47. Einige Zeit darauf begab er J ich ſolbſt nach 
ber Inſel Thanet und -gab ihnen Sehr in freiem 
Felde, meinend, unter öffnem Himmel beffer als un⸗ 
ter einen Dache gegen ihren Zauber gefchügt zu feyn. 

48. Sie redeten framütbig und mit Salbung. 
Der: König 'gad ihrer Lehre Zeugniß, daß fie ‚wohl 
laute, fagte aber auch, daß er ſich nicht entjchließen 
koͤnne feinem aften Glauben zu entfagen. Dod lub 
er fie freundlich ein, ihm nach. Doroverna (Canterbury) 
zu folgen, erlaubte ihnen auch frei zu predigen, und 
für ihren Glauben zu ee wer ” davon übers 
zeugen ließe. | 
: 49, Deffentlich zogen fie ein in die Stadt, "mis 
vorgetragnem Bilde Jeſu Chrifti des Gekreuzigten, 
und unter lautem Sefang — Hist. Ecel. ae 
I. 25.). 

50. Sie hlelten ihre Berfamimlungen in einer 

Kirche, welche außen vor der Stadt find und der 
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allgemeinen Kirchenzerftörung in Britannien entgan⸗ 
gen war. Im biefer Hatten fchon zuvor der Bifchof 
Luidhard und bie u Bertha ICHLEDIENN ge⸗ 
halten. 

51. “Als fie,” fo erzaͤhlt Bede von den evange⸗ 
liſchen Boten, “als fie ihre Wohnung bezogen hatten, 
begannen fie gleich das apoftolifche Leben ber erften 
Kirche nachzuahmen, in anhaltenden Gebeten, in 
Baden, in Zaften; fie verkündigten bas ‚Wort bes 
Lebens wo fie Eonnten; alles verachteten fie, was 
Diefe Welt gewährt, als ihnen. fremdes; nahmen von 
denen, bie fie unterrichteten, nur bas zum Lebens⸗ 
unterhalt Nothwendige; lebten in allen. Dingen wie 
fie Iehrten, bereit jede Wiberwärtigkeit zu ertragen, 
und auch freudig für bie Wahrheit zu fterben, 
weiche fie verfünbigten. Die Einfalt ihres ſchuld⸗ 
loſen Lebens und die. Shfe der himmliſchen Lehre 
flößten Bewunderung ein. Einige wurden; gläubig 
und- ließen ſich taufen...... Der König felbft,. ſich 
ergögend. an dem reinen Wandel, biefer. Heiligen und 
an ben holden Berheißungen, deren Wahrheit fie mit 
vielen Wundern, die durch fie gefchahen, bewährten, 
warb gläubig, ward getauft. - Die Zahl der Glaͤubi⸗ 
gen ward täglich größer. - Hoch freuete ſich deß ber 
König, zwang aber feinen zum Chriftenthum, wiewohl 
er die Glaͤubigen, als Mitbürger bes himmliſchen 
Reichs, mit mehr Sinnigkeit der Liebe umfaßte; denn 
ee hatte gehört won feinen: Lehrern, benen er fein 
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Heil verbankte, daß der Dienft Chriſti freiwillig feyn, 
nicht erzmungen werben muͤſſe. — — Hist. Bccl. 
I. 26.) 

52. Auguftin reiſete darauf, nach der Wichtſchuur, 
fo der Pabſt ihm gezogen hatte, gen Arles in Frank⸗ 
reich, wo er von dem Erzbiſchofe dieſer Stadt zum 
Erzbiſchofe von England geweihet, und Canterbury 
fein Sig warb (Bedae Hist. Eccl. I. 27.). ’ 

53. Nachdem das Ehriftentkum Wurzel. gefaßt 
hatte in Kent, verbreitete es fich, wie das Licht bes 
fteigenden. Morgens, über alle angelfächfifchen Reiche, 
boch mit .ungleichen Fortſchritten. Wo bas Wort ber 
Lehre "verfündiget ward, da warb es von Wunbern 
begleitet, Wunder, deren Wirklichkeit nur. der Ans 
glaube, nach fo sielen Jahrhunderten, ben längft er⸗ 
blaßten AYugenzeugen zum Hohn ableugnen Tann; 
Wunder, deren Vernunftmaͤßigkeit der philofophifche 
Burke anerkennt, da der wichtige Zweck, bie Verbreis 
tung des Evangeliums ibrer. fo würbig iſt *);. und 
ba. fich Bein vernimftiger Grund angeben läßt, wes⸗ 





N) Die unmittelbare Daymifentuuft ber Vorſehung, 
bei einigen Anläffen, für einen fo wichtigen Zweck, ift 
feinesweges unmoͤglich;“ fagt Burke. Er rügt bie 
biinde Leichtgläubigkeit, mit welcher alle Erzählungen 
von Wundern geglaubt worden, derem einige doch kei⸗ 
nen würdigen Zweck gehabt zu haben feinen; rügt 
aber eben fd die urtheilloſe Verachtung, mit welcher 
von einigen in ſpaͤterer ‚Zeit alle verworfen worden. 
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wegen die ewige Weisheit, welche unter meßr nufge- 
flärten Volkern, die weit fähiger waren als die An⸗ 
gelfachfen jener Zeit Erweiſe zu foffen und zu pruͤfen, 
viele. Wunder hät geſchehen laſſen, bie: fein Chrift 
bezweifeln kann, ein fo Bräftiges Mittel. der Ueber: 
jeugung nicht auch unter ben ———— Völkern 
angewandt haben follte. 

54. Auguftin ſandte den Priefter Laurentius und 
einen Moͤnch nach Rom, dem Gregor Kunde zu brin⸗ 
gen vom geſegneten Erfolge ſeiner Sendung. Dieſer 
theilt in einem Briefe an Eulogius, Patriarchen. zu 
Alerandria in Aegypten, ben Inhalt der .englifchen 
Nachrichten: sit, erwähnt der vielen Wunder, fo durch 
Auguftin geſchehen, und erzählt ihm, daß an Weih⸗ 
nachten des Jahre feiner Anfunft zehn Tauſend Eng- 
kinder getauft werden (Greg. Epist. ad Eulog.). 

..55. Dem Auguſtin begeugte diefer Pabſt große 
Freude, gab ibm Verhaltungsvorfchriften zu Führung 
feiner jungen, fo viel verheißenden Kirche, warnte 
ihn zugleich, fich ‚nicht: zu: überheben der Wunder, die 


They were then received 'with a blind credulity; they 
have been since 'rejected with as undistinguishing a 
disregard (Burke Abridgni. of the Engl. Hiſst.). Mau 
darf die Berrachtung- nicht außer Achte kaffen, daß, 
. ‚wenn fih. die Erbarmung Gottes zu unmittelbarer Da 
zwiſchenkunft herablaͤßt, es ihrer auch würdig ik, nad) 
den Bcdürfniffen und Fähigkeiten der Menſchen fich 
zu offenbaren, denen fie ſich fund thun will. 
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Gott durch ihn gewuͤrket habe; er führt ihm zu Ges 
müthe das Wort. unfers Heilands an Seine Siebens 
zig Jünger: “Freuet euch nicht, daß euch bie Geifter 
unterthban, frewet euch aber, daß eure Namen in ben 
Himmeln angefchrieben find!” (Luc. X. 20.) Er 
erinnerte ihn daran, daß viele auserwählet, ihre Nas 
men in den Himmeln angefchrieben feyn, die Feine 
- Wunder gethan, und daß der Sohn Gottes viele, die 
Wunder gethan haben, dennoch nicht für die Seini⸗ 
gen 'anerfennen werbe (Matth. VII. 22, 23.) So 
fuchte der große Pabft ihn m Demuth zu erhalten, 
ermunterte ihn aber auch, und wiünfchte ihm Gluͤck, 
daß Gott ihn zum Werkzeuge Seiner Erbarmungen 
über fo viele Menfchen babe Brauchen wollen (Greg. - 
Ep. ad August.), Mich duͤnket, daß Gregor’s apoftos 
tifche Anficht der Wunder überhaupt die Glaubwuͤrdig⸗ 
feit derjenigen, die zu feiner Zeit gefchahen, und von 
denen ex insbefondre redet, außer allen Zweifel feße. 

56. Der gefegnete Erfolg biefer Sendung er: 
füllte den großen Gregor mit folchem Vertrauen, daß 
er im Geifte fchon alle Bewohner des angeljächfifchen 
GSiebenreichs zu ben Füßen bes Gefreuzigten ſah. 
Nicht Worte, Handlungen beweifen dieſe Zunerficht. 
Er gab Auguftin den Auftrag, zwölf Bifchöfe zu 
weihen, und Einen nach: York zu fenden, welcher, 
wenn dieſe Stadt und ihre Umgebung das Wort 
Gottes würde aufgenommen haben, Bifchof derſelben, 
und Metropolitan von zwoͤlf andern, die er weihen 
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würde, fenn follte. Doch follten alle, fo wie auch die 
britiſchen Bifchöfe, deren viele in Wallis und Corn⸗ 
‚wallis waren, dem Auguftin unterordnet ſeyn. Nach 
Auguſtin's Tode follte der Bifchof von Vork Metre- 
politan ber. ganzen englifchen und britifchen Kirche 
fen; Fünftig aber ver von Dorf ober der von Lon⸗ 
‚bon, welcher früher als der.andre bie Weihe empfan⸗ 
gen. Bei diefer Anordnung ‚verblieb es aber nicht; 
die erfte Eirchliche Wuͤrde in England blieb dem Erz- 
bifchofe zu Canterbury, wo Auguftin feinen Sig ge: 
habt. Als Gregor, im: Jahre 601, dieſe Verfügung 
traf, richtete .er ſich vermuthlich nach dem, was vor 
"Landung ber Angeljachfen Statt gefunden Hatte. Auch 
ft es natürlich, daß London, als bie größte Stadt, 
und Dorf, als Sig .des römifchen Praefectus Prae- 
torio, bie angefehenften bifchöflichen Sige waren. Wir 
finden im Sabre 314, auf der Kischenverfommlung 
zu Arles in Frankreich, keinen andern britifchen Bifchof 
als den von London und ben von York (Subseript. 
conc. Arel.). Da Britannien von den Römern in 
- fünf Provinzen getheilt war, in deren Hauptſtaͤdten 
dem Praefectus Praetorio unterordnete Statthalter 
waren, jo waren wahrfcheinlich, nach Analogie andrer 
roͤmiſchen Länder, in diefen Hauptſtaͤdten auch. Metro⸗ 
politanbifchöfe, und in jeder Municipalftadt ein Bifchof. 
Sonach würden, nach richtiger Bemerfung zweier 
neuen Schriftfteller, zwifchen dreißig und vierzig 
Bischöfe in Britannien gewefen feyn (Turner, Hist. 
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of the Angl. Sax.; Gibbon Hist. of Ihe ‚decline and 
fall of the Rom, Emp.). 


57. Sm vierten Sjahre nach Belehrung des Adel: 
bert (M. Ehr. Geb. 601.) fandte Gregor dem Aus 
guftin neue Gehülfen, unter Anführung des Abts 
Mellitus. Unter ihnen waren Laurentius und Juſtus. 
Den Mellitus flellte, drei Fahre nachher, Yuguftin 
“an die Spige einer Sendung nach Eſſex. Schnell 
und gejegnet war deren Erfolg. Sebert, Sohn jenes 
Erfenwin, der diefes Reich burch Losreißung von Kent 
gegründet hatte, ließ fich taufen, zugleich mit einer 
großen Zahl deren vom Lande und von ber Haupt: 
ftadt London, wo Mellitus Bifchof ward, und, unter: 
ftüßt vom Könige, den Grund legte zur jegt noch be⸗ 
wunderten Paulsfirche, wie auch zum Klofter des 
heiligen Petrus (der berühmten Abtei von Weftmin- 
fter) (Bedae Hist. Eccl. und Battler im Leben bes 
heil. Mellitug.). 

58. Auguſtinus ftarb in Einem — mit dem 
Pabſte Gregor (N. Chr. Geb. 604.), nachdem er den 
Laurentius ſich zum Nachfolger auf den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl von Canterbury geweihet hatte. 


59. Nah ſechs und funfzigiähriger Herrfchaft 
ftarb Adelbert (MN. Chr. Geb. 616), ein großer Koͤ⸗ 
nig, Krieger und Gefeßgeber, mit vielfachen Ruhme 
gekroͤnt; felig, den Hals gebeugt zu haben unter das 
fanfte Joch Jeſu Chriſti. 
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: 60. Bor ibm war bie gottfelige Bertha geſtor⸗ 
ben, und Adelbert Hinterließ eine zweite Gemablinn. 
Sein und Bertba’s Sohn, Cadbald, entzündet von 
unreiner Liebe, fiel ab vom Chriftentbum und hei⸗ 
rathete feine Stiefmutter. Zugleich riß er fein Wolf 
bin zu Gigen. 

61. Im ZTobesjahre des Adelbert (N. Chr. Geb. 
616.) war, wahrfcheinlich einige Monate früher als - 
diefer, auch Sebert geftorben, König von Eſſex. Seine 
drei Söhne hatten vor dem Vater geheuchelt, waren 
aber noch nicht getauft. Nun wandten fie fich offen: 
bar zu ben Goͤtzen und verführten auch das Volf. 
Gleichwohl befuchten fie manchmal bie Kirche, und 
forderten dann vom Bifchofe Mellitus die ſchoͤnen, 
weißen Kuchen, wie er fie ihrem Vater gereichet hätte. 
So nannten fie bie Heilige Euchariftie. Nachdem 
Mellitus fie mehrmal mit ihrer Bitte abgewieſen hatte, 
vertrieben fie ihn. Er ging nach Canterbury, wo er, 
Laurentius, und Juſtus, Bischof zu Nochefter in Kent, 
beichloffen nach Frankreich zu gehn, weil Kent und 
Efjer abtrünnig geworden. Mellitus und Zuftus rei⸗ 
feten auch wirklich ab. In Begriff ihnen zu folgen 
ward Laurentius, wie erzählt wird, durch eine nächt- 
liche Erfeheinung davon abgehalten, ging zum. Könige 
Cadbald, redete ihm fo kraͤftig an’s.Herz, daß er dem 
Goͤtzenthum und ber biutfchändrifchen Ehe. zugleich 
entfagte. Hierauf vermochte Kaurentius feine nach 
Stanfreich gereifeten Freunde. zur Heimkehr. Juftus 
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nahm jogleich wieder Befig von feiner Kirche in No: 
chefter; Mellitus warb in London nicht wieder aufges 
nommen, folgte aber dem Laurentius, als dieſer ftarb, 
euf erzbiſchoͤflichen San von :Canterburyg (N. Chr. 
Geb. — 


Seberts drei Soͤhne fielen, mit dem groͤßten 
— des Heers, in einer Feldſchlacht. Es verflof- 
fen einige Jahre, ehe das Volk von Effer zum Chris 
ftenthum zurückkehrte (Badae Hist. Ecel. II. 5.). 


63. Nachdem Adelfried durch: Verdrängung ſei⸗ 
nes dreijährigen Schwagers, deffen Reich Deiri mit 
Bernicia vereint, und fo das Reich von Northumbers 
fand gegründet. hatte, führte. er Kriege. mit Sfoten, 
Picten und Waͤlſchen, vergrößerte jo feine Macht 
gegen Mitternacht und gegen Abend. Als ex Cheſter 
belagerte, welches damals zu Wallis gerechnet ward, 
zogen Briten. herbei zum, Entjage der. Stadt. Gie 
wurden begleitet von ungefähr zwölfhundert Mönchen 
aus her großen Abtei in Bangor, deren Ordensgeiſt⸗ 
Jiche in fieben Ordnungen getheilt waren. Jede hatte 
ihren, .dem Abt unterordneten. Obern, und beftand 
aus dreihundert Mönchen. Sie ernaͤhrten is alle 
von. der Arbeit ihrer Hände. 

6.. Als Adelfried, in Begriff Schlacht zu liefern, 

dieſe in kleiner Entfernung von der britiſchen Schlacht⸗ 

ordnung ſtehen ſah, und erfuhr, daß fie gekommen 

waͤren, um die Streitenden mit ihrem Gebet zu un⸗ 
Zehnter Theit. 6 
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terftügen, fprach er: “Rufen fie ihren. Gott gegen 
uns an, fo find fie ja unfre Feinde!” Er befahl fie 
anzugreifen; nur etwa funfzig entronnen, bie andern 
wurden alle getöbtet, unb das Klofter warb zerflört 
(Bedae Hist. Eccl. H. 2.). 

65. Indeſſen irrete der zum Jungling erwachene 
Edwin flüchtig umher, verfolgt von Adelfried's Nach⸗ 
ftellungen, bis er Zuflucht fand bei Nedwald, Könige 
der Oftangeln, wo feine liebenswürbigen Eigenfchaften 
und fein hoher Muth ihm allgemeine Achtung und 
Liebe erwarben. Es ergingen oͤftere Drohungen und 
Verheißungen von Aoelfried an Redwald, ihn zur 
Auslieferung des edlen Flüchtlinge zu vermögen. 
Als der legte Botfchafter aus Bernicia ſehr in Neb: 
wald drang, und der Zweck feiner Sendung dem 
Edwin nicht entging, Redwald aber in feinem Ent: 
fchluffe zu wanfen begann, warb bie Königinn vom 
Vertrauen des jungen Fürften gerührt, und flellte 
ihrem Gemahl vor, wie fchwarz ber Verrath eines 
ſolchen Gaftfreundes feyn würde. Die Rebe wirkte. 
Pöglich brach Rebwald auf mit einem Heer, überfiel 
den Adelfried, diefer ward in einer Schlacht uͤberwun⸗ 
den und erfchlagen, nachdem er Reinharb, den Sohn 
Redwald's, getödtet hatte (Bedae Hist. Ecel. H. 12.). 
Adelfricd’8 noch unmündige Söhne, Eanfried, Oswald 
und Oswy, flohen gen Schottland; Edwin warb Kös 
nig vom ganzen Northumberland (Hume, Hast. of 
England.) 
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66. Er ordnete Gefandte an Eadbald, König in 
Kent, und freiete um deſſen Schweſter Adelburg, die 
ex. erhielt, nachbem er ihr vollkommne Religionsuͤbung 
angelebet hatte. Paulinus, von Juſtus zum Biſchoß⸗ 
geweihet, ward ihr mitgegeben. 

67. Jahrs nachher gebar, in der Nacht vor 
Oſtern, Adelburg eine Tochter, welche von Panne 
getauft: und Eamflede genannt warb. 

- 168 Am Oftertage kam, gefanbt von Kuichhelm, 
Könige von Weſſex, unter Vorwand einer Unterhande 
lung, ein Mann, der ben Auftrag übernommen hatte, 
den Edwin, nach deſſen Reiche jenen gefüftete, zu 
ermorden. Zweiſchneidigen, vergifteten Dolch fließ er 
mit folcher Kraft gegen ihn, baß er den Lilla, ver: 
trauten Math und Freund bes Königes durchbohrte, 
ihm felbſt aber mit eben dieſem Stoße verwundete. 
Er ward fogleich von ber. lengebung des Königes 
niedergehauen. 
| 69. Ebwin. zeigte. ſich ber. heiligen” Lehre Hold, 
auch wirkten auf ihn, wie ehmals Bertha und Aus 
guftin auf Adelbert, feine Gemahlinn Adelbutg und 
Panlinus, durch milde Sanftmuth und heiligen Wan: 
dei, Er Härte dem Paulinus gern, es währte aber 
geraume Zeit, ehe er zur Ueberzeugung von der Wahre 
beit. gelangte. 

70. Der Pabſt Bonifacius der Fünfte ſchrieb 
ſawohl 48 ibn als an Adelburg ſchoͤne Briefe, welche 
Dede uns erhalten hat, begleitete fie auch mit’ freund⸗ 
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lichen Geſchenken. Dem Könige fandte er ein Feines, | 
mit Gold geſchmuͤcktes Gewand, und einen morgen⸗ 
ländifchen Mantel; der Königinn einen filbernen 
Epiegel und einen mit Gold eingelegten Kamım von 
Elfenbein. 2 

71. Edwin berief feine Wittenagemot, das heißt 
die Verſammlung der Reichsflände, legte ihnen. ben 
chriftlichen Glauben vor und befragte fie um ihr 
Gutachten, Unter andern fagte einer diefer Männer 
folgendes ! u: 

72. “Das gegenwärtige Leben, o König, fcheint 
mir zu vergleichen ber augenblidlichen ‚Erfcheinung 
eines Sperling, der, wenn du in Winterszeit, wenm 
es ſchneiet und flürmet, mit deinen. Gewaltigen an 
reicher Tafel in der warmen Halle fieft', aus kalter 
und trüber Luft bineingeffogen fommt, und wieder 
binausfleugt. Sp erfcheinen wir. Menſchen, unfunbig 
woher wir famen und wohin wir gehn. Wofern nu 
die neue Lehre und etwas Sicheres Isber diefen Zuftand 
zu fagen weiß, fo fcheint fie allesdings ver — 
werth.“ 

93: Darauf hieß der König den Paulinus reden. 
Die Verſammlung widerftand nicht der Kraft feiner 
Worte, auch Edwin gab ihr volllommnen Beifall. 
Selbft des Goͤtzenthums Oberpriefter, Koifi, bekannte 
fich überzeugt; ja, et begehrte vom Könige den Auf⸗ 
trag, bie vormals vermeinten Heiligthuͤmer der Gögen, 
denen er gedient, zu zerſtoͤren, um öffentlich für die 
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son Gott gelehrte Wahrbeit zu zeugen, und dem 
Zeuge zu hoͤhnen, mit dem er, felbft verblenbet, bie 
andern bethört hatte; Er erbat fih vom Könige den 
Gebrauch eines Hengftes und eines Speers (denn bie 
Goͤtzenprieſter der Sachfen durften nur auf Stuten 
reiten und mußten fich der Waffen enthalten), fprengte 
dann auf dem Roß mit gehobner Lange davon, warf 
biefe in ben Tempel, ihn dadurch entweihend, und bes 
fahl ihn zu zerſtoͤren (Bedae Hist. Eccl. Angl. II. 
9 - 13. — N. Chr, Geh. 626.). 

74. So warb das Chriſtenthum wieder einges 

führt in Northumberland, mo doch wohl noch Spuren 
feines heiligen Andenkens in einigen Herzen ber Bris 
ten mochten geblieben feyn, da die flreitbaren Eins 
wohner biefes Landes -fich beinahe ein Jahrhundert 
der anfeindenden Sachfen ermwehret Hatten, ehe Ina 
beffen Eroberung vollbrachte, Edwin ließ fich taufen 
34 York, wo bifchöfliher Sig dem Paulinus einges 
räumet ward, welcher eine große Menge zum Chris 
ſtenthum befehrte (N, Chr. Geb, 627.). 
75. Diefer König verwandte fich mit Eifer für - 
Verbreitung der Wahrheit, von welcher er den Earps 
wald, Sohn und Nachfolger Redwald's, Königs der 
DOftangeln, überzeugte, ber Earpwald warb Bald 
darauf ermordet, und erft nach drei Jahren, als 
fein Bruder, ber gelehtte und fromme Siegbert den 
Thron beftieg, PR das eis DEREN: in. 
Oftangeln. 


— 

76. Das Reich des Edwin genoß, durch wach⸗ 
ſame Obhut, einer ſolchen Sicherheit, daß geſagt ward, 
ein Weib haͤtte mit einem zarten Kinde, ohne Geleite, 
von Meer zu Meer unbeſorgt wandeln moͤgen. Wo 
nahe bei den Landſtraßen lautre Quellen waren, da 
ließ er an Pfaͤhlen eherne Trinkgefaͤße, deren keins 
geſtohlen ward, zum Gebrauch der Reiſenden aufhaͤn⸗ 
gen (Bedae Hist. Eccl. Ang. U. ı4 - 16.). 

77. Siebzehn Jahr hatte Edwin mit Ruhm und 

in großem Segen geherrfcht, und die fieben legten 
Sahre auch über den nördlichen Theil von Wallis und 
über die Inſeln Angleſey und Dan. Weber den wälfchen 
Fürften Cadwallan, ber feindlich ihm in’s Land ges 
fallen war, hatte er diefe Eroberungen gemacht, und 
ihn hinein in Srland getrieben. 
7. Aber Cadwallan verband fich wiber ihn mit 
Penda, Könige von Mercia, einem alten, Eriegrifchen, 
Dabei tyrannifchen Zürften, der allen Nachbarn be: 
fehwerlich, eine Geifel der Inſel war.- 

79. Mit vereintem Heere zogen Cabwallan und 
Penda wider Edwin. Er begegnete ihnen bei Hat—⸗ 
field in VYorkſhire, wo diefer treffliche König mit gro: 
Bem Theile feines Heers erfchlagen, ber übrige Theil 
zerfireuet ward (N. Chr. Geb. 633.). 

80. Edwin war fieben und vierzig Sahr alt, als 
er flarb. Kurz zuvor, war, in eben dieſem Kriege, 
fein einer Sohn, Osfried, ein muthiger Juͤngling, 
gefallen. in andrer, Eadfried, aller Zuflucht. beraubt, 
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uͤbergab fi dein Penda, der ihn ermorben ließ. 
Nicht minder als diefer Tyrann wüthete Cadwallan, 
obfchon er Chrift war, in Northumberland; jener aber 
mit befonderm Haffe-gegen bie Religion, 


81. Paulinus führte, unter dem Geleite eines 
tapfern Feldhauptmanns, Bafjus, die verwittwete 
Königinn Adelburg nach Kent, ſammt zweien noch 
unmuͤndigen Kindern Edwin’s, und deffen Enkel Sffi, 
Sohn des Dsfried. Cadbald räumte feiner Schwefter 
ein Landgut ein, wo fie ein Nonnenflofter baute und 
felbft den Schleier nahm. Die Eöniglichen Kinder 
fandte fie zu ihrem Better, Dagobert, Könige in Frank⸗ 
reich, wo ihre Jugend beffer gefichert war, als in 
dem damals fo flürmifchen England. 


82. Osrik, ein Vetter Edwin's, gelangte nun 
zur Krone von Deiri; Eanfried, Abelfried’s Sohn, zur 
erblihen Herrfchaft von Bernicia. Beide erneueten 
den Goͤtzendienſt. Osrik warb erfchlagen vor einer 
Stadt, aus welcher der von ihm belagerte Cadwallan 
einen Ausfall that. Diefer ermorbete bald darauf den 
Eanfried, der, fammt zwoͤlf Kriegern, zu ihm in's Las 
ger, mit ihm zu unterhandeln, gekommen wat. 


83. Eanfried’s Bruder , Dswald, fammelte ein 
Fleines, aus Ehriften beflehendes Häuflein, und zog 
wider Cadwallan. Als die Heere fich begegneten, er: 
richtete Oswald, vor gerlfteter Schaar, ein Kreuz, 
Enieete nieder, betete, knieend die Krieger mit ihm‘; 


88 





dann auf ben Feind. Gadwallan ward erfchlagen mit 
großem Theile feines gewaltigen Heers (N. Ehr. 
Geh, 634.). 

84. Kraft dieſes Sieges ward Oswald König Im 
ganzen Northumberland, Das durch den Krieg zer⸗ 
ruͤttete und verwilderte Volk auf guten Weg zu fühs 
ren, ſandte er nach Schottland, wo er jelbit in Ver⸗ 
bannung gelebt hatte und wo er war getauft worden, 
unb bat feing Freunde, die Gewaltigen bes Landes, 
ihm einen erleuchteten Biſchof zu ſenden. Der von 
ihnen dazu erkohrne zeigte bald ſtrengeren als weiſen 
Eifer, und mußte wieder heimkehren. Darauf ward, 
in einer ſchottiſchen Kirchenverſammlung, Yidan, Abt 
bes durch Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit beruͤhmten 
Klofters In Hi (auch Eolumfill genannt), . zu ‚diefem 
Beruf augerfehenz ein Heiliger Mann, deſſen Sendung 
von großem Segen begleitet war. 


85. Waͤhrend Oswald's Regierung ließ Kyne⸗ 
gils, Koͤnig in Weſſer, ſich taufen vom Biſchofe By: 
ginus, ben ber Pabſt Honorius nach England geſandt 
batte, Oswald, welcher bie Tochter diefes Küniges 
zur Gemahlinn nahm, ftand als Gevatter des Taͤuf⸗ 
fings, deſſen Land das Ehriftenthum annahm, 


86, Oswald, gerecht, milde, weife, berrſchte ge⸗ 
lebt von allen ſeinen Unterthanen, und ſtand in ſo 
hohem Anſehen, als irgend einer ber angeljaͤchſiſchen 
dürften vor oder zu ſeiner Zeit. 0 | 
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87. Im neunten Jahre feiner Regierung warb 
er mit Krieg überzogen von Penda, und ber teeffliche 
König fiel in der Schlacht im acht und: breißigften 
Jahre ſeines Lebens (N, Ehr. Orb. 642.). Als er, 
von Feinden umringt, den gewiſſen Tod vor Augen 
ſah, flehete er zu Gott fuͤr das Heer, daher zum 
Spruͤchworte wardz “Gott erbarme ſich der Seelen! 
fagte König Cewald” (Redae Hist. Ecel. ‚Angl. Id, 
2-12.) 

88. Sein Bruber Oswy raffte die Uebrigen des 
Heers zufammen und zwang Penda zum Ruͤckzuge. 
Diefer fiel nun wuͤthend ein in Oftangeln, wo Sieg⸗ 
bert die. Krone feinem Vetter Egrik übergeben hatte 
und in ein Klofter gegangen war. Als ber fürchters 
liche Feind Schrecken im Lande verbreitete, holten bie 
Dflangen den Siegbert, der fich als einen guten Feld⸗ 
herrn fo, wie als guten König gezeigt hatte, aus feiner 
Einſamkeit. Er wollte, feiner Gelübde wegen, das 
Schwert: nicht gürten, hielt einen ſchwanken Stab in 
ber Hand, mit biefem zog er wider den Feind und 
fiel zugleich mit Egrif*) und mit der Blüthe des Heer, 
. 89% Annas, ein Fürft aus.dem Fäniglichen Haufe, 
folgte dem Egrit auf den Thron, und flarb auch in 





#) Diefer gelehrte und gottfelige König, der zu Redwald's 
Zeit als- Flächtling in Frankreich lebte ynd dort erzos 
gen ward, fliftete, ald er regierte, eine Schule, wahr: 
fheinlih zu Cambridge, deſſen Univerfität ans diefem 
Urfprunge hervorgegangen zu ſeyn fiheint. 
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einer Schlacht. Ef Jahr lang wüthete — in 
Oſtangeln. 

90. Oswy Hatte nach feinem Siege Beſitz ge⸗ 
nommen vom väterlichen Reiche Bernicia; und Oswin, 
Derifs Sohn, von bem ihm gebührenden Deiti. 

g4. Sieben Zahr herrfchte Oswin glüdlich und 
geliebt, bis Oswy, um deſſen Reich mit dem feinigen 
zu verbinden, gegen ihn auszog. Oswin vermodhte 
nicht ber überlegenen Macht Obftand zu Halten und 
ſuchte, in Erwartung befferer Zeit, Zuflucht bei einem 
vermeinten Freunde, Grafen Hunuald. Diefer verrieth 
feinen Gaftfreund an Oswy, welcher ihn ermorden 
ließ, und durch dieſen Frevel Beherrfcher vom ganzen 
Nortbumberland ward (Bedae H. E. A. II, 14.). 

92. Dennoch) blieb feine Macht gefährdet durch 
den fürchterlichen Penda, welcher alle von Oswy an 
ihn ergebende Friedensvorfchläge verwarf, fo daß jener 
es rathſam fand, ihm, wiewohl mit Fleinem Heer, 
entgegen zu ziehen. Penda's große KHeersmacht ward: 
befiegt, er felbft erfchlagen im achtzigften Jahre bes 
Alters, dem bdreißigften übelthätiger Regierung. Oswy 
eroberte Merci, beffen größeften, mittäglichen Theil 
er doch dem Peada, Penda's Sohne, wieder einraͤumte, 
als Peada feine Tochter heirathete und ſich taufen 
kieß, worauf das Chriſtenthum ſich in Mercia. verbreis 
tete. Doch behielt Oswy für fich die mitterndchtlichen 
Landſchaften Mercia's, zwifchen den Strömen rent 
und Humber (Bedae H. E. A, IH, 24.). | 
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93. Peada ſtarb gewaltſamen Todes. Die Ges 
waltigen der von Oswy eroberten Provinz ſtanden 
auf wider dieſen, und Wolfhern, Peada's Sohn (oder, 
nach andern, juͤngerer Bruder) ward Koͤnig des wieder⸗ 
vereinigten Mercia. 

94. Oswy ſtarb acht und funfzig Jahr alt, er 
bat auch in Schottland erobert (Bedae Hist. Eccl. 
Angl. IV. 5. — N. Ehr. Geh. 670.) 


95. Penda Hatte fchon im Jahre 645 den Ken 
walch, Kynegild Nachfolger im Neiche Weller, ver- 
trieben. Nach Penda’s Tode gelangte er wieder zur 
KHerrfchaft und führte glückliche Kriege wider die wäls 
ſchen Briten. Während feiner Verbannung, als er 
bei Annas, Könige in Oftangeln, Zuflucht genommen, 
fcheint das von Weffer unterdrückt gewefene Suffer 
feine Unabhängigkeit Bra zu haben, unter dem 
Könige Adelwalch. 


96. Zu dieſer Zeit warb auch An Suffer das 
Evangelium verfündiget, fpäter als in den andern 
angelfächfifchen Reichen in ber Inſel. 


Der Anlaß dazu war folgender: Es warb Das 
Land mit einer großen Dürre heimgefucht. Bei rohen 
Menfchen äußert ſich oft das Gefühl auf eine flürmis 
Ihe Weife, und Uebel, welche fie nicht durch Muth 
oder Stärke abzumehren vermögen, flürzen fie im 
Verzweiflung, wenn nicht beiliger Glaube ihren. Blick 
gen Himmel richtet. May fah Schaaren von viers 
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zig bis funfzig Menſchen, ſich bei den Händen hal⸗ 
tend, bon jaͤhen Höhen- des . . ſich — 
zen in das Meer. 

—97. Sonderbar war es, daß bie Suͤdſachſen fi 
ed aus einem ihnen eigenthümlichen Aberglauben, ſei 
ed aus irgend einem anbern Worurtheil, Teine diſche 
aßen, ausgenommen Aale. 

98. Es lebten in dieſer Gegend ‚ unter Leitung 
eines ‚gottfeligen Schotten, Dikul, fünf: oder ſechs 
fromme Männer, bie in einer Fleinen, von Mecr und 
Wald eingefchloßnen Kalbinfel, fih dem Dienfte Gotz 
tes wibmeten, aber ihrer Lehre einen Eingang bei 
ben Südfachfen gewinnen Eonnten. Da fam Wilfried 
bin, ein, feiner Gaben, feines Eifers und feiner Schick⸗ 
fole wegen in der Kirchengefchichte Englands beruͤhm⸗ 
ter Bifchof. Diefer nahm ſich zuvoͤrderſt der leibli⸗ 
chen Nothburft der armen Heiden an, Er und feine 
Gefährten verjahen ſich mit Negen, fifchten, vertheils 
ten ihren Fang, ‚ lehrten die Hungernden zuerft Fiſche 
effen. So ftellten fie den Fiſchen nach, um Menſchen⸗ 
fifcher zu werben (Matth. IV. ı9.). Dadurch gewon⸗ 
nen fie das Vertrauen der Leutlein und nußten es. 
Je mehr und mehr ließen fich unterrichten und taufen. 
Der Gefchiehtfehreiber bemerkt, daß, nachdem einige 
fich Hatten’ taufen Iaffen, ein milder Regen gefallen 
ſei und das Land erfrifcht babe. Bald ward bas 
Evangelium allgemein angenommen, Edelwalch ward 
getauft.-in :Gegenwart bei. Königes Wolfhern, der, 
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feine Freude zu bezeugen, dem. kbniglichen Taͤuf⸗ 
linge die Inſel Might : und cine Landſchaft in 
Hamptſhire *) zum Pathengeſchenk verehrte (Bedaq 
Hist. Ecel. Angl. IV. 15. — N. Chr. Geh. 661.). 
99. Es aͤußerte ſich, nach Verkuͤndigung des 
göttlichen Worts, in England ein großer Eifer: Die 
angelfächfifche Gefchichte diefer Zeit nennt uns gegen 
dreißig Perſonen beiberlei Gefchlechts, Die. den Thron 
verließen ‚um fich. ungeftörtem: Dienfte Gotted in. des 
Kloſters Abgefihiebenheit zu wibmen. Freilich werde 
ich nicht hehaupten, daß ſie alle mit erleuchteter, Weiss 
beit biefen Schritt .thaten, wenn Könige das gefaͤhr⸗ 
dete Reich, Königinnen den Pallaſt, welder - Erben 
des Thrans von ihnen. hoffte, verließen,. une Mönche 
zu werden ober, Normen:. Auch finden wir, daß den 
fo eben erwähnte heiige .Wilfrieb. fih ſpaͤt Dazu. ent⸗ 
ſchloß, der Adelried, Gemahlinn Egfried's, Koͤniges in 
MNoerthumberland, den Schleier zu geben, nachdem en 
ihrem Begehren lange widerſtanden hatte: Doch be⸗ 
weiſet immer ein ſolcher Entſchluß und deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung, vorzuͤglich bei Perſonen ſolches Standes, ein 
tiefes: Gefuͤhl vom Tande irdiſcher Hoheit und zeit⸗ 
licher Freuden; eine ernſte Wuͤrdigung des Sieätbaren 
und bes Unfichtbaren, des ‚Zeitlichen und des Tivigen. 





*) Beide hatte Wolfhern über Kenwalch erobert: 
* "Turner, Hist, of the: Angle-Sax. 


14 


94 





100. Die Könige: ftifteten viele Kföfter, aber 
welche Berdienfte hatten "auch dieſe aldſter unter die⸗ 
ſem Bolfe *) 3 

- 401. Der unpartheitfche Edmund ‘Burke bemerkt, 
daß die. Mönche, vorzüglich die iriſchen ( denn aus 
Irland Eamen viele, die in Englands nörblichen Lands 
Ichaften das Evangelium verfündigten), lieber Schen⸗ 
fungen vermieden als fie annahmen (Burke Abridgm. 
of the Engl. Hist.). Und: folche, welche fih dem bes 
fihaufichen Leben wibmeten, wählten dde, unfruchtbare 
Gegenden, bie fie mit eignen Händen bearbeiteten, 
fie fruchtbar machten, und, wie überhaupt Mönche fo 
ft und an fo vielen. Orten gethan, das Beifpiel gu⸗ 
ten Anbau's gaben. “Es :war,” fagt Burke, “ durch⸗ 
aus nothwendig, gewiffe Männer gu fonbern von der 
allgemeinen, rohen und wilben Gefellfchaft, und eine 
Scheidewand zu fegen zwifchen Ihnen und den andern, 
um fie gefchickt zu machen zu Erlernung und Uebung 
ber Känfte und der — — — 





Sehr richtig fagt Burke: If the monks contributed 
to the fall of science in the Roman Empire, ir is cer- 
tain, that. the introduction of leaming. and civility 
into this northern world, is entirely owing to their 
labours (Edm. Burke Abridgment of the Engl. His- 
tory). “Haben die Mönche zum Verfall der Willen, 
ſchaften im römifchen Keiche beigetragen, To if bas 

. gegen gewiß, daß die Einführung der Gelehrfamteit 
und der Bildung in dieſer nordifchen. Welt ihnen 
allein muͤſſe verdauket werden.” 











95 
allenthalben, bei den zu Verbreitung der Kenntnifle ges 
machten ‚Einrichtungen unter jebem Boll, daß die« 
jenigen, welche fich folhen Beſtrebungen widmeten, 
gefonbert waren, und .abgefchieden. von dem Haufen 
ber Gemeinen.” (Edm. Burke Abridgm. of the 
Engl. Hist,) 

Es ſei mir erlaubt, pen Morten des weifen Enge 
länders hinzuzufügen, daß, wenn die : Ergründung 
menfchlicher Wiffenfchaften eine folche Abgefchiebenheit 
der Weiferen vom Getuͤmmel ber Welt zu erfordern 
fcheint, fie folchen viel nothwendiger ift, welche. fich. 
der ‚Betrachtung des Infichtbaren und des Ewigen 
wibmen, und nicht nur daß Haupt vor Zerſtreuung, 
fondern- auch. das Herz. vor Befleckung zu ‚bewahren 
fuchen, und durchdrungen von ber Weberzeugung find, 
daß. ohne Reinheit: und ohne Demuth das Hoͤchſte 
nicht erſchauet wird, und daß die Höhe, zu welder 
der Geiſt ohne „Reinheit und ohne Demuth empor⸗ 
klimmen ‚mag, ihn on gefohrvollen Abgrund führt. 

402% - Diefe Abgefchiedenheit entfremdete.fie. nicht 
ben Bedurfnifjen ihrer Nebenmenfchen, vielmehr wa⸗ 
ren fie für. die Menfchen aller Stände von fehr gro⸗ 
Rem; Nugen. Knaben mwurben ‚unterrichtet in ihren 
Säulen; Soͤhne der. Gewaltigen und Söhne ber 
Geringen, Die Mönche vernielfältigen durch Abfchrife 
ten die damals jo feltnen: Eremplarien religiöfer, claſ⸗ 
ſiſcher, woiffenfchaftlichee Bücher, Die Mönche waren 
Troͤſter der Unglüdlichen, Vermittler zwifchen den 
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Mächtigen. und den Schwachen, manchmul zwiſchen 
König. ind König, manchmal zwiſchen König und 
Boll. In Zeiten. verheerender, Kriege und gewalt⸗ 
ſamer Umwaͤlzungen fanden große Flüchtlinge ſichre 
Zuflucht in geheiligter: Freiſtaͤtte eines Kloſters, und 
mancher Fürft zeigte darum fich fo danfbar nach: wies 
der behaupteten Thron, weil er in Tagen: bes Drang- 
fals . bei den Söhnen ſtiller Einſamkeit Schutz vor 
dem Verfolger, Troft im. Leiden und. Unterricht; Am» 
laß und Muffe zur Betrachtung feines. zuyor wälten 
Zebens gefunden ‚hatte, und zu einem hinfuͤtv beffern 
Wandel war angeleitet, ermuntert, gefiäpketmorben - 

03. Yrbeitfom; mäßig; eifrig, fidg-abtbätend, 
und wohlthaͤtig, machten die Mönche jener Zeit einen 
edlen Gebrauch von’ den Schenkungen, "welche ber 
Gläubigen dankbare Andacht der Kirche: darbetı: Cie 
waren-gleichfam das: Herz, Im welches fh, aus den 
großen. VBlutgefaͤßen des⸗Vermoͤgens der: Reichen und 
der Gewaltigen, milde Gaben ergöffen,, die wieder 
von ihnen nach alten Seiten hin, durch Belebung des 
Fleißes und durch mildes Labſal' in das feinſte Geaͤder 
der Geſellſchaft wohlthaͤtig vertheilt wurden. 

104. Die Könige ſchenkten der Kirche viele Guͤ⸗ 
ter; welche fie von den Heiden erobert hatten. Die 
Geiſtlichen gewonnen das Vertrauen ber: Leibeignen, 
durch Ertheilung der Freiheit (Burke.). So ward 
die Religion eingefuͤhret an def Freiheit Hand! "Wie 
hätte dio Wahrheit nicht einleuchten. fellen? in dem 
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holden Lichte der al siehe gegrimbeten ee Jeſu 
Chriſti? Se 

105: Ein, kiuchliches Geſetz verbot die Veraͤuße⸗ 
rung der Kloftergüter, es wäre denn — ſchoͤne Aus: 
nahmet — daß der Ertrag des Verfaufs zu efung 
der Leibeignen angewendet würde. 

406. Reichen und mächtigen Sündern ward oft 
Erneuung der Kirchen, der Landſtraßen, der Bruͤcken, 
oder auch Freilaffung ihrer Leibeignen, Loss 
kauf fremder Knechte, zur Buße aufgelegt *). 

107. Burke läßt den Paͤbſten Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, indem er richtig bemerkt; daß bie von ihnen 
nach England gejandten und auf den eriten Sig der 
englifchen Kirche erhobnen Erzbiſchoͤfe, Männer von 
großen‘ PVerdienften gewefen. Die Kirche verehrt fie 
als Heilige. Sie folgten: auf einander in dieſer Ord⸗ 
nung: Auguſtinus, Laurentius, Mellitus, Juſtus, 
Honorins, Deusdedit, Theodörus. Alle Diefe Männer 
waren Mönche, und erwarben durch ihre Amtefühs 
rung dem Moͤnchsſtande folches Anfehen, daß bis zur 
Mitte des ‚zehnten Jahrhunderts Feiner zum Stuhle 
von Canterbury gewählt ward‘, ber nicht Mönch 'ge⸗ 





‘*). Instauret 'etiam Dei Ecclesiam, et instauret vias publi- 

cas, pontibus super. aquas profundas et. super .coendsas 

vias; et manumittat servos suos proprios, et redimat 
> aliis hominibus servos suos ad libertatem. 


Lex. Ecclesiac I. Agari. 


Zehnter Theil. | 7 
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weſen. Odo war bie erfte Ausnahme, ließ ſich aber, 
obgleich er fchon Bischof (nach Einigen zu Wilton, 
nach Andern zu Schereburne) war, aus Achtung für 
das erbauliche Herkommen der Kirche zu Canterbury, 
in einen geiftlichen Orben aufnehmen, ehe er — 
von ſeiner Wuͤrde nahm. 

4108: Der Pabſt Vitalianus wollte, nach dem 
Tobe des Deusdebit, den Hadrian, einen Afrikaner, 
Abt in ber Gegend von Neapel, einen gottjeligen, 
fehr gelehrten, der griechifchen eben fo fehr wie ber 
lateinischen Sprache kundigen Mann, ihm zum Nach- 
folger fenden; diefer ‚aber Iehnte ben Antrag ab unb 
empfahl Andreas, einen Mönch, ber fich durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit entjchuldigte. Darauf empfahl Hadrian den 
Theodor, einen griechifchen Mönch, geboren zu Tar⸗ 
fus in Eilicien (Vaterſtadt des Apoftels Paulus), 
einen gottfeligen, mit hohem Geifte, glänzenden Ta⸗ 
Ienten und tiefer Gelehrfamkeit begabten Mann. ” Der 
Pabſt folgte dem Rathe des: Hadrian, wollte aber 
daß Hadrian mit Theoborus gehen follte, welches er 
auch that und Abt in Canterbury ward. Theodor 
war fieben und ſechszig Jahr alt, als er:fein erz⸗ 
bifchöfliches Amt antrat. Ueber ein und zwanzig 
Jahre ſtand er ibm vor, mit der Weisheit eines Grei- 
ſes, mit Mannes: Kraft und mit dem Feuer ber Ju⸗ 
gend. Geine erfte Sorgfalt wandte ſich auf den Un- 
terricht der Juͤnglinge. Im Jahre, da er angekom⸗ 
men war, gründete er eine Schule, in welcher alle 
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Wiſſenſchaften und die alten Sprachen gelehret wur⸗ 
den. Er hatte viele Bücher aus Rom mitgebracht, 
unter andern eine fihöne Handfchrift der unfterblichen 
Gefänge des Homer (Ed. Burke’s Abridgm. of the 
Engl. History.). Sein Freund, der ehrmürbige Abt 
Benedict Bifcop, welcher verfchiedne Male nach Nom 
reifete, brachte jedesinal viele Schriften für die Bücher: 
fammlung diefer Schule mit. fih. Der Abt Habrian 
war Auffeher und erfter Lehrer dieſer Anftalt, aus 
welcher viele verbienfivolle Männer hervorgegangen. 
Bede fagt, er habe viele, Die in ihr gebildet worden, 
gekannt, welche mit dem Griechifchen und mit dem 
Ratein fo vertraut gewefen, wie mit ihrer. Mutter: 
fprache. | J 
109. Einige Spaltungen waren eingeriſſen in 
Englands Kirchen. Es gelang dem Theodor, ſie alle 
zu vereinigen im Glauben, im Gottesdienſt und in 
ber Kirchenzucht. Einige zu große Bisthuͤmer wur⸗ 
den getheilt, viele neue wurden errichtet; er ermun⸗ 
terte die Großen neue Kirchen zu bauen, uͤber welche 
ſie und ihre Erben das Patronatrecht erhielten. Unter 
ihm ward den. Pfarrern beſtimmter Unterhalt geſichert, 
ihm gebuͤhrt die Ehre mancher weiſen kirchlichen Ein⸗ 
richtungen, welche England ihm noch jetzt verdanket 
(Bedae Hist. Eccl.). Im Jahre 679 ſtiftete er 
Friede zwiſchen Ekfried, Koͤnig in Northumberland, 
und deſſen Schwager, Ethelred (oder Adelried), Koͤnig 
in Mercia. Theodor ſtarb als er acht und achtzig 
7 = 
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Jahr alt war, im Sabre 690 (Burke’s Abridgment; 
Robert Henry’s History of Great-Britain; Turner’s 
Hist. of the Angl. Saxons.). ö 
110. Die englifche Kirche ſtand in der genaue⸗ 
ften Verbindung mit der Mutterfirche zu Rom, wel: 
cher "fie unmittelbar ihr Dafeyn verbankte Sie 
fchöpfte auch, fowohl aus ben fehon erwähnten treff- 
lichen Schulen in Wallis, welche ber heilige Germa= 
nus geftiftet Hatte, und wo die Zöglinge feiner großen 
Jünger Iltut und Dubritius von Gefchlecht zu Ge⸗ 
Schlecht fich Jahrhunderte lang auszeichneten; als auch 
aus zwei andern nicht minder verbienftoollen Schulen. 
114. Hi, oder Columkill, ift der Name eines 
feinen Eilandes im weſtlichen Ocean, eigentlicher 
eines unfruchtbaren Selfen. Dies war der Ei eines 
Klofters, deffen Mönche, bei firenger Abtödtung und 
ernfter Beſchaulichkeit, auch den Wiffenfchaften mit 
Fleiß oblagen. Ihnen war, unter bifchöflicher Auto⸗ 
rität, die Aufficht der Schulen in den nördlichen Theis 
len Englands und. Irlands anvertrauet worden, ja 
auch die Seelforge. 
| 112. Ein noch Eleineres Snfelchen, in der Muͤn⸗ 
dung des Zee, tm. nördlichen Theile Northumber: 
lands, Lindisferne, ward — fo fchreibt ein Proteftant — 
geheiliget durch die Abtöbtungen des Einfiedlers Cuth⸗ 
bert.  Diefer heilige Mann hatte fich dem Unterrichte 
ber aͤrmſten Menfchen mit zartefter ‚Liebe ‚gewidmet, 
und ward dann zum Bifchofe- von Lindisferne ‘von 
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Theodor. geweihet. Seinetwegen wird das Inſelchen 
auch noch oͤfter Holyisland ‚(heilige Infel) als Lindis⸗ 
ferne genannt. Nach feiner Zeit ward hier ein Klofter 
gebauet, welches aus Furcht vor Seeräubern auf das 
nahe fefte Land, dann, auch. dort noch gefährbet, nach 
Durham verlegt ward. Burke fagt, es fei vielleicht 
die beruͤhmteſte Schule jener Zeit in England gewe= . 
fen, deren höchfter Ruhm fei, daß der ehrwürdige 
Bede unter ihren Zdglingen gezählt werde. . | 

113. Bede ward geboren im Jahr 673, und - 
ftarb 735. Diele feiner zahlreichen Schriften haben 
fih erhalten, andre find untergegangen. Bede war 
ein Weifer und ein Dichter, fchrieb und fang von - 
mancherlei Gegenfländen. Die Kirchengefchichte Eng⸗ 
lands ift für uns das wichtigfte feiner Werfe. Er 
fchrieb auch viele Homilien, legte faft die ganze hei⸗ 
fige Schrift aus, fehrieb über die Naturkunde, war 
fein Fremdling in ber Sternkunde. Bekannt mit 
allen Kehrgebäuden der griechifchen Philofephen, nahm 
er Ariftoteles zum Führer. Er gab Auszüge aus den 
Merken der berühmteften Weifen des Altertbumg, des 
Plato, des Ariftoteles, des Cicero, des Senece, und 
andrer. 

114. Trugen gleich die wiſſenſchaftlichen Ben 
ſtrebungen des Bede und ſeiner Zeitgenoſſen das Ge⸗ 
praͤge jener Zeit; — welche der dunkleren des ſpaͤte⸗ 
ren Mittelalters voranging — hegten ſie gleich theils 
beſchraͤnkte, theils ausſchweifende Begriffe in der Na⸗ 
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turlehre und in der Sternkunde; verfannten fie gleich 
wahrfcheinlich oft die hohe Einfalt und die Schönheit 
der griechifchen Dichter; fo zogen boch dieſe Beſtre⸗ 
bungen den Geift ab von ben Alltäglichkeiten des 
Lebens, bewahrten ihn vor dem Nofte jedes niedrigen 
Verkehrs, gaben Erweiterung und Würde ihrem Das 
ſeyn, — welches der eigentliche Zwed der Wiffenfchaf- 
ten iſt; — und wenn auch durch Nebel des Jahr: 
hunberts ihre Weltweisheit, und burch gleichzeitige 
Allegorieenfucht die höhere Weisheit der heiligen 
Schrift oft verdunfelt ward; fo entfchwang fich Doch 
dem Sichtbaren und dem Zeitlichen der. Geift .zum 
Unfichtbaren und zum Ewigen. Fromme Demuth 
fchüßte, bei manchmal fihwindelnder Phantaſie, Doc) 
das Herz vor fchwindelndem Stolz; mit reinem Wan- 
bel, geleitet von "Tindlihem Glauben und geheiliget 
durch Liebe, Teuchteten fie dem Volke vor. 

115. Bede bat auch Unterricht genommen von 
Süngern Theodor's und Hadrian's; auch noch vom 
Abte Benedict Bifcop und von deffen Sünger und 
Nachfolger Ceolfried, Männern, welche alle tiefgelehrt 
“und heilig im Wandel waren. ." 

116. Aldhelm (oder Adhelm), nahe verwandt 
mit Ina, bem großen Könige in Weſſex, deffen bafd 
wird erwähnet werden, vermehrte in Franfreich und in 
Stalien den Schag feiner fchon daheim gefammelten 
Kenntniffe; ging nach feiner Ruͤckkehr in England in 
die Schule. des Abts Hadrian in Eanterbury. Er war 
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ein Mann von allgemeiner Gelehrfamkeit, und. dichtete 
fowohl im Latein wie in der Mutterfprache. Beinahe 
zweihundert Jahre nachber war ein englifches Lied von 
ihm im Munde aller Engländer, und der große Alfred 
bieft ihn für den größten angeljächfifchen Dichter. Er 
ward Abt von Malmesbury, dann Biſchof von Shere- 
burn; *) er ftarb im Jahre 709 auf einer bifchöflichen 
Reiſe in feinem Sprengel. Sein Andenken blieb in 
hohen Ehren. und heilig (Malmesbury de gestis pon- 
tif. ; Robert Henry.). 

117. Weber die Ehre, den Alcuin hervorgebracht 
zu haben, zanfen England und Schottland. Gewiß 
iſt, daß er Mönch und Diakon der Kirche zu York 
war, und daß ihn höhere Weihen anzunehmen die 
Demuth. abhielt. In Mork legte er den Grund zu der 
weit ausgebreiteten Gelehrſamkeit, die ihn fo berühmt 
machte. Schon in Vork Iernte er.nicht nur Griechifch 
und Latein, fondern auch. bie Anfangsgründe des He⸗ 
braͤiſchen. Offa, König in Mercia, fandte ihn nad 
Paris zu Karl dem Großen, wo es ibm gelang, frei: 
tige Hanblungsangelegenheiten zwifthen beiden Zürften 
in ber Güte beizulegen. Karl, welcher in hohem Grade 
das eigentlichite Verdienft der Könige befaß, das Ver⸗ 
dienft in andern zu fehen, es zu ehren, zu ermuntern 
und es anzumenden, gewann ihn fo um, daß er, mit 


) Später ward der biſchöſiche Stuhl von Shereburn nach 
Salisbury verſett. 
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Dffa’s Genehmigung, ihn bei fich behielt,: als weifen 
Rath, ja als trauten Freund. Der zu Diefer Zeit zer: 
ruͤttete Zuftand der englifehen Reiche, unter dem auch 
die Kirche fehr litt, machten dem Alcuin diefen Beruf 
willfommen (Alcuin Ep.). Er war einer ber ge⸗ 
Ichrteften Männer. feiner Zeit und von lautrer Froͤm⸗ 
migfeit. Wir haben noch Briefe Karl’s des Großen 
an ihn, welche beiden gleiche Ehre machen. Wlcuin 
ftarb zehn Jahre vor Karl, im Jahre. 804 (Eenban 
in vita Caroli.). 

118. Aus Britannien, welches jemand, wo ich 
nicht irre, ein Pabft, die Inſel der Heiligen genannt 
bat, find, fo wie aus dem benachbarten Irland, in 
frühen Zeiten viele Boten des Evangeliums binüber 
auf das feite Land gegangen. Mit daurender Dank⸗ 
barkeit mäffen wir Deutfche den Winfried nennen, ger 
bürtig. aus Kirton in Devonſhire. Bekannter ift er 
ung unter dem vom. Pabfte Gregor II. ihm gegebenen 
Namen Bonifacius. Er. warb geboren gegen 680, 
widmete fich dem apoflolifchen Amt, verfündigte das 
Evangelium den Baiern, Thuͤringern, Heffen, Oftfran= 
fen, Sacfen und Friefen. Er ward erfter Erzbifchof 
zu Mainz, bem-älteften und höchften Stuhl. der deut⸗ 
fhen Kirche, und flarb als Märtyrer bei den Frieſen, 
in einem Auflaufe der Heiden, in welchem zugleich 
verfchiedne feiner frommen Genofjen ermordet wurden 
(S, Willibaldi vita Bonifacii. — N, Chr. Geb. 755.). 
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119. Ein englifher Schwiftiteller bemerkt, daß 
die angeljächfifche Heptarchte — ober, wie er fie nennt, 
Octarchie — ‚in ihren Königen eine ununterbrachene 
Reihe von großen Männern gehabt, jo ba Fein Zeit⸗ 
punft zu finden fey, in welchem nicht auf einem: dics 
fer Thronen ein Fürft von nuggezeichnetem Berbienft 
gefeffen, fei es der Tapferkeit und der Kriegskunde, 
ber. Gelehrſamkeit, der Gefeßgebung, der. Frömmigkeit. 
Daher fei e8 gekommen, dag das Volk der Angelſach⸗ 
fen, troß der Mandelbarkeit des Zuftandes einzelner 
Reiche, dennoch, als Nation betrachtet, fchnelle Fort: 
fehritte genommen habe in Bildung. und in Macht 
( Turner’s Hist, of me Angl. Sax.), Es wäre doch 
auch traurig, wenn in fieben zufammen beftehenden 
Reichen jedes Licht Edniglichen Verdienftes zugleich aus⸗ 
gegangen wäre! .Die vermeinte Zunahme: an Macht 
und an Bildung möchte fchwer zu erweiſen feyn; auch 
nicht natürlicher Weife zu vermuthen‘,. unter fo vielen 
Kriegen und häuslichen Unruhen; und wir werben _ 
fehen, daß die Engländer, jelbft, nachdem Egbert fie 
in Ginem Reiche vereinigt hatte, dennoch nach. ihm ben 
Dänen wahrfcheinlich erlegen wären, wenn, nicht Gott 
einen Mann, wie Alfred war, ‚erweckt hätte. 
....120. . Nach dem Tode Kenwalch's, Königes in - 
Meffer (N. Chr. Geb, 672.), ftand feine Wittwe 
Sarburga her Reichgverwaltung vor mit. Klugheit. und 
mit Kroft. Nach Einigen ftarb fie nach. zweijähriger 
Herrichaft (S. Hume.); Andre berichten, . fie fei von 
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den Großen. die ſich weiblihem Befehl nicht fügen 
wollten, vom Throne gefloßen worden. 

| 121. Ihr dritter Nachfolger, Ceadwalla, war 
Eriegerifch und in feinen Unternehmungen : glücklich. 
Nach ihm beftieg Ina den Thron, nicht Sohn bes 
Borgängers,. aber gleich ihın vom Füniglichen Stamme 
. N. Chr. Geb. 688.). . Er war einer der größten Koͤ⸗ 
nige der Angelfachjen. Groß als weifer Gefeßgeber, 
als muthiger und Friegsfundiger Feldherr, als edel: 
müthiger Sieger. 

122. In einem Kriege mit den Briten eroberte 
er die Landfchaft Somerfet. Er ließ die Einwohner 
im Beſitz ihres Landes, ermunterte die Heirathen zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Sachjen, beberrfchte jene nad 
‚gleichen. Gefeß wie dieſe. Nach fieben und. dreißig: 
jähriger, fo wohlthätiger. als glänzender Regierung, 
wallfahrtete er nach Rom, wo er farb, nachdem er 
eine Schule für fächfifche Sünglinge, welche dieſen 
Sig der. Wiffenfchaften befuchen würden, geftiftet 
hatte (Bedae Hist. Eccl. V, 7.;- Hume’s Hist, of Engl.; 
Turner’s Hist. of the — Saxons. — N. Chr. 
Geb. 728.). 

123. : Wer wollte — der ſo fuͤr andre gelebt 
hatte, mißgoͤnnen oder verargen, daß er den = 
feines Lebens für fich felbft lebte! 

124. Meine Lefer mögen mir Imohl- verzeihen, 
daß ich fie: nicht durch das ganze Labyrinth der an- 
gelfächfifchen Gefchichte führe, fondern Egbert u er: 
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reichen. eile, der, nach gerrüttenden Unruhen im koͤnig⸗ 
lichen Haufe von Weffer, zur nn Bene Sans 
des gelangte. 

495 Siegbert, ein ——— König, war vom 
Thron geftoßen, Kynewolf (oder Kenwolf) darauf er: 
höhet worden. Diefer führte glückliche Kriege mit ben 
Briten, ward aber 'befiegt in einer Schlacht von Offe, 
Könige in Mercio, und durch Meuchelmord getdbtet 
von Kynehard, Bruder des abgefegten Siegbert (N. 
Chr. Geh. 784.).. Kynehard, welcher nach dem Reiche 
firebte, warb erfchlagen. Brithrik (oder Beorthrik) 
ward König; er war vom Finiglichen Haufe, Hatte 
aber nicht fo nahes Recht auf den Thron als ber 
junge Egbert, Sohn des Adelmund, Urenkel von Ines 
gil, dem Bruder des Königes Ina *), 
4%. Nur an Heife des Alters fand Egbert bem 
Brithrit nach, war an Eigenfchaften ihm weit überles 
gen, fihien daher diefem deſto mehr ein gefährlicher 
Mebenbuhler, da mit jedem Monate der einzige Vor: 
wand feiner Zurücfegung immer mebr dahin ſchwand. 


») Wegen Egbert’s Sugend mag Brithrik fenn vorgezogen 

.. worden. Das war nicht ungemöhnlich nach Sitte der 
alten Deutfchen, die in Ernennung ihrer Fürften bei'm 
Fuͤrſtenſtamme blieben, aber mit Freiheit der Wahl, 
daher dem näheren Blutsfreunde des letztverſtorbenen 
Zürften, den entferntern vorzogen, wenn deffen Ver: 
dienft oder Erdftiges Alter anaen Des zu heiſchen 
ſchienen. 
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4197. Dem Ymglinge war det Aufenthalt bei’'m 
Better weber angenehm noch fiher. Er.ging zu Offa, 
dem Könige in Mercin. | 

28. Offa war fehr mädtig. Er hatte Lothar, 
den König von Kent, und Kynewolf, den König von 
Weſſer, befiegt. Durch frevlenden Meuchelmord feines 
Gaftes Adelbert, eines: viel verheißenden Fünglings, 
dem er feine Tochter Edelfried (oder Elfried, Alfrede) 
verlobt hatte, und den er bei ber Verlobungsfeier ers 
greifen und enthaupten laffen, hatte er an Reich 
Dftangeln an fich geriffen. 

429. Um das ihm verbächtige Verhaͤltniß zwifhen 
Offa und Egbert zu ſtoͤren, und felbft eine Stüge an 
dem Könige von Mercia zu erhalten, freiete Brithrik 
um Cadburga, eine andre Zochter deffelben, und ward 
mit ihr vermählt. 


130. Um nicht dag Opfer diefes Beilagers zu 
werden, floh Egbert nach Paris (N. Chr. Geb.’ 788.) 
zum großen Karl, Könige in Deutfchland, in Trank: 
reich und in Sstalien, einen für Herrfchaft gebornen 
Mann, besgleichen vielleicht die Welt feit Cyrus Zeit 
nicht gejehen Hatte. 


131. Ungefähr ein halbes Jahrhundert, nachdem 
Hengft und Horft mit Angelfachfen in Britannien ges 
landet waren, eroberte Clovis, ein Fuͤrſt der Franken, 
das nach diefem Volke, fo wie England nach jenen, 
benannte Land. Sachſen und Franken waren lange 
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in viele von eignen Käufern beherrfchte Stämme vers : 
theilt geweien. Im eroberten Britannien biieben. bei⸗ 
“nahe vierhündert Jahr die fächfifchen Reiche. getrennt. 
Clovis aber warb Herrſcher vom ganzen Frankreich, 
wo zwar unter feinen Söhnen das Land vierfach ges 
theilt,, dann aber unter dem jüngften derfelben, Clo⸗ 
tar I., wieder vereinigt ward; und nach neuer Theis 
lung, unter Clotar IL, Enkel Clotar’s des. Erften. 
‚4132. Die fränkifchen Könige verfanfen nach und 
nach in Trägheit, und es mard Sitte bei ihnen, dem 
Major Domus, das heißt urfprünglich dem Obermars 
fchall, die Sorge der Regierung zu überlaffen*), und 
mit folhem Umfange, daß biefer bald, wie bie Groß: 
vefire unter Ichwachen Osmanen, die ganze bürgerliche 
Macht mit der Friegerifchen in fich vereinigte, Weit 
mächtiger aber ward. fchon in ber erften Hälfte des 
fiebenten Jahrhunderts diefe Würde, als fie erblih an 
Ein Gefchlecht Fam... Pipin, der legte Major Domus, 





9 Dieſer Mißbrauch ſchlich deſto natuͤtlicher ein, da bei 
kriegeriſchen Völkern der König von Kriegern umringt 
war, daher der Iateinifche Ausdruck castrn, weiches Fürs 
fienhof und Lager bedeutet; daher auch unfer Ausdruck 
Hoflager. Der fraͤnkiſche Obermarſchall war ale ſolcher 
auch Oberſt der Leibwache, ſo wie der roͤmiſche magister 
ofliciorum, oder comes domesticorum dem Hofe: und 
zugleich der Hauswache des Kaifers vorftend. Bereis 
nigung- der. bürgerlichen init der Eriegerifhen Macht in 

einem Untershan, if immer Mißbrauch. 
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hatte fich groß gezeigt in ber Reichsverwaltung und 
on der Spige des Heers, als er, in der Mitte des 
achten Jahrhunderts (N. Chr. Geb. 750.), ftatt des 
auf dem Reichstage Soiffons entfegten Childerich IL, 
zum Könige der Franken erfohren ward. - 


133. Pipin flarb im achtzehnten Sahre der Re: 
gierung (N. Chr. Geb. 768.), vier und funfzig Jahr 
alt. Seine Söhne Karl und Karlomann theilten das 
Reich. Neuftrien, welches fih von der Schelde und 
der Mans bis am die Pyrenden und an das Meer 
erftredkte, fiel Rarlen zu; dem Karlomann Auftrafien. 
Diefes dehnte fih von der Schelde und der Mans 
über den Rhein bin, faft über die weftliche Seite 
Deutſchlands. Drei Jahre nachher flarb Karlomann 
AN. Chr. Geb. 771.), deffen unmündige Söhne wohl 
fein beftimmtes Recht fih zu beklagen Hatten, daß, 
nach altdeutfchem Gebrauch, ber rüftige Karl, welcher 
im dreißigften Jahre war, ihnen vorgezogen warb. 


4134. Egbert ward gütig von Karlen aufgenom: 
men (N. Chr. Geb. 788.). Dem großen Manne ent- 
gingen nicht die glüdlichen Anlagen des edlen Flücht- 
lings, und dieſer bildete fih am Hoflager des fränfi- 
jchen Königes, beffen Geift nicht nur die Öffentlichen 
Verhältniffe umfaßte, fondern für kuͤnftige Jahrhun⸗ 
derte fie ordnete; neben deſſen fiegprangendem Waf- 
fengeräufch auch die holden Mufen Schatten fanden; 
der nicht unbefannt mit den Gefängen der Griechen 
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und Latiums, auch die alten Bardenlieder der Deut: 
fhen aus dem Staube hervorzog *)._ 

135. Egbert zog mit Karl in's Feld; die Schule 
ber Widerwärtigfeiten warb ihm nicht nur lehrreich, 
fondern auch reich an Freude. 

- 136. - Brithrit, König in Weſſex, ließ indeffen 
fih beherrfchen von der verbuhlten und graufamen 
Eadburg, welche jeden, ber durch Gunft bes Königes 
ihren berrfchfüchtigen Argwohn reitzte, bei ihm anzus 
fhwärzen fuchte, daher verfchiedne hingerichtet, andre 
ihres Amts entfeßet, oder, wenn es ihr nicht gelang 
ihren: Gemahl gegen fie einzunehmen, von ihr vers 
giftet wurden. So mifchte fie einen Trank für einen 
jungen Günftling; da aber ber König mit ihn aus 
Einem Becher trank, ftarben fie beide. 

4137. Die Unfelige entging der verdienten Strafe 
duch Flucht. Sie begab ſich zum Könige Karl und 
. führte große Schäge mit fih. Als fie vor ihm ers 
fchien, ihm koſtbare Gefchenfe darbot, und ein Sohn 


*) Wilhelm Malmesbury (fein eigentliher Name mar 
Somerfet), ein Benedictinermönd aus dem zwölften 
Jahrhnundert, und ein ſchaͤtbarer Gefchichtfchreiber, ſagt 
von den Enkeln diefer Franken: Est enim gens illa et 
exercitatione virium, et comitate morum, cunctarum 
occidentalium facile princeps. Er fagt auch, daß Egbert 
zegnandi disciplinam a Francis acciperet, und daß er 
bei ihnen aciem mentis expedirer, et mores longe a 
gentilitia 'barbarie alienos induceret (Malmesbury 
Hist, II. ı.). 
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des Koͤniges bei ihm ftand, foll er fcherzend zu ihr 
gefagt haben: “Mähle mich oder meinen Eohn.” 
Sie. antwortete: “ch wähle den Sohn, weil er juͤn⸗ 
ger if.” — Haͤtteſt vu mich gewählt,” erwieberte 
Karl, “fo wird’ ich Dich meinem Sohne geben, ta 
du aber ihn gewählt haft, fo follft du Feines von 
beiden ſeyn.“ Karl ernannte fie zur Uebtiffinn, ward 
aber durch ihr fchändliches Leben gezwungen, fie aus 
dem Klofter zu ſtoßen, morauf fie ein jammervolles‘ 
Leben führte, mit einem. Knecht nach Stalien zog, und 
in hohem Alter zu Pavia auf den Straßen ihr Brod 
erbettelte (Asserii Annales regis Alfredi.). 

438. Die Großen in Weller riefen Egbert nun 
zuruͤck, legten Sprößling des ehmals vergütterten, als 
Eroberer, König, efeßgeber und Ahnherrn: vieler 
Könige in Skandinavien unter dem Namen Odin, in 
Deutfchland "unter dem Namen, Wodan, verehrten 
Helden. 

139. Egbert verließ ben großen Karl in eben 
dem Jahr, in welchem diefer am Weihnachtstage 
vom Pabfte Leo III. in Rom als römifcher Kaifer 
gefrönt ward (N. Chr. Geb. 800.), welche Würde 
mit dem deutſchen Koͤnigthum uͤber ein Jahrtauſend 
verbunden blieb. 

140. Als Egbert den Thron beſtieg, war, das 
ſogenannte Siebenreich zu einem Dreireich zuſammen 
geſchmolzen, welches beſtand aus — Mercia und 
a — 
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4441. Schon feit Tänger: als einem Jahrhundert 
war von Ceadwalla, durch Eroberung von Suſſex, 
die Macht von Weiler anfehnkich vermehrt worden. 

44% Weit mächtiger als Weſſer war bas fchon 
an ſich große Reich, von Mercia geworden. Wir has 
ben gefehen, wie Offa, nad) treulofer Ermordung bes 
mit. feiner Tochter Elfrieda verlobten Ubelbert, Oſt⸗ 
angeln an fich gerifien hatte. Much die Könige von 
Kent unb von Eſſex waren u Offa abhängig ges 
worben son. Mercia. - 

143, Northumberland, nn mächtig und blüs- 
hend unter Edwin, glüdtich unter Oswald, ward jet 
zerrüttet von innern Unruhen, und verbanlte feine 
Unabhängigkeit der zwifchen Weller und Mercia obs 
waltenden Eiferfucht. - 

144. Während. der neunzehn re Jahre der 
Reglerung Egbert’s. ward 'Mercin noch mit gewaltiger 
Hand beherrfcht von Kenwolf, der den König von 
Kent befiegt, und feinen eignen Bruder Kuthred in 
Beſitz des erledigten, ihm nun zinsber u 
Fentifchen Throns gefegt hatte, 

445. Die großen Eigenfchaften des weflerfchen: 
Egbert fcheinen dem friegrifehen Kenwolf fehr einges 
leuchtet zu haben, da er, bei entſchiedner Obermadht, 
ſich dennoch Feiner Unternehmung wider ihn erkühnte. 

146, Egbert gewann je mehr und mehr die Liebe: 
feines Volks, durch Weisheit und durch Milde feiner 
während ber erften zwölf Jahr friedlichen Negierung. 

Zehnter Theit. 8 | 
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147. Gr Breigehnten führte er mit guͤnſtigem 
Erfolg einen Krieg wider die weftlichen Briten von 
Devonfhire umd von Eornwallis (NR. Chr. Geb, 813.) 
7448. Schon neunzehn Jahr hatte Egbert ge: 
herrſcht, als Kenwolf Ttarb (N. Ehr. Geb. 819.). 
Diefer hinterließ das Reich von Mercia einem fiebens 
jährigen Sohne, Kinelm, unter Vormundſchaft feiner 
erwachönen zwei Töchter. Die von Ehrgeiz entzün 
dete Wenfreda ließ ihren‘ Bruder in einem Walde 
ermorben; genoß aber nicht ihres Frevels, da Keols 
wolf, ihr Oheim, den Thron behauptete, von wel: 
chem er im zweiten Jahre geftoßen ward von Beornulf, 
einem Emporkönimling, der nicht son koͤniglichem Ges 
biäte war. 

149. Dieſer vermaß ſich des Kriegs wider Egbert, 
griff ihn an mit Obermacht und ward beſiegt. So: 
gleich fandie Egbert feinen Sohn Adelwolf mit einem 
Heere nach Kent, und vereinigte: ſowohl dieſes Neid 
als Eſſex mit dem feinigen. Den jungen gürften be 
gleitete oder führte vielmehr bei biefer Unternehmung 
Egbert’8 Rath, ber kluge und Priegrifche Alſtan, Bifchof 
zu Sherburne. (Man findet ihn auch Ealftan ge 
ſchrieben. ) 

150. Egbert, fe vorſichtig ald unternehmend, 
drang nicht ſogleich in Mercia vor, erregte aber die 
Oſtangeln zum Aufſtande wider Beornulf, der gegen 
ſie zu Felde zog, — und erſchlagen warb (N. Ehr. 
Geh. 825.). 





4115 
. 451. _ In gleicher Unternehmung: hatte Ludekan, 
Beornulf's Nachfolger, zwei Jahre nachher, gleiches 
Schickſoal. 
11952. Ohne thätigen. Antbeit an dem, was in 
Dftangeln geichab, zu nehmen, ſah Egbert die Kräfte 
von Mercia ſich verzehren in dieſem Kriege. . Auch 
ließ er anfangs gefchehen,, daß MWiglaf, einer ber Ges 
 waltigen des Reiches Merda, den koͤniglichen Namen 
in diefem Lande führte, we doch em mehr als 
jener vermochte, 
453. Pidglich aber ließ er durch ein Heer ihn 
uͤberfallen. Unvorbereitet auf den Krieg floh Wiglaf 
in das Nonnenkloſter Croyland, wo Elfrieda, Offen’ 
Tochter, die nach Ermordung ihres Braͤutigams den 
Schleier genommen hatte, dem Fluͤchtling einen Schuß 
gewaͤhrte, den der Sieger ehren mußte. 
. 154 Durch Vermittlung bes Abts von Croy⸗ 
‚Fand. ward Wiglaf zwar auf.den Ihren von Mercin 
wieder hergeftellt, aber bem Egbert pllichtig und zins⸗ 
bar un *), 


) Ingulf, Abt von Eropland im elften: Sahrhundert, har 
uns ein von Wiglaf dem Klofter ertheiltes Privilegium 
 mifbewahrt, in welchem diefer König erklärt, daß er 

die Beſtaͤtigung deflelben * von feinen Herren, Enben 

und Adelwolf, bewirket Habe.’ Solch ein Bafall ward 

- nnier Egbert der König Son Mercid: ſolche auch die 
- Nuige von Oſtangeln und von Northumberland, . die 

er, dem Raumes nach, beſtehen ließ. F N 


8 * 
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+: 455. Nach vielen zerruͤttenden Ihnmwälzungen und 
einem darauf erfolgten Zwiſchenreiche in Northum⸗ 
berland, war Eanred, Sohn bes Königes. Eardulf, 
zu diefem Throne gelanget.: Egbert. zog gegen ibn, 
Eonred unterwarf fih und ‚blieb auf entwuͤrdigtem 
Thron (N. Chr. Seh. 827.). Einen foldden' Schat- 
tenfönig duldete Egbert’ Stolz auch in Oftangeln; 

156. Daß dieſem berrfchfüchtigen Fuͤrſten bie 
Vereinung aller Tächfifchen Reiche in England gefang, 
darf uns nicht wundern. Hatte er mit großem Ber: 
ftande den: Plan "zu Gruͤndung der englifhen Mo: 
narchie entworfen, und zeigte. er fo viel Muth als 
Klugheit bei der Ausführung ;:fo: waren. doch. auch bie 
Umftände ihm fehr günftig. - Seit.. Kenwolf's Tode 
war durch perfünliche Eigenfchaften Feiner unter. den 
drei andern noch beſtehenden Königen furchtbar. Ihre 
Meiche waren zerruͤttet, fie jelbft Emporkoͤmmlinge. 
Eine Sprache, Eine Sitte verband dieſe Reiche; fich 
vereint: 3u.: jeher unter dem legten „Sprößlinge des 
Heldenftamms fchien ihnen fo erfprieglich als ehrenvoll. 

157. Im folgenden Jahre zog Egbert aus gegen 
die nördlichen Theile von Wallis, eroberte Denbigfhire 
und bie Inſel Angleſey (N. Chr. Geb. 628.). 
458. „Sp ‚wenig, der herrſchſuͤchtige Ehrgeiz die 
fe Mannes mag: gerechtfertiget werden, gereichte. doch 
die durch ihm erſtrebte Vereinigung der Reiche‘ dem 
Volke. ber Ungslfochfen zu großem Gluͤck. Nur ver: 
eint unter einem kriegriſchen Fuͤrſten vermochten ſie 
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einen neuen Feinde — zu: — — der 
Inſel fo. furchtbar: warb; - 
= 2.489. Der: ganze dorden von — — von 
vielen. kleinen Koͤnigen beherrſcht, die mit. ihnen gleich⸗ 
geſinnten⸗Maͤnnern und Juͤngliagen bes Volks nur 
Ein Gewerbe ehrten, den Krieg! Nur Einen Ruhm, 
Eine Wonne liebten, den Krieg!. Ehrenvoll war. ih⸗ 
nen: nur! Des. Kriegers Teben ;: ehrenvoll fir. ihnen nur 
ber :Xoh: in der Schlacht. Ihre: Neligton: lehrte fie, 
Daf: nur: felche.,. die⸗rin: Der Schlacht: gefallen: wären, 
Antheil nehmen;: dürften: an Walhakla’s ). Treuben, 
wo:fie'der hoͤchſten Wonne geniefien,. Mecth:und Bier 
in.:gülle trinkew;,: täglich‘. fich: in: : Adefipfen: zerhauen 
und) mipber siheil: werden, täglich ‚einen .:ungeheusen 
Eber sggen- unib: ihn / verzehren follten; der auch immer 
wieder; heil wuͤrde. Meber. biefe; Vorſtelkung, „welche 
ihrer Neigung: fohmeichee; wergnfien fie; daß die Jahr⸗ 
trifende:her : Freuden: in, Malhalla doch. Feine: Ewigkeit 
wärend: Onß.:deneinft,. bei, einfinfender Daͤmme⸗ 
rungder Ghtterp die Goͤtter feihfl.- dahin ſchwin⸗ 
den: ſollten⸗/ und ;bnän der· Ewige, Alfadur Allvater)/ 
‚über die Helden: Valhallas mie über .:alle. Menſchen 
Gericht halten, die Tugend mit ewigen Freuden be⸗ 
lohnen, Ungerechtigkeit aber und Laſter mit Be 
— — wuͤrde.... .. 


hl 27 IT mern 

erl.e 1. z Bent ment se 
%. Weltbane Sidienſae al, tele: Dahen unſer⸗ Wort 

Walſtatt. — daR Kun 
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460. Unter ben nordiſchen und fächfifchen Hel⸗ 
den zeichneten ſich als furchtbarfte Verderber foldhe 
aus, welche Schiffe beftiegen, auf. Abentheuer, das 
beißt auf Raub, ausgingen; im Meere die Schiffe 
nahmen, bie ihnen begegneten; jebes Geftade anfeins 
beten, mo fie landeten; . Menfchen, Vieh und fah⸗ 
rende Habe ranbten,: in’ die Sihiffe. warfen, dann id 
Diefen, bie fie gefluͤgelte Roffe bes Meers nannten, 
an Beute reich und mit Rubin gekroͤnt, ‘heimfußten, 

161. Anführer folcher. Unternehmungen waren 
Könige, bie nicht eines Fußes breit Larid :befaßen, 
Feine Unterthanen hatten, als freiwillig fie begleitenbe 
Männer und Juͤnglinge. Man nannte fie Bikinger, 
das heißt, nach ‚ber Erklaͤrung eines tiefen Erforſchers 
norbifiher - Witerthlimer: (Oli. ‚Wiormdi. :anıigeitstes 
Danicae.),: Buchtönige, oder Baikbnige, weill fie mit 
ihren. Fahrzeugen in Meerbuſen zu lauren pflegten 
auf voruͤber ſegelnde Schiffe,/ oder günfſtigen Winb 
erwarteten H. SEs ehrenxoll. ſchien dieſes raͤuberiſche 
Leben unſern heibnifchen Altvordern, wWie ehmals den 
Griechen in früher Heldenzeit. ODieſe und: jene gin⸗ 
gen oft — Abeniheuer aus,/ um Menſchen und 

er er 


0) Wiek heißt im u Riederfähhfesn ae Sal, ein: Meer 
bufen. Daher ber Name der Stadt Schleswig, weil 
fie an der Schley, einer langen, tief in's Land hinein⸗ 
gehenden Meersſsbucht egt. Diefe — nennt 
man auch Seekoͤnige. iin 
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Habe zu rauben;..off auch. um ferne Geſtade heims 
zuſuchen, Staͤdte zu fiberfallen, alles was waffenfähig 
war zu ermorden, die andern unter eijernes och der 
Knechtſchaft zu bringen, und Beſitz zu nehmen vom 
verddeten Rande und der’ von den ‚alten Einwohnern 
ausgeieerten Stadt )Y. So gruindeien ſchon manche 
der griechiſchen Helden, nachdem ſie Troja zerſtoͤrt 
hatten Pflanzſtaͤdte, Diomedes und Itomeneus in 
Italien, Teucer in der Inſel Cyprus. So wurden 
ſpaͤter von griechiſchen Abentheurern viele pflanzftaͤte | 
gegründet, in Italien, Sieilien, in Afrika und anders⸗ 
wo, ſelbſt in Gallien und Spanien, 


a Zu Be 





*) Selbſt bei’m menſchenfteundlichen Homer will der 
weiſe Neſtor den noch unerkannten Jungen. Telemachos, 
Nund ‚bie in. Mentor's Geſtalt ihn begleitonde Goͤttiun 
Athene, nicht beſchaͤmen, auch beſtemdet es ſie nicht, 
wenn er ſie fragt: 
tg Ehre, Tine ini BIT. ERREEN —* wild; 
raxuru weiber: 3 —R —BR 
‚Ole va Ancũtes vᷣæcę — lg area u 
Yızas wagTipsn, an HAdolarsicı Pigoris; 
'Hom. Odys. II. 71-74. ° 


Sremdlinge, rast, wer. ſeyd ber woher durchſchift 

ihr die e? ER 

SA es vielleicht um Gmerb? Iſt's ohne Wahl, das 

ihr umirrt, 

Gleich wie ein Raubgeſchwader im Salzmeer, welches 
umherſchweift, 

Sehr Mu das geben, den Fremdlingen Scha⸗ 

den berettendihn 
RR Ueberſ. ber Obyſſer 
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162. Sole waren Hengſt und Horſt und die 
andern der Abkunft von Wodan ſich submengen Gruͤn⸗ 


der der angelſaͤchſiſchen Reiche, ER 


163. Unfichrer Nachrichten von fruͤheten Landun⸗ 
gen der Daͤnen nicht zu gedenken, finden wir, daß zu 
Brithrik's Zeit einige das Land zu erkunden ſich in 
Weſſex zeigten; den Beamten ‚ ber fie über ihre Ab⸗ 
ficht befragte, erfchlugen, und ſchnell wieder abſegel⸗ 
ten (N. Chr. Geb. 787. — Saxon. Chron.). Sieben 
Jahr nachher wurden andre, welche ein Kloſter in Not: 
thumberland geplündert hatten, von den Einwohnern 
erfchlagen (N. Chr. Geb. 794.). Im zwei und breis 
Bigften Jahre der Regierung Egbert's (N. Chr, Geb. 
832.) fuchten Dänen die zu Kent gehbrige Inſel 
Sheppey heim, plünderten fie, und fegelten ab. Im 
folgenden Jahr (N. Chr. Geb. 833.) Famen fie in 
fünf und dreißig Schiffen nach Dorfetfhire, behaupte 
ten in einer Schlacht das Feld wider Egbert, feheinen 
den Sieg mit vielem Blute der Ihren erfauft zu ba: 
ben, denn fie zogen wieder ab. Nach zwei Jahren 
(N. Chr. Geb. 835.) landeten fie in Cornwallis, wo 
die Einwohner fih mit ihnen wider Egbert verbüns 
deten, welcher in großer Feldſchlacht das vereinte 
Heer befiegte, 


464. Dieſer große adeig ſiarb nach ſieben und 
dreißigfffeiger; - thätiger und glaͤnzender Megierung 
(Ri Chr. Geh. gegen das Jahr 837.), in einem Zeit 


* 








4m 
punkte, ba- England, von den Danen gefährdet, vr 
am meiften zu bedürfen: fchien. 

"4165. Adelwolf's Gemüthsart wuͤrde ihn ſelbſt gu 
euhihen Zeiten nicht zur Herrſchaft — ‚haben, 
wie viel weniger jet! 

4166: Ein Glück war es für ihn, daß be kluge 
Biſchof Alſtan, den Egbert als Rath und als Feld⸗ 
heren fehe geehret hatte, ihm zur Seite fland. "Dies 
fer erhielt Ordnung in ber Neicheverwaltung, förgte 
für den Schatz, fanmielte ein ſtarkes Heer. : 

467. Im erſten Jahre der Regierung Abelmolfs 
kam ein Heer Dänen in vier und breifig Schiffen 
nach Southampton (in Weſſex), warb aber zurückges 
fchlagen mit großem Berluft, von Wolfhern, einem 
englischen Befehlshaber. Zweite Schlacht ward bald 
darauf geliefert bei Portland (auch in Weſſex) (N. Chr. 
Geb. 337 ober 338.); ſchon waren die Dänen ges 
wichen, fahn aber den englifchen Feldherrn fallen, 
wandten fich, fiegten. on 
468. Sm folgenden Jahr verwäfteten fie Oft: 
angeln, Lindefey und Kent, drangen im nächftfolgens 
ben bis Canterbury vor, erhielten bei Karton einen 
Sieg über Adelwolf (N. Ehr. Geb. 840.). 

169. Karl ber Große war geftorben im Jahr 
814. Dem großen Manne war nicht entgangen, 
welche Gefahr dem gefitteten Europa von den fürch- 
terlichen Nörmannen, unter welchem Namen man bie 
drei ſoandinavſchien Neiche begriff, bevorſtaͤnde. Shre 


133 





Schiffe zeigten fig einmel feinem Lande, aber fo groß 
war bie Furcht feines Namens, daß fie nichts unters 
nehmen. Auch noch verishiebne Sabre nach feinem 
abe lebte en in, ber Achtung, welche Barbaren für 
bie fraͤnkiſche Macht hegten. 

170. Aber dieſer Zauber warb zerftört durch bie 
Zerruͤttungen des kdniglich fraͤnkiſchen Hauſes und 
die ſchwechen Verwaltungen bes getheilten Reichs. 
Dieſe ließen den nordiſchen Abentheurern in Frank⸗ 
reich freies Spiel, und gewaͤhrten dadurch nach dem 
Jahre’ 640 dem men — eine —— 
da — 
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geben feed des Großen 
— Koͤniges in England | 


BET 
pn? .. u 
+ 


De ut L. — 
— Merowardig und geſegnet warb fr. England. bas 
achthundert neun und vierzigfte Jahr, durch Alfsed’s 
Gehurt; merkwuͤrdig und geſegnet auch wegen ber 
Zelt, in welcher en geboren, warb, ‚denn es war ‚eine 
mit Drangfalen hiefes Land heimfuchende, mit größern 
Drangſalen ſchwangre Zeit; aber merfwärbig unb ges 
fegnet. nicht ‚allein. für jene Sinfel. noch für jenes Jahr⸗ 
bundert; Moaͤnner feiner Yrt find. das. Eigenthum und 
bie, Zerde ber. geſammten Menfchheit, in der ganzen 
Floͤche des Raums, in bes ganzen Tiefe der Zeit. 

2. Die Gemahlinn des Kbniges Adelwolf hatte 
ihm fuͤnf Soͤbhne geboren, und. eine ame. bekannte 
Kachter, che: Alfred, Dia, letzte Frucht dieſer Ehe ge⸗ 
baren ward. Alfred's Bruͤder heißen Adelſtan, Adel⸗ 
bald, Adelhright und Adelred. Der her 3 Mas 
men ift Adelſwitha. 

>. burg, feine Mutter , war Tochter des Os⸗ 
ar, Dbermundfchenken des Solo. Er leitete fein 
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Geſchlecht ab von einem Edlen, Neffen des Kerbif, 
Ahnherrn des Poniglichen Haufes von Weſſex, und 
Gründers diefes Heiches. Dem Oslak hatte der koͤnig⸗ 
liche Oheim Die nach einem Sohne Wodan's genannte 
Inſel Wecta geſchenkt, die jetzt Wight genannt wird. 
Von vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite ſtammte Al⸗ 
fred von Wodan. 

4. Seine Mutter wird uns geruͤhmt als eine 
gottesfuͤrchtige und geiſtvolle Fuͤrſtinn. Sie gebar 
den Alfred, oder Aelfried, wie ihn die Alten ſchrieben, 
zu Wankage in Berkſhite/ einer — bes — 
all (N. Chr. Geb.“ 349.).“ Fr then 

35. "Das Gluͤck, unter“ zarter “und: eher BE 
einer‘ ſolchen Mutter’ ſich zu entfalten, wu dem Al⸗ 
FA in’ fünfjähriger Kindheit entriſſen.“ 

6. Zwei Jahre: nach: feiner — mienen 
wieder Daͤnen (ſo werden ſie mehrentheils von den 
engliſchen Schriftſtellern genannt; richtiger: wuͤrde 
mar ſagen Skandinaven, danauch son Schweden und 
Norwegerü England‘ Heintgeficht wird). Zrbar wur⸗ 
den fie befiegt bei Winburne, von Eeorl, Statthalter 
in Devonſhire ER: Er. Geb. 851), und zogen iſich 
zuruͤck/ wagten! aber dbennoch zu uͤberwintern in der 
Inſel Sheppey, ermüthiget durch eine Flotte der Ihri⸗ 
gen, son dreihundert und funfzig Segeln, welche eins 
lief i in die Mündung der Chemfe. — | — 
—— Sowohl die Fürchtbarkeit dieſer Serum, a alg 
auch Bie' Dreiftigkeitifenes Erkuͤhnens/Aegzten es Hell 
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am den. Tag, daß fie nicht,,. wie. zuvor, als raubende 
Abentheurer, jondern um zu erobern, daher, was bei 
ihnen gleich galt, zu vertilgen, gefoinmen waren... ; 
"8%: Canterbury ward bon. ihnen gepluͤndert, bald 
auch · London. Bertulf, zinsbarer König: in Mercin, 
z0g wider fie aus mit ſeinem ganzen Heer, ward von 
. ihnen geſchlagen und in bie: Flucht. — —— er⸗ 
goſſen fih:in die Landſchaft Surrey. 
9°: Endlich machte Adelwolf, — — — an 
Muth, aber an Entſchloſſenheit gebrach, ſich auf. mit 
feiner. Heersmacht. Ihn begleitete Adelbald, fein zwei⸗ 
ter Sohn, Er lieferte den Feinden Schlacht bei Oakley, 
in der Landſchaft Surrey (Asser. — N. Chr. Geh, 
851.).. Lange ſchwankte ber. Sieg. Endlich behaupte 
ten die Engländer das mit Leichen ber Dänen bedeckte 
Feld. Eine ſolche Niederlage hatten Be in biefer Inſel 
noch nicht exlitten. 

40. In eben: diefem Fahr. fecht Abelfin, ältefter 
Sohn des ‚Königs, welchem dieſer Kent und Suſſex 
abgetreten hatte, umerſtuͤtzt von Ealher, Statthalter in 
Kent, mit den Daͤnen bei Sandwich, wo ihre Schiffe 
Jagen, deren neun von den Englandern genommen 
wurben ) 





"Rah Malmsbury, Huntington und andern Schriftſtel⸗ 

. fern des fpätern Mittelalters ; erzählt Spelman, Adel⸗ 

wolf habe ih in der Sugend dem geiftlihen Stande 
gewidmet (ja er. laͤßt ihn Bischof von: Winceſter wer: 
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44. Hertulf ſtarb; ihm folgte auf den zinsbaren 
Thron.von Mereia Burgred ae wie. manche ihn 
—— Busrheh). 

42: Dieſem u, auf feine Bine, Adelwolf zu 
—* gegen Roderich, König her Briten in Wallis, 
deſſen Vater. in biefem Kriege gefallen wor. Deu 
Moderich naunse fein Zeitalter, ben Großen, . Was 
wiffen wir anjegt men. ihm? Sheide ‚gegen ibn. vers 
buͤndete: Koͤnige drangen: ein in. Wallis, vexheerten die 
Inſel Angleſey, unterwarfen bein. Burxhed kinige ihm 
angraͤnzende Landſchaften (Asse. — N. Chr. Geb. 853.). 

43.: Mech gluͤcklich vollendetem Feldzuge vermaͤhlte 
fich Barrhed mit Abelfwitha, Tochter des Adelwolf 
(Asser. — 9. Ehr. Geb, 803.). | 
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den), und erſt nach dem Tode des Egbert habe er, als 
einziger Sprößling des koͤniglichen Hanfes,; mit Geuch⸗ 
: . misung. des Papſtes, geheirathet uud Bells vom Throne 
genommen. Da wir Egbert’d Tod nicht früher hinauf 
als bis ines Jahr 836 Tegen Finnen, fo wäreh im Jahre 
851 bie beiden Ältehen Söhne des Adelwolf, bie doch 
bier als rüflige Krieger erfcheiuen, hoͤchſtens 14 und 13 
Jahr alt geweſen, wenn der Nater erfl nad Egbert’s 
Tode geheirathes hätte Daß Adelwoif in der Tugend 
fih dem geiſtlichen Stande beſtimmt und die Subdiaco⸗ 
uatweihe empfangen habe, darf wohl nicht beftritten 
werden, wahrfcheinlidy aber entfagte er diefem Stande 
verfchiedne Jahre vor dem Tode des Vaterxs. 
offenbar irren die, welche Adelkan zum Bruder des 
Adelwolf machen, da er, nach Aſſer's ausdruͤcklichem 
Zeugaiſſe, deſſen aͤlteſter Sohn war; des Aſſer's, Zeit 
genoſſon und Freundes des koͤniglichen Hauſes. 





127 





44 ' Der vierjäßrige Alfred blühete auf in: früher 
vielderheißenber Kindheit, feiner -Ueltern Womme. Kr 
gleich, nach Sitte. des Landes in jener Zeit, dir Kums 
den nicht: oͤfſfentlich erfchienen, ehe fie waffenfaͤhig was 
ven, vermochten doch der König und deſſen Gemahliun 
nicht, ſich bie "Freude zu verſagen, ihn oft ver bin 
Sachſen auftseten zu laffen, deren Herzen er früh ges 
wann duch Schönheit, Munterkeit, bolbe Areumbs 
lichkeit und ihm entwiſchende tagende Schimmer bes 
großen Geiſtes, —— England — io 
wärmen jet. — 

15. Auffallend — ſich des Baters Vorliebe 
für diefen Sohn, als er ihn, im fünften Jahre bes 
Alters, mit großem Gefolge nach Nom fanbte, zum 
Pabſte Leo dem Vierten, einem: Manne: von Geiſt, 
den die fräben Gaben bes holden Kindes fo einnah⸗ 
men, ba er ihn nicht aur an Kinbesſtatt annahm, 
fondern, doch wohl nicht ohne an ihn ergangene Bitte 
des Vaters, ihn zum Koͤnige zur (Asser, — R. 
Chr. Geb. — * 





©) Einige Nenere haben unter dieſer Salbung die Heilige 
Firmung verſtehen wollen; von andern würd. fie auf 
geiftlihe Weihe gedentet. Aber, andrer alten und 
glaubwuͤrdigen Geſchichtſchreiber nicht zu gedenken, iſt 
das Zeugniß des Biſchofs Offer: entſcheidend. Leo 
‚Papa .... Aelfredum oppädo ordinems unxit in regem. 
Spelman's Vermuthung, daß Adelwolf. den geliebten 
Söhne eins ber tühder des — —— 
ſcheiut mir gegründet. 
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46 Es feheint, daß Alfred nicht lange in Rom 
blieb. Auf feiner Reiſe durch Zrankreich ſahen ihn 
verſchiehne Gelehrte von Berbienft,; untes denen Grim⸗ 
bald war, mit welchem er auch uf dem ¶ Ihrone. noch um: 
mer freundſchnftliches Verhaͤltniß untoehielt aud ihn nach 
England · berief. (Witt Grimbaldioapud · Cuecerumi). 

17. Gelber und Gabi, Statthaltoribicſerin 
Sarrey, jener in Kent, griffomibie Daͤuenuin ber In⸗ 
fol Thanet an, erfochten ran: nit ui eg. 
Es ſcheint aber, daß eine zweite )Schlacht ungtacklich 
für die Englaͤuber .. denn eng 
ben. auf ber Wealftntt.: oralen). air: 

418. ———— und — 
von Canterhury, beiten -bafüf geſergi/ daß · bein Pers 
ern ein befkimunter «linteralt: gefkerhi märbe,- Es 
feheint. aber, daß fie im Genuß aihter. Rechde, vorzuͤg⸗ 
lich des gu erhebenden⸗ / Zehutend n ageftorhe wurden. 
Loͤblich, ja pflichtmaͤßig werd don Molwolfß gehanbelt, 
als er fie in Beſitz ihrer: Gererhtſame wieder herſtellte. 
Aber er that viel mehr. Wirt cher Gebuͤhr begabne 
er Kirchen und Klöfter, und befüeite große ihnen er⸗ 
theilte Ländereien von: den. Abgaben... nie: auf:ihmen 
gehaftet Hatten, zu offenbarem Schaden Ser Raten. : 5" 

49. Diefelbige wohlgemeinte, aber nicht erleuch⸗ 
tete Froͤmmigleit, weiche ihn hierzu wverleitete, gab 
ihm auch den unzeitigen Gedanken ein, nach Rom zu 
reifen (M. Chr. Geb. 855.), obgleich die, Dänen, wies 
der in der. Inſel Shheppey gewinsert hatten⸗⸗ Cr 
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nahm Alfred: mit ſich und verweilte ein ganzes Fahr 
zu Rom, mo -die Freigebigkeit des fremden Königes 
geruͤhmet warb, deffen von ihm verlaßnes Reich — 
draͤngt und gefährdet war, = 

20. Seine Gemahlinn und fein ältefter Sohn 
waren geftorben., Bon dieſem wird gefagt, daß er in 
einer Schlacht gegen die Picten gefallen fei. 

24. Auf der Heimreife vermählte ſich Adelwolf 
zu Paris mit. Jubith, Tochter Karl's des Kahlen, Koͤ⸗ 
niges in Frankreich (Asser. — N. Chr. Geb. 856.). 
Die tugendhafte Osburg hatte das Bette, aber nicht 
den Thron des Gemahls mit ihm geiheil. Sie war 
feine Gemahlinn, nicht Königinn. Denn, ald nad 
dem Tobe bes Königes Brithrik die Königinn Eabz 
burg nach: Frankreich entronnen war, hatten die Ges 
waltigen bes Meiches von Weſſer erklärt, daß fie kei⸗ 
nen als König anerkennen wärben, ber feine Ges 
meblinn neben fi auf dem Throne wuͤrde ſitzen, 
und, wie Brithrik gethan, fich von ihr würde leiten 
laſſen. Sonach wurden Egbert’s Frau und bie erfte 
Frau des Adelwolf Gemahlinnen des Königs genannt, 
aber nicht Königinnen, faßen nicht auf dem Thron. 
Man ann fich leicht vorftellen, welches Gefchrei das 
franzöfifche Hoflager würde erhoben haben, wenn bie 
Tochter ihres Koͤniges *), einem Könige vermäßlt, 





*) Zum Kaiſer ward Karl ber Kahle nit früher als im 
Sabre 375 zu Rom gekrönt, vom Pabſte Johannes VIII. 
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nicht koͤniglichet Ehre genießen ſollte (Asser; Spel- 
man.). Gleich den früheten Koͤnigen von Weſſex, 
vor Egbert's Zeit, führte. Judith ben koͤmiglichen 
Namen, Adelwolf theilte mit ihr den Thron. 

: 9% Des ‚Könige Abwefenheit, feine Trägheit 
und Schwäche,. bie ‚gefährbete Lage des Reichs, gaben 
dem jungen. Udelbald, dem greifen. Biſchof Ealſtan, 
bem Eanwolf (oder Epulf) Statthalter in Sommer⸗ 
fetfhire, und verſchiednen andern Großen, Urſache und 
Vorwand, einen Beſchluß zu fafſen, kraft deſſen der 
Koͤnig ſollte gezwungen werben, dem Adelbald die 
Regierung abzutreten. Es ward, nach einigen. CV. 
Matth. Westm. et Rudborne fie} Turnerum.), bie 
zu Mom geſchebene Kroͤnung bes kleinen Alfred und 
die der Koͤniginn Judith ertheilt Ehre ber Ahrang 
befteigung ihm vorgeworfen... : 

: 2. Ale er heimkam, fand ‚ey. has Sand | in Zupige 
fpalt. Eine Parthei empfing ihn mit. Freuden und 
zeigte fich bereit, den. Adelbald unter feinen, Fahnen 
aus dem Lande zu treiben; die wahre kuͤndigte im 
den ze... auf 

. Hatte Adelwolf ſich higher— Pr — 
Reit — Schwaͤche gegen Englatzd vexſchuldet, fo 
rettete er es nun duxch ſeinen fanften Sing von dem 
Wahr. eines. heimifchen, deſto mehr verderblichen Kriege, 
da wahrjcheinlich Dänen noch im Lande, menigftens 
immer zu erwarten ‚waren. Er theilte mit Adelbald 
Das Land, uͤberließ ibm deſſen anſehnlichern und min⸗ 
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ber gefährdeten Antheil, Welfer, und behielt für fidy 
nur Kent und Suffer, welche Elein, und ben Angrife 
fen der Dänen weit mehr als jenes ausgefeßet waren. 

235. Adelbald ließ fich diefe Theilung gefallen, 
fei e8, daß noch Eine Ader kindlichen Gefühle in ihm 
zuckte; fei es, daß er es ratbfam fand, fich dazu zu 
Kequemen, weil in der That die Meftfachfen, welche 
ihm zugetheilt wurden, erklärten, daß fie in die Ber 
ftoßung des Vaters nimmer willigen würden (R. Chr. 
Geb. 856.). 

26. Man wolle bemerken, daß in diefer Erzaͤh⸗ 
hing nur von Kent, Suffer und Wefler die Rede ſei. 
Efier, Mercia und Rortbumberlond (das heißt mehr 
als zwei Drittheil. von England) hatten norh ihre bes 
fondern, wiewohl der Krone Weſſex zinsbar gemorks 
nen Könige *). Ob nun. diefe, nach der zwiſchen Va⸗ 
ter und Sohn gemachten Theilung, fernerhin den 
Adelwoif als Oberkoͤnig anerkennen fullten? Oder 
von nun an den Adelbald, weil die oberſte Wuͤrde 
etwa an Weſſex haftete? Hieruͤber finde ich Feine 
Auskunft. 

27. Eben ſo wenig daruͤber, ob die Daͤnen heim⸗ 
gekehrt waren? Oder was ſie hinderte, Adelwolf's 
Abweſenheit, und dann die durch Aufſtand ſeines 
Sohns wider ihn entſtandnen Unruhen, oder nn 


*) Dfangeln war, mie wir gefehen haben, wit Merci⸗ 
peneinigt wordqu. 
9* 
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die Theilung felbft, welche nothwendig des füblichen 
Englands Kräfte Iähmen mußte, zu nutzen. Wielleicht 
waren fie jebt im nördlichen Theile des ehmaligen 
Siebenreihs bejchäftigt. Die Unvollfländigfeit der 
Gefchichten jener Zeit laͤßt oft vielen ſchwankenden 
Meinungen weiten Spielraum. 

28. Zu eben. biefer Zeit (N. Chr. Geb. 856.) 
ward ber funfzehnjährige Eadmund (oder Edmund) 
zum Könige von Eſſex gefalbet: (Asser.). 

29. Adelwolf lebte noch zwei Jahr nach der mit 
feinem Sohne gemachten Theilung. Während diefer 
zeit machte er reithe Stiftungen zum Unterhalt ver 
Armen, und zugleich, nach dem Geifte ber Zeit und 
nach eigner Anficht, zu jährlih nah Rom zu ſenden⸗ 
den Kirchengaben. 

30. Er fah wohl ein, wie fruchtlos und gefähre 
lich es für feinen noch zarten Liebling feyn würde, 
wenn er ihm, der brei ältere Brüber hatte, eins der 
drei füblichen Reiche vermachte. Durih feinen legten 
Willen beftätigte er Adelbald in dem .Befite von 
Weller, und ernannte Abelbright *) zum Könige in 


2) Die ohnedem vermorrene Gefchichte der angelfächffchen 
Könige wird es noch mehr durch die verfchiedene Schreib: 
art der Namen Alfred, Aelfred, Elfrid; Athelſtan, 
Edelſtan, Adelſtan; Athelbright, Aethelbright, Ethel⸗ 
bert; Athelred, Aethelred, Ethelreth, Ethered; Beor⸗ 
thrik, Brithrik; Adelſtan, Athelſtan, Ealſtan, Alſtan; 
Eadmund, Edmund m. ſ. w. Dabei iſt ihre Geſchichte 











1332 





Kent, Suffer und Eurrey; Länder, beren Regierung 
biefer auch gleich nach dem Tode des Vaters antrat. 
Er hinterließ ‚ven Abelred, dem Wlfred und feiner 
mit dem. Könige in Mercia vermählten Tochter Adels 
fwitba, nur Güter. Doch ordnete er zugleich. Adels 
bald, Adelred und Alfred zu Erben unter einanber. 
Ep. belehret uns Alfred : felbft. in feinem berühmten 
auf und gelangten Jegten Willen. Weswegen er bei 
dieſer Anordnung des: Adelbright ‚nicht: — wiſ⸗ 
fen wir nicht *). 

31. Abelwolf war ein Dann von großer Hers 
zensguͤte, tabelles in feinen Sitten und aufeichtig -in 
feiner Frömmigkeit. Zum Könige fihien er nicht ges 
boren, weil es ihm an Thaͤtigkeit, Entfchluß und gros 
Ben Anfichten gebrach. Doch hat er die Achtung und 
bie Liebe der Weftfachfen erworben. Er war milde, 
keines erlittnen Unrechts eingedenk, fliftete mit Eifer 


fehr in einander verfchlungen, und wie oft reißt der 
Saden, den und die unfundigen oder nachläffigen 
Schhriftfielfer jener Zeit in diefem Labyrinthe reichen! 


Die Herausgeber von The will of King Alfred, 
MDCCLXXXVIIL, jagen, Ethelbert fei übergangen 
worden, weil er fchon im Jahr 851 bei des Oheims 
Adelſtan's Tode diefem in der Regierung von Gufler, 
Sfiex und Kent gefolger ſei. Wo ich nicht fehr irre, 
enthält diefe Bemerkung eine feltfame Verſchlingung 
son Irrthuͤmern. Es ift ſchon angezeigt worden, daß 
einige den Adelſtan zum Bruder des Adelwolf machen, 
da doch Aſſer, der hierin nicht irren koönnte, ſagt, daß 
er ältefier Sohn des Königes war. Zerner haben. wir 


% 


St“ 
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Gutes, nur nicht immier mit Weisheit. Seinen Landes 
leuten in Rom ließ er ein freundliches Andenken. Er 
ſah dort öffentliche Sünder in Banden, unb bewirkte 
bei'm Pabfte, daß hinfuͤro Feinem Engländer daſelbft 
dieſe Art ber Buße ſollte aufgelegt werben (Bud- 
borne, bei Turner.). Er ſtarb nicht volle zwei Jahr 
nachdem er mit Adelbald das Meich getheilt Hatte 
(Asser. — N. Chr. Geh. 857 ober. 858.). 

3%. Einige haben ihn, mit partheilfcher Webers 
fehung feiner Schwächen, über Gebühr erhoben; nicht 
minder partheiifch Haben andre ihm die gebührende 
Gerechtigkeit verfagt, — 





II. 
1. Enen heilſamen Anlaß giebt uns der Tod der 
Unſern, ſowohl zu Beherzigung unſrer eignen Sterb⸗ 
lichkeit, als auch des Tugenden und Liebenswürdigs 





geſchen, daß Adelwolf nach der Theilung mit Adelbalb, 
Kent and Suſſex für ſich behielt. Eſſex Hatte noch feis 
nen eignen, obſchon zinsbaren König. Waͤre aber auch 
Erheibert (Adelbright) wirklich fchon ver bes Waters 
Tode in Befig eines Reiches geweſen, fo wuͤrde doc) 
diefes feine Urfache ſeyn, ihn von diefer Erbtheils⸗ 
fapung auſszunehmen, ba Adelwald ja auch ein Reich 
hatte. Ich vermuthe, daß in dem ohnehin mangelhaft 
auf uns gelangten letzten Willen Alfred’s, der Name 
Ethelbers durch Verfehen ausgelaſſen woöͤrden. 
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feiten der Abgefchiebnen, der Tiebe, die fie ung erwies 
fen, unb.der zuvor Manchmal wenig beachteten Were 
on beren wir ung gegen fie verschuldet haben, 


Adbelbatd verlor durch den Tod einen "gufen, 
— Vater, den er tief gekraͤnkt, der gleichwohl 
ihm den ſchoͤnſten zeit ſeines Reichs \üBerlafferi , und 
hoch auͤßerdem in feidem legten Willen ihn vßterlich 
bedacht hatte. ESd wenig ehrte gleichwohl der Sohn 
des Vaters Andenken, daß er, von unkeuſcher Flamm' 
entzuͤndet feine Silefmutter, die ſchone Judith, hei⸗ 
rathete (Asser; Spelinan. * Doch enlließ er ſie, 
waheſcheinlich erſt nach einigen Jahren *), auf ernſte 
Mahnung des frommen Swithum, Biſchofes zu Wins 
cefter (Rudborne. S. auch Thomas Hearne in jei- 
nen Anmerkungen zu Bpelman.) ‚ gleichwie ehmale 
Cadbald, König in Kent, welcher in "gleichen Frevel 
der Blutſchande gefallen war, auf ernſte Weiſung des 
Laarentius, Erzbiſchofs zu Canterbury , die Mitfchuls 
vige entließ ‚und zugleich dem Goͤtzenthum entfagte, 
dem er, feinen Luͤſten nachleben zu konnen ſich er⸗ 
— hatte. 


Abelbalb ſtacb er ditteholbiſhrier Regie⸗ 
rung — 7 R, ehr Geh, 360). : 


*) Sie mar ndch in England, ald Mfred fein zwoͤlftes 
Jahr angetreten harte, umd reifete doch wohl bald nach 
ihrer Sutlaſſung heim. ö © 
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| 4. Judith entzog ſich dem Unbli der Sachſen, 

denen fie durch ihre Blutſchande folches Aergerniß ge: 
geben, kehrte heim nach Frankreich und lebte in Senz 
lis. Balduin, mit dem Beinamen Eiſenarm, Sohn 
Odoacer's, Waldgrafen *) in Flandern, fab fie, ent⸗ 
brannte für fie, fie für in. Er entführte fie. Ihr 
Vater, König Karl der Kohle, verflagte den Ritter 
beim Pabſte Nikolaus I., welcher darauf ihn in Kiss 
chenbann legte. Bolöyin, zeif’te gen Rom, bezeugte 
Neue, Judith vergoß ‚piele Thraͤnen. Der heilige Va⸗ 
ter verzieh ihnen und ſchrieh an Hinkmar, berühmten 
Erzbiſchof zu Rheimß, der die Judith dem Könige Adel⸗ 
wolf angetrauet. hatte, mit dem Auftrage, dieſen Brief 
den andern Bifchhfen in Frankreich mitzutgeilen,. und 
mit Yeuferung des Munfches, daß die Häupter der 
franzoͤſiſchen Klſche ſich fuͤr Balduin und Judith bei 
ihrem Vater verwenden möchten, Sie thaten es mit 
Erfolg, Karl willigte in dieſe Verbindung, welche 
darauf feierlich eingeſegnet ward zu Auxerre (N. Chr. 
Geb. 863.), und. trug ‚Prim, Balduin bie Grafſchaft 
Flandern als Lehen auf. Zu gleicher Zeit ward Hol⸗ 
land zu Gunſten Dietrich's, Herzogen von Aquitanien, 
zur Grafſchaft gemacht. Beide Lehnsmaͤnner und ihre 
Erben wurden verpflichtet, dad Königreich gegen die 





*) »*t Waldgrafen“ hießen die Eöniglihen Statthalter die, 
ſes damals wenig bewohnten, mit Wald] bededien 
Landes, ehe es feine eignen Grafen erhielt. 
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Unternehmungen der Normannen zu fchüken (Meyer . 
Annal. Flandr.). Denn unter diefem Namen — 
fen die Franken alle Skandinaven. 

S. BDiefe. Judith, welche in England ein beflecktes 
Andenken -gurüekeß, Hatte gleichwohl bag Verdienſt, 
dem jungen Alfved eifen neuen Schwung zu geben. 

6. Bon ber Witte des achten Jahrhunderts an 
Hatten die innerm Zerrättungen ber Königshäufer und 
immer fich- erneuende Fehden im Siebenreih, die Bil⸗ 
dung der englischen Yugend in ben Wiffenfchaften ſehr 
gehemmt. Durch die! Kriege: mit den Dänen aber, 
welche „. ſo wie ehmals die noch Heidnifthen Angelſach⸗ 
fen, hei ‚ihren. allgemeinen: Berheerungen . vorzüglich 
gegen ‚bie Geifllichkeit wütheten, und bie Kloͤſter, da⸗ 
malige Sitze ber Gelehrfamkeit, zerftörten, war Eng⸗ 
land im- neunten Jahrhundert in tiefe Barbarei vers 
ſunken. Daber:mag ed-Degreiflich werben, daß Alfred 
in?s: zwoͤlfte Jahr getreten mer, ehe er leſen Eonute 
Sein fuͤr alles Schoͤne lebendiger Geift und das zarte 
Gefuͤhl des holdfeligen Kaben fanden Nahrung an 
vaterlaͤndiſchen Geſaͤngen, die er ſich herſagen und 
wieder herſagen ließ und auswendig lernte. | 

7. Zieh, Tochter des fränfifihen Könige, an 
deſſen Hoflager noch uͤſre Sprache, mangelhaft wie 
fie damals war, aber ſchon kraͤftig und traulich, goredet 
ward; Urenkelinn des großen Karl, welchem Veredlung 
dieſer Sprache ſchon am Herzen lag, der ihre aͤlteſten 
Schaͤtze ſammelte, und an deſſen Hoflager, im Felde 
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‚wie im Pallaͤſt, eine Akademie wure), beren Mitglies 
der fich jeder nach feinem Liebiingsdichter nannte, Das 
ber Karl felbft David, und ber Juͤngling -Ungilbert, 
dem er fpäter feine Tochter Bertha zur She gab, 
Hemer (Eginhard vita Aleuini; Epistolse Aluuini; 
Visa Sameti Angelberti.) ;: Jubith war Liehhaberinn 
won Helbengefängen und Miuneliedern. Einft, als bie 
fungen Fuͤrſten zu ihr in's Dimmer traten. und fie in 
einem ſolchen Büchlein. isfend fanden, zeigte fie es 
ihnen und fagte: “Dem :won euch will ich es ſchen⸗ 
fen, der es am erſten auswendig lem!” Auf einmal 
erwachte bie. Wegierbe in. Alfred, felbft-Lefen zu koͤn⸗ 
ten, was er: ſich fo gern herſagen ließ; auch warb er, 
wie der gute Aſſer bemerkt, angelodt von den ſchoͤ⸗ 
wen Anfangsbuüchftaben, wie wir dergleichen int alten 
Hmbfchriften fehen, und bie ſaubern Bilverchen mit 
lbebhaften 3 woch frifchen Furben und einst Bergoldung 
bewundern, die in unſern -neneflen: Tagen er wieder 
zu) nmachgeahmet worden. 

8. Zur Entzaͤndung eines großen —— bedarf 
es af nup Eines Funkens. “Willſt du wirklich,“ 
fagte er, “denjenigen unter und das Buͤchlein fchen- 
ken, der es — bir. I SEELEN! Ir“ “at” 





” Pr hg: an he — Sprachlehre zu ſchreiben, 

bdie et nicht vſlendete. Den Mounaten gab er. deutſche 
Namen; zum Beiſpiel den Mai nannte er Wonne— 
mond? deh Auguſt Erntemond; den Roveraber an 
mound; den. Decenber Heiligenmond. -- 


‘ 
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untwortẽete fie laͤchelnd und m Wie we lernte 
der — leſen? 

ESogleich wandte fi Han. — sm PN 
— —** romantiſchen Sagen und Liebern bot ihm 
feine Mutterfprache keine Schaͤtze der Erkenntniß bar: 
Aber wo ſollte ev Lehrer finden? Wo VBuͤcher? Nur 
etwa in abgelegnen, der -Berheerung entgangnen Kibe 
ſtern mögen Tatemnifige. Schriften und, einige. Männern, 
die ſie — — gu: m Bet in: nn — 
ſen ſeyn. 
De Alfeed — — nachber daß. es io 
damals, alt er der Muße fs. viel hutte, an. Lehrern 
gefehlt habe. Wir werden ſehen, wiener in: ſpaͤtern 
Jahren, ale er mit bewutſdernswuͤrdiger Thaͤtigkeit 
und Kraft berrfißte und Krieg fichrte, Deunuch. Durch 
weiſen und faſt ;beifpiellsfen Sekauf der Feit Ads zum 
Gelahrten blidete;, der bus umriachtete Land init dem 
— das er angezaͤundet, erleuchtete. 

In Reibestihungen und in Kuͤnſton der Zagb 
— er ſich ſchon in fruͤher Jugend ans: (Asser.). 


| "m. = en | 
1- Dein ‚Tegten. Willen. bes Adelwolf gemaͤß, warb 
unch aAldelbaldes Tede, Abelbright, welcher ſchen Kent, 
Suſſer und Surrey ———— ei in Tann * 
Che. Geb. 860.).. — 
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2. Während feiner Regierung landete eine große 
Flotte von Dänen, unter Unführung des Seelönigs 
Buland. Gie pluͤnderten Wincefter; als fie mit 
ſchwerer Beute gu ihren Schiffen gingen, wurden fie 
von den Statthaltern von Hamptſhire und Berkſhire 
mit vereinten Schaaren angegriffen vnd in Flucht ges 
jagt. Sie ſegelten nun nach Fraukreich und ſchifften 
die Seine Knauf: Dev Koͤnig Karl erkaufte Die Ruhe 
des Landes mit fuͤnftauſend Pfunden Silbers (An- 
nales Bertiniani.); verderbliche Maßregel, welche nur 
busch den Drang bed Augenblicks entſchuldigt, fo wie 
diefer Drang nur durch die Schwärhe ‘Der fraͤnkiſchen 
Regierung Tann erklärt werben. : Solcher Losfauf iſt 
ein ausgeworfner Köder zu Anlodung frifcher Rauber. 

3 Es kam ein Schwarm zur Inſel Thanet 
ER, Chr. Geb. 884:), Tief fich in eruͤgliche Unterhand⸗ 
lung mit denen von Kent ein, um ſie eimuſchlaͤfern, 
fiel dann verheerend in’s-Land (Asser.). 

4. Sn die. Zeit ber fechsiährigen Regierung von 
Adelbright wird am füglichften der für England fols 
genreiche Tod des in den isländifchen und flanbinant- 
fchen Geſchichten und Geſaͤngen bochgefeierten Nagnar 
Lodbrof geordnet. Auch in frankifchen und englifchen 
Sahrbüchern lebt fein graunvolles Andenken. 

5. : Aus Bergleichung: desjenigen, was :ber Daͤne 
Saro Grammaticns, der im zwölften Jahrhundert 
Dompropft zu Roeflilde (in der Inſel Seeland) war, 
und Snorre Sturlefon, isländifcher Edelmann, und 
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eins der Häupter feines vaterländifchen Seeiftants im 
dreizehnten Jahrhundert (bie beiden größten Gefchicht« 
fchreiber des Mittelalters dieſſeits der Alpen) und 
Adam von Bremen, Domberr in feiner Stadt ing 
elften Jahrhundert, von ihm berichten, ‚mit den fräns 
Fischen und fächfifchen Nachrichten, gebet . 
mit Wahrſcheinlichkeit hervor. 

6. Ragnuar Lobbrok, obgleich Oberkoͤnig in Din 
nemarf, 309 das fahrende: Leben. eines Seekdniges, 
der von ihm vernachläffigten Reichsvermaltung weit 
vor. Kein Land, welhes am Meere lag, war vor 
ihm ficher. Die Oftfee fuhr er hinauf bis zur Müne 
dung ber Dina, Schwedens und Norwegens Geftade 
wurden von ihm angefeindet, Friesland und Frank⸗ 
reich erfchauderten vor ihm. Er fuchte Schottland 
und die Orcaden heim. Zuletzt landete er in Nor⸗ 
thumberland; einige fügen, er. fei gefcheitert, weil er 
wider ben Rath feiner Gemahlinn. Aslauga (Tochter 
Sigurds Fafnersbane, beruͤhmten Königes in Juͤtland) 
Schiffe von außerordentlicher Groͤße ausgeruͤſtet habe, 
welche fein Schiffsvolk nicht zu lenken verfianden. 
Hella, oder Ella, König in Deiri, habe ihn mit gro- 
Ber Uebermacht angegriffen, und,. weil er feinen Nas 
men und Stand nicht nennen wollen, ihn gefangen 
und in einen Thurm -geworfen mit vielen Schlangen. 
Indem er von ihren Zähnen gernaget worden, babe 
er, in Gegenwart feiner Hüter, das Lodbrokar Quida, 
Das beißt: Lodbrokes Tobtengefang, gedichtet, ber auf 
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und gelänge® ift, in welchem er feine Heldenthaten 
erzaͤhlt, ben Zeinden und dem Tode troget, am Ende 
die van Odin gefandten Jungfraun un Geifte fieht, 
welche ibn zu den Freuden Valhalla's einladen. Er 
beichließt imit den WortenzIch werde lächelnd ſter⸗ 
ken.”. Eiferne Kroft des Sinnes athmet aus biefem 
Liede, rachefehnaubende Mordluſt, wenig - Phantafie; 
aber es zäden ans ihm :Slammenzäge eines. durch 
keine Qualen zu bampfenden freubigen. Muths 9 


7. Ragnar aͤußerte gegen ſeine Huͤter, daß, 
wenn ſeine Soͤhne wuͤßten wo er wäre, “bie Friſch⸗ 
linge den Sauftall forengen würden, in ben man ten 
Keuler eingefpertt habe.” Es ward dem Ella gemel: 
det, welcher ſogieich befabl, die Schlangen von ihm 
zu nehmen, um ihn. über jene Worte zu befragen, 
aber — war BE 5 als der Befehl gebracht 


4: 


i 


*) Der Lodbrokar Quida wird von einigen feiner Bram. 
dar Aslauga, zugeſchrieben. In her That wird er auch 
Krafumal. genannt, und diefe Fuͤrſtinn war unter dem 
Namen Kraka in einer Fifcherhütte erzogen worden. 
Es ſcheint gleich ſchwer zu glauben, daß Ragnar unter 
den Schlangen. die ihn vagten, einen Geſang von 
neun und zwanzig. Strophen, deren jede neun Verſe 
bat, habe dichten koͤnnen; oder daß ein folches Lied aus 
ainer weiblichen Benuſt herporgegangen. Vieleicht iſt 
es. das Werk feines Skalden (Dichters bei den alten 
Dänen), dem, ale ſolchem, feinen Helden nach dem 

Tode zu Defingem oßlag. - - - - - 
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werd. Es 'gefchah ‘wie er im Liede gefangen: —— 
Seine Soͤhne raͤchten ſeinen Tod. 


1. Abdelbright hatte Achtung und Lieb' erworben, 
als er im ſechsſten Fahr feiner Regierung ſtarb (N. 
Ehr. Geb. 866.). Obgleith er Soͤhne hinterließ, bes 
ſtieg doch, kraft des Bee iss Willens, Abel: 
red den Thron. 

2. Die Nachricht von SRagnar’s Tobe Hatte den 
ganzen Norden erregt und bie Sdhne des Helden zur 
Rache entflammt. Zehn an Zahl, mit drei Gemahlins 
nen erzeugt, waren fie von ihm zu gleicher Lebens⸗ 
weiſe angeführet worden. - Auf vielen Sahrten hatten 
fie ihn begleitet; waren aber auch fchon, wie junge 
aus dem Neſte geftogne Adler, auf eignen Raub aus: 
degangen. Anjetzt erfchien jedes Abentheuer folcher 
Art ihnen nur wie eine Jagd, welche des Augenblicks 
Drang nicht erlaubte. Ihr Sinn war auf ernſteres 
Ziel gerichtet, auf — Englands auf Vertil⸗ 
gung der Einwohner. 

3. Mte Nachrichten reden’ von acht‘ ſtandinavi⸗ 
ſchen Koͤnigen, welche fih; mit’ wanzig an * 


*) Grafen, Jarls. So hießen die vornehmſten Huber in 
Siendingyieu, Doher dad. engliſche Zasl. ein englis 
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an ber Spitze ihrer Schaaren zur -Rache -Ragriar’s 
vereinten. Oberſte Anführer waren Ingwar und 
Hubba, Söhne Ragnar’s (S. Turner’s Hist. of the 
Anglo-Sax.), 

4. Urglift iſt oft auch Barbaren eigen. Man 
kennt den Menfchen nicht, wenn man glaubt, daß 
Geiftesbildung der Einfalt des Herzens ſchade. Aber 
Befonnenheit wie diefe zeigten Barbaren felten. Sie 
hielten ihre Rache zurüd, auf daß der zu feiner Zeit 
abgefchnellte Pfeil deſto verberblicher traͤfe. | 

5. Nicht als Feinde landeten fie in Oſtangeln; 
der König Edmund mußte fie als Gäfte aufnehmen, 
ba ed, ihrem Unternehmen zu wehren, ihm an Macht 
gebrach. Er ging, durch den Drang ber Umftände 
vielleicht entjchuldiget, ‚doch, wie ich meine, nicht ges 
rechtfertiget, einen - Vertrag mit ihnen ein, fie mit 
Pferden zu verfehen, "welche fie, ohne feine Gewaͤh⸗ 
rung, ohne Zweifel würden geraubt haben, denn fie 
fahen ein, wie fehr fie zu Ausführung ihres Vorha⸗ 
bens einer guten Reuterei beduͤrften. 

6. Im Srühlinge des folgenden Jahre rückten 
fie ein in Northumberland. 

7. Diefes feit langer Zeit, und mehr als irgend 
eins im Giebenreiche, von inneren Unruhen zerriffene 
Land. ward jegt zerrüttet durch bürgerlichen Krieg, 


ſcher Graf. Eine ſchoͤne, den Grafen von Wedel ge⸗ 
horende, Graffchaft in Norwegen beißt JZarlsberg. 
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Denn Ella, beffen Frevel an Ragnar begangen bie 
nordiſche Rache über das Land führte, Katte vor yier 
Fahren den rechtmäßigen König Dsbgrt vom Throng 
verdrängt, und diefer ftrebte, feine Nechte mit den 
Waffen zu behaupten; 33 

8. Daher ward es den Daͤnen leicht, ſich der 
Stadt Dorf zu hHemaͤchtigen. 

9. Einzelne Zuͤge von Edelmuth und reiner Tu⸗ 
gend find vermoͤgend, ben Geſchüchtſchreiber und den. 
Leſer aufrecht zu erhalten. bei. der Erzählungen ber 
menſchlichen Thorheiten :und. Frevel. Wenige würben 
gehanhelt haben wie Dshert handelte. Sein. Gegner, 
Ella, hatte nur Verderben non den Daͤnen zu erwats 
ten; ſie zu ſuͤhnen wäre ihm unmoͤglich geweſen. 
Osbert konnte fick mit ihnen wider ben. gemeinſchaft⸗ 
lichen Feind verbinden. Aber iu dey Gefahr des. Var 
terlands ſoh Osbert in Ella nr Bun. Englaͤnder, in 
den Daͤnen den allgemeinen Feind. Er verband ſich 
mit Ella gegen bie Daͤnen. 

10. Beide Zürften griffen die Dänen an mit 
vereinten Schaaren, nahe bei Dorf, jagten fie in 
-Slucht, drangen mit einem Theile des Heers ihnen 
nach in bie. Stadt. Hier ernenete ſich die Schlacht, 
die Dänen fiegten. .. Osbert und Ella fielen (N. Chu 
Geb..867), mit ihnen die Chefften ‚und her gebßte 
Theil ihrer Scheren. Die uͤbrigen entrannen und 
das Laub unterwarf fi ben Dänen, Noch Einigen 
(Asserins.. de rchua gestis. Alfzedi Mani; Saxo 

Seinter Thell. 10 
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Gram. und Felänbifhhe Schriftfieller) fiel. Ella Ichen: 
dig in die Hände der Söhne Ragnar’s, welche ihn 
zu Tode follen gemartert. haben. 





V. 

Meunzepn Jahr alt war Alfred, als er ſich ver 
mählte (N. Chr. Geb. 868.) mit Alſwitha, Tochter 
eined Grafen in Mercia,. welcher feiner Leibesgroͤße 
wegen Mucil genannt ward, .und ber Eadburg, bie 
aus Föniglichem Haufe von Mercia entfproffen wär. 
After, der fie oft. gefehen, giebt ber Endburg das 
Zeugniß einer ehrwürdigen Matrone. - Sie überlebte 
ihren Gemahl, von bem wir übrigens nichts als dad 
bier Erzaͤhlte wiffen, viele Fahre (Asser.). 





vi. 


1. F aſt ganz Northumbrien war in ben Händen 
der Eroberer. Nur ber. Beine nördliche. Theil biefes 
Zandes, ‚zuolfchen‘. der Tune und Schottland, blieb in 
gefährdeter Unabhängigkeit: . Ein.gewiffer Egbert warb 
dort als König anerkannt, aber bald vertrieben. . Sein 
Nachfolger Riefeg haͤrmte fich zu Tode über des Ba; 
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terlandes Wehe. Nach ihm faß ein undrer auf bem 
Thron (Turner’s Hist. of the Angl. Sax.). 

2% Das große Land, zwifchen .der Tyne und 
der Humber, ward beherrfcht von var, einem bänia 
schen Fuͤrſten. Diefer bauete York wieder auf, denn 
es war zerftört worden, ermunterte auch ben Anbau 
bes verheerten une ( Turner’s Hist, of the ° Angl. 
Saxons,), 

3. Ein Theil des daniſchen — fiel ein in 
Mercia, und uͤberwinterte zu Nottingham. 

4. Mit Untergang bedraͤuet, ſandten der — 

Burrhed und die Gewaltigen des Landes zu Adelred 
und Alfred, dem ber Bruder unteroröneten Antheil 
an der Reichsverwaltung nehmen ließ, und flehten um 
Huͤlfe. Sogleich rückten beide Bräder aus mit großem 
Heer, hinein in Mercia, bie vor Nottingham. 
5 Geſchuͤtzt von feften Mauern verfagten die 
Dänen die Schlacht; die Engländer wermochten nicht 
bie Stadt ‚zu erobern Man ging Unterbandlungen 
ein, Friedensbedingung zwifchen Mercia und den 
Dänen wars Ruͤckzug der beiden Brüder gen MWeffer, 
und der Danen gen York (Asser. — NR. Ehr. Geb. 
868.). Daß die Engländer diefen Frieden eingingen, 
ſcheint fchwer zu entfchuldigen, Warum erwarteten 
fie nicht, da fie in VBefi des Landes waren, daf die 
in der Stadt. eingefchloßnen Dänen burch Hunger ge⸗ 
zwungen a um. freien rung © aus rm) zu 
bitten? 


10* 
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6: Im folgenden Jahr. ward England mit Hun⸗ 

gersnoth und mit Seuchen unter Menfchen und Vieh 
heimgeſucht, gewöhnlichen Gefährten verheerender Kriege 
(Asser. — N. Chr. Seh, 869.) 
9 Woͤhtend biefer Zeit übten die Dänen graun⸗ 
volle Frevel in York und In det Gegend umhet. Mm 
Erwartung ihrer Motten verſammlete Ebba, Aebtiffinn 
in Coldingham, ihre Nonnen, ftellte ihnen vor, welche 
Behandlung ihnen bevorſtaͤnde, wenn fie ſolcher nicht 
durch gewaltfemen Entfchluß zuvor Fämen "Cie gab 
das Beifpief, fehnitt fich die Mafe ab und die Ober: 
fippe. Die Schweftern thaten es ihr nach: Die Die 
nen kamen, fahn, und liefen davon (Matih. West- 
minster.). 

8. Uneingedenk des gefchleßnen Friedens, ſchiff⸗ 
ten fie fih ein in folgendem Fruͤhling, Tiefen hinab 
den Strom der Humber , fliegen dus in Lincolnfhire, 
verwüfteten dieſe Landſchaft, wuͤtheten mit Feuet und 
Schwert, zügellos in ihrer Grauſamkeit. Weber 
Burrhed, Kinig im Lande, noch auch Adelred, ober 
Edmund, nahmen fich der allgemeinen Noth an. 

9. Das fchmerjete den Algar, einen Grafen dies 
fer Gegend, und wicht muͤſſig blieb fein Schmerz, 
Er und feine zwei Burgritter, Wibert und Leofrit — 
Namen folher Männer dürfen dem Anbenfen nicht 
entfallen — rafften aus ber Gegend umher raſche 
Juͤnglinge zuſammen. Zu ihnen fließen: zwei Hun⸗ 
derte, geführt aus der Umgebung bes Klofters- Croy⸗ 
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land, von Zollus, ‚einem Ordensgeiſtlichen, der vor 
Riblegung ber Geluͤbde fich. als. Krieger ausgezeichnet 
hatte. Morcard, Erbherr von Brunne, fiellte fich ein 
mit feinem gleich ihm mannhaften Geſchlecht. Ers 
grauet unter dem Helm führte Osgot, Landvogt von 
Rincole, fünfhundert Krieger herbei. Nicht drei Tau⸗ 
fend au Zahl vereinigten ſich dieſe zur Rettung des 
Baterlands unter die Fahne bes Grafen Alger. 

10. Am 22ften des Herbſtmonats griffen fie an 
ben zahlreichen Feind. Drei Dänenkbnige und ein 
großer Theil ihres Heers blieben..auf der Walftatt. 
Die übrigen flohn in ihr verfchangtes Lager, deſſen 
kuͤhnen Angriff die Nacht vereitelte. 

44. Gleich darauf kamen, begleitet von — 
Beute und von gefangnen Weibern und Kindern, 
andre Koͤnige der Skandinaven mit ihren Schaaren 
zuruͤck von einem verheerenden Streifzug. Ihr Ge⸗ 
raͤuſch entging nicht den Englaͤndern. Bon dem acht⸗ 
hunderten, welche Algar und deſſen Burgritter in's 
Feld gefuͤhrt hatten, ———— ſechshundert, ei der 
Tag anbrach. 

12. Fruͤh rücten dennoch die Helden aus gegen 
ben Feind, welcher geführt von. vier Königen und acht 
Grafen ihnen entgegenzog. 

13. Der: Eleine Haufe, wohl kaum funfzehnhun · 
dert Mann ſtark, hielt dem Daͤnenheer maͤchtigen Ob⸗ 
ſtand. Bon feſt aneinander geſchloßnen Schilden 
prallte ab das feindliche Geſchoß; dem Eindringen 
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6: Im folgenden Jahr. ward England mit Hun⸗ 

gersnoth und mit Seuchen unter Wienfchen und Vieh 
heimgefücht, gewöhnlichen Gefährten verheerender Kriege 
(Asser. — N. Chr. Geb. 869.) 
7. Waͤhrend dieſer Zeit übten die Dänen graun⸗ 
volle Frevel in York und in det Gegend umhet. In 
Erwartung ihrer Rotten verſammlete Ebba, Aebtiſſinn 
in Coldingham, ihre Nonnen, ſtellte ihnen vor, welche 
Behandlung ihnen bevorſtaͤnde, wenn ſie ſolcher nicht 
durch gewaltſamen Entſchluß zuvor kaͤmen. Sie gab 
das Beiſpiel, ſchnitt ſich die Naſe ab und die Ober⸗ 
ſippe. Die Schweſtern thaten es ihr nach: Die De 
nen kamen, ſahn, und liefen davon (Matih. West- 
minster.). 

8. Uneingedenk des geſchloßnen Ftledens , ſchiff⸗ 
ten ſie ſich ein in folgendem Fruͤhling, liefen hinab 
den Strom der Humber, ſtiegen aus in Lincolnſhire, 
verwuͤſteten dieſe Landſchaft, wuͤtheten mit Jeuer und 
Schwert, zuͤgellos in ihrer Grauſamkeit. Weder 
Burrhed, Koͤnig im kande, noch auch Adelred, ober 
Edmund, nahmen ſich der allgemeinen Noth an. 

9. Das ſchmerzete den Algar, einen Grafen die⸗ 
fer Gegend, und nicht muͤſſig blieb fein Schmerz. 
Er und feine zwei Burgritter, MWibert und Leofrik — 
Namen folher Männer dürfen dem Andenfen nicht 
entfallen — rafften aus ber Gegend umher raſche 
Juͤnglinge zufammen. Zu ihnen fließen- zwei Hun⸗ 
derte, geführt aus der Umgebung bes Klofters- Eron- 








149 

land, von Zollus, ‚einem Ordensgeiſtlichen, der vor 
Ablegung ber Geluͤbde ſich als Krieger ausgezeichnet 
hatte. Morcard, Erbherr von Brunne, ſtellte ſich ein 
mit ſeinem gleich ihm mannhaften Geſchlecht. Er⸗ 
granet unter dem Helm führte Osgot, Landvogt von 
Lincola, fuͤnfhundert Krieger herbei. Nicht drei Tau⸗ 
fend au Zahl vereinigten ſich dieſe zur Rettung Des 
Baterlands unter die Fahne bes Grafen Alger. 

410. Am 22ften des Herbfimonats griffen fie an 
ben zahlreichen Feind. Drei Dänenkbnige und ein 
- großer Theil ihres Heers blieben .auf der Walftatt. 
Die übrigen flohn in ihr verfchangtes Lager, deſſen 
Bühnen Angriff die Nacht vereitelte. 

414. Gleich darauf kamen, begleitet von — 
Beute und von gefangnen Weibern und Kindern, 
andre Koͤnige der Skandinaven mit ihren Schaaren 
zuruͤck von einem verheerenden Streifzug. Ihr Ge⸗ 
raͤuſch entging nicht den Englaͤndern. Bon dem achtz 
hunderten, welche Algar und deſſen Burgritter in’s 
Gelb geführt Hatten, EBENEN ſechshundert, Be der 
Tag anbrach. 

12. Fruͤh rückten bennoch die Helden aus gegen 
ben Feind, welcher geführt von. vier Königen und acht 
Grafen ihnen entgegenzog. 

13. Der: feine Haufe, wohl kaum funfzehnhun⸗ 
dert Mann ſtark, hielt dem Daͤnenheer maͤchtigen Ob⸗ 
ſtand. Von feſt aneinander geſchloßnen Schilden 
prallte ab das feindliche Geſchoß; dem Eindringen 
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ber Reiſigen wehrten bichte Speere. Die ‚Schlacht 
Dauerte den ganzen Tag. Mit verbißnem ‚Grimm 
zogen ‘die Feinde fich zuruͤck: Trunken von Siegs⸗ 
freude, taub dem Huf der weiſen Feldherren, ergoß 
ihnen fich nach bie Eühne Jugend. Die Dänen murs 
den bes ihnen gewordnen Vortheils inne; wandten 
fich gegen. die Eleine, nicht mehr durch gefchaante Ord⸗ 
nung gefchäßte Zahl. Umeringt wurden die ER 
flelen zerftreut, aber kaͤmpfend. 

14. Dennoch war es dem Algar, — Tolius 
fammt den andern Haͤuptern, und den Burgrittern 
gelungen, mit einer kleinen Schaar eine Hoͤhe zu ge⸗ 
winnen, wo ſie den Vortheil der Lage nutzten, um 
bis auf den letzten Hauch ihr Heldenleben theuer zu 
verkaufen. 

15. Nur einige warfen die Waffen von ſich, 
entrannen in der Dunkelheit, und meldeten im nahen 
Kloſter Croyland die traurige Botſchaft. Der Abt 
Theodor hielt eben Fruͤhmetten mit den Moͤnchen. 
Sogleich faßte er einen Entſchluß. Mit Ausnahme 
einiger alten Ordensgeiſtlichen und der zarteſten Schul 
knaben, denen es zu fehneller Flucht an ‚Kräften ges 
brach, ſandte er die übrigen allzumal mit den Relis 
quien, den Urkunden und bem Kirchenfchag in einen 
großen Wald, wo fie aufgenommen und verborgen 
wurden von Toret, einem fremmen Waldbruder. 

46, Der Abt und die bei ihm gebliebenen Greife 
kleideten fich in Tirchliches Feſtgewand und beteten 
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mit ben Sinaben im Chor, die Dänen ermartend. 
Bald flürzten deren viele hinein in die Kirche. Oscitul, 
einer der Grafen, hieb ben. Abt nieder. ver dem Xltar. 
Die: alten Mönche. wurden enthauptet. Der Prior 
warb gefoltert in ber Sakriſtei, im Nefectorium ber 
Unterprior, um zu: erfunten,. wp bie. Schäße. wären. 
Auch die Knaben wurden gemartert,: bis. anf Einen, 
den, feiner Schönheit wegen, der Graf Sibrof mit 
fich führte. Die Gräber wurden aufgeriffen, am drit⸗ 
sen Tage warb Das ſchoͤne nn ein Raul ber 
Flammen. 


47. Von dort zogen die Feinde gen Peterborough, 
wo ein Klofter war, deſſen Bau der Stolz des Lana 
des. Sn Ihm war eine zahlreiche Bibliothek, die 
Frucht fortgefeßter Sammlung ſeit zwei Jahrhunder⸗ 
ten. Da das Klofter fich vertheidigte, ward ein vors 
nehmer Krieger von einem Steine verwundet aus dem 
Kampfe getragen. Sein Bruder, ber Graf Hubba, 
entflammte die Daͤnen zur Rache, ſie drangen ein. 
Hubba ermordete den Abt und die Ordensgeiſtlichen 
mit eigner Hand. Was Odem haͤtte ward getoͤdtet. 
Vierzehn Tage zehrte die Flamme am herrlichen Ge⸗ 
baͤude (Inzulf.), ' 


18. Darauf brachen fie ein in Oftangeln, durch 
Cambriögefhire, wo fie ein. beruͤhmtes Nonnenklofter, 
Ely, verbrannten, nachbem fie alle Bewohner deffel- 
ben. ermordet und große Schäge geraubt hatten, welche 
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von allen Seiten der, um fie zu nee, VLROENTENN 
worben (Ingukf.). 

19. Us fie da Oſtangeln einruͤckten zog ihnen 
entgegen Graf Wulferuf, nectan ihnen ritterkich 
ward ‘aber erſchlagen. | 

20. Der King Edmund Hatte, dem mit ben 
Dänen fchon im Zahre 866 gemachten RWertrage 
teauend, ſich nicht auf den Krieg vorbereitet. Anjetzt 
zog er, mit fchnell ufanimengerafften Schanren, wiber 
fie, kaͤmpfte tapfer, aber mit ungluͤcklichem Erfolge, 
bei Thedford, ward gefangen, dem Ingwar, Ragnar 
Lodbrok's Sohne, vorgeführt, ber ihm bas Leben und 
ben Thron verſprach, wenn er bänifcher Oberherrſchaft 
fich unterwerfen und dem Chriftentbum entſagen 
wollte. Edmund verwarf den Antrag mit Abſcheu, 
worauf Ingwar ihn entkleiden, ihn geißeln, an einen 
Pfahl binden, und mit Pfeilen erſchießen ließ *) (M. 
Chr. Geh. 870. — Abho Flor.). 

21. Die Kirche verehrt den heiligen Edmund ald 
einen Märtyrer. 


*) Affer, der Zeitgenog, welcher mit Ehrerbietung von Edr 
mund fpricht, läßt ihn mit einem größen Theile feines 
Heers fallen in der Schlacht. Aber die Zahl der Zeug 
niſſe für die oben erzählte Ermordung diefes Koͤniges 
iR fo groß, daB ale neuern Schriftſteller, ſelbſt Hume, 
ibrem Berichte gefolgt find. Umſtaͤndliche Nachricht 

hievon findet man im Leben diefes Königes, geſchrie⸗ 

- den von Ubbo, welcher im gehnten Jahrhundert lebte 
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7 Ingwar ging nun zu feinem Vruder Hubba, 
noch Northumbrien; Gotbrum, ein ER ward 
— in Oſtangela. 

23. Dos feindliche Heer fiel nun unter Antih⸗ 
rung von Halfden und Bagſey, zwei Seekoͤnigen, in 
Weſſex ein und eroberte Reading. 

24. Um feiten Fuß zu faſſen grub ein Theil 
der Daͤnen, indeſſen die andern das Land verheerten, 
einen Canal zur. Vereinigung des Kennet mit ber 
Themſe, eine Maßregel, wie man fie soben Barbaren 
kaum zutrauen ſollte. 

25. Graf Adelwolf, Statthalter in dieſer Ge⸗ 
gend, räftete ſchnell ein kleines Haͤuflein. “ZH,” rief 
er feinen Kriegern zu: “Iſt Das Heer der Feinde 
größer als das unfrige, Fo iſt Chriſtus, unfer Feld⸗ 
herr, doch ſtaͤrker als fiel” Er fchlug: fie bei Single 
field. Unter ihren Todten war Graf Sidrok *), der 
ältere, der ein fürchterliches Anbenfen in Frankreich 
nach geloſſen hatte. 


und in Canterbury war, ehe er Abt von Fleurd tu 
Frankreich ward. Er hatte die Erzählung vom heilis 
gen Dunſtan und Dunſtan hatte fie von einem alten 
Soldaten Edmund's. Bon dltefien Zeiten ber, bis 
da England ſich von der Kirche trennte, if Edmund 
als ein heiliger Märtyrer in diefem Lande verehret 
worden. 


| * Er war Bruder des jängeren Grafen Sidrok, — 
das·Kloſter Crohland zeeſtoͤren half. 
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26. Bier Tage nachher zogen Adelred und Alfred 
wit. vereintem Heer gen Reading, und töbteten viele 
Feinde vor der Stadt. Die Dänen machten oft Aus 
fälle mit wechfelndem Gluͤck, bis fie eine Schlacht ges 
wannen, in welcher Graf Adelwolf erſchlagen — 
(Asser. — N. Chr. Geb. 871.). 

.27. . Wiederum nach vier Lagen ward große Feld⸗ 
Schlacht geliefert bei Aſton, in Berkihire. Der. Feind 
hatte fich in zwei Treffen getheilt, diefem Beiſpiel 
folgten die Engländer. Alfreb brach früher auf mit 
dem ihm zugetheilten Heer ald Adelred, welcher beim 
Gottesbienft verweilte, und ald der Drang des Aus 
genblicks ihm an's Herz gelegt. ward, bezeugte, er 
würde menjchlicher Angelegenheiten wegen den Dienft 
Gottes nie verfäumen. Erft nachbem ber Priefter 
dag heilige Amt vollendet Hatte, machte er fich auf 
wider den Feind, Gott wandte ab die zu ermwartens 
Gen. Folgen. .biefer befchränften Anficht. In duͤſtern 
Zeiten vergaßen die Menfchen oft, daß der Liebe Ge⸗ 
bot allen andern vorgeht, und daß “niemand größere 
Liebe hat, als der fein Leben laͤßt für feine Freunde” 
(Joh. XV. 15.). 

2. Mfred, hingeriſſen von jugendlichem Zeuer, 
zeilte in gefchloßner Heerſchaar gegen den Feind, wel: 
cher örtlichen Vortheil hoher Lage hatte. Nur durch 
Wunder der Tapferkeit widerftand er den Dänen. 
Im Augenblick heißefter Noth Fam Adelred mit feis 
nen Schaaren und ‚gerettet warb England aus großer 
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Gefahr, in welche Alfreb’s Jäher Muth und Adelredes 
mißverfiandne Andacht es gefegt hatten. Die Dänen 
erlitten eine große Niederlage; Bagfey, ber König, 
und fünf Sarls 'biieben auf der Walſtatt; ihr Herr 
ward den ganzen folgenden Tag verfolgt .(Asser. — 
N. Ehr. Geb. 871.). 

29. Nach vierzehn Tagen griffen Beide Brüder 
ben Feind an bei Bafing, in: Hamptfhire. Lange 
Schwanfte die: Schlacht, doch entſchied ſich der Sieg 
für die Daͤnen (Asser. — NR. Chr. Geb. 871.), welche 
noch dazu bald nachher verftärkt Ben Durch Lan⸗ 
dung eines frifchen Heers. 

: 30. . Übermal wurden, auch nach nad —— 
beide weſtſaͤchſifche Fuͤrſten von den Dänen beſiegt, 
bei Morton (Sax. chron.) *); Adelred warb toͤdtlich 
verwundet, und gab bald ai den Geift auf m 
Ehr. — 871.). 
Sein Andenken blieb ven erhundem = ver 
— ). 


"*) Der Name Mere⸗tune (Sax. chron.) iſt gedeutet wor⸗ 
.den auf Merton in Surrey, auf Werden in Wiltfhire, 
auf Meoton in Orfordfhire (Turner’s Hist. of the. Angl, 
Sax.). Da aber eine Landſchaft Merton, dit bei 
=. Reading liegt, fo hält Turner mit — 
dafuͤr, daß von dieſer die, Rede ſei. 


| VIE 

1. Saten befand ſich ein Weich in fo gebrängser; 
werzweifelter Rage, wie nun England beim Tode dei 
Königes Adelred. Dftangeln und Northungberlant 
wurben von banifihen: Koͤnigen beherrſcht; Burrhed, 
König in Mercia und in dem non feinen Worfahren 
eroberten Efier, blieb ruhiger Zuſchauer, als Weller 
von den fürchterlichen Fremdlingen angefallen ward, 
umeingebenf, bag er. feinen Schwägern bie Erhaltung 
auf dem Thron verdankte; uneingedenk auch, daß, ſo 
gefahrvoll die Theilnahme an biefem Kriege ihm ſchei⸗ 
nen mochte, doch nur Durch fie Die Rettung Englands 
moͤglitb ſchien, in, wofern Weſſer unterjocht, auch 
ber Untergang von Mercis undermeidlich ward. In 
den beiden letzten Schlachten war Wefler von den 
Dänen beflegt worden, und dieſe Eonnten mit jedem 
Tage durch Ankunft frifcher Heere Verſtaͤrkung er 
warten. 

2. Adelred hatte zwei unmündige Söhne hinter: 
Iafien; aber fewohl nach Adelwolf's letztem Willen, 
als auch nach feierlicher Erklärung von Adelred, follte 
Alfred nach dem Tode diefes Bruders den Thron be 
fleigen (©. das Xeftament Alfred's. Spelman Life 
of King Aelfred.). 

3. Hätten aber auch Feine Verhandlungen bie: 
fer Art Statt gefunden, fo würden doch die Söhne 


asr 

bes letztverſtorbenen Koͤniges einen augſchließenden 
Anſpruch auf die Herrſchaft haben machen Türmen: 
Es ift ſchon bemerfet worden, daß bei den. Sachſen 
wie bei den Franken, nach altdeutſchem Gebtauc, 
das Mecht der Krone zwar am koͤniglichen Geflecht, 
nicht aber an dem nächiten Erben des Hausguts Hafe 
tete. Das Wahlrecht ließ der Deutfche fig nicht 
nehmen, weil es ihm eines freien Volkes Eigenthar 
fehien; aus weifer Sorgfalt für die Ruhe befchränkte 
er fich in ſeiner Wahl auf Ein Geſchlecht. 

4. In diefem Augenblick die Krone auf ein. une 
mündiges Haupt fegen, ober wohl gar einen der Rna⸗ 
ben auf den Thron von Weſſer, den andern auf den 
von Kent erhöhen, wäre Verrath an dem oͤffentlichen 
Wohl gewefen, und beide Kinder u — er 
biefes Verraths geworben. 
5. Mler Augen wandten fi & auf den : — * 
zwanzigjaͤhrigen Alfred, dem glänzende Gaben: der 
Wohlgeſtalt und des Geiſtes, ſchon kraͤftig erwieſe⸗ 
ſener Heldenmuth mit früher Feldherrnkunde vereint, 
und edles, liebevolles Herz, bie Liebe der ganzen 
Nation erworben hatten. Daß eben dieſer Juͤngling, 
auf den allein ihre Wahl treffen konnte, da- außer 
ihm und jenen Kindern kein Sprößling des Könige 
ſtamms, je Peine andern Nachkommen in minnlicher 
Linie won Moden übrig waren; daß eben dieſer 
Jüngling mit ſolchen Gaben von der Vorfehung aus⸗ 
gerüftet worden, mußte fie. zur Zühnen Hoffnung ent: 
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“ Hammen, daß Gott durch ihn die Schmach- und das 
ehe: heidnifcher - Unterjechung von dem —— 
— — wollte. 

Was allen einleuchtete, ſchien dem einzigen 
— zweifelhaft. Als der Biſchof von Wincheſter 
und alle in ihn drangen, daß er in ſein Recht, zur 
Mettung bes Vaterlandes, eintreten follte, berief er. 
die Wittenagemot, das heißt: die Verfammlung ber 
Weiſen. So nannten die Sachjen die. aus den Biſchoͤ⸗ 
fen, Uebten,und Edlen, mit Zugiehung rechtsfundiger 
Männer, beftehenden NReicheftände. Die Edlen waren 
Uldermannen, das heißt: Statthalter der Landſchaf⸗ 
sen, welche in fpäterer Zeit, unter dänifcher Herrfchaft, 
nach bem ffandinavifchen Worte Jarl, Earl ‚genannt, 
and erblich wurden. Das heißt: fie wurden Grafen. 
Ob die herbeigerufnen Rechtsfundigen, wie von eiti« 
gen Engländern mit Lebhaftigfeit behauptet und ver⸗ 
neint worden, Stellvertreter ber Gemeinen waren, 
das wag’ ich nicht zu entfcheiden, Doch. halte ich es 
aus Gründen, die der fcharffinnige Hume (S. Hume’s 
Hist. of. England Vol.I. Appendix I.) anfuͤbrt, mit 
ihm fuͤr ſehr unwahrſcheinlich. 

7. Diefe Verſammlung erklaͤrte ſich einmuͤthig 
fuͤr Alfred's Recht an den Thron (S. Alfred's Teſta⸗ 
ment. — N. Chr, Geb. 874.); worauf er zu Wins 
chefter von bem Biſchofe diefer Kirche feierlich gefrönes 
warb (Spelm. Life of King Aelfred the great.). 


— “ 
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1. Raum war ein Monat verfloffen, — airer 
die Herrſchaft angetreten, als die ganze Macht der 
Daͤnen wider ihn anruͤckte, welcher er mit kleinem, 
durch acht blutige Schlachten eingeſchmolzuem Heer, 
entgegen zog. Er traf auf ſie auf den Hoͤhen bei 
Wilton (in der weſtſaͤchſiſchen Landſchaft Wiltſhire). 
Es ward lange mit Heftigkeit gekaͤmpfet, ehe das 
feindliche Heer die Flucht ergriff. Nun ließen die 
Weſtſachſen ſich hinreißen von trunkner Siegsfreude 
zu ungeordneter Verfolgung; die Daͤnen wandten ſich, 
nutzten ihren Vortheil und behaupteten das del 
(Asser. — N. Chr. Geb. 871.). 


2, Die duͤrftigen Berichte jener geit erklaͤren 
uns nicht, auf welche Weiſe dem Alfred gelang, mit 
den Siegern einen Frieden einzugehn, Kraft deſſen 
ſie das Land raͤumten in einem Augenblicke, da, wie 
ſcheint, alle Hoffnung es wider fie vertheidigen zu 
fünnen erloſchen fchien. 


3 Sie gingen nach London, a damals zu 
Mercia gehörte, Iohnten alſo dem Burrhed fein muth⸗ 
loſes, afterweijes Stillefigen zur Zeit allgemeiner Ges 
fahr, wie er es verdiente (Asser.); uͤberwinterten 
in jener Stadt, und verheerten rings umber das Land 
(Spelmn) 0... 


=, 

4. Burrhed war befchäftiget mit einem Feld⸗ 

zuge wider die Briten, bie über die weftliche Gränze 
feines Reiche einen Einfall gemacht hatten. Anjetzt 
machte er fich auf, ließ ſich mit dem bundbruͤchigen 
Feind in neue Unterhandlungen ein, ſchloß Friede mit 
ihm (N. Chr. Geb. 872.). 
5 Die Dänen zogen in bie Landſchaft Lindeſey 
(im nördlichen Theile der Landſchaft Lincolnfhire, in 
Northumbrien), fanden aber nichts für ihre Raub⸗ 
fucht in dem ſchon zuvor von ihnen ausgefognen Lande. 
Sie feheinen Burrhed trog des Friedens angefeindet, 
wenigftens bedräuet zu haben, denn wir fehen, daß 
er einen neuen Srieden mit ihnen einging (N. Chr. 
Geb. 873.), welcher fo fruchtlos war wie bie wu 
mit ihnen abgefchloßenen. 

6. Im folgenden Jahr fielen fie ein in Mercin, 
lagerten fich bei Nepton in Derbyfhire ‚ wo fie übers 
winterten. Die Gegend umher warb von ihnen ver 
wuͤſtet, und zerftört ein ſchoͤnes Klofter, prächtige Bes 
gräbnißftätte der Könige von Mercia (N. Chr. Geb. 
874. — Ingulf.). 

7. Zwar zog Burrheb an der Spige eines Heers 
wider fie aus; feine Thaten aber befchränkten fich auf 
ben Raub von Ländereien ber von ben Helden zerſtoͤr⸗ 
ten Klöfter, beren einige er für ſich einzog, anbre feis 
nen Kriegern fchenfte (Ingulf.). 

8. Unfähig wider den Feind etwas zu unternehs 
men, verließ er bas Land, reifete gen Rom, flarb 
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dafelbft in einem Klofter und ward begraben in der 
Kirche der von Ina, Könige der Weftfachfen, dort ge« 
ftifteten und von Adelwolf erneueten Sachfenfchule. 


. 9% Die Dänen bemäcdtigten fich bes Königreichs 
Mercia (N. Chr. Geb, 874.), über welches fie den 
Ceolwulf fegten, der Befehlshaber unter Burrhed ges 
weſen. Er ward ihnen nicht nur zinsbar, fondern auch 
eidlich verpflichtet, ihnen das Land, fobald fie es abs 
fordern würden, wieder zu übergeben, während feiner 
Regierung aber ihnen in allen Dingen zu gehorden. 
Zur Sicherheit der Angelobung nahmen fie Geifel von 
ihm. Des Abtrünnigen Arm lag fchwer auf dem 
Lande, er drückte den Landmann, beraubte die Kaufs 
leute, druͤckte die Geiftlihen, legte auf das zerftörte 
und verarmte Klofter von Eropland eine Abgabe von 
taufend Pfund (Asser verglichen mit Ingulf.). Da es 
nicht der Dänen Wille war, daß er fich auf Unkoften 
des Landes bereichern follte, entjegten fie ihn feiner 
Föniglichen Würbe, 


4% Die Meftfächfifhen Waffen unter Alfreb’s 
Anführung ſcheinen auf die Dänen tiefen Eindruck ges 
macht zu haben. Nur diefer ann es erlldren, dab 
fie nach ihrem Siege bei Wilton ſich dennoch zu einem 
Brieden bequemt hatten, und daß fie, die fo bund⸗ 
bruͤchig gegen Oſtangeln und Mercia verfuhren, mit 
dem erſchoͤpften Weſſer Frieden hielten, da doch mehr 
als zwei Drittheile von England in ihrer Gewalt wa⸗ 


Zehnter Theit. 11 
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reri und jie immer Verſtaͤrkung aus ber en ‚er: 
warten fonnten. | 

41. Sie brachen auf aus Repton und theilten 
ihre Macht in zwei Heere, deren eins, unter Halfden's 
Anfuͤhrung, an die Tyne zog und den Winter an dem 
Ufer derſelben gelagert blieb, folgenden Fruͤhling aber 
über den Strom ging, mit jedeni Weh' eines Vertil⸗ 
gungsfriegs den Fleinen noch von eignen Künigen bes 
herrſchten nördlichen Theil Northumberlands heim⸗ 
ſuchte, auch in Schottland eindrang und das Land der 
Pieten verheerte. Jenes northumbriſche Laͤndchen ward 
von den Daͤnen erobert und beffen Felder unter ihre 
Krieger vertheilt. Es war der groͤßte und noͤrdliche 
Theil des ehemaligen Reiches Bernicia. Das’ andre 
Heer zog aus unter ben Befehlen ber Könige‘ Go— 
thrum, Oscytil ynd Amunb und überwinterte in Cam: 
bridge (Asser.). 

12. ‚Wir Gaben geföhen, : wie die Treuloſi gkeit 
der Feinde die mit ihnen eingegangenen Frieden ver⸗ 
eitelte. Aber waͤren auch die Koͤnige, welche Frieden 
mit den Englaͤndern ſchloſſen, nicht bundbruͤchig ge⸗ 
worden, fo vermochten doch ſolche einzelne Vertraͤge 
nicht, wider Angriffe andrer Könige deſſelben Volks 
zu fichern; am mindeften. ‚wider: Angriffe frifcher 
Abentheurer aus Skandinavien, Baden al — 
nichts angingen. 

13. Es war daher —— er jebeg — 
welches den nordiſchen Heimſuchungen ausgeſetzt war, 
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fich anders zu ſichern, als durch furchtbaren Krieges 
ſtand. Aber auch mit folcher Kriegsmacht Fonnte 
Alfred, der nur die mittägigen Landfchaften Englands 
beherrfchte, nicht hindern, daß nicht in die den Dänen 
unterworfnen Ränder des ehemaligen Siebenreichs neue 
Schwärme von Normännern landeten, welche, fobald 
fie gelandet waren, von ihren Landsleuten Begünftiget 
und befto mehr zu Unternehmungen gegen Weſſer 
von folchen. gereigt wurben, die Feinesweges Luſt hak⸗ 
ten, ihre ſchwer erfämpften Eroberungen mit den 
neuen Ankoͤmmlingen zu theilen. Alfred fah ein, daß bei 
beftändig zunehmender Macht der Dünen endlich Meffer, 
gleich den nörblichen Ländern Englands, ihnen unterlie⸗ 
gen wirde, wofern er nicht, auf ihrem eignen Element 
ihnen entgegen gehend, ihren Landungen zuvorkaͤme. | 

14, Die Angelfachfen und die mit ifmen verbäns 
deten Abentheurer, welche Britannien erobert und das 
Siebenreich geftiftet hatten, waren fo erfahrne und 
unerſchrockne Seefahrer wie die Sfandinaven. Als fie 
aber, nach langen und blutigen Kriegen, in Beſitz des 
ſchoͤnen Sandes waren, genofjen fie deffen Fülle und 
entfagten dem Mecr; auch waren fie zu fehr in Krie⸗ 
gen mit den Briten, Picten und Sfoten und mit ein: 
heimiſchen Sechden befchäftiget, als daß fie ferner ihrer 
vorigen feefahrenden Lebensweiſe hätten nachgehen 
koͤnnen oder wollen. | 

15. Dir finden in der ganzen Gefihichte bes 
fächfifchen Siebenreichs nur Eine Flotte, Die aber nicht 

411” 
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zum Seckriege, fondern nur zur Ueberfahrt von Krie⸗ 
gern ausgerüftet worden; und einziger Gewährsmann 
diefes allerdings fehr merkwürdigen Ereigniffes, if 
Procopius, der eben bei diefer Gelegenheit unvoll 
kommne Kunde der ihm fo entfernten norbifhen Vers 
bältniffe zu verrathen fcheint *). Indeſſen verdient 
er, als ein Gefchichtfchreiber von Gehalt und als 
Zeitgenoß dieſer Begebenheit, doch von ung gehört zu 
werden, | 

416. Radigis, Sohn bes Königes ber Warner 
(Vari, Varini, ein Name, den wir noch jegt im 
Strome Warna und in deffen Mündung Warnemünde, 
dem Hafen von Roftod in Mecklenburg finden), war 
verlobt mit einer Königstochter in Oftangeln. Sein 
Vater, der alte König, bedachte auf dem Todbette, 
dag dem Sohne eine Verbindung mit den fränfifchen 
Königen weit erfprießlicher feyn würde, und Auf fein 
Geheiß heirathete Radigis die Wittwe des Waters, 
feine Stiefmutter, Schwefter des Theodebert, Küniges 
in Auftrafien, welcher zu Meg regierte zwiſchen den 
Fahren 534 und 547. Die Braut fühlte fich fehr 
‚beleidigt; ihr Bruder, König von Oftangeln, und die 





*) Wenn er, zum Beifpiel, fagt, die Engländer hätten 
feine Pferde gekannt. Sie, Deutfche, denen das Roß 
ein geheiligted Thier war! Hätten fe aber auch in 
Deutſchland Feine Pferde gekannt, fo hätten fie folde 
doc) in Britannien gefunden, wo ſchon zu Caͤſar's Zeit 

‚in Wogen Krieg geführet ward. 
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Gewaltigen des Landes, befchloffen die Nechte ber 
verſchmaͤhten Töniglichen Sungfrau zu behaupten. Sie 
ward mit Kriegern in einer Flotte hinuͤber gefandt zu 
ven Warnern; Radigis ward befiegt, gefangen und 
der jungen Fürftinn . vorgeftellt, welche ihm verzieh, 
als er der mit feiner Stiefmutter eingegangnen Ehe 
entfagte und fich mit ihr vermählte *) (Procop. de 
bello gothico IV.). 

17. Keiner andern angelfächfifchen Unternehmung 
zur See erwähnt die ganze Gefchichte des Siebens 
reichs; und dieſe fand Statt breihundert Jahr vor 
Alfred's Geburt. | 

18. Schon im erften Jahre feiner Herrfchaft 
‚muß Alfred den großen Gedanken, das Fühnfte, fees 
fahrende Volk auf der See zu befriegen, gefaßt haben. 
Diefer Gebanfe entzindete ihn wie ein Strahl bes 
‚Himmels. Er bedurfte zu deffen Ausführung fremder 
Merfmeifter, da feine MWeftfachfen nur Fifcherfähne zu 
machen wußten; er bedurfte der Segel und der Taue; 
er: bedurfte fremder Steurer und einer nicht - Eleinen 
Zahl fremder Seeleute, um feine Landeleute zu unters 
richten, und — was ohne Zweifel das Schwerfte, was - 
ohne grängenlofes Vertrauen feines Volkes in ihn 
nicht möglich war — er mußte in diefem fo nieber: 
fchlagenden Zeitpunfte, als die Nation mit gänglichem 


9 Sowohl die Oftangeln als die Warner waren zur Zeit 
diefes Ereignißes im fechsten Jahrhundert noch Heiden. 
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Untergange bebränet war, feine Weftfachfen zu einer 
ihnen ganz fremden Lebensweiſe ermuntern, fie mit 
Muth entflammen, die fürchterfichen Dänen, von denen 
fie zu Lande befiegt worden, nun auf ihrem Elemente, 
welches von je ber der Dänen Stolz; und Ruhm war, 
anzugreifen, 

19, Solche Schwierigkeiten uͤberwindet nur ber 
Heldenmuth eines außerordentlichen Geiftes, Mit Dies 
fem ‚hatte ber König der Könige ben Alfred begabt, 
und mit ber edleren Gabe eines vollen Vertrauens 
In Ihn feinen gekrbnten Knecht begnadiget. Darum 
ward er der Netter feines Landes, fo groß wie irgend 
Finer, ben Gott ein Land dem Untergange zu ente 
reißen je erforen, gefräftiget und gefalbet bat. 

20, Bier Fahre nachbem er den Thron befties 
gen, fuhr Alfred aus mit den erften englifchen Schife 
fen, beitand einen Kampf mit ſechs daͤniſchen Schif- 
fen, eroberte deren eins, jagte die andern In Die Flucht 
(Asser. — N, Chr, Geb, 875.), 

24, So ging, unter günftiger Vorbedeutung fele 
ned Namens, wie des tagenden Morgens erffer Schimz . 
mer, ber englifche Seeruhm auf, der nun in vollem 
Mittagsglanz alle Meere des Erdfreifes beftraplt, 

22, Im fünften Jahr nach dem mit Alfred abs 
geichloßnen Frieden brachen bie Dänen ans Cambridge 
bei Nacht auf, und fiefen ein in Alfred's Reich (As- 
ser. — N. Chr. Geb, 876.) Es wird gefagt, daß 
in Piefim Einen Sabre Alfred in fieben Schlachten 
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mit den Dänen gefochten babe (Spelman.). Eie 
eroberten Wereham, eine Feſtung in Dorfetfhire, und 
lagerten, fich in vertheilhafter Gegend. 

233, Dennoch gingen fie abermal einen Frieden 
mit ihm ein, in welchem fie fich eiblich verpflichteten, 
abzuziehen aus Wefler, und ibm Geifel gaben. Ob 
fie, ihn nur ſicher machen wollten, um ihn zu täufrhen, 
ober ob fie, nach ber Unbeitänbigfeit, welche Barba⸗ 
ren beizuwohnen pflegt, anders Sinnes wurden, mag 
ſchwer zu erratben ſeyn. Sie überfielen bald nachher 
bei. Nacht die weſtſaͤchſiſche Neuterei, täbteten alle 
Reuter, .erbeuteten die Pferde, Dann überwinterten 
fie zu Excefter in Devonſhire (Asser.. — Spelman.), 

24, Unter den binifchen Fuͤrſten, welche den 
Frieden geſchloſſen hatten, ‚blieb. Rolf (bekannter unter 
dem verwälfchten Namen Rollo.) dem Eide treu. Er 
war. ein gewaltiger Krieger, der fein. kleines Land 
gegen den Oberfönig in Daͤnnemark, welcher ihn auf 
ungerechte Weife. angefeindet, muthig behauptet hatte, 
bis Diefer, durch Verrath und Wortbruch, ihn das 
Vaterland zu meiden zwang, worauf er als Seekoͤnig 
Antheil an bem Krieg wider England nahm. Anjetzt 
fchiffte er nach Frankreich, im vorletzten Jahre ber 
Begierung Karl’ des: Kahlen, wo er Meuftrien vers 
heerte; nach dem Tode biefes Kaifers aber, als deſſen 
Sohn, Karl der Alberne, Koͤnig in Frankreich war, 
ſo furchthar ward, daß dieſer Fuͤrſt ihm den großen 
und ſchoͤnen Theil von Neuſtrien abtrat, welcher ſeit⸗ 
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dem nach ihm und feinem Heere Normandie genannt 
ward, Er ließ fich taufen und vermäßlte fich mit 
Gifella, Tochter des Königs, undw erhielt auch Bre⸗ 
tagne als ein Kronlehn. Rolf regierte mit Weisheit 
und mit Gerechtigkeit zwanzig Jahr, übertrug dann 
die Herrfchaft feinem Sohn und lebte noch ‚einige 
Sabre in der Stille. Ihm wird die Einfegung bes 
umberziehenden Parlements zugefchrieben, welches auf 
diefe Weife beftand, bis es im Sabre 1499 feinen 
fteten Sig zu Rouen einnahm. Bon ihm flammte 
Wilhelm der Eroberer, und eine Folge englifcher Kö: 
nige. Seines Blutes fleußt auch in ben Adern ber 
Könige Englands unfrer Zeit. 

25. Noch im Herbfte bes Fahre 877 waren die 
Dänen in Excefter, nur ein Theil ihres Heers brach 
auf und verheerte Mercia. 

26. Alfred ließ in allen Häfen feines Reiches 
Boote und Galeeren bauen, ruͤſtete ſie aus, beſetzte 
fie mit Seevolk und mit Kriegern, und ließ fie aus⸗ 
laufen, um Landungen neuer dänischer Ankoͤmmlinge 
zu verhindern. Er felbft mit dem Heere berennte 
Ercefter, und hielt die Feinde dicht eingefchloffen. 

277. Seine Flotte ſtieß auf Hundert ‚und zwanzig 
dänische Schiffe, welche beftimmt waren friſche Schaa⸗ 
ten zum Entfage von Exceſter dorthin gu bringen. 
Ste Hatten auf den Wogen fihon viel von Stärmen 
erlitten. Defto weniger vermochten fie den Kampf 
mit den Englänbern zu beftehen, zogen ſich, wie 





469 - 
fcheint, in Unoerdnung zurück, fcheiterten am Geſtade, 
: und fein Mann entrann (Asser. — N. Chr. Geh. 877.). 

W.  Diefer Verluſt, in Berbindung mit gefürc- 
teter Hungersnoth, mochte wohl Urfache feyn, daß bie 
Dinen abermal Friede machten, Geifel gaben, im 
Auguft aus Exceſter zogen. Sie verödeten darauf 
Mereia. = 

29. Schon im Jänner des folgenden Yahrs 
Tamen fie bundbrächig wieder mit verflärktem Heer 
und Üüberrumpelten Chippenham (in Wiltfhive in Weſ⸗ 
fer). Dort blieben fie den übrigen Theil des Winters, . 
nicht ohne oft Schaaren auf Streifzüge auszufenben, 
welche das Land rings umher verheerten (Asser. . 
N. Ehr. Geh. 878.). 

- 30. Nun erntging den Sachfen auch ber legte 
Muth. Sie fahen, daß die: Dänen hach wiederholten 
Schlachten, in welchen Alfred's Schaaren eingefchmol- 
zen, immer neu verſtaͤrkt, fich zahllos und verberblich 
wie Heufchrecken fiber das Land verbreiteten. 

31. Biele flohen daher aus dem Baterlande, . 
einige nach Wallis, andre nach Frankreich; einige fuch- 
ten Zuflucht in Wald und Gebürg; die Uebrigen, an 
Alfred’s Gluͤck verzweifelnd, fügten ſich der —— 
Dienſtbarkeit. 

32. Alfred ſah ſich verlaſſen. Man meldet uns 
nicht, naſh welchen Ort ber Sicherheit er ſeine Ge⸗ 
mahlinn und feine Kinder ſandte. Er ſelbſt irrete 
umber, manchmal von einigen ſeiner Edlen und w⸗ 
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nigen Kriegern begleitet, manchmal auch‘, wo ſelbſt 
das Heine Geleite würde Verdacht erregt haben, allein, 
in Kleidung eined Bauern. Endlich fand er Zuflucht 
bei einem Föniglihen Kuhhirten. Ob er ſich dieſem 
offenbarte? das bieibt ungewiß; fo viel erheller, daß 
die Frau des Hirten nicht wußte, welchen Gaft ihre 
armfelige Hütte barg. Denn einft als fie Kuchen but 
und Alfred am Heerde ſaß, befchäftiget mit Saͤuberung 
feines Bogens und der Pfeile, hieß Die Hauswirthinn 
ihn Acht geben auf die Gluth, um zu rechter Zeit die 
laden umzumwenben. Er, :in ganz andern Gedanken 
‚vertieft, vergaß bes Auftrags und bie Frau warb inne, 
daß die Kuchen angebrannt waren, “Da haben wirs!” 
rief fie aus, “bie Fladen läßt du anbrennen,. die bu 
doch ſo gern eſſen magft, wenn fie gar find!” 
(Asser. — R. Chr. Geb. 77%) 

33. Es darf nieht unbemerfet bleiben, daß got⸗ 
tesfuͤrchtige Zeitgenoffen diefes dem großen Könige 
widerfahrne Drangfal als eine Züchtigung Gottes anz 
gefehen haben. Es wird erzählt, daß er in den erſten 
Fahren feiner Regierung fich von Stolz und manchen 
Geluͤſten Habe hinreißen laflen; Daß er fei ermahnet 
worden vom heiligen Neot, ber mit Ihm verwandt 
war, verfchtedne Jahre Kinfiedler gewefen und nun 
einem Kloſter verftand; daß Alfred weder auf bie 
freundliche Warnung des gottjeligen Greiſes ‚geachtet, 
noch auch auf die von Diefem ihm angekündigte Strafe, 
und Mettung aus der Noth, wenn er wuͤrde Buße 
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gethban Haben, Bo berichten einige Lebensbeſchreibun⸗ 
gen des heiligen Neot, fo auch fpätere Schriftfteller 
aus dem Mittelalter (S. Turner’s, Hist.. of. the 
Anglo - Sax.; Matth. Westminst.; Wallingford!'s 
chron.), fo berichtet der Bifchof Affer, Zeitgenoß und 
Freund bes Königes, deſſen Leben er vor Alfred's 
Tode fohrieb und unvellendet ließ. Aſſer geiteht, daß 
fein Eöniglicher Freund in ben’ erften Jahren der Herr⸗ 
fchaft, aus jugendlichem Leichtfinn, denen, welche ihm 
ihre Angelegenheiten vortragen wollten, feinen Zutritt 
verflattet, den Beichwerben ber Geringen über miß⸗ 
brauchte Gewalt der Großen nicht Gehör gegeben, 
fo wenig wie dem warnenden Manne Gottes Reot 
(Asser.), 

34 Wir dürfen dieſe Rüge nicht verſchweigen, 
ba wir deren Wahrheit nicht bezweiflen koͤnnen; aber. 
auch bürfen wir nicht verkennen, wis Gott feinen 
Gefalbten, den Er fo hoch begabt hatte, vaͤterlich zuͤch⸗ 
tigte, um ihn vor den Augen ber Welt deflo höher 
nach dem Drangfal zu erheben, und ihn, nach ernfter 
Beftrafung feiner Vergehungen, nach wahrer — 
deſto mehr zu begnadigen. 

35. In folcher Verborgenheit lebte Alfeed jegt, 
‚dag manchmal nicht Einer feiner Sachfen wußte, wo 
er war und ob er Iebte. Er war Flüchtling in feinem 
eignen Meiche, 

36. Sobald bie — der N zu er: 
falten begann, verließ er den Hirten und erſah ſich 
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einen Anger, welcher nur zwei Morgen. Landes ent: 
hielt, zu feinem und feiner Krieger Aufenthalt, welche 
Kunde von ihm bekommen hatten und je mer umd 
mehr fih um ihn ſammelten. Diefer Ort lag in ber 
Landfchaft Sommerfetfhire und warb ſowohl von ben 
Strömen Thone und Parret als auch von Suͤmpfen 
zu einer Art von Inſel gebildet, welcher er den Na: 
men Xethelingey gab, das heißt, Inſel der Edlen. 
Noch anjegt heißt die Stätte Athelney *). Hier ver: 
fchangte er fi mit dem Beinen Häuflein feiner ihn 
“ umgebenden Edlen. "Auch feine Gemablinn war bei 
ihm. Rings umher machten fumpfige Erlenbrüche 
diefe Zuflucht jedem, der nicht Örtliche Kunde Hatte, 
unzugänglih, und in diefer von Menfchen wenig be: 
fuchten Gegend war, defto mehr Ueberfluß an Wild: 
pret. Eine fchmale, an der wefllichen Seite durch‘ ein 
Bollwerk geſchuͤtzte Bruͤcke führte in die Sinfel, aus 
welcher bei Tag und bei Nacht die Sachſen Streif- 
zuge machten, fowohl um zu jagen und zu fifchen, als 
auch um andre WBebürfniffe von den Dänen zu erbeu: 
ten und ihnen jeden möglichen Abbruch zu thun. Ein 
Schriftfteller vergleicht Alfred mit einer fchlüpfrigen 
Schlange, die aus ihrer Erbfpalte hervorſchleicht, den 


*) Hier bat man ein in einem Muſenm in England auf 
bewahrtes goldnes Kleinod gefunden, mit der Infchrift: 
“Aelfred meg het gewyrkan.“ Alfred a mich verfer⸗ 
tigen laſſen. 


» 
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. Menfchen nachftellt und dem, ber fie fchon ergriffen 
bat, wieder entfchlüpft (Malmesbury). Oftmal fchien 
es, als koͤnne er den Feinden nicht entrinnen, ents 
wifchte dennoch mit den Seinigen durch Schnelligkeit 
und Kunde der Gegend. Die Dänen wurden inne, 
daß der Löwe noch Iebte, und den Sachfen entglomm 
ein Zunfe der Hoffnung, welcher bald in helle un) 
aufflammen follte. 


37. Während diefer Zeit foll ein Ereigniß ges 
ſchehen ſeyn, welches feine Hoffnungen neu belehte. 

38. Wechfelsweife pflegten die Krieger auszus 
geben, und in feiner Reihe der König wie bie andern. 
‚Eines Wintertages aber waren fie alle ausgegangen, 
er allein und feine Gemahlinn waren heim geblieben. 
Alfred Ind, als er auf einmal am Thore klopfen hörte. 
Er ging, dffnete das Thor; ba ſtand ein Armer, wels 
cher bat, ihm um Chriſti willen einen Biffen Brod’s 
zu geben. Alfred heißt feine Gemahlinn nachzufehen 
im Brodfchranf, ob. noch etwas vorhanden wäre. *) 
Die Königinn fieht nach und meldet ihm, daß nur 
noch Ein Brod übrig, welches nicht Binreichend ſeyn 
würde, die jeden Augenbli zu erwartenden Krieger, 


*) Unrichtig läßt Spelman die Mutter Alfred’s hier auf 
treten. eine leibliche Mutter war ja vorlängft ges 
fiorben und feine Stiefmntter Judith heimgekehrt gen 
Frankreich. Ein alter Schriftfkeller läßt einem Krieger 
thun, was nach diefer Erzählung die Gemaplinn that. 


“* 
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welche zu fifchen ausgegangen waren, 'zu fättigen. 
“Gefegnet fei Gott in feinen Gaben!” rief Alfred 
Aus und fügte Hinzu: “Sch bitte dich, um Chriſti 
willen, Weib, gieb ihm die Hälfte des Brod’s! Wer 
mit fünf Broden und zweien Fiſchen fünftaufend Mann 
fpeifete, der Fann auch, fo es Ihm gefällt, dafür ſor⸗ 
gen, daß das halbe Brod für uns nusreiche.” Die 
"Königinn gab dem Armen das halbe Brod. 

39. Es wird erzählt, daß darauf Alfred fein 
Buch wieder in die Hand genommen habe, aber bald 
eingefehlummert und ihm im Traume der heilige 
Euthbert (©. Geſch. der Angelſachſen bis auf Alfred, 
112.), welcher vor mehr als hundert Jahren gelebt 
hatte, erſchienen ſei und ihm im Namen Gottes die 
Verſicherung gegeben, daß Gott ſich nun Englands 
erbarmen und ihn, ber fein letztes Brod mit den Ar⸗ 
men getheilt, wieder auf den Thron fegen wollte. Als 
befräftigenbes Zeichen diefer Verheißung würden bald 
feine Krieger mit außerordentlich reichem Sifchfang zu 
ihm fommen. Alfred erwachte, rief feine Gemahlinn, 
ihr den Traum mitzutheilen; Tein Ruf erweckte fie, 
denn auch fie war in Schlummer gefunfen. Wie groß 
war beider Erflaunen, ald jeder von ihnen feinen 
eignen Traum erzählen hörte! Bald Famen die Sarh: 
. fen von ihrem Ausgange heim mit fo gewaltigen 
Sifchfang, daß diefer fchon an fih, auch ohne Ver⸗ 
beißung, für ein Runder gelten fonnte (Insulf; Mal- 
- mesbury; Spelmen.). 

F 
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40. Im Srühlinge diefes Jahrs fegelte Hubba, 
Sohn von Ragnar Lodbrok, Bruder von Ingwar und 
Halfden, nachdem er von Northumbrien ans in Wallis 
eingefallen war und den füdlichen Theil dieſes Landes 
verwuͤſtet hatte, dorther mit drei und zwanzig Stchif⸗ 
fen gen Weſſex und landete in Devonſhire, wo er 
ſich lagerte vor der Felſenburg Kinwith, weil in dieſe 
viele der vornehmften: Anhaͤnger Alfred's geflüchtet 
waren, mit gerechtem Vertrauen in die biedre Tapfer⸗ 
keit des Grafen Oddun, welcher ſich mit en in 
die Seftung geworfen hatte. 

41. Hubba wußte, daß es den Belagerten an 
Lebensmitteln und an Waffer, da fie von den Quel» 
fen abgefchnitten waren, bald fehlen würde. Er bes 
ſchloß daher, durch Hunger und Durſt ſich des Schlofs 
ſes zu bemaͤchtigen, deſſen Erſtuͤrmung ihm mißlin⸗ 
gen Pünnte, und wofern fie ſihm gelaͤnge, mit dent 
Blute vieler Dänen ;würde. erfämpfet werden. : 

. 42. Dem Obbun entging nicht der Plan bes 
daͤniſchen Koniges, dieſer aber wußte nicht, welchen 
Krieger er vor ſich haͤtte. Oddun uͤberfiel in fruͤher 
Morgenſtunde die. zu ſichern Daͤnen mit dem Haͤuflein 
ſeiner Beſatzung, Hubba ward faſt mit dem ganzen 
Heer erſchlagen und erobert ward die Heerfahne der 
Dänen, welche fie. Reafan nannten, nach. einem von 
Ragnar Lodbrok's Töchtern unter Abſingung graun⸗ 
voller Zauberlieder eingewuͤrkten Raben. Dieſe ‚Ers 
oberung war wichtig, weil die Dänen mit abergläubis 


 ® 
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ſchem Vertrauen an bem vermeinten Seiligthume 
- hingen, und das Flattern des Banners für Siegs⸗ 
anfündigung bielten, weil es fchien als fchlüge der 
Rabe mit ben Fittigen; das Herabfinken der Fahne 
aber als böfe Vorbedeutung anfahn (Asser; Spel- 
man. — N. Chr. Geb. 878.). 

43. Fuͤr die Sachfen swar dns Jauchzen über 
diefen Sieg der Hahnenſchrei des anbrechenden Tags 
- ber Freiheit Alfred erkannte bie Hand des Herrn, 
und befchloß dem Winke zu folgen. 


IX, 


4. ©, weiſe als kuͤhn, wollte der. König das Peine 
Häuflein der Seinen nicht aufs ‚Ungewiffe ‚blind in 
Gefahr führen; fo ebelmüthig als weife, befchloß ev, 
felbft in's Lager der Dänen hineinzugehen, um ihre 
Macht, ihre Huͤlfsmittel und ihre Anſchlaͤge zu er⸗ 
ſpaͤhen. Kundig des Saitenſpiels und des Geſangs 
verkleidete er ſich als einen Harfner, deren es viele 
gab bei den Briten, bei den Deutſchen und bei den 
Sfandinaven *). | 





*) Unter vielen Beifpielen von ber Macht bes Eonfpiele 
‚und defien Wirkung auf ungebildete Menſchen if fol 
gende, weldes uns der Daͤne Saxo Grammaticus ers 
zählt, merkwuͤrdig, feld dann, wenn wir die Erzäh: 
Tung. für übertrieben anfehen, wozu wir doch wohl 
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79% Seine. unverbächtige und, freundliche Kunſt 
öffnete ihm den Eingang in’ Lager ber Dänen, die 
fih gern von ihm ergoͤtzen ind beluftigen ließen. 
Selbft in’s Zelt ihres Königes Guthrum Hatte er 
freien Zutritt; er blieb verjchiedne Tage mitten unter 


faum berechtiget find, da dad Ereigniß fih im Anfang 
des Jahrhunderts zutrug, in welchem Saxo blühete, 
und, zur Zeit da er ſchrieb, die Kinder der Augen⸗ 
zeugen lebten. Waͤr' aber auch die Erzaͤhlung ausge⸗ 
ſchmuͤckt, ſo wuͤrden wir doch aus ihr wahrnehmen, 
welchen Begriff man zu jenen Zeiten von der Gewalt 
der Muſik hegte, und dieſer Begriff mußte aus Erfah⸗ 
rungen hervorgegangen Teyn. Als Erich der Gute, 
- König in Dännemarf, ein unter freiem Himmel mit 
: den Gemwaltigen feines KHoflagers an der Tafel ſaß, 
war: ein Harfner zugegen, ruͤhmte feine Kunſt, und 
fagte unter andern, daß fie vermögend fei die Hörer 
in Wahnſinn, je in Wuth zu verſetzen. Der König 
begehrte einen Beweis davon: zu ſehen. Umſonſt ftellte 
der Saitenfpieler vor, wie. gefährlih die Erfahrung 
ſeyn mödte. Der König drang mit Gewalt in ihn. 
Da veranfialtete der Harfner, daß alle Waffen bei 
Seite gebracht und daß viele Menfchen angeftelit wur: 
den, in folcher Entfernung, daß fie dem Zauber des 
Tonfpiels nicht ausgefegt, doch die Hörer beobachten 
fonnten, und bieß fie, fobald fie lautes und reges Ges 
tümmel bemerken würden, herbeilanfen, ihm die Harfe 
auf dem Kopf zerfehlagen, und den tafenden Menfchen 
mit Gewalt Einhalt thun. Nun begann er mit feier: 
lihem Spiel die Hörer zum Ernſt und zur Trauer zu 
ſtimmen; dann erregte er, durch veränderte Melodieen, 
ansgelafiene Fröhlichkeit, welche ſich dußerte in felts 
- famen Geberden und in Spruͤngen; endlich verſetzte er 
fie. in. Wuth, die in fürchterlihes Gefchrei ausbrach. 


Sehnter Theil. 12 
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den Feinden, beobachtete Seren fahrlaͤßige Sicherheit, 
wie fie, nur auf Pluͤnderung bedacht, die Hut des 
Lagers unb jedes kriegriſche Beſtreben verfämmnten, 
Bingegeben im ſchwelgendes Wohlleben, weil fie im 


Stolze ihrer Eroberungen keinen femem MWiberfland 


Sogleich eikten jeme Isäter hetzet; ber Rönig aber ent 
riß fi der Geſellſchaft, bin zu den Waflen, ſtürmte 
wieder Hinein mit blankem Schwert. Er war ein 
Riefe, wie an Groͤße fo an Kraft. ter feiner Krie⸗ 
ger, die ihn halten wollten, ſtuͤrzten water feinem 
Stadt, Endlich gelang es der Menge, ihm auf den 
. Boden zu reden. und. ihn niederzuhalten anter herbei⸗ 
gebrachten Bestpfühlen, bis ſeine Wuth ausgerobt Hatte. 
Erich war ein guter, freundlicher und ffrommer Hann. 
ME er zw ſich felhk gekommen, empfand er bittre Neue 
über den Mord feiner tuenem Krieger. Rah herefkben: 
den Vorartheilen jener Zeit entſchloß er ſich zu einer 
Wallfahrt wach Jeruſalem. Seine rieflge Wohlqgeſtalt 
ward in Eonftantinnpek am Hoſlager des griebifchen 
Kaifers Alerins Eomnenus angeſtaunt; erregre aber 
auch arswöhnifhe Furcht wegen der daͤniſchen Leib- 
wache des Kaifers, von weicher man beforgte, daß fie, 
die als der ſicherſte Schut des morgenlaͤudiſchen Throns 

angeſehen ward, von ihren Könige zum Amſtarz def: 
felben würde gebraucht werden. Wald aber ſchwand 
jeder Verdacht vor feiner einleuchtenden Tugend. Er 
fegte die Reife fort, ward krank in ber Infel Cypern, 
und ſtarb am zısen Juli des Jahrs 1103, nach Reben: 
jähriger Regierung. Geine Gemahlian, bie gottfelige 
Königinn Botilde, hatte ihn. begleitet und Mark auch 
in Eppern, bald nach ihm (Saxo Grum. Hisr, Dimiae.), 
Ein altes daͤniſches Jahrbuch (Knotting Saga.) ſagt von 
biefem guten Könige: “Er lebte unter ſeinem Bolke 
wie ein Vater: von ibm ſchied Feiner abe Troſr.“ 
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der Sachſen für moͤglich hietten. Diefe mit Lebens⸗ 
gefahr erfaufte, wichtige Kunde ſchoͤpfte Alfred, und 
begab fich wieder mit reifenden Entfchlüffen in feine 
Inſel der Edlen (Ingulf; Malmsbury; Spelman.), 





x. 


4. Anjetzt, es war um bie Zeit der Pfingſten, fandse 

Alfred Vosfchaft an bie vornehmften ‚feiner in Som⸗ 
merſetſhire, Hamptſhire und Wiltfbire ibm ergeben 
gebliebenen Edlen, Hieß fie das Volk wafinen, und 
mit den Schaaren an beflimmtem Tage zufammens 
fommen bei'm Felfen zu Brirton am. Walde Sel⸗ 
wood, in Sommerſetſhire. 

2. Mit lauten Freubdengefchrel empfing ihn dort 
das Heine Heer. Todt hatten fie ihn gewähnt, an 
ihrer Freiheit verzweifelt. Nun fahen fie ben beiden: 
muͤthigen König! Seine Gegenwart, die Kunde fo 
er ihnen mittheilte, feiner Zuverficht Fahne Breudigfeit 
entflammte fie, 

3. Er führte fie gegen bie fhmächfte Seite des 
von ihm ſelbſt erfundeten feindlichen Lagers bei Ed⸗ 
dington in Wiltfhire, griff ſtuͤrmend die fichern Dänen 
on, deren uiberraſchte, daher ungsorbnete Menge dem 
kuͤhn eindringenden Haͤuflein unterlag. . Das Lager 
ward bedeckt mit den Leichen ver gefallnen Feinde, 

12” 


— 
die uͤbrigen flohn und warfen ſich in eine feſte Burg, 
welche Alfred ſogleich von Seiten Bug ums 
zingelte. 


4 Der Schreden, er in die Dänen a 
ren war, binberte fie, einen kuͤhnen Ausfall zu wa⸗ 
gen; nach vierzehn Tagen zwang ſie der Hunger zu 
demuͤthiger Bitte. Sie begehrten freien Abzug, erbo⸗ 
‚ten ſich, Alfred Geiſel zu geben wie viel und welche 
er fordern würde, verlangten Feine von ihm. Er ließ 
fich dieſe Vorfchläge gefallen, fügte aber die Betin- 
gung hinzu, daß ber König Guthtum und alle, - bie 
in England bleiben wollten, fich follten- taufen laffen 
und alle andern fogleich aus feinem Reiche ziehen. 


5. Die Dänen zogen ab: nach einigen Wochen 
kam Guthrum mit dreißig feiner Edlen zu Alfred, 
gen Auler (in Sommerfetfhire, unfern von Athelingen) 
und ‚wurden getauft. Alfred hub ben Daͤnenkoͤnig 
aus dem. heiligen Bade, nahm ihn an als Sohn, und 
gab. ihm den Namen Adelftan .(Asser; Malmsbury; 
Spelman.). Er blieb noch zwölf Tage nach der Taufe 
. bei Alfred, der ihn in der Regierung von Oftangeln 
beftätigte und Nortbumberland Hinzufügte, doch fo, 
daß er. dieſe Länder. als ein Lehn von Weſſex beſitzen 
follte, 

6 Die eiflen ı ber Dänen folgten dem Beifpiel 
ihres Königs und ließen fich taufen. So gewann 
Alfred an diefen:tapfern Kiiegern ein mächtiges Boll- 
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an —— 


were feines Reichs, welches fie noch vor Furyem aufs 
— zu haben glaubten. 


. Indem er dieſe, zwar anjetzt von den Daͤnen 
= ‚, aber an fich ſchoͤnen Länder einem Fuͤrſten 
dieſes Volkes anvertrauete, entwarf er die Verfaſſung, 
nach welcher Guthrum ſie regieren ſollte; eine Ver⸗ 
faſſung, die als Bedingung aufgelegt ward, von deren 
Haltung oder Bruch die dem Vaſallen verliehenen 
Rechte abhingen. 


8. Die Verfaſſung welche er dieſen Laͤndern 
gab, findet man in zwei verſchiednen Verhandlungen, 
deren eine nur als vorläufige Anordnung anzufehen 
ift, die zweite aber als daurende Beſtimmung. Traͤgt 
gleich diefe den Namen des Eduard, älteften Sohnes 
und Nachfolgers von Alfred, fo ift doch. offenbar, daB 
fie von Alfred herrühre, da fie von Guthrum befchwos 
ven warb, welcher zehn Jahre vor dem Regierungs⸗ 
antritte des Eduard geſtorben iſt, deſſen Namen fie 
wahrſcheinlich nur darum traͤgt, weil er, obgleich noch 
ein Kind, zu groͤßrer Sicherheit ſie als kuͤnftiger Nache 
folger Alfred's mit unterſchrieben hat, und weil man 
durch den Namen Eduard's ſie von der vorlaͤufigen, 
fruͤheren, unterſcheiden wollte (S. Spelman und die 
Anmerkung von Thom. Hearne.). 


9. Wir ſehen nicht, aus welcher Urſache Gu⸗ 
thrum ein ganzes Jahr in CGiencheſter (es liegt in 
Gloceſterſhire in Mercia) verweilte, und erft im fols 
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genden Dftangeln unter feine Krieger vertheilte (Asser. 
— N. Ehr. Geb. 880.) | 

410. Es fcheint, dag die Dänen, welche ſchon feit 
verfchiebnen Jahren in Northumberland waren, end⸗ 
lich Geſchmack am Anbau bes Landes gefunden ha 
ben, ba fie nicht Theil genommen an der Unterneh: 
mung ihrer Landsleute wider Alfred. 

41. Durh den Sieg bei Eddington gelangte 
biefer wieder zum Befige von Mercia, wo er Adele 
als Befehlshaber des Heers anftellte, dem er in fpi- 
teren Yahren feine Tochter Adelflied zur Gemmhlinn 
gab. Die im Reiche Mercia zerfireuten Dänen wurden 
vertheilt in fünf Städte dieſes Landes, Derby, Leicefter, 
Stafford, Lincoln und Nottingham. Sie befamen de 
ber den Namen Fiveburgers (Fuͤnfbuͤrger; f. Hume.). 

41%. Diejenigen Dänen, welche fich zu ruhigen 
Leben in England nicht bequemen wollten, vereinig: 
ten fich unter Anführung von Haftings, einem großen 
gelöheren ihres Volks, zu einer Unternehmung gegen 
Slandern, nachdem fie umfonft gefucht Hatten Guthrum 
zu vermögen, fich mit ihnen wider Alfred zu verbin: 
den (Malmsbury.). Die franzdfifchen Schriftfteker 
-find voll von Befchreibungen feiner Verwuͤſtungen. 
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XI. 
1- 5 war ed bem dreißigjaͤhrigen Alfred gelungen, 
fein Vaterland der Barbarei, von welcher es umfan⸗ 
gen, der Knechtſchaft, in die es gefunken, dem Hei⸗ 
denthum, mit Dem es bedrohet war, zu entreißen und 
das ongelfähfifche Siebenreich wieber berzuftellen, 
welches er zum Theile mittelbar (Dflangeln und 
Nertbrumbrien) durch Guthrum, bei weiten aber 
größtentheils unmittelbar beherrſchte. | 
2. Seine Weisheit und fein Heldenmutb hatten 
ben furchtbaren Feind befiegt, Die Freiheit der Sach⸗ 
fen behauptet; feine weife Milde Hatte burch menfchen: 
freundliche Schonung der Ueberwundnen aus bittern 
Keinden, denen er bas Kigentkum ließ, oder, wenn 
fie keins Hatten, im verheerten Lande ihnen Cigen- 
thum anwies, ruhige Anbauer eines Bodens gemacht, 
welchen fie nicht mit neu herankommenden Nordlän- 
dern zu theilen gefonnen waren, Sondern vielmehr 
bereit, 28 wider ſolche zu vertheibigen. Wir haben 
gefehn, wie Haflings von Guthram abgemiefen warb. 
Die ſich anſiedelnden Dänen befanden ſich wohl unter 
dem Seepter eines Helden, welcher Bater aller feiner 
Unterthonen mer, Als ein folder erwies er ſich. 
So wie fein Vorfahr auf dem Throne von Weller, 
der große und gute Ina, beffen Tugenden, wie Als 
fred’s, durch wahre Gottſeligkeit gebeiliget wurden, 
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nad Eroberung von Sommertſetſhire die bezmungnen 
Briten den Weftfachfen in allen Rechten gleich geſtellt 
hatte, ſo verfuhr auch Alfred mit den bezwungnen 
Daͤnen. Er regierte ſie nach gleicher Richtſchnur mit 
ben Sachſen; beiden galt daſſelbige Geſetz; er bes 
flinmte gleiche Geldbuße für den Mord eines Dünen, 
wie fie. für den Mord eines Sachfen beflimmet war; 
welches in jener Zeit als Maasſtab der Würdigung 
galt. Hierdurch ficherte .er ihr Leben und ſchmeichelte 
zugleich ihrem Ehrgefuͤhl. Wie haͤtten ſie nicht eine 
Regierung lieb gewinnen ſollen, die ihnen Eigenthum, 
Sehen und Ehre ſicherte? ee 

3, Alfred war noch jung, glänzend fchon. fein 
Ruhm, und mit welchem Glanze! aber feitdem er 
geldutert worden in ber Drangfal Ziegel ſchwindelte 
ihm nie vor Stolz, denn er ſchrieb nicht ſich ſelbſt 
weder ſein Gluͤck zu noch ſeine Gaben, ſondern Dem, 
bon welchem allein das Gluͤck herkommt, und jede 
gute Gabe. Gefährlich war noch immer feine und 
feines Volfes Lage, Solches blieb ihm nicht verbor⸗ 
gen; aber ihm grauete nicht, denn. er.feßte fein gans 
368 Vertrauen ‚in Gott, Daher .diefe heitre DVefon: 
nenheit des Geiſtes, in deren ſchoͤnem Lichte fein mit 
fanfter Milde vereinter Heldenmuth fo rein glühete; 
daher auch dieſe felfenfefte Debarrlichkeit.. in Weber 
windung aller Schwierigkeiten, veyeint mit langmüthis 
ger Gedufd, und gaſchmuͤckt mit jener himmliſchen 
Grazie besißlanbens und ber Liebe, welche: nur: ben 
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- begleitet in allem feinen Thun, deſſen Fräftige und _ 
fehöne Noturgaben alle nach Einem’ Ziele trchten, 
dem —. Gottes. _ — Ba‘ 

4, Nach -menfchlichem Anſehen —— die, Durch 
Eine Schlacht bewirkte Wieberhesftellung son England . 
nicht beftehen. Das Land war von einem Ende bis 
zum andern verheertz die Zahl der Streitbaren war 
durch Jangen Vertilgungskrieg ſehr eingeſchmolzen, 
und — was weit aͤrger war — der Muth des Volks 
war. geſunken. Den entſcheidenden Sieg hatte Alfred 
mit der Mannfrhaft von drei Graffchaften erfochten, 
Solche Thaten erhöhen felten den Muth derjenigen, 
welche nicht Theil daran nahmen; vielmehr reigen fie 
nur zu oft die Eiferfucht und den Unmuth folcher, Die 
mit den Thätern nur die Frucht, nicht auch die Ehre 
der That theilen. Darum ift bei jedem gerechten Nas 
tionalfriege heilige Pflicht, daß nicht einzelne Völkerz. 
fchaften, fondern die gefammte Nation den Krieg führe 
wider den gemeinfchaftlichen Feind; eine Wahrheit, 
welche unfern jungen Fürften ſchon als —— in 
der Wiege ſollte eingefungen werden! - 

5 Es war. mit hoher Wahrfcheinlichkeit zu vers 

mutben, daß die bei Eddington uͤberwundnen, dann 
nach Uebergabe der Veſte heimgefahrnen Dänen, welche _ 
fich kurz zuvor in vollem Beſitz des Landes geglaubt; 
fich in Hpffnungen und Kriegsruhm beraufcht: hatten, 
nicht fäumen würden, ihre Landsleute zu neuen Sans 
dungen, beren- Erfolg nicht zweifelhaft ſcheinen durfte, 
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u entflommen. Es beburfte, dieſes Unbeil abzuweh⸗ 
ven, ſchneller und kraͤftiger Maaſsregeln, und Afred 
ergriff ſolche, welche auch in ſpaͤten Zeiten wirkend, 
ſein Reich auf den Gipfel der Macht, der Wuͤrde und 
der Gluͤckſeligkeit erhoben haben und es anjetzt darauf 
erhalten, Ä 

6. Den Feind som Lande abhalten ift beffer, als 
ihn darin befriegen. Alfred’s erſter Verſuch, die Dä- 
nen auf ihrem eignen Element anzugreifen, war ihm 
“herrlich gelungen. Er bauete eine Flotte und übte 
das Volk in Kunde ber Seefahrt und bes Seekriegs. 
Er vertheilte die Geſchwader in die verfchiednen Häfen 
des Reiche. Kandeten dennoch Feinde, fo fanden fie 
Widerſtand von geubtem Landvolk, und wollten fie in 
Die Schiffe fliehen, fo waren entweder diefe fchon zer⸗ 
ftört, ober. fie wurden bei der Abfahrt von den eng- 
lifchen Gefchwabern verfolgt und vernichtet (Spelman; 
Hume.), 


7. Dieſes große Wert war noch im Werben, 
als Dänen aus Frankreich in Kent Iandeten, Rocheſter 
befagerten und ner dem There ber Stadt eine Weite 
bauten, Die Bürger thaten tapfern Widerſtand, Al⸗ 
feed kam mit einem Heere heran, bie Daͤnen flohn 
in ſolcher Eile, daß fie ihre aus Frankreich mitgebrach⸗ 
ten Pferde ſanunt den Gefangnen zuruͤckließen, Die. An⸗ 
ker eilig lichteten, und wieder zuruͤckſegelten nach Frank⸗ 
reich, welches von ihren Landsleuten unter Haſtings 
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Anfichrung ſchvecklich verwuͤſtet warb (Asser: — Rach 
Ehre. Geb. 884.) | 

8 Noch in eben dieſem gahre lief ein englifches 
Geſchwader aus einem Hafen Bon Kent aus, griff 
hei der Küfte von Oftangeln dreizehn bänifche Schiffe 
an und eroberte fie alle. Kein Däne entrann. Bald 
aber liefen dänifche Schiffe aus Häfen ven Oftangeln, 
wo fie troß des gefchwornen Eides von Guthrum’s 
Bojke, vielleicht von ihm ſelbſt, begünftigt wurden, 
griffen die fächfifchen Schiffe an und fiegten (Asser, 
— N. Chr. Geb. 884.). 

9. England hatte fo wenig ein ftehendes Heer 
zu jener Zeit, als die andern Länder Europens. Unb 
wahrlich, Alfred war. nicht der Mann, ber ein ftehen- 
des Heer, welches ben Krieger dem Vaterland ents 
frembet, würde haben errichten wollen; er, bem bie 
Freiheit feines Volks fo nah am großen unb warmen 
Herzen lag, ale manchen Könige ober Fürften unfrer 
zeit am Eleinen, Falten Herzen feine Machtvollkom⸗ 
wuenbeit liegen mag, ber es weder begreifen noch 
empfinden Bann, welche hohe Warde es jei, Haupt zu 
ſeyn eines freien Volls! 

10. Die SKriegsverfoffung zu Lande in aubern 
Ländern beruhete auf dem Lehnoweſen. Dieſes fand 
vicht Stat in Eugland, wo: es exit um elften Jahr⸗ 
bunbert eingeführt merb, non Wilhelm dam Exoberer. 
De ſehen wir, daß ſchon vor Wifeen’6 Zeit die Gra⸗ 
fen, welche ſchon Damals rklidh gewaiss zu ſeyn 
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fiheinen, das Wolf, dem fie vorftanden als Landpfleger, 
auch ale Feldoberſten zum Kriege — — 
vervollkommnete dieſe Einrichtung. 

14. Soft alle älteren und neueren Scheiftfteller 
fchreiben ihm die Eintheilung des Landes in Shires, 
oder Graffchaften zu, wie fie, mit geringer Verdndes 
rung, noch jeßt beſteht. Er aber theilte jedes Shire 
in Trithings ein (wovon wir noch Spuren finden 
in den ridings in Vorffhire, den leıhs in Kent, den 
rapes in Suffer). Jedes Trithing ward eingetheilt 
in Hunderten, jedes Hundert in Decennarien, 
beren jedes zehn Haushaltungen enthielt. Jede ges 
fammte . Decennarle war verantwortlich für das Bes 
tragen. jeder einzelnen ihe angehdrigen Haushaltung, 
doch mit billiger Einfchränfung. - Ohne Zuflimmung 
der Hauspäter der Decennarle ward Feiner in fie aufs 
genommen, . Wer aber nirgends aufgenommen warb, 
ber, warb angefehen als ein Landftreicher, und erfreute 
fich nicht irgend Einer öffentlichen Gerechtfame. 

12. So .war. auch jeder Hausvater verantworts 
lich für das Betragen feines Gaſtes, wenn biefer 
mehr als zwei a unter —— Dache gefchlaſen 
hatte. 

13. Das jeder Decennarie hieß der Bork- 
Holder. Dieſer berief die ihm unterordneten- Hauss 
väter ‚zu Enticheibung kleiner Zwiſte ober zu Anord⸗ 
nung. gemeinfamer . Angelegenheiten. - In wichtigen 
Sachen, ober wa zwifchen zwei Decennarien zu fchlichs 
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ten war, berief man ſich auf die Verfammlung des 
Hunderts, deffen aus zwölf Männern beftehender 
Ausſchuß, unter dem Borfige des Hundertmanns, 
alle Monate fich verfammelte und. nach Recht und 
Billigkeit, fonder Gunft und Ungunft, zu ſprechen ſich 
eidlich verpflichtete, Man: glaubt hierin den Urfprung 
des Gerichts: der Gefchwornen (the Juries) er⸗ 
kennen. 
44. Außerdem ward alle Jahr ein — Ge⸗ 
richt gehalten von den Hunderten, wo uͤber Ver⸗ 
brechen gerichtet ward, wo Mißbraͤuche geruͤgt und 
abgeftellt wurden; wo auch jeder Hausvater ber zehn 
. Decennarien erklären mußte, welcher Desennarie ex 
angehörte. a 
45: Zweimal bes Jahrs —— — ſich das 
Obergericht der Grafſchaft unter dem Vorſitze des 
Biſchofs und des Grafen. Da der Graf, wegen der 
in ihm vereinten buͤrgerlichen und kriegriſchen Autos 
ritaͤt, leicht zu mächtig hätte werben Fünnen, feßte 
Alfred dem Grafen einen Sherif (Burggrafen oder 
Landvogt) zur Seite, Auf dieſes Obergericht Fonnte 
man von ben Untergerichten: fich berufen. Von ben 
Dbergerichten an den Königs Dieſer gab felbft ein 
Gefegbuch, welches the common Law: (da$ geineine 
Gefeg) genannt ward, Solchen Geiſt athmeten die 
Geſetze des Könige, daß er auf freventlihen Mord 
Todesſtrafe fegte, auf Theilnahme an einer Verfchwis 
‚rung wider ihn nur eine Geldbuße. a © 
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46. Vorſteher jedes Shire (uber jeher Grafſchaft) 
war der. Thane. Ein ſolcher Thane war Graf, wart 
auch Alderman genannt; fpdter, zur Zeit. ber bänifchen 
Könige, Earl, vom flandinavifihen Worte Jar. Das 
waren die großen Thanen. - Die kleineren Thanen 
wiachten den Landadel aus umd waren ben Grafen 
unterordnet. 

17. Dieſe FESTER war zugleich bürgerfich 
und Friegerifch. Der Graf war Feldhauptmann ber 
Graffchaft, die Häupter ber Trithings, 'der Hunderte 
und der Zehn waren ſtufenweiſe unterorbnete Befehls⸗ 
haber; wahrſcheinlich ſtellte fich der Landadel, als Rit: 
terſchaft, zu Pferbe, wenn er vom — in’s Feld 
gerufen warb (Spelman; Hume.). 

48. Ob, wie bei weiten bie meiften Geſchicht⸗ 
fchreiber behaupten, diefe Einrichtung urfpränglih von 
Alfred Herftamme, ober nur von ihm vervolllommmet 
und, wie Burfe meint (Edm. Burke’s Abridgment 
of the. Engl, History.), ihrer Trefflichleit wegen dem 
trefflichen Könige zugefchrieben worben? das ift eine 
Frage, deren Entfcheidung mir nicht zufommt;, ba bie 
Engländer ſelbſt noch nicht einig barüber find. 

19. : Gewiß aber iff, daß Alfred ein Werk un⸗ 
ternahm und vollendete, welches von großen, weit 
über die Blicke feiner Zeitgenoffen gehenden Unfichten 
zeugt. Es war ein Landbuch, werhhes ein Berzeichnig 
enthielt vom ganzen Landeigenthum Englands und 
son deffen fo kleinen als großen Befigern. Man 
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nannte es bir Rolle von Winton (alter Mime von 
MWinchefter). Wilbelm der Eroberer legte es feinem 
Landbuche zum Grunde, unb noch jeßt werben großens 
theils nach ihm die Abgaben von liegenden Gründen 
beftimmt (Hume; Burke.). 

20. Auf der zwiefachen Grundlage diejes Lands 
Buchs und der Eintheilung bes Landes in Ghires, 
Teithings, Hunderts und Decennatien, ‚gründete Alfred 
die Anordnung feiner Landwehr; denn auch biefer 
große Gedanke einer Landwehr verherrficht fein Ars 
denken. Wir Deutfche wifſſen anjetzt biefe Einrichtung 
zu windigen, ſeikdem in unfern legten Kriegen mit 
Dentfchlands uraltem Erbfeinde zuerſt bftreichiiche; 
dann, im dem für deutſches Volksthum, Ehre und 
Freiheit entſcheidenden Sabre, preufſiſche Landwehr 
Wunder der Tapferkeit gethan haben. Alfred ließ bie 
ganze waffenfaͤhige Mannſchaft aufzeichnen und waff⸗ 
nen. Theils warb fie in die Feſtungen gelegt, theits 
auf dem Lande gerüftet erhalten und geuͤbt, bereit - 
jeden Augenblick aufzubrechen.  Wechfelsweife wid⸗ 
meten fich die Männer zum Kriegsbienft, und gingen 
dann, von.andern abgelbfet, wieder an ihr friebliches 
Geſchaͤft. Auf diefe Weife vermieb er das Unheit 
eines ftehenden Heers, und erhielt den großen Bor: 
theil, daß alle Waffenfühigen geubt in Waffen wur⸗ 
ven (Spelman; Hume.). Seite Leibwache befand 
aus drei Schaaren, deren jede. Einen Monat die 
Mache Hatte, dann abgelöfet warb, fo daß felbft die 





Leibwaͤchter des Königs nur das Drittkeil ihrer zeit 
dem Dienſte — we ” 
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XI. 

4. Die mit fihtbarem Erfolg gefegneten Bemuͤhun⸗ 
— des gekroͤnten Weiſen fuͤr die Sicherheit, den 
Wohlſtand und die Veredlung ſeines Volks wurden 
unterbrochen durch einen neuen Ueberfall der Daͤnen, 
welcher furchtbarer als irgend eine ihrer fruͤheren Un⸗ 
ternehmungen wuͤrde geweſen ſeyn, wenn nicht Alfred 
die Zeit des Friedens fo weiſe genuget hätte. 
2 Der Krieger, welder die Dänen anführte, 
war einer der größten Seehelden, den der Norden 
hervorgebracht, Haſtings, der fchon dreizehn Jahre 
- zuvor, bald nachdem Alfred dem überwundnen Gus 
thrum Friebe gegeben und ihn in der Regierung von 
Oſtangeln .beftätigt hatte, diefen Vaſallen Alfred's 
und -deffen Dänen in DOflangeln zum Bundesbruch 
« gereiget, und als folches ihm mißlungen. war, Ietuen 
- u gen Bun. gefteuert hatte, - 





y Alfred, ein eifriger Leſer der heiligen Schrift, mag 
"wohl ‚diefe Idee berammemmen haben von den, zwölf 
Ordnungen der Leibwache David's, deren jede, vier 
umd zwanzig tauſend Mann ftarf, Einen Monat in 
. Sernfafem: wär (1. Ohron. XXVIL). 
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3. Haſtings erfcheint oft, wie ein furchtbarer 
Komet am Himmel, in den Berichten engliſcher, fran⸗ 
zöfifcher, italienifcher Jahrbücher; aber die nächtlichen: 
Wolken jener Zeit umhüllen ihn gleich wieder. Wir 
wiffen daher wenig Zufammenhangenbes von der Ges 
fehichte diefes Mannes, der eine Geifel ber Bölker wer. 

4 Ragnar Lobbrof hatte ſchon in ihm -einen 
würdigen Streitgenoffen geehrt und ihm feinen Sohn’ 
Biden anvertraut, daB er den Süngling in ben ges 
fahrvollen unb verberblichen Künften bes Seeraubs 
unterrichten, in Abentheuern ihn. üben follte. 

5 Er führte feinen Zögling nach Frankreich, 
wo, nachdem das Land graufam war verwäftet. wors 
den, ba ein Gefchwader die Garonne und das andere’ 
die Seine hinauf fuhr, und die Dänen Toulouſe und 
Paris eroberten, Karl ber Kable für fieben taufend 
Pfund Silbers den Frieden erfaufte Won bannen 
führte Haſtings feine Schnaren nach Stalin. Man 
fagt, ex babe diefes Land und die römifche Kaiſerkrone 
. für Ragnar Lodbrok erobern wollen, die Stadt Luna 
(jegt Sarzana im Genuefifchen, am Ufer des Fluſſes 
Magra, hart bei Toskana's Gränze) für Nom gehal⸗ 
ten, fie erobert, und fei nach erkannten Irrthum wies 
der nach Frankreich geſegelt. Gewiß ift, daß er wies 
der nach Frankreich Fam, wo er nach. Ragnar Labs 
bro®s Tode das Land wieber heimfuchte, und tapfertt 
Widerftand fand vom Herzöge Ruprecht dem Starken 
(Robert le fort), bis diefer Held, ven die Franzoſen 
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wegen feiner Helbenthaten im Kriege gegen die Hei 
den den Maccabder nannten, im Jahre 867 in einer 
Schlacht wiber bie Dänen fiel. 

6. Nach fieben Jahren erfcheint Haſtings uns 
wieder am Geftade von Bretagne, wo, herausgefordert 
sum Kampf von einem tapfern Seefahrer jenes Lan⸗ 
des, er den Kampf annimmt, und feines ‚Gegners 
Muth bewundernd friedlich von ihm fcheidet. - 

7. Wir haben ihn im Frühlinge des Jahrs 880 
aus England nach Gent fehiffen fehen. In Flandern 
und in Frankreich blieb er diesmal dreizehn Jahr und 
führte mancherlei Weh über das Land, bis König Otte 
(den die Franzoſen Eubes nennen), Sohn Ruprecht 
des Starken, die Normannen zum Ruͤckzuge noͤthigte. 
Haftings fammelte in Boulogne eine Flotte von drei⸗ 
hundert und dreißig Segeln, und fleuerte gerade nad 
England (Turner’s Hist. of the Angl. Sax.) 

8 Da die Sahrbücher des Affer nicht weiter 
gehen als bis auf bas Jahr 887, fo ſchoͤpfen wir aus 
dürftigen Quellen, welche glaubwürdig, aber doch we 
niger dcht find als bie zwar trodine und unvoliftän 
dige, aber fehr zuverläffige Erzählung des treuhetzi⸗ 
gen, frommen Biſchofs. 

9. Zweibundert und funfzig Schiffe der daͤniſchen 
Slotte landeten in Kent, nahe bei der Gränze von 
Euffer, und bemaͤchtigten fich der Veſte Upplebort. 
Mit achtzig Schiffen lief Haſtings ein in die Themſe, 
landete bei Milton, unfern Rocheſter, und verſchanzte 
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ſich feſt. Die Schaaren beider dänifihen Heere ſtreif⸗ 
ten verderbend weit umher. 

10. Aber ſchnell war Alfred aufgebrochen mit 
ſeiner Leibwache und der eilig berufnen Mannſchaft 
ſeiner Landwehr. Viele zerſtreute Feinde fielen ihm 
in die Haͤnde, die andern hielten ſich eingeſchloſſen in 
ihren Veſten und zehrten von dem aus a mit 
fich geführten Raube. 

441. Langeweile und gegründete Surcht vor — 
gersnoth trieben den in Appledore laurenden Feind 
an, ploͤtzlich aufzubrechen, in der Abſicht, einzudringen 
in Eſſer, wo ſie auf Beiſtand der dort wohnenden 
Daͤnen rechneten; aber Alfred fiel ſie an, ſchlug ſie, 
erbeutete ihre Pferde ſammt dem Gepaͤck. 

12. Haſtings war, vermuthlich nach Verabre⸗ 
dung mit jenem Heer, auch aufgebrochen und uͤber die 
Themſe gegangen, hatte Bamflete (in Efjex am Ufer 
des Stroms) ftarf befeftige und befegt, führte dann 
einen Streifzug in Mercin. 

43. Um diefe Zeit flarb Guthrum. Sogleich 
fanden die Dänen in Oftangeln und in Northumbrien 
wider Alfred auf, vereinten fich, brachten eine Flotte 
zufommen von zweihundert Segeln, fchifften nach 
Weffer, warfen die Anker vor Excefter (in Devons 
fhire), Jandeten, belagerten die Stadt. 

44. Alfred verſah London mit einer Befagung, 
welche den Heeren bes Haflings Obſtand halten folte; 
er ſelbſt eilte nach Weſſex gegen bie Empoͤrer und 

13* 
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entfeßte Creefter. Die Zeinde flohn in ihre Schiffe, 
fegelten nach Suffer, liefen ein in Ehicefter und bes 
gannen das Land zu verwäften.. Aber die in den 
vorigen Jahren von Alfred im ganzen Lande gemach⸗ 
ten Vertheibigungsanftalten: ‚bewährten ſich im ihrer 


Weisheit; die Anfrührer fanden allenthalben tapfern 


Widerſtand von Seiten der gerüfteten Landwehr, welche 
siele von ihnen tödtete und einige Schiffe nahm. Die 
Dänen fegelten von dannen, 


15. Indeſſen vereinigten fich die in Eſſer wider 
Alfred empoͤrten Dänen mit ihren Landsleuten unter 
der Sahne von Haftings, welcher, das Land verödend, 
fich von Bamflete, auf deſſen Befeftigung er fich ver- 
lieg, entfernte, ' Die in London ftehende Befagung 
nußte diefe Dreiſtigkeit bes Feindes. Verſtaͤrkt durch 
die Buͤrgerſchaft dieſer Stadt, die Alfred bald nach 
dem vorigen Kriege, in welchem ſie war zerſtoͤrt wor⸗ 
den, wieder aufgebauet hatte, uͤberfielen die Krieger 
aus London Bamflete, eroberten es, toͤdteten die Daͤ⸗ 
nen, nahmen Haſtings Gemahlinn ſammt zweien ſei⸗ 
ner Soͤhne gefangen und brachten ſie nach London. 
Auch bemaͤchtigten ſie ſich eines Theils der feindlichen 
Flotte, zerſtoͤrten verſchiedne Schiffe, fuͤhrten die an⸗ 
dern theils nach London, theils nach Rocheſter. 


46.. Alfred ſandte dem Haſtings feine Gemablinn 
und bie Söhne, reichlich beſchenkt. Es ſcheint, daß 
diefer nun auch England verließ; aber..der Krieg. wart 
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fortgefeßt,. da weder die dänifchen wider. Alfred *) 
empärten Einwohner bes Landes, noch auch alle. Haͤup⸗ 
“ter derjenigen, bie mit Haſtings al 
den Frieden wünfchten. - 

17. Ein Heer der Dänen: —— Shoburg, 
an ber Mündung der Themſe, legte Befagung hinein, 
fhiffte den Strom aufwärts bis tief in's Rand, 
fchweifte dann veroͤdend umher bis an die Ufer ber 
Severn. Aber Graf Adelred, Feldhauptmann und 
. Eidam Alfred’s, und die Grafen. Athelm und del: 
noth rafften fchnell gemaffnetes Volk zufammen, er: 
“ hielten auch Hülfe von den Briten in Wallis, befager: 
sen die. feftverfchangten Dänen einige Wochen lang, 
bis diefe, nachdem fie ihr Schlachtvieh und dann die 
Pferde verzehrt Hatten, vom Hunger getrieben einen 
Ausfall thaten, aber gefchlagen und großentheils gea 
tödtet wurden. Die. übrigen entrannen, begünftiget 
: son Mäldern und von der Wüfte, in welche durch 
die Kriege mit diefem Volk ein Theil von Mercia 
verwandelt worden (Sax. chron. ; Spelman; Hume.). 
Diefe Fluͤchtlinge eroberten ‚das ſchwach beſetzte Lei— 
eefter, che Alfred und Adelred, welche fie gemein⸗ 





*) Die Berichte lauten ſehr verſchieden. Nach Einigen, 
denen Turner folgt, follen Haſtings Gemahlin und 
Söhne zweimal ſeyn gefangen genommen, und beides 

- mal von Alfred frei gegeben worden. Auch über Nas 
ſtings Ruͤckkehr find die Meinungen getheilt. 3% folge 
Spelman und Hume. 
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fchaftlich verfolgten, fie erreichen Tonnten, in beren 
Händen gleichwohl der daͤniſche Nachtrab fiel, ſammt 
bem Gepäd und einem Theil der Beute. 

18. Alfreb legte fih mit dem Heere um bie 
Stadt, hub aber, wir wiſſen nicht woburch veranlaßt, 
nach zweien Tagen bie Belagerung wieder auf, nad: 
bem er das in ber Umgebung noch auf dem Halm 
ftehende Getreide theils ben Pferden zum Sutter ges 
ben, theils es verbrennen laſſen. Das Vieh der Ges 
gend führte er mit fich davon. 

419. Nun ward Leicefler auch von den Dänen 
verlaffen. Sie fielen ein in Nord: Wallis, machten 
viele Beute, gingen, fo fehr als möglich Mercia ver: 
meibend, jenfeit der Humber durch Nortbumberland 
und Oftangeln nach Effer. 

20. Gegen den Winter bugfirten die Dänen ihre 
Schiffe aus der Theinfe den Eleinen Fluß Lea hinauf 
(welcher das eigentliche Eſſer vom Middleſſex fcheidet), 
und baueten eine ſtarke Vefte an diefem Strom, zwan⸗ 
zig englifche Meilen (ungefähr fieben Stunden) von 
London, in der Gegend mo jeßt Harford liegt. Die 
Beſatzung von London machte einen Angriff gegen 
fie, ward aber mit Verluſt zurüdgefchlagen. Vier 
Thanen lagen unter ben Todten. 

24. Alfred eilte nun felbft herbei. Einft, ale 
er finnend dem Ufer bes Fluffes nachritt, hatte er 
einen Gedanken, den er fogleih ausführen Tief. Er 
leitete durch drei Candle, zu deren Sicherung er 
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Schanzen aufwarf, die Mafler des Ken und — 
ſich in der Nachbarſchaft. 

22. Die Dänen ſchienen nun verſtrickt zu ſeyn 
in einer Schlinge, welcher ſie ſich nicht wuͤrden ent⸗ 
winden koͤnnen. Ihre Schiffe ſtanden auf dem Trock⸗ 
nen. Nah' war das ſaͤchſiſche Heer, nah' Alfred! Es 
gelang ihrer Liſt, ihrer Eile und ihrem Muth, den 
wachſamen Helden zu taͤuſchen, ihre Weiber und Kin⸗ 
der unbemerkt. ausgehen und zu ihren Landsleuten 
nach Dftangeln führen zu laffen. Sie felbft brachen 
auf ohne Geräufch, ſchlichen dem Feinde vorbei, eikten 
in. ftarken Tagreiſen, faft die Breite von England 
Durchziehend, vom Lea bis zur Seven, an deren 
Strom, bei Bridgenorth in Mercia, fie fich feft vers 
ſchanzten. — 
23. Man ſollte meinen, Haſtings wäre, wie 
Turnor behauptet, noch In England geweſen. Dieſe 
mit Heldenmuth unternommene und mit Beſonnen⸗ 
heit und Eile ausgeführte Kriegsthat deutete auf einen 
großen Feldheren und möchte eines — — 
ſcheinen. 

HM. Nach dem Ubzuge ber Dänen gingen die 
Londoner Hin zu den verlaßnen Schiffen in. dem trods 
nen $lußbette, deren fie einen Theil verbrannten, bie 
andern durch die Themſe mit ſich in ihre Stadt führten. 

235. Als der Frühling gefommen war und bie 
Dänen ſich gefchwächt fühlten, um ber fih immer 
mehr verftärfenden Macht Alfred's die Spige bieten 
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zu koͤnnen, zerſtreueten fie fih. Einige gingen nad | 
Northumbrien, andre nach Oftangeln, andre verliefen 
England und fegeiten wieder auf neue Abentheuer 
aus gen Frankreich (Sax. Chron,; Florent; Wi- 
FAX. 5 Spelman. — N. Chr, Geb. 897.). 

26. Andre .aber, welche auch in See gingen, 
kön Rache zu üben an dem Lande, deſſen Erw 
:berung ihnen gleihfam aus den Händen war gerum 
‚gen worben. Angefuͤhrt von Siegefert, einem erfaht 
nen und kecken ‚Seeräuber, gebürtig aus Northum 
‚brien , fuchten fie die Inſel Might Heim und die mit 
taͤgige Küfte von Weſſex. Ihre Schiffe zeichneten fih 
‚aus dusch Größe und durch Schnelligkeit. 

27. Alfred, welcher der Mathematik kundig 
‚war und feinen friefifhen Schiffsbaumeiftern diefen 
ſchwerſten Theil der ihm fonft wohlbekannten Baukunſt 
abgelernt hatte, erfand nun eine neue Bauart, dur 
:die er feinen Schiffen mehr Größe, Höhe, und, ohne 
fie mehr den Stuͤrmen auszufegen, mehr Schnelligkeit 
gab, als ſelbſt Die. friefifchen und dänifchen hatten, 
welche für die vollkommenſten Schiffe in ber Welt ge: 
balten wurden. Einige der feinigen waren mit ſechszig 
‚Rudern verfehen, andre mit mehr (Sax. Chhron.). 

28. Neun dieſer Schiffe fanden ſechs daͤniſche 
an ber Küfte von Weſſer, deren drei geftrandet me 
ren. Bon den andern drei wurben zwei erobert, das 
beikte entrann mit fünf Menfchen, Nun ſegelten die 
Engländer in eine Bucht, im welcher die feindliche 
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Flotte Ing. Eine zweifelhafte Schlacht ward geliefert. 
Lukumon und Abdelfert, zwei angefehene Sachfen, drei 
friefifche Hauptleute und zwei und ſechszig englifche 
Matrofen wurden getöbtet. Der Dänen hundert und 
zwanzig. Ihre Schiffe nusten die Fluth und liefen 
in’s offne Meer. Sie hatten fehr gelitten, zwei der⸗ 
felben fcheiterten an Englands Geſtade. Das Schiffs: 
volk warb zu Wincefter vor Gericht verhört und als 
‘" Seeräuber gehenket. Gleiches Schickſal traf das Volk 
von zwanzig andern dänischen. Raubfchiffen, die in 
demfelbigen Jahre von Alfred’ Flotte genommen 
‚worden (Sax. Chron. — N. Chr. Geb. 897.). 

29. Alſo endigte diefer Krieg im vierten Sabre, 
nachdem er ausgebrochen. Nach menfchlichem Anfehen 
hätte bie. furchtbare Macht der Dänen, geführt von 
einem Feldherrn wie Haſtings war, England unters 
jochen müflen, wenn nicht Alfred's erleuchtete und 
beifpiellofe Thaͤtigkeit fein Volk vereint, gebildet, wehrs 
haft gemacht, ihm eine Flotte gegeben, und - wenu 
nicht eben dieſer König auch als Held ben bdänifchen 
Helden überflügelt und an Kunde des Seebkriegs felbft 
die Daͤnen, bie Fundigften und Fühnften Seefahrer 
ber Melt, übertroffen hätte, 

30, Ein Jahr vor dem Ende biefes Kriegs ward 
England mit Seuchen der Menfchen und des Viehes 
heimgefucht, gewöhnlichen Begleitern eines mit Bars 
baren geführten Krieges. Zwei Bifchöfe, zwei Gra⸗ 
fen, zwei Statthalter und yiele andre von ben Großen 


202 





bes Reiche flarben an diefer Plage, welche bis ins 
dritte Jahr dauerte (Sax. Chron.; Florent *); 
Wigorn.). 


X. 


1. Seit Landung der Angelfachfen, von benen di 
Briten theils vertilgt, theils gezwungen worden it 
Vaterland zu verlaffen und Zuflucht zu fuchen Wi 
ihren durch Gebürg’ und enge Schluchten geficherten 
Brüdern in Wallis und in Cornwallis, lange auf) 
in Somerfet und in Devonfhire, waren beide Natio⸗ 
nen in einer Erbitterung, welche gendhrt ward durch 
Unternehmungen. der Sachfen wider biefe Bergeölfe 
und durch ber Briten oft wiederholte Verſuche, fih 
den Beſitz ihrer. theuren Heimath mit dem. Schwerte 
wieder zu erfämpfen. Nicht nur für die gerenhte 
Sache ihrer von den Fremidlingen verbrängten Brüder 
führten Wallis und Cornwallis Kriege, fondern auf 
für eigne Sicherheit, welche in ber That fehr ge 
fährdet war, wie wir h auch gefehen haben, daß die 





” Der hier angeführte Florentius war Mönch zu Wor 
cefer und blühete im zwölften Jahrhundert, zur Beit 
Wilhelm's des Erobererd. Im einer Chronik fehrieb e 
die allgemeine Geſchichte von Anbeginn der Welt bie 
sum Jahr 1118. 
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ſaͤchſiſchen Könige Ihre Eroberungen bis In Mallis 
und Cornwallis ausdehnten und fo Somerfet als 
Devonfhlre ganz eroberten. Dadurch ward der Nas 
tionalhaß beftändig genäht, auch durch Streifzüge 
forgfältig unterhalten. Die Erinnerung ber Zeit, da 
der ganze füudliche, bei weitem ber fehönfte und größte 
Theil der Sinfel von Briten bewohnt war, glühte in 
den Herzen aller Einwohner von Wallis und von- 
Cornwallis. Sie warb auch durch Geſetze eingefchärft 
und entflammt durch Dichter. Bis auf uns iſt ges 
langet ein wallifches Gefeß, welches aljo lautet: “Der 
Fönigliche Barde foll die Krieger des Königes begleis 
ten, wenn fie ausziehen Beute zu machen von den 
Engländern. - Er fol fingend und faitenfpielend vor 
ihnen einhergehen, fie zu ermuntern. Finden fie 
Widerftand und Fommt es zur Schlacht, fo foll er 
fingen dag ‚Lied, welches genannt wirds bie alte 
britifche Herrfhaft.” (Leges Wallicae bei Ro- 
bert'Henry’s History of. Great-Brit.) | 

2%. Die Sachen wurden nicht allein von Er⸗ 
oberungsluſt gegen die Briten in Wallis angefeuert, 
ſondern auch von Luſt die ſchon eroberten Landſchaften 
ungetheilt zu beſitzen. Das Geruͤcht von ihrem gluͤck⸗ 
lichen Erfolge lockte von Zeit zu Zeit andre Abentheurer 
aus Angeln, Sachſen und Juͤtland herbei. Mit die⸗ 
ſen ihr mit Blut erworbnes Land zu theilen hatten 
die fruͤhern Ankoͤmmlinge nicht Luſt, reitzten ſie daher 
zu Unternehmungen wider bie noch unabhängigen 


— 
Briten, ſtanden ihnen auch zu ſolchen Unternehmun: 
gen bei, 

3. Dazu erbitterte auch gegenfeitiger Religions: 
haß beide Voͤlker. In der Thor führten die Briten 
wider die Sachfen gerechten und heiligen Krieg (wie: 
wohl nicht immer auf heilige Weiſe), da diefe nicht 
nur fie in allen bürgerlichen Verhaͤltniſſen gekränft 
hatten, fondern auch das Chriſtenthum bis auf_deffen 
letzte Spur in den von ihnen eroberten und angefein 
deten Ländern zu vertilgen ſtrebten. Wir haben ges 
fehn, wie zwoͤlfhundert Mönche von Bangor das bris 
tifche Heer begleiteten, um vom Himmel ben Sieg 
wider den heibnifchen König von Northumberland, 
Adelfried, zu erflehen, und wie er fie alle ermorben 
und die herrliche Abtei zerftören Tieß. 

4. So tief eingemwurzelt war ber gegenfeitige 
Haß beider Voͤlker, daß er auch, als die Sachſen das 
Chriſtenthum annahmen, nicht erloſch. 

5. Man muß aber auch geſtehen, daß verſchiedne 
der neugetauften ſaͤchſiſchen Koͤnige ſehr ſchlechte Chri⸗ 
ſten waren; ſehr unaͤhnlich dem weiſen und wahrhaft 
gottesfuͤrchtigen Ina, Könige von Weſſex, der ben 
Briten von Sommerjetfhire gleiche Nechte mit feinen 
Weſtſachſen ertheilte, und bie Heirathsverbindungen 
zwiſchen beiden Voͤlkern beguͤnſtigte. 

6. Der ehrgeizige Egbert, Alfred's Großvater, 
fuͤhrte Krieg mit den Briten in Devonſhire und in 
Cornwallis und verheerte das Land. Zwoͤlf Jahre 
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nachher verbuͤndeten bie von Comallis fih wiber ihn 
mit ‘den heidnifchen Dänen. 

7. Adelwolf, Alfred's Vater, ſtand dem Vurched 
ihm zinsbaren Koͤnige in Mercia, bei, wider Ro⸗ 
derich, genannt den Großen, britiſchen König in Wal⸗ 
is, deffen Vater in diefem Kriege erfchlagen worden. 
Beide fächfifche Könige verheerten bie Inſel Anglefey 
und eroberten Landfchaften zur Vergrößerung von 
Mercia. 

8 Es war natürlich, daß — dazu nach ſolchen 
Vorgaͤngen — die Eiferſucht der Briten auf's Hoͤchſte 
flieg durch Vereinigung des ſaͤchſiſchen Siebenreichs 
unter Einem Haupte. Diefe warb erft un uns 
ter Alfred. : 

9. Gleichwohl ſchmolz der alte vierhundertjaͤhrige 
Haß dahin vor dem milden Einfluſſe der erhabnen 
Tugenden des liebenswuͤrdigen Helden. 

10. Alfred gewann, ohne darum gebuhlt zu 
haben, bloß durch ſeine Tugenden, das Vertraun der 
Briten. Hemed, Koͤnig in Suͤdwallis, angefeindet 
von den ſechs Soͤhnen jenes Roderich des Großen, 
ergab ſich freiwillig in Alfred's Schutz, ſchon im Jahre 
834. Daſſelbige that Theudyr, König eines andern 
britischen Reichs, aus gleicher Urfache. Mehr Könige 
in Wallis folgten dieſem Beifpiel, nach und nach alle, 
felbft jene Söhne Roderich's in Nordwallis (Asser.), 
weil fie für ſich und für ihre, von immer fich erneuens 
ven Fehden zerrütteten Neiche, nur durch. Alfred’s 


— 
Bermittlung und Schutz Ruhe und Beſtand erhalten 
Fonnten. Im legten Kriege mit ben Dänen fochten 
die von Wallis vereint mit Alfred's Heer *). 

411. Eine finnreiche, ſchoͤne Dichtung zeigt ung 
den Sturm und die Sonne in Wette bemüht, einen 
reitenden Pilger feines Mantels zu entkleiden. Der 
Sturm .bläßt aus. vollen Baden gerabe gegen ben 
Pilger an md tobt in des Mantels Falten; aber je 
mehr er wehet und braufet, deſto fefter Hält der vors 
gebeugte Dann den Mantel vor der Bruft zuſammen. 
Der Sturm läßt ermüdet nah. Nun burchfcheint die 
Sonne das Gewoͤlk. Ihr milder Blick ſchaut den 
Pilger an, je wärmer und wärmer. Er läßt den 
Mantel freier wallen, bald zieht er ihn aus und legt 
ibn hinter m ers u 


XIV. 
1. Die Geſchichte der vier letzten Jahre des Alfred 
enthält Fein auffallendes, öffentliches Ereignif. Es 
möchte daher geziemend fcheinen, fchon bier feinen 
Tod zu berichten, und dann meine Leſer mit ben Dar⸗ 





*) Zur Zeit der angelfächfifchen Landung waren in Wallis 
vierzehn gefonderte. Königreihes ohngefähe eben fo. 
viele im eigentlichen England —— Hist. of NE 
. and bei Turner.) 
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ftelungen der Arbeiten des großen Königes für fein 
Reich, feiner Lebensweife und feiner häuslichen Vers 
haͤltniſſe zu unterhalten. 

2. Sch bitte meine Leſer um Erlaubniß, dieſe 
Darſtellungen vorauszuſenden. Wenn ich fie. nach 
mir beurtheilen darf, ſo werden ſie mehr wohlgemuth 
ſeyn bei Anhoͤrung deſſen, was ich ihnen noch von 
ihm zu ſagen habe, wenn er noch vor ihnen. zu leben 
und zu leiben fcheint, als fie feyn wuͤrden, wenn fie 
ihn fchon mit mir zu Grabe geleitet hätten. Irre ich, 
fo verzeihe man mir meine Schwäche. 

3. Es iſt in hohem Grade bewunbernswürbig, 
wie Alfred, in ber Lage, in welcher er fein vom daͤni⸗ 
fihen Kriege zerruͤttetes, mit wahrfcheinlichem Unters 
gange bebräuetes Reich fand, als er deſſen Regierung 
antrat, neben dem großen Gedanken, die Freiheit des 
Vaterlandes, den Beſtand der Nation zu retten, fchon 
zugleich an gänzlicher Umbildung, oder vielmehr an 
Erneuung berfelben, mit fo raftlofem Eifer und fo 
freudigem Muth arbeiten konnte! 

4. Sein Volk, deſſen Bildung fihon beinah zwei⸗ 
hundert Jahre vor ihm, durch den großen Erzbiſchof 
Theodor von Canterbury und durch viele andre große 
Maͤnner jener Zeit, einen hohen Schwung genommen 
hatte, war durch die langen, vertilgenden Anfeindun⸗ 
gen von ben Dänen in bie tiefſte Barbarei geſunken. 
Die Klöfler waren alle zerfiört. Die Ordensgeiſt⸗ 
lichen, damals einzige, aber verdienſtvolle Bewahrer 


— 
und Lehrer aller Bifjenfchaften, waren ermorbet; die 
nach und nach aus Stalien herbeigeführten, zu großen 
Bibfiothefen erwachſnen Bücherfanmmlungen waren 
verbrannt worden. 

5. Alfred Plagt über die Umwiffenheit, in weide 
die Engländer gerathen waren, in ber merkwürbigen 
Zufchrift feiner Meberfeung bes Hirtenbucdhs vom 
heiligen Pabfte Gregor dem Großen, an feinen Freund 
Wulfſig Biſchof zu London. Er bezeugt, daß ihm in 
den Sinn gekommen, welche weiſe Männer vordem 
in England gewefen! Wie manche Könige bei ihre 
Neichsverwaltung den Willen Gottes zur Richtſchnur 
geſetzt und die Völker begluͤckt hätten; wie erleuchtet 
und thätig bie Geiftlichen in ihrer Amtsführung ge 
weien; wie ehmals Fremde, um fich unterrichten zu 
Ioffen, gen England gekommen, da anjekt die Willen: 
fchaften anderswoher müßten gefucht werben. € 
habe. bei Antritt ber Megierung diefjeits der Humber 
wenige. gefunden, die felbft ihre englifchen Gebete 
recht verfianden, ober aus dem Latein ein Buch in's 
Engliſche zu bolmetfchen vermocht hätten. An mit: 
tägiger. Seite der. Themfe erinnere er ſich nicht, auch 
nur Einen dazu: fähigen gekannt zu haben. Gott 
müfje gepreifet werden, bag nun doch einige wären, 
welche zu predigen wüßten! Ernſthaft ermahnt et 
den Bifchof reichlich mitzutheilen von der Erkenntniß, 
die Gott ihm verliehen habe “Denke,” fchreibt el 
“welche ‚Strafen über uns Eommen wirben, wen 
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wir. weber felbft die Erfenntniß liebten, noch auch an= 
dern fie zuruͤckließen! Ach, wir lieben den chriftlichen 
Kamen, weil wir Ehriften heißen; wenige von uns 
üben Chriftenpfliht!” Er führt ihm in's Gedaͤcht⸗ 
niß die Zeit, da das Aeußere noch wohl beftand, aber 
das Verftändniß fchon verfchwunden war, vor dem 
letzten Kriege ber Dänen (das heißt vor dem mit 
Guthrum geführten Kriege, denn biefer Brief ward 
vor dem ‚Kriege mit Haſtings gefchrieben),- ala, fagt 
er, bie Kirchen noch geſchmuͤckt mit Zier, und mit 
Büchern, noch angefüllt von Glaͤubigen, dieſe aber 
wenig unterrichtet, weil die Bücher nicht in der Muts 
tesfprache gefchrieben waren. Er babe fich manchmal 
gewunbert, daß bie Weifen jener beffern, frühern Zeit 
nicht. darauf bedacht geweien, die Religiongfchriften 
in Die Mutterfprache zu überfegen. Doch habe er ſich 
biefe Frage dadurch beantwortet, daß ihre Vorfahren 
wert entfernt gewefen zu ahnen, daß Die Nachkommen 
fo träge feyn würden. Sie hätten gemeint, die Weise 
beit würde defto größre Fortfchritte machen, wenn die 
Menfchen mehr Sprachen zu lernen veranlaßt wuͤr⸗ 
den. Seine Meinung fei, wofern der Biſchof fie gut 
finde, daß, wie die Griechen die hebräifchen Bücher 
des alten Teſtaments in’s Griechifche, und bie Latei⸗ 
ner die ganze heilige Schrift in Latein überfegt haͤt⸗ 
ten, fo auch anjeßt die nothwendigftien Schriften in 
Englifch (das heißt in Saͤchſiſch) müßten gedolmetſcht, 
und verordnet werben, ‚daß fein freigeborner Knabe, 
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deffen Aeltern ihn ernähren Fünnten, zu Erlernung 
einer Kunft oder emes Handwerks dürfe zugelaſſen 
werden, ehe er gelernt habe zu leſen in der Mutter: 
fprache, Diejenigen, welche weiter in ber Erkenntmmiß 
zu fördern wären, müßten dann Latein lernen, 

6. Das Büchlein von der Seelforge (reger 
Pastorale) habe er, nachdem er, mit Huͤlfe bes Ex 
biſchofs Plegmond (zu Canterbury), des Biſchofs Aſer 
und feiner Kapellane Grimbald und Johannes, in 
deffen Sinn eingedrungen, in Engliſch überfegt und 
wolle an jeden bifchöflichen Sig ‚des Reichs ein Exem⸗ 
plar deffelben fenden, weil man nicht willen Eon, 
ob allezeit fo gelehrte Bifchdfe in England feyn wir 
den, wie fie anjeßt, Gottlob! ‚alle wären (Alfreds 
Zueignung des Hirtenbuchs von Gregor dem Großen.) 

7. Mit den Geiftlichen, welche Alfred in dieſer 
Zufchrift nennet, berathfchlagte er fich oft, vorzuͤglich 
über Angelegenheiten der Kirche und bes wiffenihaft | 
Hichen Unterrichts, Doch wohl auch über die Reichs⸗ 
verwaltung, weil die Laien fo unwiſſend waren. Doch 
werden jene, wo ich nicht fehr irre, uneigentlich von 
Spelman der Geheime Rath des Königes genannt. 

8. Plegmond, Erzbiſchof zu Canterbury, mit 
ein zu feiner Zeit fehr gelehrter Mann, bürtig au 
Mercia, 180 er einige Zeit als Einſiedler gelebt hatte. 
Alfred zog ihn oft zu Math, ſewohl bei kirchlichen als 
bei wiffenfchaftlichen Angelegenheiten (Spelman, Life 
of King Aelfred und Flenry Hist. Eecl.). 
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9, Grimbald war Probft im Klofter St. Bertin 
in Frankreich. Er hatte die äbtliche Würde ausge: 
fchlagen. Zur Zeit da Alfred als Knabe nach Rom 
reifete, fah er den Grimbald in Rheims. Diefer er: 
wieß ſich dem Kinde freundlich und machte tiefen 
Eindruck auf ihn. As Alfred König war, bat er den 
Fulko, Erzbiſchof zu Rheims, ihm diefen Matın zu 
überlaffen. Er galt fehr viel bei ihm. Durch Grim⸗ 
bald, welcher mit großer Tugend und ausgebreiteter 
Gelehrſamkeit, die Gabe der Muſik vereinte, führte 


der König gute Kirchenmuſik in England ein, wie vor 


ihm Karl der Große die vom Pabfte Gregor dem 
Großen angeordnete Kirchenmufif in feinem Reiche 
eingeführet Hatte. 

10. Wir finden. in verfehiednen Ausgaben ber 
Lebensbefchreibung Alfred's von Affer, daß diefer 
Grimbald und andre ihm aus Franfreich gefolgte 
Märmer, denen wahrfcheinlich Alfred die Einrichtung 
der Schulanftalten anbefohlen hatte, fich lange Zeit be- 
müheten, die in ihrem Vaterlande hergebrachte Fehr: 
art auf der hohen Schule von Oxford einzuführen, 
wogegen fich aber die dortigen Lehrer firäubten und 
fich rühmten, ibre Weiſe fei vom heiligen Germanus 
gebilligt worden. Es entitand darauf zwifchen beiden 
Partheien eine Spannung, welche nach drei Fahren 
in feindfeligen Zwiſt ausbrach, zu deſſen Ausgleichung 
Alfred nach Oxford reifete und mit großer Geduld die 
englifchen und franzöfifihen Gelehrten anhoͤrte. Für 
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legte fcheint feine Entſcheidung nicht günftig — 
vielleicht ihren Anfprüchen nicht entjprechend — gewe⸗ 
fen zu feyn, denn Grimbalb ging mit Verdruß von 
dannen, auf feine ihm zuvor vom, Könige verliehene 
Abtei von Winchefter (Asser) *), Grimbald war ein 
hochverbienter, frommer Mann; aber man begreift 
dennoch, daß er und:feine Landsleute, nach Art ihrer 
Nation, fich nicht dabei beruhigen Tonnten, daß ihre 
Weiſe nicht follte eingeführt werben. 

11. Sohannes war aus Sachfen, zuerft unter: 
terrichtet in der frangöfifchen Abtei Corbie in ber Pi⸗ 
cardie (Mutter der deutfchen im Jahr 823 geftifteten 
Abtei Eorvey). Dann war er Ordensgeiftlicher gewer 





) Rom und Carthago haben kaum mit Per Erbitterung 
um. die Herrfchaft der Welt gefämpfet, als die Profeflos 
ren von Orford und von Cambridge gezanket haben um 
den auf Alterthum gegrändeten Vorrang. Mit vielen 
‚räumen des Mittelalters mußten die Drforder den 
Bahn dahinſchwinden fehen, daß ein Troianifcher Held, 
Brutus, nach Einäfherung von Troja mit griechifchen 
Meifen gen England gefommen, und daß von diefen 
ihre Univerfität gegründer worden. Die Gelehrten von 
Cambridge fchrieben ihre Stiftang dem gefeierten KR: 
nige Arthur zu. Dieſes Verdienſt gehört wahrſchein⸗ 

lich dem gelehrten und frommen Könige Siegbert von 
Oſtangeln, welcher, nach Beda CHist. Eccl. III. 18.), 
eine Schule gruͤndete gegen die Mitte des ſiebenten Jahr⸗ 
hunderts. Weil nun die Aſſerſche Erzählung die Stif⸗ 
"tung von Oxford wenigftens bis in die erfie Hälfte des 
fünften Jabrhunderts hinauf: feht, da Germanus fchon die 
Lehrart diefer Schule folte gelobt haben, fo hat man den 
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fen in der Abtei St. Davids in Wallis, Er war ein 
gelehrter Dann von hellem Geift, auch, für jene Zeit, 
ein feiner Kunſtkenne. 

74% Auch Affer war Ordensgeiftlicher in St. 
Davids *). Mit vieler Mühe erhielt der König von 
ihm, daß er zu ihm zog; ja er that es auch nur unter 
der Bedingung, die Hälfte des Jahrs in feinem Klo= 
fter Ieben zu dürfen. Alfred ehrte und liebte ihn fehr 
und lebte vertraulich mit ihm. Dem Affer verdanken 
wir die zwar nicht zierfich, aber mit Urtheil und Ge— 
fühl gefchriebene, nur ſchade unvollendete Lebensbe: 
fhreibung Diefes Königs, der ihn zum Biſchofe von 





berähmten Cambden, der einen hiftorifchen Lehrftuhl zu 
Oxford gegründet bat, befchuldiget, er habe bei Auss 
gabe feiner Aflerfhen Handſchrift diefe Stelfe trüglich 
eingefchaltet. Dagegen machen die von DOrford dem 
gelehrten Parker, Erzbifchofe von Canterbury, welcher 
‚eine andre Handfchrift von Aſſer herausgegeben, den 
Borwurf, er babe die Stelle ausgelafien. Beides if 
‚beider verdienfivollen Männer unwuͤrdig. Vor Parker's 
Zeit mag: der Schreiber der Handfihrift fich dieſer Ans 
:srene fohuldig gemachs haben. Des ein Mann wie 
Cambden, deſſen Nechtfchaffenheit feine Gegner felbft 
anerkennen , diefe Erzählung, welche dem ehrwürdigen 
Grimbald nicht ruͤhmlich if, ſollte erdichtet haben, läßt 
ſich nicht denken. | 
*) Die lateinifchen Schriftfteller nennen ihn oft Asserium 
Metjevensem, weil der Ort Menevia hieß, ebe er nach 
dem heiligen Bifchofe David, der im festen Sahrhuns 
dert bluͤhete, gewöhnlich St. Davids genanns ward und 
noch jetzt fo heißt. 
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Shereborn, in Dorfetfhire, ernannte, Später warb 
diefer bifchöfliche Sit narh Salisbury verlegt. 

43, Sehr ernfthaft befchäftigte ſich Alfred mit 
ber Nechtöpflege, Schon in den Jahren, als er nur 
dem weftfächfifchen Reiche vorſtand, machte er ein Ger 
fegbuch, welches nicht auf ung gelanget iſt. Er Iegte 
bag mofaifche Befeg zum Grunde, nebft den fogenann; 
ten apoſtoliſchen Saßungen (Constitutiones aposto- 
licae), welche In frühen Zeiten gefammelt, aber nicht 
felten verfälfcht zu fegn fcheinen; er nahm vieles ans 
dem römifchen Recht, einiges aus ben beitifchen Ge⸗ 
ſetzen, ja auch aus den dänifchen, Ohne Zweifel bes 
bielt er vieles von den angelfächfifchen Gefegen, befon: 
ders von denen, bie einer feiner Vorfahren anf dem 
weſtſaͤchſiſchen Thron, ber. weife Sbnig Ina, gegeben 
hatte, Er felbft flgte verfchtebne Hinzu, Ihm wird 
nachgeruͤhmt, daß feine Gefege fehr milde waren, 
Leichter ward es Ihm, Geſetze zu machen, ale Männer 
zu finden, denen er Die Rechtöpflege anvertranen Fonnte, 
Diefe follten erft gebildet, Mecht mußte indeſſen doch 
gefprorhen werden, Wegen Unkunde der Richter ſah 
er fich gezwungen, verfehlebne von Ihren Stellen zu 
entfernen. Kinigen alten Grafen, welche fich nicht un: 
redlich, aber untüchtig gezeigt hatten, erfaubte er, ihr 
Ang durch Bevollmächtigte zu verwalten, 

13: In Bellrafung ungerechter Richter war er 


merbittlich, Er fah ein, daß Schonung derjenigen, 


bie das Recht beugen, ‚großes Unrecht if, Solcher 
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ließ: er: verſchiedne am Leben ftrafen (Mirror des 
justices.), 

14. Beriefen bie rechtenden Partbeien ſich auf 
ihn, fo hörte er fie an mit unverbroßner Geduld, un: 
terfuchte mit gewiſſenhaftem Fleiß, urtheilte mit er⸗ 
leuchteter Gerechtigkeit, | 

45, Ein König, der a Held fein Boll der 
fremben Snechtfchaft und ber Barbarei, in bie eg; 
nach beffern Zeiten, durch lange Kriege mit ben Did: 
nen gefunfen war, entriß; der für die Begluͤckung 
und. für die Bildung dieſes Volks bei Tag und bei 
Nacht arbeitete,. der. feinen Menfchen im Lande fand, 
welcher die Buͤrde der Herrfchaft ihm erleichterte, und 
aus fremden Landen verdienſtvolle Männer beriefz 
ber, da er. fein :eignes Land wieber erobern müffen, 
nach gembhnlichem Vorurtheil ed auch als cin erobers 
tes Rand hätte beherrfchen, ja fich einbilden mögen, 
feine außerordentliche Weisheit und Thaͤtigkeit lege 
ibm die Pflicht dazu auf; wahrlich, ein folcher König 
haͤtte wohl mögen. geneigt ſeyn, feinem Volk eine 
deſpotiſche Verfaffung zu geben, deſto mehr, da Eng: 
land immer von Seiten ber Normannen fonnte ange: 
griffen werben, und, nach gleichfalls gewöhnlichen 
MBorurtheil, weiches mit täufchender Scheinbarfeit. glän- 
zet, die deſpotiſche Verfaſſung, weil fie fchnelle und 
Tröftige Maasregeln zuläßt, am ‚meiften geeignet 
jcheint, ein Volk ſchnell. unter Waffen zu bringen. 
Aber weit entfernt war Alfred der Große von folcher 
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Anfiht! Kein: Grieche oder Römer war wohl je 
eiferfüchtiger für die Freiheit feines Vaterlandes, al 
Alfred es war! Alle feine Beſtrebungen waren auf 
Vereblung ber Engländer gerichtet. Er mußte fi 
erzieben, aber er wollte fie nicht formen, fonden 
burch freie Ueberzeugung fie bilden. Da er wu, 
dog feine Beſtrebungen durch den Tod Fonnten ge 
bemmt werben, eilte.er mit Anordnung von Einrih- 
tungen, für deren Gebrauch fein Volk noch nicht teil 
war; fuchte aber zugleich: ihm diefe Neife zu geben 
und legte indeſſen den Grund zu feiner kuͤnftigen 
Freiheit. Das that er durch die oben dargeſtellte | 
Einrichtung ber Rechtspflege, welche die. Freiheit in 
hohem Grade begünftiget. Das that er durch Anord. 
nung ber Landwehr, welche nicht minder fein Voll 
gegen Willkühr des Königs, als gegen Eroberung von 
außen ficherte. Hier darf ein vielleicht bisher nicht 
genug gewürbigter, aber bedeutender Zug und nit 
entgehen. Da er, einen Kern des Heers um fih zu 
verfammeln, bie Nothwendigkeit einer Leibwache ein 
ſah, fo forgte er mit fo zartem Gefühl als durch 
weile Maasregel dafür, daß biefe. den König umge 
benden Krieger nicht. dem Bürgerfinne, nicht dem Va⸗ 
terlande entfrembdet würden. Darum ordnete er drei 
Schaaren, deren jede Einen Monat die. Hut am Her 
lager hielt und dann wieder zwei Monate daheim MA 
bei den Ihrigen. 
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46. Wir verdanken einem franzdfifch= normanni: 
ſchen Schriftfieller. aus dem zwölften Jahrhundert, 
der mit Wilhelm dem-Eroberer nach England gefom: 
men war, Namens Horne, eine Kunde, deren Wich- 
tigkeit den Schriftflelern des Mittelalters, wie fo 
vieles andre, entgangen zu feyn ſcheint, und wohl 
zuerfi von Spelman bemerket warb. Jener Horne 
fohrieb eine Sammlung von Gefeßen, welcher er den 
Namen Spiegel der Gerechtigfeiten gab. Er Bat ung 
manches von Alfred aufbewahrt; insbefonbre von ber 
heilfamen Strenge, mit welcher er böfe Richter bes 
ftrafte. Die Stelle aber, von welcher hier die. Rebe, 
wird nur als ein Bruchſtuͤck angeführt. Sie Tautet 
alfo: “Der König Alfred verordnete, als baurenden- 
Gebrauch, daß zweimal im Jahr zu Friebenszeit, oder 
öfter, wenn es beffen beblrfte, eine Verfammlung 
zu London follte gehalten werden, zu —— Be⸗ 
rathſchlagung über . ... .? *) 

47. Mit Necht, duͤnket mich, haben Speiman 
und andre bier den Urfprung bes engliſchen Parla- 
ments gefunden, wiewohl ohne Zweifel dieſe Vers 
fammlung nur aus Bifchdfen und Grafen, vielleicht 
mit Zuziehung einiger der Rechte kundigen Männer 





*) Le Roi Alfred ordeigna par usage perpetuel, qüe & 
deux fois per lan, ou pluis souvent, pur mestier, in 
temps de peace se assembler a Londres pur parlia- 
menter sur . . (Mirror des justices, hei Spelman 
in einer Anführung von Eduard Ente.) 
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beſtand, wie die ältere angelſaͤchſſſche Wittenagemst; 
Da zu einer ſolchen Berfaffung, ‚wie wir fie jeht in 
England beruumdern, dem Bolfe-norh- die Neife fehlte, 
Doch war die Alfredſche Einrichtung des Gerichts der 
Geſchwornen fchon eine Aunäherung dazu, theils in 
fofern fie überhaupt die Freiheit beguͤnſtigte, theils 
weil fie. auch die geringeren Drbnungen zu gemein: 
Ichaftlicher Theilnahme an bffentlichen Gefchäften auf⸗ 
forderte und fie übte, | 

18. Alfred beſaß in großem Manfe die Fhnig 
liche Gabe, in jedem Menfchen deſſen eigenthuͤmlich 
Anlage zu würdigen, in der Anlage den Keim zu Einf 
tigem Berdienfte zu erfennen, Gin guter Schrififted: 
ler erzählt, er habe im Hirten, der ihm Zuflucht in 
der Hütte gegeben, Eigenfchaften wahrgenommen, die 
ihn bewogen, ibn zu ermuntern, fich in Wiffenfchaften 








unterrichten: zu laſſen, und Dimmwulf habe feinen Er 


wartungen fo entfprochen, daß er ihn bis zum Bifchofe 
von Winchefter befbrdert und ihn auch über Regie 
rungsangelegenheiten zu Rath gezogen babe (Malmes- 
bury *); Spelman.), | 





ING Malmesbury if er Saͤuhirt geweſen. Sonach 
Finnert er an den guten homeriſchen Eumaͤs. Aber 
nad Aſſer, deffen Zeuaniß als Zeugenoſſen gültigen 
war er Kuͤhbhirt. Uebrigens macht das Gsilfichmeigen 
Aſſer's die Befoͤrderung des Mannes zum Biſchofe 
zweifelhaft... oz, 


219 





49. Auf der Inſel Athelney bauete er zu bank: 
barem Andenken der Monate, bie er bort mit den 
Seinigen als Flüchtling zugebracht, ein Moͤnchskloſter, 
zu deſſen Abt er feinen Kaplan, den. fchon erwähnten 
Sachſen Johannes ernannte, welcher von zweien feiner 
Mönche menchelmdrderifch getödtet ward (Asser.), 

20, In Schaftebury (in Dorfetfhire) ftiftete er 
ein Nonnenklofter, deffen Aebtifiin feine Tochter Adels 
geof ward, nachdem fie Nonne dort geweſen (Asser.), 

24, Er fliftete zu Wincheſter, dem Koͤnigsſitze von 
Weſſer, ein Nonnenflofter, dann auch ein Manches 
kloſter, zu deffen. Abt er Grimbald ernannte (Spel- 
. man.) Vorliebe für feine Weſtſachſen fcheint ihn ges 
Jeitet zu haben, denn dieſe vier Klöfter liegen in Weller. 

22, Meberall im Reiche hauete er bie zerfibeten 
Klöfter und Kirchen wieder auf, fo mie auch bie im 
Kriege zerftörten Städte, beren er * * Rene ans 
legte *) (Spelman.), 





n * 


*) Voltaire geficht, daß Alfred viele Kirchen, ſagt aber, 
daß er feine Klöfter gebayer babe. Immerhin mag der 
wisige, aber oberflächlihe Mann übersehen haben, was 
After, Malmesbury, Leland, Spelman und viele andre 
von den Klökern, die diefer König geſtiftet und erbauet 
bat, berichten: aber feine verneinende Behauptung iſt 
ofeubar aus der Luft gegriffen. Ehen dieſer Wolsaire 
fast von Alfred: *Je ne snis s’il y a jamais eu syr la 
terre un homme plus digne des respeets de la paste- 
sitg qu’Alfsed lg grand, qui sendis ces services A sa 
patrie, suppas£ que fout ce qu’on rncanute de 
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23. Er bauete viele Pallaͤſte mit Pracht, und 
nach feiner Anweiſung arbeiteten bie geſchickteſten Wert: 
meifter und Künftler, die er aus fernen Landen om: 
men ließ. Ein Kenner und Freund der Muſik rief e 
Zonfünftler herbei, nicht nur folche, welche fertig zu 
fpielen wußten, ſondern feine Kenner und Empfinder 
des mächtigen Zaubers diefer Kunft, und auch dieſe 
lernten noch von ihm (Spelman.). - 

“ U. Wenigen Menſchen ward es verliehen, vie 
len Beftrebungen nachzugehen, obrie oberflächlich, und 
noch Eleiner iſt die Zahl derjenigen, welche groß im 
Kleinen find, ohne Eleinlich zu werben. Alfred, der 





lui soit veritable (Voltaire, Essai sur les moeurs).” 
Ich weiß nicht, ob je ein Menſch auf Erden gewefen, 
‚ ber die Ehrfurcht der Nachwelt mehr verdient hätte, 
als Alfred der Große, der feinem Vaterlande folde 
Dienfte erzeigt, wofern alles, was man von ihm 
erzähler, wahr ik.” O des, engherzigen Zweifelöl 
Und fo albern als engherzig! Wie wären die vielen 
Schriftſteller Übereingefommen in ihree Schilderung 
‚diefes Mannes, wenn fie nicht von der Wahrheit wären 
‚geleitet worden? Diele der fchönften Züge entfahren 
ihnen oft, deren ganzen Werth fie felbft nicht ganz 
empfunden zu haben fcheinen. Und welches reine, edle, 
barmonifche Ganze gehet aus diefen gefammelten Zur 
gen hervor! Wir bewundern mit Kecht Zenophon in 
feiner Eyropädie; aber wahrlich, die Mönche des Mit: 
telalterö wären größere Geiſter als. Zenophon ,- wären 
tiefe Menfchenkenner und gewaltige. Dichter, wenn die 
fer ganz harmoniſche, hohe, holde Weife und Held -aus 
ihrem. Hirne hervorgegangen wäre, Er If totus teres 
atque rotundus 3 
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König, der ©efeßgeber und der Held, war in allen 
Dingen groß; ward in allen Dingen der Lehrer feines 
Volkes, fogar die Falkenjaͤger erhielten Unterricht von 
ihm; von ihm bie Meibmänner in mannigfaltiger 
Kunde der Jagd (Asser;, Spelman.). 

25. Außer den Gelehrten und Kuͤnſtlern, die er 
herbeirief aus Wallis, Frankreich, Deutfchland, Frieß⸗ 
lond und Bretagne, Famen auch andre aus dieſen Län= 
dern und aus Schottland; ja fernher felbft Heiden, bie 
fich niederließen in England, angelodt von feiner vaͤ⸗ 
terlichen Milde und von feiner Weisheit (Asser; Spel- 
man.), Allen erwies er fih ſchuͤtzend und liebreich, 
wie feinen Sachfen. 

26. Der Pabft Martin der Zweite (einige nennen 
ihn Marinus) befreiete aus Liebe für ihn und auf fein 
Anfuchen, die zu Rom geftiftete Schule der Sachen 
von allen Abgaben und fandte ihm, nebſt andern 
Geſchenken, Holz vom — Kreuze Jeſu — 
(Asser.). 

27. Abel, Patriarch zu Jeruſalem, ſandte wriefe 
an ibn, welche Aſſer geleſen hat, und Geſchenke (Asser.). 

28. Merkwuͤrdig iſt Alfredes Geſandtſchaft nach 
Indien, die er zufolge eines Geluͤbdes ſoll geordnet 
haben. Eine alte Ueberlieferung ſagt, der Apoſtel 
Thomas habe das Evangelium in Indien verkuͤndiget. 
Nach Euſebius (Ecel. Hist. V. 10.) war Bartholo⸗ 
maͤus Apoſtel der Indier, und Thomas ſoll den Pars 
then.. die Worte des Heils gebracht haben (Eusch. 
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Ecel. Hiai. IT, 1.); aber verſchiedne Kitchemaͤter bee 
zeugen, ber heilige Thomas ſei nach Indien gekommen; 
eine Behauptung, welche leicht zu reimen iſt mit ben 
Nachrichten des Eufebius, da Thomas von ben Pat: 
then mag weiter gen Morgen bis zn den Indiern ge 
gangen ſeyn, wo ſowohl er als ER mag 
gepredigt haben. 


29. Eben dieſer Eufebius befehret ung, daß der 
heilige. Pantaͤnus gegen das Jahr 190 aus Aleran- 
drien, wo er der evangeliichen Katechetenfhule vor 
ſtand, auf Bitte indifcher Ehriften nach Indien ge: 
fandt ward, wo er das Evangelium bes heiligen Mat: 
thäus bei. den Gläubigen in Gebrauch fand (Euseb. 
Ecel. Hist. V. 10.). | 


3 Nach verfchiebmen Zeugniffen waren noch 
seele. Jahrhunderte nachher Chriften in Indien, von 
wannon das Eyangelium -im fiebenten Jahrhun⸗ 
bert eingedrungen war ih en — bibl. 
oriont.). J 


31. Diefe gewiß zu der Zeit im Abendlande 
ſeltne Kunde war dem hellen Blicke des Alfred nicht 
entgangen. Er ordnete Gefandte gen Indien, an 
deren Spitze er Sieghelm, einen Bifchof flellte, zur 
Anbetung Gottes am Grabe des Apoftels und zu 
Ueberbringung von Gefchenten. Wir vermiffen um 
ftändlichen Bericht von biefer. Reife, von weicher die 
Gefchichtfchreiber (Mähmesbury ; Huntington ; Matth 
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Westminst.) *) des Mittelalters uns nur zu. erzählen 
wiſſen, daß die Gefandten Edelgeſtein, koͤſtllche Nar⸗ 
den und andre Seltenheiten aus dem fernen Morgen⸗ 
lande heim brachten. Verſetzen wir ums in Alfredes 
Zeit, fo muͤſſen wir flaunen über die Groͤße der Unters 
nehmung und es feinen weifen — ar 
ben, daß fie gelang. 

3% Unter den $remblingen, die fich in England 
nieberließen, war Other, ein unabhängiger Edler in 
Halogaland, dem jebigen Finnmarken in Norwegen, 
wo er unter dem SPolarkreife gelebt, fechshundert 
Rennthiere, zwanzig Ninder, zwanzig Schaafe, zwan⸗ 
zig Schweine und einige Pferde zum Day feines klei⸗ 
nen Feldes befeffen hatte, 

3% Er Hatte firh viel: mit dem Kan der Wall: 
fiſche befchäftiget, deren er rinſt, ſelbſechſen, in zweien 
Tagen ſechszig gefangen, unter welchen einige funfzig 
Ellen (vielleicht Ellebogen) ang waren. 

34. Seine Haupteinnahme beſtand in Abgaben, 
bie er von Finnen **) —— deren viele Ihm, ſo wie 





*) Rab den bier angefuͤhtten Geſchicht ſcdreibern war 
Sieghelm, oder Suithelm, Biſchof von Sherborne, 
und Florentius von Worcheſter (Florent; Wigorn.) 
ſagt, er ſei Nachfolger des geſtorbnen Aſſer geweſen. 
Sonach erklaͤrt es ſich, warum dieſer die Lebensbeſchrei⸗ 
bung Alfred's unvollendet ließ. 


w) Die Binnen im noͤrdlichen Rorwegen ſtammen von den 
Bewohnern des eigentlichen Finnland ab; welche über 
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andre andern norwegiſchen Edlen, zinsbar waren, 
Sie bezahlten mehr ober weniger, jeber nach feiner 
Geburt, Ein edler Finne gab jährlich dem Other 
funfzehn Marberfelle, fünf Rennthiere, Eine Bären 
Baut, Seeotterfelle, Federn von gewiflen Vögeln (etw 
Eiderbimen?), einen Pelz von Bärenfellen oder Ser 
otterfellen, Fifchbein, und zwei Schiffstaue, deren 
jedes ſechszig Ellen lang, das eine aus ber. Haut des 
Wallfiſches, Das andre aus Seehundsfell gemacht war, 
. 35. Diefer fühne Seeheld umfchiffte. die noͤrd⸗ 
lichſte Spige von Norwegen und fuhr dann ſuͤdlich 
hinunter bis in’s weiße Meer, wo er einlief in die 
Muͤndung der Dwina, wo anjetzt Archangel fick. 
Die Bewohner diefes Landes nannte er Biarmier und 
hielt fie urſpruͤnglich für Ein Volk mit den Finnen. 
Er befuchte dieſe Gegend wegen des Zangs der Walk 
zoffe, deren es viele gab im weißen Meer. Ihrer 
Zähne, die an Güte dem Elfenbein gleich gefchäkt, 
aber ihm noch vorgezogen werben, brachte er vet: 
ſchiedne dem Alfred zum Geſchenk. 

36. Other fuhr auch füblich die norwegiſte 
Kuͤſte hinunter, — den Kategat zu den daͤniſchen 
Inſeln. 





- ben botnifchen Meerbuſen gegangen und in Norwegen 

‚ eingedrungen waren. Noch jegt verachtet der Rot: 

weger diefe neben-ihm wohnenden Zinnländer, fo Wie 
ber Zinnländer die Lappen. 
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37. Ohne Zweifel war Diher, wie fo viele. anbre 
Füͤrſten und Edle Norwegens,. geflüchtet, als König 
Harald Harifager (das heißt, ‚mit, ben fchönen Hans 
ren) *), welcher. ein. anjehnliches. Reich, .beftehend aus 
Provinzen bes. füblichen ‚Norwegens und angrängenben 
Lanhfchaften Schwedens beherrſchte, die Hand und 
Das Herz der folgen Gida zu gewinnen fich. ganz 
Norwegen unterwarf,, und. dadurch veranlaßte, baß 
freigefinnte. Flüchtlinge : auf Entdeckung andrer. Länder 
ausführen, Island entdeckten und dort einen Staat - 
gründeten, welcher nach einigen Jahrhunderten, im 
elften, zwölften und .dreizehnten, Sig ber Wiffenfchafs 
ten in Norden, der Gefchichtsfunde, . der. Sternkunde, 
der Poeſie, der‘ Freiheit unter weiſen Geſetzen und 
ber Handlung ward. : Islands edle Jugend ſchmuͤckte 
die Leibwachen ber griechifchen Kaifer und ber, Könige 
von Dännemarf. Cine außerordentlich ergiebige Fiſch⸗ 
bank machte die Islaͤnder fo. reich, zu, einer Zeit, da 
die Faſten im ganzen Europa, weit ſtrenger .als jet 
irgendwo gehalten wurden, und die amerifanifchen 
Fiſchbaͤnke, welche einen Krieg zwifchen England und 
Frankreich entzündet haben, noch unentdeckt waren. 
Sie baueten Schiffe aus. den Bäumen, welche die 


") Harifager von Haar und von einem Worte, das wir 
koch im Englifchen finden, wo es ſchoͤn und auch blond 
bedentet, fair. 


Sehnter Theil. 45 
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großen reißenden Stroͤme Nordamerikas von ihren 
waldigten. Ufern mit fich ins Meer reißen, unb, ge: 
leitet von ber Vorſehung Hand, u regelmaͤßiger Strö« 
mung biefer wmaldloſen Inſel zufuͤhren. Man weile 
mir dieſe Feine Ausſchweifung verzeihen. Ich habe 
fie mir darum erlanbt, weil die merkwuͤrdige Exrſchei⸗ 
nung, welche Jstand waͤhrend drei Jahrhunderte ge⸗ 
macht: hat, noch fo vielen unbefanns blieb. 
38. Es ift unbegreiflich, wie Spelman, und: nad 
- Hart Voltaire, glauben. Fonnten, Alfred babe ben Other 
ausgeſandt, um die feisdem oft gefuchte, ſogenanunte 
Nordefifahrt wach Indien zu eutbeden. Diele. Zee 
wire allerdings des guoßen Mannes, ber fir weit uͤher 
frame Zeit eyhaben war, würbig geweſen, aber aus 
dem angefuͤhrnen Berichte feben wir, baf Diher weber 
von. Alfred ausgefambt worben, noch auch an eine 
Meife nach Indien gedacht habe *). 
89. Dibers Erzählungen mögen wahrſcheinlich 
Alfred veranlagt haben, den Wulfftan auszufenben in 





”) Haller haͤßt in feinem Alfred den Other dem Könige 
feine Reife erzaͤhlen und ihm die Sdee einer Nordoſtfahrt 
nah Ehina und Indien geben, dann ihn auf Alfted’s 
Antrag eine folche unternehmen, fie aber nicht gelin- 
gen. Haller hatte das Recht auch, dadurch feinen Hel: 

den zu verberrlihen, da er es keinen Hehl hat, daß er 
ſowohl Alfred's ale Ufong’s Gefchichte zu großen, poli: 
tifhen and moralifchen Endzwecken ausſchmuͤckte. Ihm 
diefe, von ihm ſelbſt eingefiandne Idee au verargen, 
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die Oſtfee, fei es, um die Sitten damals wenig bes 
kaunter Bölker zu erfunden, fei es, um Handlungs⸗ 
verbindumgen anzuknuͤpfen. Sowehl bie Erzählung 
biefer Reiſe unb ber von Other, als auch eine kurzge⸗ 
faßte Erdbeſchreibung ven Deutfchland, ſind von Alfred 
fesöft geſchrieben worden und finden fh als Zufäge 
zu feiner angelfächfifchen Dolmetſchung ber Geschichte 
bed Doſius, ans welcher fie wieber ſowohl in Engliſch 
als in Latein uͤberfetzt worden. 

40. Ich gebe keine Ueberſetzung von den Rei⸗ 
ſebetichten, weil ich mich nicht hinlaͤnglich in ihnen zu 
orientiren weiß. Seviel erhellet, daß Wulfftan durch 
den Kategad und ben kieinen Belt geſegelt ſei, da er 
in Haͤtha, das heißt in bie Stadt Schleswig einfuhr, 
ehe er, son dert weiter ſchiffend, bie daͤniſchen Inſeln 
Langaland (Langeland), Leland (Laalend) und Falſter 
ſah. Er ſetzte ſeinen Weg fort, Sconeg (Schonen) 
vorbei, das damals zu Daͤnnemark gehoͤrte, Daun zwi⸗ 
ſchon Burgundaland (bie Inſel Bornholm), welches 





waͤre eben fo ungereimt, als wollte man dem Kenophon 
feine ſchoͤne Eyronddie zum Vorwurf machen. Haller 
zeigt feld an, mo er von ber Gefchichte abweicht. 
Hätte der große Mann, dem — wie andere, auf die 
wir Deutfhe ſtolz feyn mögen — die nüchterne nnd 
daher gerechte. Nachwelt volle Gerechtigkeit wird wider: 
fahren laſſen, hätte Haller Alfred's Leben nur hiſtoriſch 
befchrieben, fo würde ih mich nach ihm — Unter⸗ 
aan nicht erkuͤhnen. 


15* 


— 
einen eignen Koͤnig hatte, und Den zu Schmeben ge 
Hörenden Bieffingen. Das game, bis zum Ausfluß 
der Meichjel ibm rechts ſiegende Land, nemt er 
Mermadland ( Bondalien). Links Hinter ſich Jieß a 
Tiegen die damals ſchon ſchwediſchen Inſeln Deland 
and Gothland. ‚Er ſcheint unter dem Namen Eſtum 
micht nur das jetzige Ethland, ſondern, nebſt Diejem, 
Liefland, Kurland und Preitßen zu begreifen. Er ſagt, 
Eſtum habe viele Städte amd jede ihren eignen R% 
nig. . Diefe Könige Führten soft Krieg untereinander. 
Dort jeien viele Sifche und "viel Honig. Die Könige 
amd Die Reichen traͤnken Pferdemilch, Sie Armen und 
Die Knechte Meth; MWier werde in :diefem Lunde nicht 
gebrauet. Ferner Heißt 8: “Es iſt Sitte bei den 
Eſthen, daß Aa Todter, ehe er verbrannt wird, einen 
Monat im Hauſe liegt, bei ſeünen Verwandten amd 
Ireunden, mamhmal much zwei Monnte. Die Leichen 
der Konige amd der Erlen bleiben viel Langer Tiegen. 
je unchdem dieſe rei waren, zuweilen laͤßt man fe 
ein halbes Fahr, ehe man fie verbrennt. Sie Siegen 
über der Erde im Dane und Diefe game Zeit nf 
geſpielt und geirumfen werden. An dem Tape, der 
dazu beſtimmt äft, ie quf den Scheiter haufen zu legen, 
wird des Verſterbenen Habe, welche moch ãcbrig ge⸗ 
bfichen nad) dein Opislen.und dem Trinken, in-finf 
oder ſechs Theile geſondert. Diefe Jegen fie bis zur 
Entfernung Einer Meile son der Stadt, wo Die Leiche 
Giegt, jo dab man 808 größe Theil am weiteften Jegt 
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und das Pleinfte am naͤchſten. Dann werden zuſam⸗ 
men berufen alle, welche die ſchnellſten Pferde Haben, 
bis auf fünf eder ſechs Meilen umher. In Wettlauf 
rennen fie nach der Babe. Wer das ſchnellſte Pferd 
reitet, erhält dann des entfernteſte, größte Theil. 
Jeder dasjenige, was er erreicht, Dann reitet: jeder 
mit ſeinem Rennpreiſe davon un behaͤlt ihn als Eigen⸗ 
thum. Darnm find dort ſchuelle Pferde erſtaunlich 
theuer. SE num die Habe fr vergeudet werben, dan 
tragen fie den Tedten aus und verbrennen: ihn ſammt 
ſeinen Waffen und Gemanden. Sehr eft wird: das 
ganze Gut verzehrt waͤhrend der langen Zeit, die der 
Todte im Hauſe liegt, denn mm das, was am beit 
Weg kiegt, reunen ja Fremde in die Mette und neh⸗ 
mer es hinweg. Nach Gebrauch der Efihen müffen 
ale. Leichen, welches Volks fie auch fegn, verbrannt 
werden. Finden fie ein unverbranntes Gebein, fo ge⸗ 
raten fie ir großen Zorn. Sie willen ‚Kälte hervor: 
zubringen, wodurch es gefchieht, daß die Leichen fo 
ange liegen Fünnen, ohne überzugehen in Verwefung.” 
Er fügt hinzu, daß fie ſewohl im Sommer wie im 
Winter. Getränk koͤnnen frieren laſſen N in ſei⸗ 
wem men 


XV. 


4. Aured, dieſer wahrhaftig große und im eigen⸗ 
lichen Sinne Einzige Wann, der das ganze Volk un) 
alle deſſen verſchiedne Ordnungen führte, unterrichtet, 
bildete; ber, mitten im Geräufch bee Waffen, den 
Spldaten Vorſchriften gab, welche fie zugleich zu guten 
Keiegern und zu guten Chriſten bilden ſollten *); hatte 
nicht wur exrlauchtete und fromme Maͤnner zu Biſchoͤfen 
berufen, fondern, wie wir gefehen hahen, auf hm 
Fall, daß. einft Das Sand wieder in Barbarei verfinken 
möchte, zu Belehrung ‚Tünftiger des Latein etwa um 
kundiger Bifchäfe, das Hirtenbuch eines großen Pabſtes, 
des heiligen Gregor, in die Mutterſprache überieht, 
dioſes Buch. voll tiefer Menfchenkfunbe und goftfeligen 
Geiſtes, welches. bie. große Kunft weifer und ſanfter 
Seelenführung fo einfach und. fo vollſtaͤndig enthält, 
2. Das auch von ihm uͤberſetzte Buch bes Drw 
flug, welcher im Anfang des fünften Ichrhundet 
bluͤhete, enthält die Weltgeſchichte, von der Schhpfung 
an bis auf des Werfaffers Zeit. Paulus Orofins, ein 
Mann von Gaben und von großer Froͤmmigkeit, Prie 
fler in Spanien, war, den heiligen Auguftin zu fehen, 





*) Ille inter stridores lituorum,. inter fremitus armorum, 
leges tulit, quibus sui et divino cultui er disciplinae 
militari assuescerent (Malmesbury). 
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gu ibm nach Hippo in Afrika gekommen. Auguſtin 
befchäftigte fich eben damals mit feinem bewunderns⸗ 
würdigen Werke von der Stabt Gottes (de civi- 
tate Dei), welches er verfaßte zu Widerlegung der 
Heiden, bie Bons Einaͤſcherung durch bie Gothen, 
bes roͤnuſchen Reiches Verfall, und alle über das 
Reich ergangne Plagen dem Zorne ber Götter ber 
das Chriftenthum, daher dem Chriſtenthum felbf zus 
ſchrieben, auch dieſem boͤhnend vorwarfen, der Chri⸗ 
ſten Gott habe nicht vermocht, fie dent allgemeinen 
Wehe zu entreißen. Auguſtin ſtellt in dieſer Schrift 
die Stadt Gottes, das heißt, die Genoſſenſchaft der 
Kinder Gottes, der Genoſſenſchaft der Kinder der 
Melt entgegen. Er zeigt bie dem Chriſtenthum ge⸗ 
mächten Vorwürfe in ihrer Blöße; er zeigt, wie Gluͤck 
und Unglüc in dieſer Welt die Guten wie bie Boſen 
treffen mäflen, weil die nar boͤſe Menfchen treffenden 
Magen ben Glauben an das Fünftige Gericht, bie 
Straflofigkeit aller Srevel, den Glauben an bie 9 
rechte Borfehung, untergraben wirben, Er zeigt auch, 
wie alles, was ben Kindern Gottes wiberfahre, ihnen 
zum Heile gereiche, und fteflt eine fo fchöne als riche 
tige Vergleichung an, zwifchen ihren wahren, wei um 
Gottes willen geübten Tugenden und jenen Scheintus 
genden, die aus dem Stolze hervorgehen und alſo 
unrein find. 

3. Zwar zeigte er felbft, daB zu allen Zeiten 
folche Plagen über die Welt ergangen wären, wie die⸗ 
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jenigen, die fegt von ben Heiden den Chriften zuge 
fehrieben würden; forderte aber doch zu weiterer Aus 
führung dieſer gefchichtlichen Behauptung den Orofins 
auf, welcher im Sahre 416 eine kurzgefaßte Weltge 
fchichte fchrieb und von diefem Geſichtspunkt ausging 
Daher ift es natürlich, daß fie Züge der Traurigkeit 
on ſich trägt.‘ Ja man hat gefagt, er habe zuerft die 
Abſi cht gehabt, ihr die Ueberſchrift zu geben: De mi- 
seria hominum, (Bom Elende der Menfchen) “ein 
Ueberfchrift,” ſagt ein franzöftfcher Schriftfteller, “welche 
man jeder Gefchichte geben Fünnte.” (Bonarsius, in 
praefatione ad Gesta Dei per Francos.) , Das Buch 
‚bat Verdienft, doch wirft man, wohl nicht mit Ur 
recht, dem Drofius vor, daß er leichtglaͤubig geweſen, 
und dag feine Unfunde der griechifchen Sprache ihn 
oortrefflicher Quellen beraubt Babe. | 
4. Tach Vertilgung der Bibliotheken durch de 
Daͤnen waren faſt keine griechiſche oder lateiniſche 
Schriften in England uͤbrig geblieben, und durch Un 
wiffenheit der Menfchen war felhft. deren Andenken 
erloſchen. Sonach ift es möglich, - daß Alfred den 
Oroſius als einzigen ihm befannten Gefchichtfchreiber 
der Alten uͤberſetzt habe. Waͤre er aber auch im Falle 
gewefen wählen zu koͤnnen, fo: würden wir dennoch 
diefe Mahl nicht tadeln wollen. Sein Volk hatte jet 
‚vielen Sahren unter mancherlei und ſchrecklichem Wehe 
gefenfzet, und war für deito Yebhaftere Theilnahme 
on den Wehen andrer Voͤlker und andrer Zeiten 
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empfänglih geworben. Die Engländer zu ehren, 
jedes äffentliche Ungläd aus einem frommen, das 
heißt aus dem allein richtigen Gefichtspunft anfchen, 
Dazu ſchien dem immer für das wahre Wohl feines 
Volkes auf jegliche Weife wirkenden Könige die Sit 
bes Orofius vielleicht vorzüglich geeigriet. 

.5. Er überfegte auch das berühmte und ſchaͤtz⸗ 
bare Buch des Boetius, vom Troſte der Philo- 
fopbie (De consolatione Philösophiae), welches 
biefer verbienftvolle, mit großen Gaben und Kennte 
niffen geſchmuͤckte Roͤmer im Gefängniffe ſchrieb, im 
welchem er bingerichtet warb im Sahre 524, fo wie 
im folgenden Sabre fein trefflicher Schwäher Sym⸗ 
machus, beide auf Befehl des großen gothifchen Ko⸗ 
nigs von Stalien, Dietrich (Theodorich), der im Alter 
fich durch Verlaͤumdungen jener beiden rechtſchaffnen 
Männer bethören ließ, durch diefe Ungerechtigkeit ſei⸗ 
nen wohlerworbnen hohen Ruhm meifer Reichsverwal⸗ 
tung befleckte, zur Erfenntniß feines Unrechts gelangte, 
den Schatten des Symmachus, ber ihn verfolgte, zu 
fehen wähnte, von Gram erfranfte und ftarb. | 

6. Boetius, entfproffen aus altem römifchen Ges - 
fehlechte , der felbft Conſul geweſen und deffen Söhne 
in Einem Sabre — zwei Sahr vor feiner Hinrichs 
tung — das Confulat geführt hatten, war ein großer 
Staatsmann, feine Redlichfeit lauter, daher auch kuͤhn 
feine Freimuͤthigkeit ‚ weldhe ihm die Feindſchaft der 
Boͤſen und den Tod zuzog. Er war tiefgelehrt in 
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den Lehrgebaͤuden bet griechiſchen Philoſophieen, groß 
als Theolog, als Redner, und auch Dichter. Seine 
Schrift gereicht ihm zu großer Ehre *). | 

7. Ulfreb hatte viel Ungluͤck eriebt und fanb in 
dieſem Büchlein wohl oft die Gedanken wieber, welche 
ihn felbft im Leiden aufrecht erhalten Hatten. Es war 
ihm fo mwerth, daß er es bei fich zu tragen pflegte. 

8. Ein Schönes Geſchenk machte er auch feinen 
Englänbern mit feiner Meberfegung ber vom ehrwuͤr⸗ 
digen Beda in Latein gefchriebnen SKirchengefchichte 
dieſes Volks, aus welcher meine Lefer viele Anführuns 
gen gefunden haben. Es mußte dieſe Schrift ein 
hohes Intereſſe für die Engländer haben, zugleich 
auch, bei Darftellung ihrer Kirche In deren bluͤhendem 
Zuftande, ihnen die Betrachtung bes fpäteren Ber: 
falls derfelben und des Werfolls ber Wiſſenſchaften, 
an’s Herz legen. | 

9. Fun einer Bibliothek findet man einige ausers 
kefene Stellen der Selbſtgeſpraͤche des heiligen Aus 
guſtinus, welche Alfred in's Sächfifche foll überfegt und 





Als eine kleine Probe feiner mir nicht zur Hand lies 
genden Schrift, ſetz' ich folgende Anrede an Gott ber; 

O qui perpetua mundum ratione gubernas, 
Terrarum coelique sator! — 
Disjioe terrenae nebulas et pondera molis, 
Atque Tuo splendore mica! Tu namque serenum, 
Tu requies tranquilla piis! Tu cernere finis, 
Principium, rector, dux, semita, terminus idem. 


— 
ibnan hie Ueberſchrift Blumenleſe gegeben — 
(Tome) 

40 Es wirb auch gejagt, daß er feine Behsicte 
geſchriehen habe, wie Caͤſar. Andre meinen, daß bie 
Werte, welthe man hei einigen findets Alfred's 
Geſchichte, feine Ueberſetzung des Beda bezeichnen 
(S. Spelman und die Anmerkung von Hearne,). 

44, Mit Wahrfcheinlichfeit werben tkm Jabeln 
zugeſchrieben. Eine Bibliothek In England befißt eine 
altfranzoͤſiſche Handſchrift mit ber Ueberfeßrift: Ae⸗ 
ſopiſche Fabeln. Die Verfofferin war eine Frans 
„fin, hieß Marla, lebte im dreizehnten Jahrhundext 
und ſagt am Ende des Buͤchleins, die griechiſchen 
Feaheln des Aeſopus ſeien zuerſt aus dem Griechiſchen 
in Latein, dann vom Koͤnige Alfred aus dem Latein 
in .Englifch und nun von ihr in's Franzoͤſiſche uͤber⸗ 
ſetzt worden *). 





*) Es mag einigen meiner Leſer angenehm ſeyn, bie Dir 
terin in ihrer altfranzöfifchen Sprache felbit zu hören: 
Por amur le cunte Willame, 
Le plus vaillant de nul realme, 
Meintenur de cest livre feire. 
B del Engleis en somans treire, 
Aesope apelum cest livze, 
Qu’il translata e fist escrire, 
Del Griu en Latin le turna, 
Li reis Alurez qui mut lama 
Le translata puis en Engleis, 
E ieo lai rimee en Franceis. 
©. Tuxner. 


336: 


42. Alfred ſchrieb Gteichniffe und Spruͤche, welche 
ſehr geruͤhmt werden. Gute Fabeln, wie die Aeſopiſchen, 
haben entfchieduen Werth für jedes Zeitalter ver Menſch⸗ 
keit und für jedes Alter des einzelnen Menfchen ; dab 
sorzüglichen für noch unreife Nationen und für Kin⸗ 
Ser. In Gleichuiffen und Sprüchen reder die hoͤchſte 
Meisheit mit den Menſchen. Spruͤchwoͤrter find, nicht 
mit Unrecht, die Weisheit der Nationen genannt wor 
Ben. Alfred's Gleichnifle find verloren gegangen, von 
feinen Sprüchen bat ſich ein fchäßbares Bruchftüd er: 
Balten, ſchaͤtzbar auch in gefchichtlicher Rückficht, dem 
wir ſehen aus ihm, daß wahrſcheinlich kurz ‚vor fi 
wen Zode, Alfred zu Shifferd, in Orforbfhire, ein 
Parlament gehalten. Alſo lautet die alte Handſchrift: 

In Shifferd jagen viele Thanen, viele Biſchoͤfe, 
viele Gelehrte, weite Grafen, hehre Ritter ); bett 
war Alfred, Englands Hirt, Englands. Liebling. K 
nig in England war er, fehr tapfer; er war King 
und gelehrt, ex Kiebte das Merk Gottes, er war weile 
und bedächtig im Reben, er war ber weilefte Mann 








Zu edlen Thaten zu ermunsern bat Alfred das Kitter: 
thum (Order of Kinighthood) in England geftiftet. 
‚Er ſchlug feinen Enkel Adelſtan zum Kitter, Sobs 
feines Nachfolgers Ednard auf den Thron, gab ihm 
Scharlachgewand, einen Gürtel geſchmuͤckt mit Edel⸗ 
geſtein und ein fächftfches Schwert in goldener Scheide 
Adelſtan tänfchte nicht des erhabnen Großenters Er: 
wartuugen. 
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an: England.” Von wem .diefe Vorrede umd, ber: Gigs 
fang jebes Abſatzes ſei, weiß. man nicht. ua 

13. “Alſo ſprach Alfred, Englands. Troft”. ... 

“D dag ihr Tieben wolltet den Herrn und nad 
Ihm verlangen! Er wuͤrde euch mit Weisheit regie⸗ 
ren, bog ihr möchtet Ehre Haben in der Welt, und 
Doch eure Seelen mit Chriſtus vereinigen!” ' 

“Weiſe waren die Sprüche des Königes ifred 

414 “„Ich ermahne dich freundlich, mein theurer 

amd geliebter Freund! Mögeft du arm feyn oder 
reich, wolleſt fürchten deinen Herrn Chriſtum, Ihn 
lieben, bein Ergbtzen haben an Ihm. Denn Herr 
des Lebens iſt Er? Er. das But: über alles was gut 
iſt; Er die Seligkeit uͤber alle Seligkeiten, Er iſt der 
Eine Mann, ein milder Lehrer, allgemeiner Vater; 
Er oller Voͤlker Troſt; Er ein fo weiſer als reicher 
Koͤnig. Wer in der Welt Ihm dienen wi, wohl 
gehen wird e8 dem!” 

15. “Alſo ſprach Alfred, Englands Trofte 

“Kein Koͤnig kann wohl regieren unter Chriſtus 
Selbſt, er habe denn Wiffenfchaft, kenne das Gefeg, 
werfiehe der Satzungen Nugen und ſei faͤhig durch 
eignes Leſen zu lernen, wie er Das Land m 
ſotl nach dem Geſetz.“ | 

45. Alſo Sprach Alfred, Englands Trofe”- 

“Der Braf und der Edle find unter dein, Könige, 
zu regieren das Land narh Dem Geſetz. Der Geiſt⸗ 
Ude und der Ritter müffen beide redlich Urtheü 
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Sprechen, benn wie ber Menſch fäet, fo wird er ernd⸗ 
ten; und das itheit jedes Mannes kehrt ihm wieder 
beim vor feine Thür!” 

47. Ufo fprach Affred:” 

“Dem Ritter liegt ob weife Maasregel zu trefs 
fen gegen Seuchen und Hungersnoth; ihm auch der 
Feldzug, auf dag Nuhe babe’ die Kirche und in Sriede 
bleibe der Landmann, zu freuen feinen. Samen, feine 
Wieſen zu mähen, gu folgen ber Pflugſchaar, uns 
allen zum Frommen. Pflicht des Ritters iſt es, zu 
fehen, daß dies alles. Habe Fortgang wie es fol.” 


48. “Ufo ſprach Affeeb:” 

«Ohne Meisheit Kat Reichthum wenig Werth. 
Hätte ein Menfch hundert und fiebenzig Aecker beſaͤet 
mit Gold und es wüchfe wie Korn, doch wäre alle 
fein Reichthum nichts werth, wenn er nicht vermoͤchte 
aus feinem Feinde fich einen Freund zu machen. Denn 
wodurch unterfcheidet ſich Gold von einem Stein, als 
durch meifen Gebrauch? 


19 “Alſo ſprach Alfred:” 

“Ein Juͤngling wolle nimmer fih zum Boͤſen 
wenden, wenn das Gute, wonach ibn verfange, ähm 
nicht‘ nach. Wunſche zufaͤllt, oder weil er nicht alles 
genießt, deſſen er begehrt. Denn Chriſtus vermag, 
wenn Er will, Gutes nach dem Boͤſen, und auch 
Soine Gnade zu ſchenken. Selig wem fie wiberfährt !” 


239 





2 Ufo ſprach Alfeeb:” | 

“Ein gutes Kind iſt feines Vaters Segen. Haſt 
du ein Kind, fe Ichre es, weil es noch Elein iſt, die 
Gebate, bie: ber Mann halten fall, fo wird es darnach 
thun, wann es wird erwachen feyn. Daun. wirh 
dein Kind dir zum Lohne fern. Laͤſſeſt bu aber es 
feinem Willen nachgehen, fo wird es, wann es zu 
Jahren gefommen, fich haͤrmen, und fluchen wird es 
dem, beffen Sorge es empfohlen war. Dann wirb 
bein Sind beine Ermahnungen verachten, und beffer 
wire es dir, du hätteft Feins, denn ein ungebornes 
Kind Ih Keffer als ein ungezuͤchtigtes.“ 

24 “Ufo ſprach Alfreb:” 

. “Wann du alt wirft, haſt Reichthum und 
kannſt dich nicht ergoͤtzen und beine Kraft ensgeht dir; 
dann danke dem Herrn fir alles, fo Er div verfichen 
bot, für dein Leben, für dein Licht des Tages und 
fuͤr jedes Vergnügen, fo Er dem Menfchen: bereitet 
hat; Und es möge auch über dich Tommen mas es 
fei, fo fprich: Komme was Eommen mag, Gottes 
Wille fei willfommen!” 

22. “Alfo Sprach Alfeeb:” 

“Irdiſcher Reichthum fällt zuletzt den Würmern 
zu, und alle feine Herrlichkeit dem Staube, und uns 
fer Leben ift bald dahin. Hätte auch einer die Herr⸗ 
fchaft der ganzen Welt, fammt all ihrem Reichthum, 
dennoch würde er leben Eurze Zeit. Alle beine Gluͤck⸗ 
feligfeit würde nur dein Elend bewirken, wenn du 
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nmicht Chriſtum erfaufen-Fünnteft! Darum forgen mit 
am beſten für uns felbft, wenn wir leben wie Gott 
wus gelehret hat. Dann unterftüßet er uns. So 
fegfe Solomon, ber weile Mann: Wohl dem, de 
GSuates thut in- diefer Welt, denn am ‚Ende Tonmit et 
— ws er es findet.” 

23.«Alfo ſprach Mfreds” 

“Mein geliebter Sohn, ſetze dich nun an mein 
Seite, fo will ich dir ‚geben ben wahren Unterricht, 
Mein Sohn, ich fühle es, dag meine Stunde Fommt 
Mein Arngeficht ift bleich. Meine .... Meine Tag 
find bald dahin. Wir mäffen voneinander feheiben 
Ich gehe in eine andre Welt und du ſollſt zurädhle 
ben allein in meinem ganzen Reichthum. . Sch bitte 
be, denn du bift mein geliebtes Kind, ſtrebe zu fen 
eim Vater und ein Here deines Volkes; fei du Dr 
Binder Vater und ber Wittwe ‚Freund; erquide di 
Are und fchirme die Schwachen, und, mit bdeint 
ganzen Macht, mache recht, was unrecht ift! Un, 
Sehn, beherrſche dich felbft nach dem Geſetz. Dam 
wird der Herr dich lieben und über alle Dinge wir 
dein Lohn ſeyn Gott! Rufe ihn an, daß Er dir rate 
in allen deinen Noͤthen, helfen wird Er dir dann gluͤd⸗ 
Gh auszuführen was du willfl.” 
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XVI. 
4. Aus ber oben (S. Abſchn. XIV.) angeführten 
Zufihrift der Ueberfegung des Gregorinnifchen Hirtens 
buche an ben Bischof Wulffig, feheint nicht undeutlich 
Alfred's Wunfch hervorzugehen, daß die ganze heilige 
Schrift in fächfifche Sprache gebolmetfchet würde: In 
der That mußte diefer heilige Wunſch dem großen 
Manne fehr am Herzen liegen, ber von tiefſter Ehr⸗ 
furcht für dos Wort Goltes durchdrungen, von Liebe 
zu diefem Worte durchglühet war, unb ber das Gres 
gorianifche Büchlein barum überfegt hatte, weil er ſich 
ben. Fall als möglich dachte, daß bei etwa wiederkeh⸗ 
sender Barbarei felbft Bifchöfe feyn wärben, bie fein 
Latein verftänden. 

. 2. Haͤtte er aber auch diefe Beforgniß nicht ges 
beget, fo mußte doch er, deffen ganzes Leben Ein Bes 
ftreben für die Bildung und für die Vereblung feines 
Volkes, und deſſen Beftreben von erleuchtetem Eifer 
befeelet war, vor allem wuͤnſchen, daß jenes göttliche 
Buch, weiches alle Völker mit Recht fchlechtmeg das 
Buch (die Bibel) nennen, von feinen Engländern in 
ihrer ſaͤchſiſchen Mutterfprache gelefen, beherziget, Quell 
des geiftigen Lebens für fie würde, 

3. Es ift daher wahrfcheinlich, dag er, da er fo 
manche Schriften aus dem Latein Überjeget bat, auch 
die heilige Schrift babe überfegen wollen, aber freilich 

Zehnter Theil. "6 
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nur nach ber Vulgata, da in England zu feiner Jet 
wohl Fein Mann mag geivefen feyn, der bie Grund⸗ 
fprachen verfianden hätte, wiewohl die Kunde te 
Griechifehen dert fo fehr geblühet hatte. Es wird ver⸗ 
fichert, daß Alfred wirklich die ganze heilige Schrift 
uͤberſetzt habe ) Wahrfcheinlicher aber warb er burd 
feinen Tod daran verhindert. Es ift ja fo fchon unk: 
greiflich, wie er bei feinen vielfältigen Gefchäften noch 
Zeit gefunden zu ben Schriften, von denen wir willen, 
daß er fie verfaßt Habe. Wo follen wir die vielen 
Etimden hernehmen, bie er auf Dolmelfchung der 
ganzen heiligen Schrift hätte anwenden koͤnnen? Auch 
ſcheint biefer Behauptung eine andre vom berühmten 
anglikanifchen Erzbifchofe Ufher angeführte Stelle aus 
Bofton von Bury (der im dreizehnten ober vierzeh: 
ten Sahrhundert blühete) zumider, wo diefer gelehrt 
Eormeliter fagt, Alfred habe beinahe das ganze Teſte⸗ 
ment in engfifhe Sprache überfegt, da denn wohl 
"fein Zweifel feyn Tann, daß Boſton das neue Teſta⸗ 
ment gemeint habe, wie ja auch natürlich iſt, daß 
Alfred mit diefem fein Volk fobald als möglich babe 


*) Der Ersbifchof Parker führe folgende Worte der alten 
Handſchrift Geſchichte von Ely an: Aluredus 
acesrimi ingenii princeps, per Grimbaldum et Joan 
nem, doctissimos monachos, tantum instructus est, ut 
in brevi librorum omnium notitiam habuerir, totum- 
que novum et vetus Testamentum in eulogiam Angli- 
cae göntis transmutaverit (©, Spelman.). 
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befchenken wollen (S. Hearne's Anmerk. gu Spelman), 
Endlich fehen wir, daß Alfeif, Erzbifchof von. York *), 
Die gange Bibel in's Englifche überfegte, welches er 
wohl nicht würde gethan haben, wäre eine Ueberſetzung 
von Alfred vorhanden gewefen. Mit Weberjegung ber 
Pſalmen mag er Furz vor ſeinem Tode ſich bejchäftiget 
Haben, da er nur die Hälfte biefer göttlichen Gefänge 
vollendet Hat *). Es find verfchiedne Handfchriften 
‚angelfächfifcher Weberfegungen ber Palmen in England. 
Man weiß aber nicht welche, oder ob eine berfelben 
oon Alfred fei (Wanley bei Turner.), 


XVII. 


1. So wie uͤberhaupt Alfred einzig auf einer Höhe 
ftand, von welcher er feine Zeitgenoffen weit überjah, 
empfand auch er, wie Karl ber Große vor ihm, den 
hohen Werth der Mutterfprache, und wie unmdglich 
es fei, ein Volk zu bilden, wenn bie Mutterfprache 
vernachläßiget wird. 

2. Er war Held und Dichter, Geſetzgeber und 
Weiſer, ehe er Latein lernte. Seine Mutterſprache 





*) Dieſer Alfrik (oder Aelfrik) muß nicht verwechſelt 
werden mit dem gleichnamigen Erzbiſchofe von Can— 
terbury. 

**) Psalterium transferre aggressus vix prima parte expli- 
cata vivendi finem fecit (Malmesbury.). 


16* 
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hatte den großen Alfred gebildet. Sch zweifle feh, 
dag er zu einem ſolchen Manne erftarket wäre, wenn 
man ihn früh diefer Mutter und Saͤugamme entrifle 
und ihn gelehrt hätte, denken und runs in eine 
andern Sprache. 

3 Eine geheime Gabe Gottes wirfet mwunderht 
fchon im lallenden Kinde, wenn ed, auf eine nie zu 
erklaͤrende Weife, fich durch bie Worte Ideen aneignet, 
von denen man meinen follte, daß fie weit übe 
feinen Begriff hinaus gingen. Dieſe Gabe Gott 
beiliget gleichfam jedem feine Mutterſprache, welch 
nicht nur, weil die Mutter. — die erfte und hell 
Lehrerinn — fie fpricht, fo genannt zu werden verdient 
fondern auch weil fie in jedem Mutter vieler Ideen 
wird und vieler Empfindungen. 

4. Gern fei es von mir, ben Werth der Kunde 
alter Sprachen zu verkennen, aber ich meine auch, in 
ihren Geift werde der Juͤngling beffer, eindringen, de 
fich daheim fühlt in der Mutterfprache, zumal wenn 
ihm eine zu Theil ward wie die unfrige, Die auf eignen 
tief in die Natur eindringenden Wurzeln ſteht, bern 
ftarfer und Hoher Stamm ſich in Aeſten und Zweigen 
weit verbreitet, aus welchen, edle Sänger des Hain 
ihren freien Gefang anftimmen. 

5. Freilich war zu Alfred's Zeit unfre Sprache 
lange nicht, was fie feitbem warb. ber reich, kraͤß 
tig, voll Ausſsdrucks, nicht ohne Gefchmeidigfeit tar 
fie fchon damals, Sie fügte fich ſchon Ueherfegungen 
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aus andern Sprachen, dazu in Proſe. Profe ift aber 
in jedem Volfe die jüngere Schwefter der Poefie. 
Hickes, den die Englähder als einen ber tiefften 
Forſcher ſowohl ihrer als der norbifchen Alterthuͤmer 
und der angelfächfifchen Sprache anfehen, fagt, Alfred 
Habe in biftorifcher . Sthreibart den an erteichet 
CHickesii Thesaurus.). 

6. Freunde der Poefte koͤnnen nicht genug bes 
dauern, daß Alfred’s Gedichte nicht auf uns gelang- 
ten! Er warb für den größten Dichter der Angel: 
fachfen gehalten. Wie rein-und wie voll mag fich aus 
der Tiefe feines gewaltigen und liebevollen Herzens 
Der lebendige Strom ergoffen haben! Diefer freie 
Geift, der mit Leidenſchaft die Freiheit lichte, erſchwang 
fich vielleicht in freien, vom Zwange bes Reims nicht 
gehemmten Rhythmen, welche unfern Altvordern nicht 
fo unbefannt waren, als anjeßt von vielen gewaͤhnet 
und in den Tag hinein gefagt wird; Rhythmen, die 
unfrer Sprache und ihren germanifchen Schweftern in 
Norden angeboren, wie dem Vogel die Flügel find. 

7. Der verbienftoolle Däne Dle Worm, ein fo 
gründlicher als feharffinniger Unterfucher und Enthüller 
nordifcher Alterthuͤmer, beiehret uns, daß die Skandi⸗ 
naven zahllofe Weiſen des Rhythmus gehabt, unter 
denen hundert ſechs und dreißig am meiften in Ge⸗ 
brauch gewefen, die gereimten Verſe nicht mitgerech- 
net (Olai Wormii antiquitates Danicae, in Appen- 
dice literaturae Danicae.). 
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5 Merkwuͤrdig ift auch, mas ein gelehrter %: 
länder, Magnus Dlaus, von diefen Rhythmen und von 
gejeglöfen Dithyramben fagt, in denen fich die’ Bege 
ſterung einiger Islaͤndiſchen Dichter Bingeriffen un 
hinteißend ergoß *). ee 

9. : Auf unfre Angelfachjen zuruͤckzukommen, führe 
ich an, was ein feiner Kenner ihrer Sprache, Wanlı, 
ſagt: “Der Würde, Zeinheit, Anmuth und Harmonit 
ihrer Sprache fich bewußt, waren die Angelfachfen dr 
VPoeſie fehr zugethan. Die Versart, an welcher fie ſih 
am meiften ergößten, war- die abonifche, welche au 
einer dangen, zwei Furgen und: zwei langen Sylben 
befteht (©. Wanleii art. sept. catal. in praef.)' 
(Es iſt dies der vierte Vers der fapphifchen Stropk; 
oder der Ausgang bes Hexameters. Zum: Beilpkl 
Raufchender Sturmwind, ober: Säufelnder Naht 

Bauch, u. ſ. mw.) 





*)...aliqui ferventiori quodam impetu omnia geuen 
Rhythmi sponte profundunt, ut Rhythmus sit quicquiiò 
conentur dicere (Vid. Magnum Olaum apud Stephanun 

: Joannem Stephanium in notis uberioribus ad pracht, 
Sax. Gramm.) Iſt es nicht, wie Horaz van Pindıt 
fagt, deſſen auf uns gelangte herrliche Siegshywner 
und den Verluſt feiner Dithyramben noch fühlbar! 
machen: 

— per audaces nova Dithyrambos 
Verba devolvit, numerisque fertur 
Lege solutis. = u 
Horat. Od. IV, 2 


247 





: 40. Ich führe. diefes derjenigen wegen an, welche 
dem lebendigen, reimfreien Rhythmus abhold, ihn den 
Deutichen verleiden wollen, unter ‚dem Vorwande, daß 
unfre Altvordern ibn nicht gekannt haben *). Die 
Behauptung iſt grundlos; wäre fie es aber guch nicht, 
ſo wuͤrde fie:gegen. den Gebrauch des freien Rhyth⸗ 
mus nichts beweiſen. Es darf ig, nicht ſowohl dig 
Diebe Davon ſeyn, an melden Versarten unſre Vaͤter 
ſich in den fruͤheſten Zeiten und in den folgenden des 
Mittelalters etwa. genuͤgen ließen (Zeiten, denen wir 
je: doch wohl nicht im Ernſt die lebendigſte und feinſte 
Empfindung des Schoͤnen beilegen wollen); ſondern 
honon, welche Versarten unſrer Sprache notünlich fegn? 
Die Franzeſen haben ger keinen Rhyihmus und koͤn⸗ 
nes den Reim, zu Dem ihre Poeſie ſich fo ſehr eignet, 
durchaus nicht entbehren. Dig Italiener and Die Enga 
laͤnder, deren Sprache durch die Eroherung des Lan⸗ 
des von Wilhelm dem Normannen und durch die mit 
ihm nach England gezogenen Franzoſen weſentlich ver— 
foͤlſchet warb, haben wenig Rhythmus, daher ihnen 
den Reim zu entbehren ſchwer wird; bennech Dichten 
auch Staliener manchmal in gelöfeten Verſen ( versi 
seiolti), und Milton empfand, daß feinem erbabnen. 





“y Haben denn die-alten Deutſchen etwa das Sonnet, 
‚oder Die rime ottavo gefannt? Bei meitem die meiften 
‚gereimten Lieder haben einen von Fremden erlernten. 
Strophendbau. Dder find die Tranzofen etwa nachab⸗ 
en als die Griechen ? 
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Gedichte der Reim übel anfleben wuͤrde und wählt 
den reimfreien fünffüßigen Jambus, ober vielmehr, er 
brauchte ihn, weil feine Sprache ihm Beinen befien 
Rhythmus darbot. Auch der große Shakefpeare wirft 
mehrentheils den Reim ab. | 

44. Klopftock — deffen Erwähnung anjetzt auf 
unedle Weiſe oft umgangen, den-aber Fein: Schinkel 
des Augenblicks von feinem Sitze bes Ruhme neben 
Homer, Dffien und Milton verbrängen wird — Klop⸗ 
flo hat zuerft wieder, nach langen Jahrhunderten, 
gezeigt, welche Rhythmen unſere Sprache barbiett. 
Ste läßt uns ein großes Feld zu freien Rhythmen, 
auch wenn wir bie von ben Griechen hergenommenen 
entbehren wollen. Aber warum follten wir biefe en 
behren, warum fie meiden wollen? Sie find fin, 
lebendig, voll Ausdrucks. Oder follen wir und ei 
auch fchämen, ioniſche, doriſche, Eorinthifche Säulen 
aus beutfchem Marmor zu hauen ? 

42. Es thut mir wehe, daß in unfern Sagen, 
da die Deutichen mit vereintem' Heldenmuth durch ſo 
große Thaten als je ein Volk fie that und mit golf 
ergebner Demuth, ihre Freiheit und ihren Beſtand be 
hauptet haben, ein gewiffer Mleinlicher Patriotismus 
lautbar zu werben beginnet, aber ich Hoffe, daß es 
ihm, den: wahren vunterländifchen Sinn zu uͤbertaͤuben, 
nicht gelingen koͤnne. Denn es ift des wahren Deut: 
fchen eigenthümliche Weife, in beſcheidnem Gefühle 
der, vaterländifchen Würde ſich, ohne eiferſuͤchtelnde 
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Bedenklichleit, das Schöne. und das Gute aller Zeiten 
und aller- Völker anzueignen. Wer alſo gefinnet if 
und alfo handelt, .der verdient es, Sohn eimes. Landes 
zu feyn, wekhes, fo wie durch feine-Rage, und Gott 
gebe Fünftig wie zuvor durch feine Verfaffung — auch 
noch mehr durch ſtilles, tiefes, Eräftiges, trauliches, 
von Anmaßung frdies und frommes Nationalgemuͤth 
der Deutfchen, beflimmet warb, das Her; von Europe 
gu ſeyn; eine Beſtimmung, die wir nicht aus Weber 
mans ber Defcheidenheit verfennen, noch weniger aus 
einer uns unnatürlichen Eitelkeit vereiteln bürfen. 

. 43 Der beutfche Leſer wolle dem alten Landes 
manne biefe Ausſchweifung nicht. veargen. | 





xvm 


. Wir haben nun. den —— Dann. oft. ch, 
z König, als Gefeßgeber; ‚wir haben ihn als Schrift⸗ 
ſteller und als Dichter betrachtet. .Noch bleibt ung 
übrig, ihm nachzugehn in die "Stille. bes. häuslichen 
Lebens, wo er, im kleineren Kreife nicht minder grnß, 
fo. wie im ‚größeren nicht. minder. liebenswuͤrdig er⸗ 
ſcheint, weil beide denſelben Mittelpunft hatten, wels 
cher allein dem Leben ‘und allem menfchlichen Thun 
bienieben wahre Würbe zu geben vermag, une Se 
Gottes, Liebe zu: Gott, : —— 
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2. Im fraher Jugend war er heimgefucht wer: 
den mit heftigen Verſuchungen finnlicher Luft, zu deren 
Bekämpfung er ſich zu ſchwach glaubte, gleichwehl, 
wie ſcheint — ober vielmehr eben weil er feine 
Schwäche fühlte — ihnen nicht erlag. Aber fie beun⸗ 
ruhigten, fie verfolgten den. lebhaften Knaben, fe 
öngfteten ihn, und er firebte ihnen Obſtand zu halten 
mit Waſſen des Warhens und des Gebets. Oftmal 
Rand er auf bei erſtem Hahnenſchrei ober in Stunden 
tagenber Frühe, eilte in eine Kirche, warf fich. nieder 
vor die Stufen bes Altars und flehete inbränftig zu 
Gott, daß Er ihm eine Krankheit ſenden wolle, durd 
- welche die wilben Gluthen unzeiner Begierden in ihm 
gedämpfet würden. 

3. Bald darauf-ward er mit einem fehr ſchmerz⸗ 
haften Wehe befallen, an dem er verſchiedne Jahre 
heftige Schmerzen litt und auch daran zu flerben 
glaubte. Er nahm abermal feine Zuflucht zum Gebet 
und fleßete,. daß es: Gott gefallen moͤchte, ihm ſtatt 
biefer Krankheit eine andre zu ſenden, doch ‚aber eine 
ſolche, die ihn weder ſcheußlich noch auch umfaͤhig zu 
Geſchaͤften machte, weil er, wie Aſſer ſagt, Ausſatz oder 
Blindheit fuͤrchtete. Die Krankheit wich von ihm: 
4. Bei. feiner Bermählungsfeier aber warb er in 
Mercig :plöglich mit einer noch weit ärgern Plage 
helmgeſueht, von welcher er noch fünf. und: zmanzig 
Jahre nachher, in. feinem fünf und vierzigfien, abb 
Afler davon fehrieb, und wahrfiheinlich. bis zu, feinem 








R 


351 





Tode, bei ing und bei: Nacht, ſeltne und Furze Feiften 
ausgenommen, fürshterliche Pern :ausflauds Kein Arst 
wußte fie zu nennen; noch auch ihre Urſache anzuge⸗ 
ben. Jeden andern wärde fie zu jeder Arbeit uns 
fähig gemacht haben, und wie arbeitete: gleichwehl 
Alfred (Asser.)! Und .mit weicher Freiheit des. Gei⸗ 
fies! And mit weilcher heitern Frrundlichkeit ver⸗ 
ſchoͤnerte er das Leben feiner glücklichen Umgehung? 


S5. Viele Könige und Königinnen der Angelſach 
fen haben den Thron verlaffen, um fich Uebungen dei 
Abtödtung und ſtiller Betrachtung zu widmen. Nicht 
fo Alfred! er blieb am Steuer des Schiffs welches 
Gott ihm anvertraut, zu deſſen Rettung und Fuͤhrung 
Gott ihn erſehen haͤtte. Voll Gefahren war Anfangs, 
hdochſt muͤhſelig dann, feine tage; dennoch vereinte 
noch Alfred ſchwere. Abtddtung und ernſte Betrach⸗ 
tung goͤttlicher Wahrheiten mit den gottgefäfligen Ar⸗ 
beiten — ſchweren Etandes. | 


Welche Abtoͤdtung konnte größer feyn, 
als r ununterbrochnen Anſtrengungen dieſes Mans 
nes, unter dem Druck einer an ſeinem Leben nagen⸗ 
den, ſo peinlichen Krankpeit! — 


7. Im Leben eines der größten und Viebensiwär: 
digſten Helden Griechenlands, bes. Timoleon, wendet 
Plutarch· CPlut. im :vita Timoleontis) :auf ihn einen 
Ders des Sophokles an, der von’ jemand fang: 
“MWelche Venus, weicher. Lirbesgott legte Hand an 


252 





allem was er that?” %) Solche Grazie pflegt denen 
felten beizuwohnen, deren Laufbahn mühfelig if und 
beftändige Anftrengungen erforbert, denn Leichtigfeit 
iſt das Weſen der Grazie. Aber auch darin machte 
. Alfred eine Ausnahme, denn feiner bornigten Lage 
gewann er bie fchönften Rofen ab; fein Umgang wat 
„ heiter, traulich, holdſelig in Freundlichkeit. Die Alten 

laffen Grazien bie Liebesgoͤttinn begleiten. Auch die 
eitle Fabel deutet auf ernfte Wahrheit. Die vol: 
kommne Liebe zu Gott, wenn fie bie Furcht ausge: 
trieben hat, wird begleitet von holden Grazien eine 
höbern Ordnung (1. Joh. IV. 18.), wie folche im 
ollerhöchften Sinne Den begleiteten, deffen ganze 
Leben Ein Leiden, deſſen “ Herrlichkeit eine Herrlich⸗ 
keit als bes Eingebornen vom Vater, der voll Gnade 
und Wahrheit war.” (Joh. I. 14.) 

8. Alfred Hatte die Hälfte aller feiner Einkünfte, 
welche die öffentlichen Einnehmer in zwei Theile fon: 
dern mußten, dem Dienfte Gottes gewibmet. Diele 
Hälfte fonderte er wieder in vier Theile, deren erften 
er den Armen austheilen ließ, einheimifchen und frem⸗ 
den, welches Volfes fie feyn mochten. Wahrfcheinlid 
kamen viele Flüchtlinge aus Frankreich, Friesland, 





’Q Yo, vis ww nung, 9 vis Insgos vds Zurgifare, Pin: 
tarch nimmt mit Recht die Theilnahme an dem Tyrau⸗ 
tanenmorde aus, weil der Tyrann Timoleons Brudel 
war. Diefe war groß und bewundernswärdig, aber Re 
war die That trauriger Nothwendigkeit. 
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Brabant und andern von. den ſtkandinaviſchen See: 
Eönigen verheerten Ländern in. das nun .in Frieben 
und unter gerechter Reichgverwaltung blühende Eng» 
land. Er wachte darüber, daß diefe Almoſen mit 
Weisheit gefpendet würden, und, pflegte gern im 
Munde. zu führen ben Spruch des großen Pahltes 
Gregorius: „Gieb nicht. wenig dem, der viel, nicht 
. viel dem, der wenig bedarf; verfage ‚nicht, Dem, der 
etwas, gieb nicht dem, ber nichts bedarf.” 

9. Den zweiten Theil gab ex den von ihm ges 
ftifteten Klöftern. s | J 

10. Den dritten der von ihm geſtifteten und 
eingerichteten Schule, deren ich noch beſonders erwaͤh⸗ 
nen werde, in welcher viele Knaben aus allen Land⸗ 
ſchaften des Reichs gebildet wurden. 

11. Den vierten Kloͤſtern, ſowohl ſolchen bie in 
feinem Reiche waren als auch jährlich, aber ab» 
wechſelnd, an Klöfter in Wallis, Cornwallis, Frans 
reich, Bretagne und Irland. Denn biefer Mann, ber 
ganz feinem Lande lebte, war gleichwohl weit ent⸗ 
fernt von engherzigem fogenannten Patriotismus, und 
füete auch in's Ausland aus, Segen zu ernten für 
fein Vaterland. | . 

12. Da er einfab, daß unter allen. zeitlichen 
Dingen die Zeit felbft Gottes edelfte Gabe ſei — und 
wer fchäßte ihren Werth wie er! wer nußte fie wie 
er! — fo widmete er Gott die Hälfte feiner Zeit, ſo⸗ 
wohl bei Zage als hei Nacht. So erzählt: Affer, 
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Malmesbury aber beftinmter unb an fich wahr: 
ſcheinlicher, Alfred babe die Zeit fo eingetheilt, daß 
er täglich acht Stunden dem Gottesdienft, dem Ge: 
bet, des Betrachtung gewidmet habe, acht Stunden 
ben Reichsgeſchaͤften, die ‚übrigen acht Stunden den 
leiblichen Beduͤrfniſſen des Schlafe und ber Nahrung. 
After iſt jeher wahrhaft und hatte taͤglichen Umgang 
mit Wfred. Much fügt er hinzu, daß diefer. Fälle der 
Krankheit und der Unmdglichkeit ausgenommen hatt 
in feinem Gelübbe, und wir müflen es ber. erleuchtt: 
ten Gottfeligfeit des Königes zutrauen, daß er, drin 
gender Neichsgefchäfte wegen oft von jenen geiſtlichen 
Uebungen werbe abgelaffen haben, da er wohl zu um 
terfcheiden . wußte zwifchen felbftaufgelegten Pflichten 
und den Pflichten des von Gott ihm GNSEERA 
großen und heiligen Berufe. 

13. Alfred wollte die Zeit jo genau einteilen 
wie feine Einkünfte, da nun unfre Uhren noch nicht 
in Gebrauch waren *), fo ließ er Wachskerzen machen, 
die gleich an Gewicht und an Länge, fo berechnet wa 
ren, daß jede vier Stunden brannte. Solcher wurden 
täglich fechs in feine Kapelle geftellt. Weil fie aber 
dort dem Zugmwinde ausgefeßt waren, daher oft un 


*) Zwar hatte der geiftreihe Khalife von Bagdad, Aarun, 
oder vielmehr Haroun Al Raſchid, Kaifer Karl dem 
Großen, im Jahre 807 die erfte Schlaguhe gefandt, 10 
man in Europa gefehen; aber es dauerte noch geraume 
Zeit ehe man in den Abendländern Uhren brauchte. 


“ 
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gleich brannten: und der Schirmung bedurflen; fe ent⸗ 
deckte er, nachdem er hin und ber ‚gefonnen, "bie 
Durchfichtigkeit des zu: binnen Scheiben gefthabten 
Rindhorns und ließ ſich aus folchen, bie in Holz eins 
gefaßt. wurden, eine Art von Katernen machen *). 
Denn währenb ber Zerrüttung letzter Zeiten war, nılt 
fo vielem andern, auch der Gebrauch des Glaſes in 
England verloren werben, wo doch fchon zwelhunbert 
Jahre zuvor. der heilige Benebict Biskop es einge: 
führt, als er auf einer feiner Reifen nach Rem, nebfl 
andern Handwerkern und Künftleen, Glaſer aus Frans 
reich nach England gebracht hatte (Spelman; Butler 
im: Leben bes Ben. Biskop.). Sobald eine Kerze 
verbrannt war, ‚ward eine anbre angezündet, und es 
dem :Könige angefagt von einem feiner Kapellane, bie 
wahrfcheinlich abwechfelnd ihre Andacht * dem Altare 
hatten (Spelman.). 

44. Er verſaͤumte keinen Tag den oͤffentlichen 
Gottesdienſt und beobachtete, gleich Ordensgeiſtlichen, 
beftimmte Zeiten bei Tag und bei Nacht, in welchen 
er Palmen und Gebete herfagte. Oft fland er heim⸗ 
lich auf bei Nacht und Dis in das Haus un 
(Asser.), 


*) Die Alten kannten gleichwohl diefe Cigenfchaft des 
Horns. Schon bei Plautus fragst Merkur den Sofia: 
Quo ambulas tu, qui Vulcanum in cornu conclusum 
geris? (Plaut, in Amphitr. Act. I. Sc. I. 185.) 
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45. Immer trug er im Buſen ein Büchlein, 
welches er fein Handbuch nannte. Es enthielt Pſalme 
und Gebete, an denen er ſchon in ber Jugend fih er 
bauet hatte. Einſt als er mit feinem Freunde, dem 


Biſchofe Aller, im. Zimmer ſaß, und diefer ihm em 
Stelle aus einem Buche berfagte, die ihm befonden 


gefiel, Iangte er aus dem Bufen das Hanbbüchlen 


hervor und bat Affer, ihm biefe Stelle bineinzufdre | 


ben. Da aber Fein Blättchen unbefchrieben war, ließ 


Alfred, auf Affers Rath, weiße Blätter Binzufügen | 


Auf diefe fchrieb der König einige Weberfegungen Tr 
ner Sateinifcher Sprüche, die ihm zuerft Geſchmack an 
Dolmetfchung aus dem Latein in’s Scächfifche gaben 
Es gejchah diefes im Jahre 887 (Asser.). 

46. Aus Malmesbury fcheint indeffen zu en 
hellen, daß Alfred mancherlet Anmerkungen, auch übe 


Gegenftände, welche nicht unmittelbar bie Religin | 
betrafen, im dieſes Büchlein eingetragen habe; 1 | 


zum, Beiſpiel, ein Lob der bichtrifchen Gabe bes Al: 
heim, ben er allen andern fächfifchen Dichtern vorzog. 

17. Alfred erzeigte den Biſchoͤfen gebuͤhrende 
Ehrerbietung, ſah aber auch darauf, daß fie die Pflich 
ten ihres heiligen Amtes gewiſſenhaft erfüllten,, und 


ermahnte fie, wie die andern Gewaltigen des Reichs, 


in fanften Bitten; wann aber diefe nicht fruchteten, 

mit Ernft, ja er zog fie auch zu Strafe (Asser.). 
48 Sich felbft unterwarf er, wie es jedem Ka⸗ 

tholiken Pflicht iſt, mit. m der Kirche, und 
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pflegte. zu fagens “Wahr und. deht fei- des Königes 
Wuͤrde, wenn er im Reiche Chrifti, welches die Kirche 
fei, fih nicht als König anfehe, ſondern ald Bürger; 
fich nicht übermüthig erheb’ über die Gefege der Bis 
fchöfe, fondern ſich den Geſetzen Chrifti, welche durch 

die Bifchöfe befannt gemacht worben, mit gehorfamem 
und bemäthigem Herzen le e nn 
zunt. Angl.) 


XXX. 

1. E⸗ war natuͤrlich, daß der weiſe Koͤnig, der fuͤr 
den Unterricht der ganzen Jugend ſeines Landes ſo 
vaͤterlich ſorgte, auch eine befondre Schule ſtiftete für 
Knaben aus dem ganzen Reiche, welche vor andern 
fih den Wiffenfchaften und fchönen Beftrebungen 
wibmen follten. Hier wurden, gleichfam unter feinen 
Augen, faft alle Söhne der Edlen, auch viele gerins 
geren Standes, und feine eignen Söhne unterrichtet 
und ‚gebildet. 

2%, Indem fie bie‘ lateiniſchen Schriftſteller ver⸗ 
ſtehen, auch in dieſer Sprache ſchreiben lernten, ward 
die Mutterſprache nicht vernachlaͤßiget, und ſo wie ſie 
Pſalmen auswendig lernten, wurden ſie auch ſaͤchſiſche 
Dichter auswendig: zu lernen angehalten. 

Behnter Theil. 17 
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3. Affer fagt, die Knaben hätten große Sort: 
fchritte gemacht, fo daß fie ſchon für gelehrt hätten 
mögen angefehen werben, ehe fie zu Kräften gelang 
ten, welche fie fähig machten auch der Jagd und an 
bern ritterlichen Leibesübungen obzuliegen. (Asser.) 

4. Unter biefen Knaben war mahrfcheinlich ein 
Fuͤndling. Einft, Ks Mfred auf der Jagd in einem 
Walde war, hörte er das Gefchrei eines Fleinen Sir | 
des in einem Baume. Er ließ nachfuchen. Seine 
Jaͤger fanden einen fihönen Anaben, in Purpur ge 
Fleidet, mit goldnen Armbändern, liegend in einem 
Adlernefte. Alfred nahm ihn auf, Tieß ihm taufen, 
wohl unterrichten, und nannte ihn Neftingum (mi 
würden fagen Neftling). (Mss. of Johannes Tin- 
muth, bei Turner’s History of the Angl. Sax.) 
Nicht unwahrfcheinlich iſt Turner's Vermuthung, daß 
es Das Kind eines Dänen, deren viele im Lande um 
herfchwärmten, und bei denen diefer Gebrauch nidt 
felten war. 


XX. 


1. Die legten vier oder fünf Jahre des menſchen⸗ 
freundlichen Helden waren ruhig; fein Tod war ein 
Sonnenuntergang an heiterm Abendhimmel. Alfred 
ftarb am ſechs und zwanzigften des Weinmonats 901 








rw 
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im drei und funfzigften Jahre bes Lebens, der Re⸗ 
gierung im breißigften. *) 

2. Die Geſchichte ift das Lob dieſes großen, 
liebenswuͤrdigen, heiligen Mannes, der jede Groͤße, 
jede Tugend, jede Liebenswuͤrdigkeit in einem Grade 
vereinte, wie ſie vielleicht nicht jedes BORN in 
Einem vereiniget gefehen hat. * 

3 So überflüßig es auch ftheinen mag noch 
etwas zu feinem Lobe zu fagen, will ich boch nicht 


verjchweigen, daß eine laͤteiniſche Handſchrift vom 


Fahre 1070, die jebem Koͤnige von England einen 
eigenthümlichen Beinamen giebt, ifn Alfred Wahr: 


mund nennet (Elveredum veridicum:) (Mess. Her- 


manhi Miracula Edmundi, apud Turneri Hist. of 


‚the Angl. Sax.) 


4. Unter den Kindern, welche die tugendhafte 
Koͤniginn Alſwitha dem Alfred geboren, find ver- 
fehiedne vor ifm.geftorben, unter andern Edmund, 
den fchon, als Erfigebornen und als fünftigen König, 
Alfred hatte Frönen laffen. (Rudborne bei Turner.) 

5. Eduard, Mfred’s Nachfolger, war ein ver 


dienſtvoller König, ber fein Reich mit Heldenmuth 


*) Bei der Angabe feines Todesiahrs folge ich dem meis 
fien alten und neuen Schriftfiellern. Nach einigen 
farb Alfred im Jahr 900. So ſchwebt alfo ein Zwei 
fel darüber, ob diefer Mann, das Licht feiner Zeit, im 
nennten oder im zehnten Jahrhundert erlofch! 


4.” 
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vertheidigte wider die gegen ihn aufgeftandenen Dänen 
in Oftangeln, Northumbrien, und in den daͤniſchen 
fünf Städten in Mercin, (S. Abfchn. X, 11.) und 
wider Dänen, welche von ihren Landsleuten herbe 
gerufen aus ber Normandie und aus Bretagne, ihm 
viel zu fchaffen machten. | 

6. So wie biefer ben Kriegemuth von feinem 
Vater geerbt hatte, fo fein Bruder Adelward dr 
Liebe zu den’ Wiffenfchaften. Er warb fehr gelehrt. 

7. Adelfleda warb vermählt mit dem Grafen 
Adelred, Alfred’s Feldhauptmanne und. Statthalten 
von Mercia. Nach dem’ Tode ihres Gemahls führt 
fie die Gefchäfte dieſer Statthalterfchaft mit hohem 
Geifte, Stand ihrem Bruder, dem Könige Eduard, ki 
mit Eröftigem Rath und mit weiglich befchloffenen, 
tühn ausgeführten Thaten *) wider die Dänen. 

8. Adelgeow ward Nonne und dann Aehtir 
finn des von Alfred geflifteten Nonnenklofters in | 
Shaftsbury. 





*) Sp fast von ihr ein Mönch des zwölften Jahrhunderts: 
Favor civium, pavor hostium, immodici cordis for 
mina.. Virago potentissima multum fratrem juvare 
consiliis, in urbibus exstruendis non minus valere, 
non discernas potiore fortuna an virtute mulier viros 
domesticos protegeret, alienos terreret. (Malmesbury.) 
Und eine alte handfchriftliche Chronik: Per cujus ani- 
mum frater suus Edwardus multo melius in regno 
actus suos dirigebat. Mes. Chron, apud Tumerum.) 
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9. Alfreda (nach andern Alfwitha), Ulfred’s 
jüngfle Tochter, ward vermählt mit Balduln dem 
Kübnen, Grafen in Flandern, Sohn von Balduin 
Eifenarm und- von Judith, der Stiefmutter Alfred’e, 
Tochter Kaifers Karls des Kahlen. Von Alfreda 
ſtammte Mathilde, Gemahlinn Wilhelm’s des Erobe⸗ 
rers, der die. Geigel Englands ward. Dennoch wur⸗ 
den, durch Matbilden, Alfred’s Nachkommen auch zu 
jener Zeit, Beherrfcher Englands. Durch Mathilde 
flammt der gute und edle König Englands, Georg 
der Dritte, von Alfred, durch Mathilde ſtammen von 
Alfred viele Söhne und Töchter der edelften fürftlichen 
und gräflichen Häufer Deutfchlande.. 





XXI 


4. GA wird in England allgemein gejagt, Alfred 
hab’ in feinem auf uns gelangten letzten Willen er⸗ 
Härt, daß er die Engländer fo frei zuruͤckzulaſſen 
wünfche, wie ihr Gedanfe felbft fei. - 

2. Sch geftehe, daß ich mich fehr freute dieſe 
Sage von David Hume und von Edmund Burke be⸗ 
ftätiget zu finden (Hume's Hist. of England; Edm. 
Burke’s Abridgment of the Engl. History.). 

3. Mein fchöner Traum ward zerftört, als ich 
die Iateinifche Weberfegung diefer angelfächfiichen Ur⸗ 
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kunde ſah. Gleichwohl frheint fie ſelbſt Hume, je 
ſelbſt Burke, mißleitet zu haben. Große Autorität 
bat fie, denn Cambden und der Biſchof Parker, zwei 
tiefe Forſcher angelfächfifcher Alterthuͤmer und Sprache, 
haben fie ihren Ausgaben bes von Aſſer geſchriebnen 
Lebens Alfred's angefuͤgt. 

4. Wenn ich ungern, aber von der Wahrhei 
gezwungen, mich. erfühne, in einer England fo nahe 
angehenden Sache, Hume und Burke eines Irthum⸗ 
zu zeihen, fo muß ich bie Urkunde ſelbſt reden laſſen 

5. Nachdem Alfeed gegen das Ende des Teile 
ments gewiffen Perſonen und deren männlichen Nat 
fommen den Beſitz der ihnen. von: ihm verliehenen 
gandgüter, feinem Gefchlechte aber ben Rückfall der 
felben, falls jene ausſtuͤrben, gefichert hat, fahrt e 
alſo fort: 

6. Et ego in nomine Domini exhortor, et in 
nomine omnium Sanctorum, quod nemo consal- 
guineorum meorum in posterum contra aliquen 
meae consanguinitatis laboret quovis modo, quoad 
ea quae ego ipsis. dedi perantea pariter et legat 
Et mecum tota nohilitas Westsaxonicae. gentis pro 
recto jure consentiunt, quad me oportet dimitter 
eos ita liberos, sicut in homine cogitatio ipsi% 
consistit. Et ego pro amore Dei, et pro salule 
animae meae, volo, quod ipsi sint in passession 
libertatum suarum, et omnis cognatio eorum. E! 
ego in namine Dei’ sacri in mandatis commill): 
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quod ipsis nemo contradicat, neque cum armis, 
potestate, nec virtute, meque alio resistendi modo, 
quod illi non poterunt seisinare, vel introducere 
quemcungue illis placuerit in eorum terras, pos- 
sessiones et dominia. 

7. Man wird mir zugeben, daß dieſe undeut⸗ 
liche unb vermorrene Stelle das Gepräge eines vers 
legnen Dolmetſchers trage, ber feine Urfchrift. nicht 
verftand. Wer find die Blutöfreunde, die nichts wider 
feine Blutsfreundfchaft unternehmen follen? Dem 
fei wie ihm wolle, fo ift offenbar nicht vom englifchen 
Volke die Rede, fondern von Perfonen, denen er 
Güter und Sreiheiten verliehen, hatte. Ihnen ben 
Beſitz derſelben zu fichern, hatte er biefe Verleihung 
durch, den Adel von Weller beftätigen laſſen. 

8, Uebrigens lautet diefe Stelle ganz anders 
in ben neueſten Weberfegungen, ſowohl ber Iateinifchen 
als ber englifchen, des Alfredfchen Teſtaments, die 
wir Herrn Oven Manning verdanken, dem gelehrten 
Herausgeber von Lye's Dictionarium Saxonico -et 
Gothico.- Latinum. Man- findet diefe Ueberfegungen 
in ber frhönen Ausgabe des Buches: The Will of 
King Alfred. Oxford MDCCLXXXVIU. 

9 So lautet jene Stelle In Oven Manning’s 
Inteinifcher Weberfegung: 

Obtestor in Dei nomine, et ejus Sanctorum, 
ut meorum consanguineorum nemo, neque haere- 
dum interpellet nemo, arbitrio suo utendi facul- 
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tatem eorum quos redemi e servitute. - Profecio 
mihi West-Saxonum Optimates legitimum. censue- 
runt, ut ego istos possem relinquere, sive liberos 
sive servos, utrum vellem. At ego, piropter Da 
amorem, et propter animae meae salutem, volo 
at sint libertatis suae cömpotes et arbitrii. Ne 
non in Dei viventis nomine obsecro, ut eos nem 
vexet, neque pecunide exactione, neque alio quonis 
modo, quo minus possint eligere talem Dominu 
qualem ipsi velint. 

Mit dieſer Meberfegung ftimmt die englifche uber 
ein und in einer Anmerkung zur Iateinifchen wird be 
merkt, daß das Wort cogitatio der alten Dolmetfchun 
aus Mißverſtaͤndniß eingefchlichen, weil man das Ir 
gelfächfifche, welches Knechte bedeutet, mit einem 
andern, das mit Veränderung eines Buchſtabens ur 
eigentlih für Gedanke koͤnne gebraucht werde 
vermwechfelt habe. Offenbar ift von weftfächfiicen 
geibeignen die Mede, welchen Alfred die Freiheit ge 
fhenfet Hatte, und bie er im Genuffe der Freiheit 
und des ihnen gefchenften Eigenthums fehon gut 
durch Zuſtimmung der weftfächfifchen Stände fihen 
wollen und jet durch feinen letzten Wilfen fiherf 
Was hat das gemein mit ber auf ganz andre Beil | 
von Alfred gegründeten englifchen Sreiheit? Ä 
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Dieſe drei kleinen Schriften ſind aus verſchied⸗ 
nen Zeiten. Das Geſpraͤch die Sinne, vor 
mehr als zwanzig Jahren geſchrieben, ward vom 
ſeligen Jakobi in ein Baͤndchen ſeiner Zeitſchrift 
Iris aufgenommen. Ich babe hie und ba wies 
der Hand daran gelegt. 

Die Abhandlung über die Sprache er- 
fehien im Jahr 1810 im vaterländifchen Mufeum ; 
und die Gedanken über den Geift der Zeit, 
vor wenigen Wochen, im erften diesjährigen Hefte 
der Staatsanzeigen von Herrn Adam Müller. 
An beiden ift nichts geänderte worden. 


Sondermählen im Osnabruͤckſchen, 
den 24. Febr. 1818. 


RS. Graf zu Stolberg. 


* 


Die Sinne 


Ein Sefpräh 


1. Uafern jenes Städtcheng,. dag im Schimmer 
einer hohen Schule glänzet, welche wohl mehr als 
eine. ihrer Altern Schweftern in Deutfchland, ja in 
Europa, fich. großer Meifter in jeder Kunde, und vie⸗ 
ler zu Meiftern gebiehenen Zöglinge rühmen darf; 
unfern dieſes Städtchens lebt Sophron in einem von 
hehren Buchen befchatteten Thal, am Ufer eines See’, 
in den, bald unter moofigten, mit wilden Rofen und 
Geisblatt ummundnen Sen, bald zwifchen Blumen 
und blühenden Stauben feiner Pflanzung,” ein lautrer 
sorellenbach über. glatte Kieſel raufchend fich ergeußt. 

2. Glücklich lebt er hier in ber Selfenburg, mit 
feiner Theano, bie, wiemohl fie neun Kinder ihm 
gebar, noch fo fchön ihm fcheint, als ba fie erröthend 
ihm zum erftenmal an’s Herz fanf, “Zieren Die 
Roſen nicht. den Bufch?” pflegt er zu fagen.. Auch 
haben ihre Züge, wiewohl fie an Jugendglanz einige 
flüchtige Reitze verloren, fich von innen aus je mehr 
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und mehr veredlet. Von Kindheit an genoß ſie der 


Pflege zarteſter und weiſer Liebe. Wie ſie ſich gluͤck⸗ 
lich fuͤhlt mit ihrem Mann und mit den Sproͤßlingen 
einer im Himmel geſchloßnen Ehe, fo freuet fie ſich 
auch mir Rührung des Berufs ihrem alten Vater den 
Abend des Lebens zu verfchönen, dem weifen ‘Theo: 
phron. Die Sabre nahmen ihm das Geficht, aber 
nicht den beiten Blick bes Geiftes, nicht feiner Tu⸗ 
gend Geſpielinn, wolfenlofe Heiterkeit. Sein iſt Diefer 
Landfig. Hier entfalteten ſich bie Zlügel feines Gei⸗ 
flieg, bier dffnete jeber eblen Empfindung fich fein 
junges Herz. Hier fchlummert feine Selma unter 
Rofen und Veilchen, Selma, die noch ben Bunb der 
Liebe ihrer Tochter mit Sophron fegnete, ehe fie von 
binnen fiheidend von ihr und vom noch nicht erblin- 
beten Theophron Abfchied nahm. Hier fchlummert, 
ihr zu den Füßen, ihr und SCheophron’s einziger 
Sohn, Alexis, ber in reifender Jugend laͤchelnd heim 
ging. Manchmal führt Theano ben geliebten reis 
zu den Nuheftätten feiner Todten; bie jüngere Selma 
trägt ein Körbchen am Arm; fie fireuen Blumen auf 
die Gräber, Blumen, bethauet von ber Fruͤhe Thraͤ⸗ 
nen und von ben ihrigen; Theano wählt dazu ſtark 
duftende Blumen, benn auch bie fchönften find ja 
für den Alten farbentos! 

3. Unter den Sünglingen, bie in ber benachbar- 
ten Stabt ſich den Wiffenfchaften wibmen, ſtehet 
einigen dieſk gaftfreumdliche Wohnung immer offen. 








— In m 
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4. Ste find, fagt man, ber Meinung, daß hier 
Weisheit wohne, bort mr Wiſſenſchaft. Juͤnglinge 
übertreiben und find in Vergleichungen mehrentheils 
ungerecht. Noch jüngft that Sophron’s warnender 
Zeigefinger dem muthwilligen Kallias Einhalt, als fie 
unter italienischen Zeichnungen das Nachbilb eines- 
antifen Gemähldes fanden, welches ein altes Weib 
vorftellt, die Liebesgoͤtter feil bietet, deren einen fie 
beim Sittiche Hält und ibn zappeln laͤßt, indem fie 
auf andre Hinzeigt die im Käfichte gefangen find. 
“ch Penne die Alte!” rief ſchalkhaft Kallias, “es iſt 
bie Polyhiftoreit” (Vielwiſſerei) “Sie handelt auch 
mit den Mufen und mit den Grazien, ımd bietet fie 
zweimal bes Jahres feil!” | | 

5. An einem heitern Abende lag, auf moofigtem 
Hügel, Sophron mit den jungen Gäften, Kallias, 
Eumelos und Hilaros. Es duftete rings umher von 
Roſen und Lilien, von ber Rocdenblüthe und von ges 
mähetem Grafe, von Erdbeeren, von Himbeeren und 


von edlem Rheinwein, deſſen fie, wie Eieero von weis 


fen Sreimden fagt, in Pleinen, xenophontiſchen, thauen⸗ 
den Bechern, mit Maͤßigkeit Fofteten. Ueber einem 
Hügel des Tinten Seeufers firahlte ber Abenbfonne 
fcheidender Blick burch Die einjame Birke auf bag 
ftile Gemäffer; in rothem Wieberfchein des weftlichen 
Himmels erhuben oͤſtlich ſich des Gottesackers Eſchen 
um der Kirche Thurm; krauſe Eichen kraͤnzeten mit 
ihnen dieſen Horizont. Ihnen gegenuͤber zogen Heer⸗ 
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den zur Melkftätte, und ringe umher fangen noch ie 
Jahrszeit letzte Nachtigallen: am Ufer des Sees un 
am Bach. Milde Hauche weheten kuͤhle Düfte de 
thauenben Abende. 

6. “Ale Sinne werben bier ergöget!? rief Si 
‚"larog, und hielt die Halbgeleerte Flaſche in den Abend 
glanz empor. 

7. “Was meinft du, Eumelos,” fo fagte Kali, 
«gewährt das Auge bir in biefen Augenblide nid! 
mehr Genuß als. das Ohr?” 

8 „Wuͤßteſt du, o Sopkron!” fo nahm Eume 
108 das Wort, “wuͤßteſt bu wie fchlau, einem gemant 
ten Kämpfer gleich, der jeden Vortheil zu benufe 
weiß, Kallins eben jegt diefe Frage plößlich auf di 
Bahn bringt! Schon oft haben er und ich mit eir 
ander geftritten über die Vorzüge der beiden ebelften 
Sinne, und da habe ich jedesmal ihm eingerauntl, 
daß das Auge uns Höheren Naturgenuß gemähre al 
dad Ohr. Seht, da Himmel und Erde, gejchmidt 
wie, Brautigam und Braut, vor uns erfcheinen, mA} 
er fich feines Vortheils wohl triumphirend uͤberheben; 
aber in. fliller Nacht, wenn unfre Nachtigallen unge 
ftörter fingen, würde ich vieleicht ben Kranz im 
ſtreitig machen.” 

9. Er redete noch, als: fie das liebliche Geſchwaͤß 
der herannahenden Kinder hörten, und dann her 
phron’s Stimme, der herbeifam, geleitet an Theanob 
Arm. “GSt!“ fagte mit halblauter Stimme Kalliat, 
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“nicht von Freunden ber Sinne gejprorhen in des blin⸗ 
den Weiſen Gegenwart!“ 
40. “Worum nicht ?” ſprach Sopkron; — 


du, daß ihm die Erinnerung vergangner Freuden nicht 


willkommen fei?” Sophron erzählte. feinem Schwaͤ⸗ 
her wovon ſie ſo eben ſich unterhalten hatten. Dieſer 
laͤchelte freundlich uͤber die zarte Beſorgniß des Kal⸗ 
lias; nicht nur er, auch Theans reitzte beide. Juͤng⸗ 
linge zum Wettkampf, und Eumelos, kuͤhner anjegt 
in Theophron's Nähe, hub zu reben-ans . 

411. “Sch bemerkte vorhin ſchon » ſprach er “daß 
diefer Augenblick, in welcheni die ganze Natur fich in 
ihrer Schöne zeigt, meine Behauptung nicht begünftige. 
Sa, das fchwindende Licht trifft! ung mit: Rührung 
des Abfchiedes.von ihm und befticht das Urtheil. Ich 
möchte wohl, o Sophton, von dir, als einem edlen 
Kampfrichter verlangen, daß du, wie jene der Ritter: 
zeit vor dem Kampfe die Sonne theilten, fo den ſchoͤ⸗ 
nen Himmel theilteft zwiſchen mir und Kalllas, ber, 
im Schimmer der Abendröthe glänzend, mir zu: trotzen 


ſcheint. Aber ich hoffe von dir, daß du, auf ber 


age des Urtheils jeden Umſtand mit Sn 
erwägen werbeft.” 

42. Indem er fo ſprach, erhub ſich hinter den 
Eſchen des. Gottesackers, zwiſchen leichtem Gewoͤlk, 
ders rothe, volle Mond. Sie ſchwiegen alle, bis, nach 
einer Weile, ſchalkhaft und halb leiſe Kallias: ſagte, 
mit der Hand gegen den Mond gerichtet: “Den ſoll 

Zehnter Theit. 18 
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Sophron bach wohl auch: auf Die Wagſchaale Legen?” 
Leiſer fluͤſterte Sophron der Theano in's Ohr,  unt 
nun begann fie mit ihren älteften beiden ‘Töchtern, 
Sehne und Dora, ımvorbereitet wie Nachtigallen, des 
‚großen ea unſterbliches Lieb zu fingen: | 


13. “Willkommen, v filberner Mond, 
Schöner, ſtiller Gefährt’ der Nacht! 
Du entfliehft, eile nicht, bleib Gedankenfreund! 
Sehet, er bleibt, das Gewoͤlk wallte nur him. 


Des Maies Erwachen ift nut 

Schöner noch wie die Sommernacht, Ä 
Wenn ihm Thau, heil wie Licht, aus ber Locke traͤuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er koͤmmt. 


Ihr Edleren, ach, es bewaͤchſt 

Eure Maale fchon ernſtes Moog! 

O wie war glüdlich ich, als ich noch mit euch. 
Sahe ſich roͤthen den Tag, ſchimmern die Nacht!” 


14. Mit zweifelhaftem Triumphe ſah Eumelos 
den Kallias an, denn wenn Klopſtock's lebendiger 
Rhythmus und Gluck's ſich ihm anſchmiegende Muſik, 
und die ſchoͤnen weiblichen Stimmen ihn beguͤnſtigten, 
ſo konnte er ſich doch nicht verbergen, daß der ganze 
herrliche Inhalt Gegenſtaͤnde des Auges feierte, durch 
Erinnerungen bes Geſehenen fo tief in's Herz drang. 
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15. Darauf ſagte Kallias: | 

«Die Kraft der Muſik in ihren Wirkungen be: 
flimmen, möchte wohl nicht leicht ſeyn, denn ihr Zau⸗ 
ber ift für ben einen mächtiger als für den andern. 
Dennoch glaub’ ich von uns allen, auch von bir, Eu⸗ 
melos, fagen zu koͤnnen, dag wir ben feinften Genuß 
des Vergnuͤgens, welches eben uns gewährt warb, uns 
fern Augen verdanken.” 

16. “ Denn, ich bitte dich ‚ ftelle bie vor, daß 
ein Blindgeborner mit uns zugehoͤrt, zugleich aber 
ein von Geburt an Taubſtummer dieſe klopſtockſche 
Ode gelefen hätte, Zwar wäre für diefen ber dreis 
fache Zauber des poetifchen Rhythmus und der Muſik 
und ber holden weiblichen Stimmen verloren gegans 
gen; aber. aufgegangen wäre vor feiner Seele ber 
auch ihm willkommne filberne Monb, auch ihm 
ein Gedanfenfreund! Leicht, auch vor ihm, wäre 
dahin gewallet das Gewoͤlk. Bor dem Blinds 
gebornen aber huͤllen Erde und Himmel fich in ewige 
Nacht; ihm ſchlug nie das Herz bei’m Erwachen des 
Maieg, 

Wenn ihm Thau, Beil wie Sit, aus. der Lore 
. träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er koͤmmt.“ 

17. “„Vergiß nicht, o Kallias,” fo fprach Eumes 
(08, “daß ich hierin immer mit bir Einer Meinung 
war. Der Blindgeborne iſt unglüdlicher als ber 
Taubftumme, —— als ein ſolcher, der das Gluͤck 
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hatte unterrichtet zu werden, welches bei ihm sic 
ſchwerer als bei'm Blindgebornen if: Mit den Au: 
gen fammlen wir in der Jugend die reichfte Blumen: 
lefe der Ideen. Ob aber der in reifen Jahren 
Blindgeworbne fo viel vermifje wie ein andrer, wi 
cher taub warb? das ift eine andre Frage. | 

18. “Wenn, nach dem Glanze der fpielenie 
Jugend, bie reiferen Jahre jedem Seelenvermügn 
mehr Kraft und Beftimmung geben; wenn das de 
duͤrfniß, durch die Augen nach dußern Gegenffaͤnden 
auszufliegen, der Seele nicht mehr fo dringend fehein, 
als den gefammleten Vorrath zu ordnen; und fie ſih 
nun weniger mit bem Thau in ben Blumenkelchen 
ald mit dem Honig in den Zellen befchäftiget; wem 
fie ſowohl durch fich- mehr verzweigende als dus 
mehr verfchlungne Verhältniffe mit andren Menſchen 
gefelliger wird; wenn fie die den Menfchen vor alla 
Thieren verliehene -göttliche Gabe der Sprache täglın 
mehr anzumenden, in fich auszubilden, zu veredlen lernt; 
dann, o Kallias, meine ich, daß fie lieber das Aug 
entbehren wolle als das Ohr. Selbſt eben in fo fan 
der Sinn des Auges edler if. Ich erkläre mid. 
Durch das Auge faugen wir, vorzüglich in der Ju 
gend, (und phantafiereiche Menfchen bleiben in dieſer 
Abficht immer jung) den gefälligen, wie viel mehr 
den entzuͤckenden Gegenftand, fo zu fagen ganz un 
tief in uns hinein, am .meiften fo, wenn der Gegen 
fand ung neu ift. 
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49 “Moch eben ſahn wir ja bier die Sonne 
untergebn; ein Anblid, der jedem Menfchen von ges 
funder Empfindung jedesmal an’s Herz fpricht. Und 
wie. fchön ging fie unter! Und in welcher Umgebung 
der Natur und ber. Freundſchaft fahn wir fie unter 
gehen! Erhöhte nicht die Empfindung eines jeden 
zugleich der andern Gefühl? Ward nicht ein zwar 
fprachlofer, aber doch dem innern Ohre hörbarer Cho⸗ 
rus von Empfindungen vernommen? Und dennoch, 
Kallias, wirket der Nachhall diefes Chors nicht fo 
lebhaft auf mich, wie die Erinnerung eines Sonnen 
untergangs, ben ich im gehten Sabre ſah, als meine 
Eltern mich zum erflenmal auf das Land brachten. 
Mas ich Damals fah, das gewährt in der Erinnerung 
noch anjetzt mir mehr als gegenmwärtiges ‚hinzuzufügen 
vermögend ift.” 

m. “Nicht fo mit bem Sinne des Gehoͤrs. 
Er ift bürftiger, bedarf daher einer üfteren Befrie⸗ 
digung. Sch wende mich weg von ber Lanbfchaft; es 
ift ale wendete fie fich- mit mir, als: Be noch 
ihr = mir vor dem Blick.“ 

Die Nachtigall fchweigt, ich vermiffe fie; 
und ihre Töchter fchmweigen, und eg verhallet 
auch dem innern Ohre dey Gefang, und läßt mir bie 
Nacht zurüd, mit welcher er fchlof. 

22. “So wie den erften Entzuͤckungen des neu⸗ 
erichaffnen Adam fein Paradies genügete, bald aber 
die Stimme der ewigen Liebe fprah: Es ift nicht 
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gut, daß ber Menfch allein fei! (1. Mos. II, 18.) 
und aus der Ribbe des in Schlummer Gefunfenen 
die vernünftige, theilnehmende, redende Genoffinn fer 
ner Gedanken und Empfindungen auffproffen ließ, fo 
fheint manchem feurigen Anaben bie fichtbare, ſprach⸗ 
lofe Schöpfung zu genügen; er fehnet fich nach zwang: 
loſer Einfamkeit, weil er mehr der Freiheit als be 
Umgangs mit Menfchen zu bebürfen ſcheint; ihm 
fehmeicheln Vorftellungen von einer romantifchen Ein: 
fiedlei, in einem parabiefifchen, durch Dceane von ber 
befannten Veſte getrennten Eilande. Robinfon wird 
fein Vorbild und fein Held. Er findet ihn nicht 
darum glüdlich, daß er Im Schiffbruche dem Unter 
gang entrann, fondern daß er allein ihm entram. 
Aber dennoch wird bald feine glühende Phantafte von 
der Wahrheit befchlichen, und eine Freubenthrän? ent: 
ftürget ihm, wenn Robinfon feinen Freitag findet, der 
erft durch Gebehrden, dann durch Worte ſich mit ihm 
unterhalten Fann.” 

23. “Wenn ber Süngling reifenden Sjahren ent: 
gegen blühet, fo werben ihm ber lebendigen Wechfel: 
rede Gedankentauſch, die durch Mittheilung fich immer 
mehr beftimmenden Ideen und immer mehr fih er 
höhenden Empfindungen, . die Dollmetfchung der 
Sreundfchaft und ber Liebe, — und ſchoͤnes 
Beduͤrfniß.“ 

24. “Man bat oft eat; daß der Blinde 
heiter, der Taube trübe zu feyn pflege. Abgeſchieden 











279 





son ben bunten Scenen, welche nur zu oft fich vers 
wirren, fenfet ein edler Blinder jenen. Blick, welcher 
nicht erblindet, in fich felbft, und verweilt, mit unges 
ftörter Wahl, bei den durch. die Zeit und durch die 
ihm eigenthuͤmliche Lauterfeit gereinigten, veredelten 
Bildern der Vergangenheit. Es ift doch wohl Fein 
Yngefähr, daß Homer, Oſſian und Milton blind was 
ren; und daß bem blinden Thamyris und dem Blinden 
Tireſias, der Wahrheit einhillenden Kabel nach, der 
Blick in die Zukunft gebffuet ward 2” ꝛ 
25. „Ich muß dir fa wohl danken, o Eumelos,” 
fo Hub freundlich Theophron an, “dag. du.mich nicht 
nur über den Verluft der Augen tröften wollen, fons 
dern, am Schluffe deiner Rede, mit Enthuſiasmus 
von der Blindheit gefprochen Haft, Ehe ich indeß bier 
ſes Triumphes mich überhebe, laß uns. nun auch hoͤ⸗ 
ren — Kallias vorbringen werde,” : 
“Feurige Morgenländer” ſagte Kaltat, 
— durch die Rede des Eumelos in Gefahr 
kommen, fich der Augen gu. berauben, um,. durch kraͤf⸗ 
tige. Beſchwoͤrung, aus dunkler Tiefe Göttergeftalten 
auffteigen gu laſſen vor dem Innern Blick, wie Homer 
und Milton; oder mit Tirefiag den Schleier zu Vaften 
der Die Zukunft deckt.” | 
27. “Man mörhte ſich wunbern, daß er, der 
fogar in ber von ihm erkannten minderen Vollkom— 
menheit des Gehärfinnes einen Grund, warum: man 
die Blindheit vor der Taubheit wählen folle, zu fins 
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‚den weiß; man möchte, ſag' ich, ſich wundern, daß 


er ber Gefahren nicht erwähnt, Die in obhutloſer Ju 
gend. durch ben Sinn bes Auges uns nachftellen. 
Aber er ift ein. Schalk! Mit Ieifem Fuße ging er 
biefer Ruͤge vorbei; denn. er weiß am beften, wel 
Täufchungen die Nebe wirket, weiß es, daß Odyſſens 
ben Reigen ber .unfterblichen Göttinn in einer herr: 
lichen Inſel widerſtand, wiewohl fie, welche nicht durch 
bie Wohlgeftalt, fondern durch. die Rebe des Mannet 
bethöret warb, in einfamer Grotte fich. nach ihm 
fehnte, während er, Thränen vergiefend, auf das Me 
hinfchaute, nach feiner fteinigten Ithaka verlangen 
und nach feiner flerblichen Penelope, Aber eben die 
fer Obyffeus vermochte nicht zu wiberftehen. ben Zar 
bertönen ber.melodifchen. Sirenen, er winkte den Ge— 
noffen, denen er weislich, ala feine Ohren noch nit 
tern waren, bie ihrigen. mit Wachs verklebet hatt 
ihn von Banden, bie.er auf, meifen Rath einer Gil 
tinn um fich Batte.fchlingen Yaffen, zu befreien, un 
er wäre bas Opfer feiner Ohrenluft, fammt Dei 
ungetäufchten fehenden.Gefährten worden, hätten nid! 
biefe mit. neuen Banden ihn noch feſter umwunden. 
Lehren wollte der Dichter ung, daß es leichter fei den 
Eindrüden der Augen wiberftehn, als ber gefährlichen 
Rebe, die mit Honiglippen auch den Weifen manches— 
mal bethört.” De pe 

28. “Sp viel hab’ ich nur son ben Gefahr 
der Merführung fagen mollen, weil zu oft dem Sinne 
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des Geſichts vorgeworfen Bub) dag er: win als die 
andern bethöre.” 

2% Gie lächelten. Lächelnd hub Sophton ben 
Singer gegen ben fpisfindelnden Süngling auf, und 
biejer ſchien erft flillfchweigend zu: erkennen, daß er 
wider Ueberzeugung die Gefahren. der. Rede. ubertries 
ben hätte, über. die Bethörung der Augen. aber zu 
leicht dahin geglitten wäre. Aber er erholte ſich nach 
kurzem Bedenken, und rügte die öfteren Verlegungen 
der Wahrheit und ber Liebe, deren die ‚rege Zunge 
fich täglich und. vorzüglich in BEIDEN — 
jo fihuldig macht. 

30. Es fei, bemerkte Eumelos ‚ bem die Stärfe 
diefer. Rüge nicht entging, von. Mißbrauch nicht die 
Rede. Es geb! Sirenen; aber e8 geb’ auch Mufen. 
Eine Diotima haben: den Sokrates in die Geheimniſſe 
ber höchften Weisheit, der himmliſchen Liebe, ein- 
geweihet; Orpheus habe. durch Gefang die Götter des 
Unterreichs befänftiget und durch Einen Blick u 
Gunft. vereitelt, 

31. Theano hielt ihren kleinen Milon auf dem 
Schooß, ſpielte mit der Hand in ſeinen blonden Locken, 
und ſagte: “Der erſte Laut des neugebornen Kindes 
erfüllt mit. Wonne der Mutter Herz!” “Der erſte 
Blick auf das Kind doch wohl nicht minder ?” ſagte 
Kallieg, und Theano gab ihm Recht. 

32.: So fprachen fie, als Ejel, beladen mit 
Saͤcken, von der Mühle, auf ſchmalem Fußſteig, hart 
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on dem Hügel wo bie Gefellichaft war, getrieben 
mwurben und unbemerkt blieben, bis der Vorderſte ſtill⸗ 
ftand und fürchterlich zu ahnen anfing, fo daß der 


fleine Milon vom Schooße der Mutter auffuhr, feine 


Aermchen um ihren Hals fchlang, fein Ungeficht in 
ihren Locken verbarg, und fich immer fefter an fie 
fchmiegte, ale nun, die lange Reihe hinunter, jeder 
Efel fein Jah rief. | 

33. Lachend, wiewohl nicht ohne ſichtbaren Ver⸗ 
druß, ſahn die Freunde und Theano ſich an; nur 
Kallias runzelte nicht die Stirn, wartete mit Unge⸗ 
duld und mit einigem Triumph, das Jah des legten 
Ejels ab, und fagte dann: 

34. “Habe ich, wie ihr andern, Die Ohren die: 
fer fchreeflichen Muſik leihen mäffen, fo find biefe 
Efel mir doch nicht unwillkommen, fie — Waſſer 
auf meine Mühle,” 

35. Sch verftehe dich,” rief Enmelos ‚ “aber 
was wuͤrdeſt du von mir fogen, wenn ich bem Auge 
den Vorwurf machte, daß es uns garſtige a 
fehen laßt?” 

3. “ch wuͤrde ſagen, she Kallias, “daß 
jeder Sinn unangenehmen Ueberraſchungen unterwor⸗ 
fen ſei. Aber, wenige Faͤlle ausgenommen, ſteht es 
dem Auge frei, ſich dem widrigen Gegenſtande zu ent⸗ 
ziehen. Die weife, mütteslide Vorfehung machte 
es ihm leicht auf: zwiefache Weile, Sie verjah es 
mit einem unteren und mit einem oberen Borhang, 
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deren Rand fie mit zarten Trangen zierte, unb bie 
wir zuziehen koͤnnen nach freier Willkür, ja die uns 
ferm Willen zuvorkommend, oft von feldft fich fchließen, 
wenn ein widriger Gegenftand das Auge trifft. Wol⸗ 
fen wir fie nicht fchließen, fo bebarf e8 nur, daß wir 
dem DBli eine andre Richtung geben. Diefer Vor⸗ 
theile genießet das Ohr nicht; wider Willen muß es 
bienfibar jeden Laut aufnehmen, das Sehnen des 
Eſcls und die Worte bes Schmäßerd. Es wäre noch 
gluͤcklich, wenn es nur langdhrigten Eſeln diefen Frohn 
Veiften müßte.” 

37. Ernfthafter fuhr er nun fort: 

“Sp viel hat Eumelos zugegeben: daß der Blind: 
geborne mehr entbehrt als der Taubftumme, vorzuͤg⸗ 
lich in Abficht auf den Umgang mit ber Natur. Und 
wer dürfte auch nur Einen Augenblid daran zweiflen ? 
Wie groß ift aber diefer Vorzug!” 

38. Er hielt ein Weichen inne. 

«Die Fülle des Inhalts macht mich. flumm,” - 
fagte er, “und Ihr, meine Freunde, bebürft nicht, 
daß ich Euch mit ungenügenden Worten die fanfte 
Ruͤhrung, ober bie heitre Freude, oder den linden 
Troft, ober das Staunen, oder die Wonne des Ent: 
zuͤckens vor die Erinnerung zuruͤckrufe, die Euch fo 
oft, bei'm Anblick der Natur, befchlichen, oder durch: 
fehauert, gerührt und befeligt Haben. Wie vermöchte 
ich, wenn ich auch meinen Pinfel in jene Abendröthe 
tauchte, die Schönheiten zu fhildern, mit welchen 


284 





Gott. die Erde und das Meer und die Wölbung üb 
uns ausſchmuͤckte!“ 


39. “Nicht von einzelnen Schönheiten vermoͤchte 
ich würdig zu reden, noch auch nur zu lallen von br 
Harmonie des Ganzen, von diefem Einklang — tal 
ich fagen Einfchein? der im Zufammenhang des 
Ganzen mächtig waltet und geheimnißvoll! ” 


40. “Der weiſe Greis, welcher uns 'anhoͤrt, trügl 
den Himmel im Herzen, und kann den. AUnblid dr 
Erde wohl entbehren, aber an fich betrachtet, weldt 
Entbehrung!” 


41. “Und welch eine Ausficht oͤffnet der gr 
ftirnte Himmel dem entzüdten Geiſte! Seht, N 
ftrablt, wie ein Blick der Liebe, aus holden Erröthur 
gen der Abendftern hervor! Bald wirb die gan 
Aue Gottes ung beblämt mit Sonnen feyn! 


42. “Diefer Anblick erhub den heiligen Sehe 
über ſich ſelbſt. Im erhabnen Gefang, den die him 
ifche Begeiftrung ihm eingab, huldiget er dem ſprach⸗ 
lofen Hymnus der Himmel: 

Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, | 

Es verfündet die Vefte Seiner Hände Werk! 
- Ein Tag geußt bin dem andern fein Wort, . 
- Eine. Nacht giebt Kunde der anderen Nacht! 

Da tunt Fein Laut der Sprache, doch wo 
Wird nicht gehört ihrer Stimme Wort ? 
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Ihrer Rede Schall wird vernommen in jedem Land, 
Der Erdfreig hört, von Ende zu End, ihr Wort. 
(Psalm. XVII. ı- 5.) 

43. “Unter allen Sinnen trägt der Sinn des 
Auges allein auf feinen Flügeln uns in das Unend⸗ 
liche *). Es vernahm Fein fterbliches Ohr den Sphaͤ⸗ 
rengefang, aber vor dem Wonneblick des noch ſterbli⸗ 
‚chen Auges ergeußt fich das Licht von zahlloſen Son- 
nen, deren jebe, gleich der unfrigen — wer Fünnte 
daran zweiflen? — ihre Wandelfterne und Monde, 
und Kometen, und der Kometen, Monde und Wanz 
delfterne Bewohner, mit ihrem Licht erbellet, und fie 
weidet auf beftimmter, Ereifender Zlur.” 

44. “Hätte Gott nur einige Menfchen mit die⸗ 
fer Schärfe des Gefichts ausgerüftet, Eraft deren wir 
viele Zaufende jener himmlischen. Heerſchaaren fchauen, 
würden dann dieſe Wenigen nicht als höhere Wefen 
uns erfsheinen? Als Herolde des Himmels, den 
fraubbewohnenden Gäften der Erbe gefandt, um an 
ihre Himmlifche Heimath fie zu erinnern?” 

45. “Biel, fehr viel entbehrt der Taube. im 
Umgange mit den Menfchen! aber der Blinde nicht 





*) Nicht im firengfien Sinn muß diefer Ausdruck genom⸗ 
men werden. Die Schöpfung ift nicht unendlich, wahr; 
fiheinlich. aber. den erhabenften Geiftern des Himmels 
Mans und Zahl überfieigend wie uns. Im Abficht auf 


endliche Weſen u man die Schöpfung ne 
nennen. 
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auch? Sch gebe zu, daß jener bier öfter entbehre, 
viel Öfter, daher, ich gefteh’ es, auch. mehr. Sim 
aber, im Kreife der Sreundfchaft, die. Entbehrungen | 
bes Blinden nicht fo zahlreich, fo find fie Dagegen 
jehr groß. Welche Worte haben den Ausdruck des 
lebendigen Mienenſpiels im menfchlichen Geficht? 
Welche Entſchuldigung ift fo fühnend wie die Schaam: 
röthe? Reden wallende Rüthe ung Bläffe unvernom⸗ 
men? Welche Klage rührt wie die Thraͤne? Welche 
Bitte flehet fo beredt wie fie? 

46. “„Iſt nicht der tieffte Schmerz, ift nicht bie 
hoͤchſte Wonne ſprachlos? Wollen die Chinefen zu 
erkennen geben, daß fie mehr empfinden als fie aus 
zudrüden vermögen, fo fagen fies 3in Bin. See 
Sprache würde des Zin Zin bedürfen, wenn nicht die 
Gebehrde, der Blick, dasjenige, worauf das Zin Zin 
deuten foll, lebendig darftellten.” 

47. “Wonach fehnen wir ung mehr, wenn wir 
getrennt von Geliebten find, nach ihrer Nebe oder 
nach ihrem Anblick? Der Sprachgebrauch felbft ent: 
ſcheide! Klagen wir, dag wir fie lange nicht gehört 
haben? Fragt nicht vielmehr immer die Sehnſucht: 
Wann werd’ ich den Öeliebten wieberfehen?» 

48. “Odyffeus will gern flerben, wenn er nur 
den Rauch des vaterlänbifchen Bodens foll auffteigen 
ſehen; und Klopſtock Iäßt die Engel im Himmel vom 
MWiederfehen ver Freunde fingen, nicht vom Wies 
derhoͤren. Die MWiedervereinigung ber Getrennten 
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nennen wir immer das Wiederſehen. Wir fehnen 
ung, die geliebten Hingefchiedbenen im Himmel wie- 
derzufehen.” 


49. “ Und bie Liebe, ift fie wohl vebfefiger als 
fie fchaufelig iſt? Sammlet fie nicht ihren füßeften 
Honig aus bem glänzenden Thaue feuchter Augen?” 


50. “Die andern Sinne find der Mitwirkung 
mehr oder minder grober Materie unterworfen; faft 
geiftig ift der Sinn des Auges, ein Gefpiele des un- 
fichtbaren alles fichtbar machenden Lichtes! Oftmal 
weilet noch der ſcheidende Geift im Abfchied nehmen= 
den ober gen Himmel gerichteten Auge des Sterben⸗ 
den; mit befreundender Hand welche die gebrochnen 
Augen zudruͤckt, verfiegelt der Zuruͤckbleibende die letzte 
Empfindung des theuren Genoffen, und ſieht ihm mit 
dem innern Aug’ in’s befjere Leben nach, welches wir 
auch das Reich des Lichtes nennen.” 


51. Kallias endigte bier, und fand fih nun in 
jener. VBerlegenheit, welche fich bei wohlgenrteten Juͤng⸗ 
lingen durch Schaamröthe zu verrathen pflegt, wenn 
fie vor Männern etwas mit Nachbrud und mit Feuer 
ausgeführt haben. 

52. So wie, gleich nach dem Streiche bes 
Schwerts, das ihn verwundet, in Hitze ber Schlacht 
ein entflammter Krieger kaum Schmerzen fühlt, ihn 
aber nachher, wenn das warme Blut nicht mehr aus 
der Wunde riefelt, Schmerz und Schwäche befallen, 
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ſo ſaß Kallias, nachdem ex lebhaft gerebet Hatte, in 
verfehämter Berlegenbeit nun de. 

53. Theano fenn mit ftiller Ruͤhrung Er ihren 
Vater blickend. Die SJänglinge beforgten nun,. das 
Geſproͤch möge, in Abſicht auf den blinden Greis, 
doch wohl unzeitig gewefen feyn, und ſchwiegen in 
eblem Mitgefühle ber Verlegenheit des. Kallies. Cs 
war ihnen nicht gang wohl, u 
54. So wie, als die Abendröthe falber und bie 
ganze Landſchaft in trübere Schleier gehuͤllet ward, 
der Abenditern in lauterm Aether immer heller ftrablte; 
fo warb in der fill gemordnen, finnigen Umgebung 
ber Sreunde das heitre Antlig bes Theophron immer 
freudiger, feliger, und wie von einer innern Sonne 
immer mehr. verflärt. So. fehwebete dir, unfterblicher 
Rafael, das Ideal des begeifterten, blinden Maͤoniden 
wor, ehe du ihn darftellteft auf deinem. Parnaß, um: 
zingt von deines VBaterlandes Dichtern und von u 
gern der grauen Vorzeit. 

5% Theano las viel von den Empfiehungen des 
Vaters auf feinem edlen Angeficht. Sie faßte eme 
feiner Hände, hielt fie zwifchen den ihrigen, kuͤßte fie, 
neigete fich fanft zu ihm hinuͤber und fluͤſterte: “Va⸗ 
ter, gewähre den Juͤnglingen Einem Blick in Die ;ftille, 
lautre Ziefe deines Herzens! 

56. Er⸗kam, mie. erwachond, uf: u; au 
gewölbter Bruſt . drängte: fh ein Inmger Athemzug 
herauf, er richtete dad Haupt empor, ‚und- jagkes- 











— — — a — — Eau 
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8% “Sem hoͤrt' ih Euch, The lieben Juͤng⸗ 
linge, von den Freuben reden, welche Aug’ und Ohr 
in viel reicherm Mans ums ſchenken als die andern 
Sinne, die doch auch der dankbaren Erwähnung würs 
dig find, mit welcher Ss um Vorheigehn ihrer ge⸗ 
dachtet.“ 

58. “Meine Theano will. nun ihren alten blins 
ben Dater auf die Bahn der Rede führen. Sch foll 
mit Euch muntern Sünglingen. wetteifern. Das will 


- fiel Mas bleibt mir denn übrig, als bie Freuden 


der Blindheit anpreifen ?” 

59. “Was fie den, welchen fie umfchattet, zu 
entbehren zwingt, das wißt Ihr; von ihrer Fühlenden 
Umfchattung möchte ich ein Wörtchen fagen.” 

60. “Mann das Licht bes Tages fich verborgen 
bat, fo gehen Sterne vor uns auf; wie, wenn nun 
auch, nach erlofchnem Licht ber Augen, manches Licht 
aus höherer Melt deſto fichtbarer am Innern Horizont 
fich erhübe? Wo ich nicht irre, fo ahne ich, ſeitdem 


ich blind ward, etwas von einem Zuftande höherer 


Beſchauung, den die Abfonderung von ber Sinnen: 


welt, in welcher vorzüglich das Auge waltet,. allers 


dings bei einigen beförbern Tann.” 

GH. “Du ahneſt Ahnungen! . werdet We viel⸗ 
leicht ſagen; nicht etwa manchmal mehr als Ahnun⸗ 
gen? Waͤre es aber auch ſo, ſo wuͤrden doch auch 
dieſe mir werth ſeyn. Deutet nicht auch der Bann 
des Rauches auf Licht 3”. 


Zehnter Theil. . 19 


20 
A ift ober. — als Rauch und. Schat 
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3,9 Seht, Juͤnglinge, es ging mir yı 
wie es manchen Kindern geht, denen der Pater, 
ihnen Luft zum Leſen zu 'geben, ein ſchoͤnes Bilderbut 
fchenfet. Sie blättern viel in den Bildern und wr 
fäumen ben‘ Inhalr, auf den jene flch beziehen. Ih 
ward bekannt mit der herrlichen, iſfichtbaren Not, 
und blieb mir a eim' vorfchWoßnes Buch” 

64. “Es if wohl etröng au dem, mas Eumels 
fagte. Homer, Oſſian und Millon mochten vielleidt 
ihrer Blindheit viel zu verdanken haben... Zreilih wi 
ren fie, ohne blind zu werden, große Dichter gene 
fen, und mit welchem Blick der Liebe Hatten fie di 
Natur ergriffen, eh' die Nacht der Blindheit fie um 
jog! "Uber es giebt eing Zeit für das Einſammen 
von Außen her und eine Zeit für das Ordnen, fi 
808 Sammeln eigner Kräfte, für 'diefen Zuſtand de 
Seele, den wir auch Sammlung nennen, und Die 
fein. .- bie Blindheit wahriich nicht ungänftig. » 


“Dem Geraͤuſche der. Woelt ‚nme wi 
— entgehen. Saw einſamen Thale: wird. di 
Ohr nicht bedaͤubt; hoͤnen wirsmung ‚üem- riefehnden 
Quell, aber Ben: Gaſang ‚ber Voͤgel, ader: dag mir 
Wende Meer, oder in Wpfolnades Madden. den Wind, 
ſo beguͤpſtigen hisfe ſprachloſen — ‚daß: Pat 
finnen mehr als fie es flören®" 2 =... . 
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3. “Micht immer fo mit Ben Gegenſtaͤnben des 
Gefichts. Diefer edelſte Sinn, der faſt geifliger Nas 
tur iſt, wie Kalllıs: mir Wuhrdheit fügt, ift- ein fo 
mächtiger Satrap in dem Reiche, Bas von dur Seele 
ſoll beherrſchet werden, Hat fo feßr zu: jeder Stunde 
freien Zutritt, iſt Bald: ſo unterrichtend, bald ſo unters 
baltend und ergbtzend, daß' fie ihm, auch wen fie 
follte, die Thuͤre weder welſen kann noch wriſen mag. 
Er fügt ſich ihren Neigungen. Bald iſt er ein Her 
rofd Gottes’ an fie, ein Dolmetfiien Seiner fihtbaren 
Herrlichkeit, wie wir in unſerm Staube hienieben den 
äußerfien Saum Seines Gewandes nenrien; bald 
führt er ihr eitlen Tard zu. Ex ifk ihr Erzieher, ihr 
Leßrer , ihrer Geſchaͤfte und: ihrer Ergößungen: Genof; 
redet Bald der Weisheit, bald der Thorheit das Wort. 
Dus Talent: fih' nothwenbig zu machen iſt ihm vor⸗ 
zuͤglich eigen. Gleich andern: Fuͤrſten entgehet bie 
Seele ſelten der Gefahr, nur durch des Lieblings 
Blick zu fehen.” 

66. „»Durch die Echriftzeichen hat er mächtig: 
eingegriffen in dle Rechte des Gehoͤrs, und: über ſeit⸗ 
dem mit dieſem im Gebiete der Sprache faſt gleiche 
Mar 

67. “Die weiſe Natur, welche ihn fo: weit vor 
den: andern Sinnen begfinfligte, fehien Einhalt thun 
zu. wollen: dem Flatterer, durch täglich wiederkehrende. 
Schatten der Nacht, die: ihm Bas Jidiſthe verhüllen, 
und den Himmel ihm öffnen. Aber ein Schall und 

19° 
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vermeffen wie Prometheus, zuͤndete er am = Di 
Himmels feine irdifchen Kerzen an.” 

63. “Ein arabifhes Spruͤchwort fagt: Wan 
bie Sonne untergeht, fo gehet ber Stern der Poeſt 
auf. Es giebt aber eine Begeiſtrung, meine Freund, 
die bes Rhythmus nicht bebarf, mit. der Phantal 
nicht buhlt, fich Durch Sprache nicht feſſeln laͤßt.“ 

69. “Sokrates kannte fi. Er fagt im Of 
mahle bes Platon: Der Bi bes Geiftes begin 
erft dann fcharf zu fehen, wenn die Kraft der leible 
hen Augen’ abzunehmen anfängt. "Wer in Becher 
ſchung der Sinnlichkeit jo groß gewerden wie Soke 
tes, der, in tiefe Betrachtung verloren, eine ganit 
Nacht unter freiem Himmel flehn blieb, für den de 
Zeit felbft, gleich der kreiſenden Erde, fcheinbar ſtil 
ftand; wer fo wie Sokrates auf Stufen mannigfalt” 
ger Erfcheinungen, erft ſichtbarer, dann geiftiger Shit 
heiten, zum geftaltlofen, farbenlofen, wechfellofen Br 
fen der Urfchöne emporzuflimmen fixebte,. der beburftt 
nicht der Augen beranbt zu werden, bie ihm unter 
than waren wie bie jebes Befehls gewärtige Han, 
wie der dienſtbare Fuß.” 

70. “Gemeine Erfahrungen zeigen, zu welhen 
außerordentlichen Gefchicklichfeiten. Menfchen nach dem 
Verlufte des Geſichts gelangten. ::: Manchmal ef! 
das verfeinte Gefühl, manchmal das gefchärfte Urtheil 
die erlofchne Sehe. Charbin fand perfifche Prinzen, 
denen die Augen ausgeflochen worden, mit Merfertr 
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gung von Uhren befchäftiget, und fo geübt in Beur⸗ 
theilung berfelben, daß fie nach Betaſtung verfchieb: 
ner Werke, die er ihnen vorhielt, die guten von den 
ſchlechten richtig unterſchieden. Franz Huber, ein 
Blinder in der Schweiz, beobachtete durch ‘den achte 
famen Blick eines Bedienten, die wundervolle Hauses 
haltung der Bienen, und entdeckte, nach bem Zeug: 
niffe des weiſen Bonnet, mehr als frühere Natur: 
kundige vor ihm bemerket hatten. Mit eben fo gro- 
ßem, mehr natärlichen Erfolge, haben andre Blinde 
nicht. fo wohl geſucht den Sinn bes Gefichts zu er 
jeßen, als die andern Sinne in der ihnen eigenthäm« 
lichen Sphäre: zu vervollkommnen. Und woher ihr 
oft erſtaunenswuͤrbiger Erfolg?. Sie waren Br 
let, — ungeſtoͤrter, Eräftiger.” 

«»Iſt es nicht natuͤrlich, daß vorzüglich die 
Kräfte der Seele, ‚gegen welche die Sinne fo oft fich 
empoͤren, freier werden, wenn ber mächtigfte Sinn 
ruhet, weil er ruhen muß? Wenn Nacht und Eins 
ſamkeit, dieſe ernften Schweſtern, ben befreundeten 
Denfer in die Schatten ihrer flillen Halle, an den 
tiefen Born der Betrachtung führen?” - 

72. “Woher erklären. wir die dem Blinden * 
ſelten beiwohnende Heiterkeit ? Unbegreiflich wäre fie, 
ohne Erſatz fuͤr den FON des veichften und -ebels 
flen Sinne.” 

73. “Ich habe wohl — geglaubt, daß diefe 
Heiterkeit erzwungen, eine Frucht der Gefaͤlligkeit 
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wäre, zu melcher der arme Hiufloſe, weit mehr ak 
der Taube von andern Menfchen Abbaͤngige, fih 
ſchmiegen müfle; datz fein Lächeln Larve bes verbal 
nen Sjammers wäre; aber nein, Luſtigkeit kann er: 
zungen, Munterkeit kann angeſtellt werben, nich 
aber Heiterkeit, fie die Foindinn des Zwaugs, de 

Wahrheit Geſpielinn. 

74. ‘Eine. Goͤttinn nahm dem ireſi ias, mei 

ex vormigig geweſen, das Geſicht; darauf gab ei 
Gott ihm die Gabe der Weiſſegung. Es iſt Sim 
in dieſer Kabel, meine Freunde! Stille Einſamkei, 
Harmonie im Innern erhöhen die Kräfte Des Geiſtes 
45. MMbgefchieben vom ſcehoͤnſten Theile MM 
Sinnenwelt entſetzet fich zuerft ber Menſch. . Ver 
wöhnt durch Einwirkung des Sichtbaren und du 
Gegenwirfung auf daſſelbe erſcheint er fich wie ein 
Reier, been Seiten gefprengt wenden. Nach ımd nd 
kehrt er ein in fich Jelbfig er gewöhnt fick au bad ir 
ſichtbare, wird vertraut mit dem zuvor faft unbelant 
ven Gelbfi, er ahnet neue Kräfte, fie erwachen, " 
lebt uenes Leben! Mur dem Scheine nach ift er hülle 
nun, weniger als je zuvor; bean mur das Gichtbate 
käufchet and das Aeußere ift wicht unfer; das Unfict 
hore taͤuſchet wicht und im Irmern-Iebt das wahre Ih" 
76. “Mahet in dieſem Imnern ihm nun bie 
Sonne der Geifter auf, fo erhellet ihn der Wapıhi 
Licht, fo durchgluͤhet ihn der Liebe Feuer, Ueber Im 
woͤlbet dann fih eine neun Veſte; neue Sternenhiu⸗ 


— 
mei gehen ihm auf, "utib auch dieſe Mmmel eyzaͤhten 
vie Shre Bones! : Es verlimdet auch. diefe Mefte 
Sriner Hide Ball... . (Mi. XVDI.) Auih 
Ba tönt” Far Ant der Sprache; aber Miharmnoniin 
sonen und Wrlicht ſtrahlt, mit dirſen vereint, zu Can 
Feier, in jrnom insern, Dem Geiſte Gottes geweihe⸗ 
ten Xempel, dem Geiſte, der auf närhtlichen. Waſſern 
allbolebend ſchwebet (4. Mof. I. 2.), und. Der die 
Wohnung eines Ihm geweiheten, reinen Herzens liebt. 
7% *»“Der heilige Dichter beginnet, ſeinen. Lob} 
geſang mit dem Sichtbaren. ein erſter Schwung in 
das Heiligthum des göttlichen‘ Preiſes, hebt ibn in 
die beftirnten Himmel (Pf. XVULY Sie erzählen, 
er etſtaunt. Über ben gluͤhenden Durft feiner Seele, 
bie, wie ‘der Hirſch nach. der Quake, nach ihven Eotte 
ſchreit (PE XLL ı.), löfchen die Himmel nicht. Er 
findet Labſal im Geſetze bes -HErmz” . . 

“Die * Orbore de HEren ſind gerecht, fie — 

Sn, 
. "Seine. Befehle er hell wie Acht, ‚fe eigen 

"den Blick 

er aan, 22 

Röfihicher ſind ſie ale Gold und ale feines Gold, 
— der Honig ſuͤß/ und wie ee? 5 
G- 12.) . 
78. ei enhget ihm nun? Den -Umfichtbaren, 
Son, in Dem wir leben, uns regen und 


— 

find (Apoſt. Geſch. XVII, 28.), Ihn findet er nidt 
ganz in bar fichtbaren Schhpfung, bie nur. Sein Kerl 
iſt. Sein Gefep. erleuchtet ihm die Augen, ti 
niget die innere Gehe. Ihn Selbft findet er in ie 
nem Herzen. Da findet er Ihn, wie Elias, nicht in 
bergezerreiffenben, felſenzertrümmernden 
Sturm Ihn fand; er‘ findet Ihn wie Elias in 
fanftem Teifen Gefäufel, und verhätlet fe 
Angefiht (3. Kin. KR, — 13.) — Ja 
findet Ihn, er rebet mit Ihm, gleich Mofes, mie tin 
Freund mit dem Freunde redet?" 22: Moſ. XAII, 19) 

79. Es goſalle Die⸗ſo benkWentier den Dehn, 

“6 gefalle Die, o HErrLmirines Mundes Won 

Meines HMerzens Geſpraͤch finde Sue :vor Dir! 

0 a mei Fels/ mein ano Dui* 

i nam Min’. Me 7 XVIII. 20, 26) 

eo. —— daproing. . Eeine Lippen blicka 

halbgebffnet, einWeilchan ſchwiegeer, verſunkenin 
Davidiſche Empfinbungen;: richtete han, wiewohl e 
den Hiemel nicht fh, des: Haupt eupor, und ·ſprah 
mit ber. Entzuͤckung bes gefolbten Gchersn - 

. KWei Dir iſt die Quelle bes Lebens, 

se — ed frben wir das Licht!” 

(pſ. XXXV, 10) 

81. Er erhub. * alle machten nun ſich al 
finnend und felig walleten fie hein, vom Monde M 
ſchienen, unter Rachtigallgefang. 














Meber aunfere Sprache. 


’ — — 


Se 
So wie re Mb. der Sprache, welche bie Junge 
Menfihheit bei ihrema Entftaben aus, den Händen 
Gottes empfing ham Menſchen. qm Penntlichften von 
feinen Ichendigen: abern weruunfülogen,  Mitbewohnern 
bes Erdkreiſes enterſcheidetz ſe unterſcheiden fich auch 
vorzuͤglich durch die verſchie denen Sprachen die Voͤlker 
der Menſchen, weiße daher das fuh beoolkerte Dior: 
genland nad) Zungen umie mag. Staͤmmen ordnete. 

Die Gdoͤttlichkeit sinn in. bee ESyrnache verliehenen 
Geſchenks erhellet micht uun aus: ihrem Werthe für 
und, ſondern auch aus etwas offenhar Wunderbaren, 
welches nicht allein bei Merleihung der erſten Sprache, 
ſondern auch im: Gntſtehen aller Sprachen Statt fand, 
und, auf gewiſſe Weiſe, bei jedem Kinde auf erſtau⸗ 
nenswuͤrdige Weiſe wiederholt wird. 

Ein einziges Volt ausgenommen , melches von 
Anbeginn an ayf ganz eigenthümliche Weiſe von ber 
Vorſehung geleitet work, Künnen. wir allen Nationen 
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bis auf einen Zuſtand der Kindheit, mehrentheils nes 
roher Kindheit, nachfpüren; niemals fie in einem Zu 
ftande der Unmändigkeit antreffen. Jede ihrer Spt: 
chen trägt das eigenthümliche Gepräge des Göttliche 
an fich, welches darin befteht, daß es fich mit Eraft: 
gem Bildungstriebe aus Ichendigem Keim organiit 
entwickele; fich entwickele nach einer Richtfchnur, dern 
Weisheit der forfchende Weife nicht genug bewunden 
kann, welche alfo gewiß nicht von Barbaren gezogen 
ward; wie denn Überhaupt die Vorftellung jeder mil: 
Tührfichen Vernbredung zur Rede, dien laͤcherhichen 
Biderfprung mit fich: felbſt euthaͤn. 

* Behnliches: werden wit gewahr — Kinde. Ir 
deß die Faͤhigkeit, aus verſchiedenen einzelnen Wahr 
nehmungen zu allgemeinen Begriffen zu gelangen, 
noch bei ihm im Keime -fehlumment, und befangen 
von umgebender, bunter, mit allem Zauber der Ni 
heit wirkender Sinmenweit, dus Kind, in feinem be 
fchränften Thum, dern Thiere' noch fo aͤhnlich, mi 
Eindruͤcken vor außen her, Dazu finnlichen Eindruͤcken 
vffen ſcheint, erlernt es gleichwohl, ohne Arme zu wen 
den, daß es lerne, die Sprache, und weiß bald dur 
wohl angewanbten Gebrauch von Worten, welche alb 
gemeine, ja fehr abgezogne Vegriffe ausdruͤtken, Bert 
ed gleichwohl noch unfähig iſt, ſich verſtaͤndlich 
machen, und Bas auf eine Weile, uͤber die wir fa 
nen muͤſſen and Deren. Unmoͤglichreit ſehr eteidbet 
ja Feines Erweißed: zu bedaͤrfen ſcheinen wuͤrde, wenn 
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nicht Die taͤgliche Erfahmag uns die ag bey: 
selben lehrte. 

Diefes Wanderbare ſollt⸗ gleichwohl ung nike 
befremden ‚ denn ber. Finger. Gpttes, wir mögen ihn 
erfennen aber nicht, ift bei. allem, was wir thun. 
Unfer iſt das. Wollen, .befien wir ung bewußt find; 
die Meife, wie wir unfern Willen ausführen, Legt 
außer unferer. Runde. Jede, auch ‚auch fo wilikuͤhre 
liche Bewegung unferer:- Hand, jeder Schritt unſers 
Fußes, erfolgt. auf eine uns unbegreiflihe Weile 
Jede dieſer Bemegungen fest. bie. Anwendung eines 
fo ſchnellen als wirkſaman Mechanismus voraus, vor 
welchem wenige Menſchen. auch nur einen umvoli⸗ 
kommenen, Begriff. haben, u ie Einer einen volls - 
fommenen. +. : 

AUnd hätten wir. ihn anch alle; 7 io wiche 48 — 
hienieden und imumer unerklaͤrbar bleiben, wie deu 
bloße. Wunſch — ein Gedanke — die Merlzeuge :uns 
ſers Leibes in Bewegung ſetzen koͤnne. Kennten wir 
den Bau unfers Leibes, wie ein Meiſier fein Werk, 
jo würden. wir uns dennoch, ohne jenen Finger Got⸗ 
tes, beim Wunſche der Anwendung umferer Kenntniß 
in. ber Verhegenheit des. Archimedes finden, ‚ber. die 
Erde mit Hebeln bewegen weilte, wenn ihm ‚ein 
Standort, auf Die Erbe zu wirken, vergbnnet wuͤrde. 

Zwar em ſolcher Stanbort, aus welkhen: Hebel 
an die Erbe geſetzet wuͤrden, lioßo Fich in einer Fron⸗ 
weit: denken, aber, wer vermag ſich einen Begriff zu 
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machen von ber Wirkung bes geiftigen‘ Willens uf 
die Glieder bes Leibes; und vorzüglich auf bie orge 
nifchen Werkzeuge ber Sprache, welche, fo vielfaͤl, 
zufammengefeht, fo ſchnell zuſammen wirken, un 
deren Wirkung fo. munnichfnltig, als erftaunlich if! 

Diefe tägliche und wunderbare Erfcheinung ii 
unſrer tiefiten Betrachtung werth; fie giebt offenbar: 
Zeugniß von Beiwohnung des Goͤttlichen im und; it 
zeigt uns von allen Seiten bie Eräftig in uns wir 
kende göttliche Kraft, das praesens numen. 

Fe älter die Sprachen find, deſto ungemiſchten 
befto mehr haben fie :auch ‚weine Organiſation, beit 
mehr Leben, Kraft und Schwung. In ſolchen kam 
man faft alle Worte. auf Sitammiworte guruͤckfuͤhren, 
umd von buftender Wipfelbluͤthe dessgkiftigen Sinn, 
zwiſchen glängenbent. Laube ;bilblicher Worte, zur 
geben auf.die Finnliche Bebeutung, wid fo vom Frech 
zum Aſte, dann Jängs dem Stamme bis zur Buryl 
gelangen. ‚In ſolchen Sprachen: find die bildlichen 
Ausdruͤche voll Lebens, weu der Hörer ſogieich an W 
erſte, ſinnliche Bedeutung bes Wortes erinnert wit 
und dadurch Die Phansafie;:bie:fonft oft den Verſtand 
ſtoͤrt, veranlaßt wird, ihm bie Vorſtelluns des Ueben 
finnligen zu erleichten. 

In gemifchten Sprachen. fehlt ſehr oft. bie Mu 
ben, und das Gedaͤchtniß wirb uͤberladen mit beder⸗ 
tungelofen Worten, die ‚aus einer andern Sprach, 
in welgger fie Leben hatten, als feelenloſe Mumien 
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hinübergefrhleppt worden. Die franzoͤſiſche Sprache 
bat viele tobte Worte diefer Art; und in der englifchen 
wimmelt es von folchen; die fehöne italienifche Hat 
gleichwohl durch, Einmifchung des Gothiſchen deren 
nicht wenige; daſſelbe muß Statt finden im Spanifchen 
und im Portugiefifchen. In minderem Grabe ‚trifft 
man es an im den flanbinavifhen Sprachen, doch 
haben auch fie folcher todten Worte mehr, als wir, 
weil, bei Odin's Eroberung von Skandinavien, bie 
nordifchen. Reiche eimen nicht geringen Zufag von 
ofiatifcher Sprache in Die. ihrige aufnahmen. 

Einige Beifpiele, won folhen: Worten, die ich 
todte nenne, werbewnbie Sache deutlich machen. 
The Heaven beißt. aufi Engliſch dev. Himmel; daher, 
nach lebenpiger. Mleitung, heavonly Yimmlifch. Uber. 
celestial ‚heißt auch himmlifch. Es iſt das Anteinifche, 
coelestis. Im Latein hauro eben, benn es. Fommt. 
ber von cpelum, der Hinmea Da aber dieſes Haupt 
wort nicht ins Englifchn.aufgenonnuen ward, fo iſt 
das vierfglbige Beimort. eine Mumie, welch: weder 
die Phantafie,. noch bie. Empfindung anſpricht, Deren. 
Namen uns das Geduͤchmiß erzuͤhlt. Das. engliſche 
Beiwort Ianar (mondüch) hat feine Wurzel im La⸗ 
tein; fo auch mortal, toͤdtlich; der Mond Heißt the 
moon, und ıhe death der Ted. Das franzöfifche 
passion ift lebendig, denn es kommt von patir, leiden, 
und diefe Ableitung-ift, wie des deutſchen Wortes 
Leidenfchaft, von tiefem Sinne. Aber das eng- 
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Kfche passion feht ohne heimiſche Wurzel, alſo we 
dorret, da. Noch Schlimmer iſt es, wenn Feitwort, 
weiche, weit ſie Handlungen: ausdruͤcken, des Leben 
vorzoͤglich hedhrfen, todte Wurte-find. Solcher haben 
aber die —— — — de Englander no 
mehr. 





| Unter den Sprachen Europeng hat keige fo wenige 
folsher todten Worte, wie die unfrige, welche voll war 
men Lebens ift. Welchen. Vorzug giebt ihr biefes ke 
ben an Klarheit des. Begriffe, an Inniaket bet 
Empfindung, an nicht, gerfehiter und ſchneller Wir 
tung ‚auf beide! F 


Be: ſeſaſtndige Eſlechen ſurd reich am nach 
ahmenden: Worten, das heißt an ſolchen, welche, Mi 
es durch dem Läut, ſei es durch Laͤnge oder Kuͤrze ir 
Eben, den Gegenſtunb, "der fie bezeichnen, lebendi 
ausdruͤcken. Die in jeder: Abſteht wunderſchoͤne grie⸗ 
chiſche Sorohe Sat augen Sihbicheiern in: hohen 
vielleicht "im" hoͤchſten Grabe: - Ihre nicht fünget 
Schweſier, die unflige, Kat fie auch. ' Donner, 2, 
Sonne, Mond, Schimmer, Wonne, Gram, Ruhe, 
Sum, Woge, Wolbung, Geſang, Womegeſang; 
fehrofß, jaͤh, hell, Sunfel, ſchnell, langſam, fh, tell 
fehwingen, zittern, erfihüttern, beben, wanken, fern 
fen, rauſchen, raffeln, praſſeln, lispeln Abſtern, tel: 
Een, ſinken, —— unter — t Lanſenden waͤhlte 
ee 6 
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Man soirft, unferer Sprache Härte vor; aber, zu 
geſchweigen, daß ihr manches ale Härte augereihnet 
wird, was man, als ausdrucksvolle Stärke preiſen 
folkte,. fo wind es doch wohl, duͤnket mich, weber den 
Engläntern. mit ihrem Ziſchlaute, noch den. Franzoſen 
mit ihrem Nafenton wohl anſtehen, unſern vermeinz 
ten Monget des Wohllauts zu. rägen Den Stalies 
nern, Spaniers , Portugiefen muͤſſen mie wohl: den 
Vorzug des Wohllauts einräumen; aber. wie ſehr wirb 
diefer im Deutſchen erſetzt durch beſtimmtes Mans 
unfrer langen und. kurzen Sylben, welches unſerer 
Sipraihe vnd ihren Schweſtern, ben ſlandinaviſchen 
und der hollaͤndiſchen, vor allen andern jetzt lebenden 
Sprachen, wo ich. nicht. irre, ‚gewiß vor ber franzoͤſi⸗ 
then, engliſchen, italienischen, ſpaniſchen und. posts 
giefifchen, einen. dreifachen, amfchägbaren Vorzug Für 
and Ohr, für ben Verſtand und fuͤr die Gumpebuns 
giebt. 


Dit Rocht — Kiopſtoch | 
out gefällt, Bewegung noch mehri 


ZJene oben genannten: Eprachen hahen faſt feine 
Bewegung: Gfaft feinen Rhythmus), wail fie. theils 
unbeftinumtes „ theils fa: ſehcwach heſtimmtes Mans hen: 
Sylben haben, daß; ihre: Dichten bie. Sylben zaͤhlen, 
faſt unbekuͤmmert, wo bie laͤngere Huber, „wo. die Türe 
zere. Sie ambehren daher. des Reims nicht gern, und. 
die Framzoſen koͤn nen aha, wie es ſcheint, nicht ante 


_ 304 





behren, da Hingegen einige Engländer, fo mangelhah 
der Rhythmus ihrer Sprache auch iſt, doch die Feld 
des Reims abwarfen. Schen Shakeſpeare oft; dam 
Milton. Mer Lönnte fih auch fein göttliches Gedich 
in Reimen denken? Einige neuere Italiener legt 
auch den Reim ab. 

Der wohl: angebrachte Reim giebt Ohren, Wr 
fih daran gewöhnt haben, einigen, aber doch ſchwachen 
Erfag für den viel ebleren aus dem Herzen der Pr 
tur genommenen lebendigen Ausdruck bes bie Empfin 
dung begleitenden und darftellenden Rhythmus. Di 
Leidenfchaft fpricht immer in Rhothmus, der Reim il 
ihr fremd. 

Dennoch hat auch der Reim e eine ihm eigenthin 
liche Grazie, aber eine dienende Grazie, bie ber Poek 
wohl manchmal eine Zier anlegen darf, aber nid 
ihre Herzensfreundinn wird, da fie an ihren Empfir 
dungen wenigen Antheil nimmt. Die höhere Grat 
des Rhythmus ift aber :mit der Poefle Ein Herz un 
Eine Seele, ift wie fie, Tochter der Natur; fie fin 
Zwillingeſchweſtern. 

Da es aber freilich mehr natürlichen Mitgefühl 
von Seiten bes Hoͤrers erfordert, fich hinreißen laßen 
von der lebendigen Empfindung, bie ber Rhythmus 
gewährt, als mit Vergnügen den Reim’ zu hören, I 
möchte diefer wohl immer bie größte Zahl von Lieb⸗ 
habern finden. Er, der es mit gezaͤhlten Sylben zu 
thun Bat, mag ſich denn auch ber Zahl feiner Lich 


308 


haber erfreuen... Der Rhythmus wird bie ſeinigen 
waͤgen, wie er bie Sylben waͤgt. 


In Vergleichung mit dem griechiſchen und latei⸗ 
niſchen haben der deutſche, der ihm gleiche ſkandina⸗ 
viſche, und der hollaͤndiſchẽ Rhythmus einen weit klei⸗ 
nern Umfang. Der griechiſche Dichter kann eine viel 
größere Zaht von langen Syfden ununterbrochen an eins 
ander reihen; fo auch von kurzen. Der Grieche giebt 
daher feinen Tprifchen "Gedichten eine weit größete 
Mannichfaltigkelt bed Rhythmus, als wit den’ unfrigen 
geben neh ee Vortheil iſt nicht fo groß, 
als er wohl she at werde bald von 
einem Vortheile reden, den unfer Sylbengeſetz uns 


giebt, buch“ welchen" jet un als aufgeibogen 
wird.” SA ae — ze) % 


"So die "Wirkung „eg, iſeiſhen Rhythmus auf 
dab Ohr, ober vielmehr Surch dieſes auf die Empfin⸗ 
dung. erteight, WERD 9 muß in Versarten, welche 
aus fich gleichen T eilen (Strophen) beftehen, das 

Ohr jeden diefer Theile als ein jolches umfaffen; 
nicht als ob jeder Hoͤrer EN wiffen beduͤrfte, wie der 
Rhythmus wirke, aber fe, daß dieſer —* 
an ihm nicht verfehle. — 


Pindars Siegshhunnen, die, chire der grichiſchen 
Tragiker und des Komikers Ariſtophaneçe, beſtehen 
aus. Haupttheilen, deren jeder eine Strophe, eine 
Gegenſtrappe, und einen driftes Iheil hat, den. Die 
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Alten Epodos *) nannten. Den aus biefen drei The: 
Yen beftehbenden Haupttheil nannten fie Syſtema. 
Manche Strophe befteht aus neunzehn Verfen. Strophe 
und Gegenftrophe haben völlig gleichen Rhythmus 
Nicht fo der Epodos, welcher einige Verſe wenig 
hat, und deffen Rhythmus, nach fein empfunden 
Wahl, von bem der Strophen abwich, um mit ihnen 
einen defto mehr Karmonifchen Haupttheil des Gar: 
zen zu bilden. Ein folcher Haupttheil befteht all 
manchmal aus etlichen und funfzig Verfen. 

Man fieht leicht ein, wie ſchwer, ja wie unmip 
lich die Forderung an das Ohr. fiheinen muͤſſe, den 
Rhythmus eines ganzen Syftems fo zu umfaffen, Wi 
ed deſſen Schönheit genießen, und fich diefen Genuß 
durch Wiederholung der Melodie in den folgenden 
Syſtemen koͤnnte erhöhen laſſen. Aber diefer Forde⸗ 
rung Genuͤge zu thun ward dem Hoͤrer, der zugleich 
Zuſchauer war, erleichtert. Tanz und Geſang begle— 
teten ben Rhythmus bes Gedichtes; denn diefe Hym⸗ 
nen und Chöre wurden Öffentlich aufgeführt. Bei 
der Strophe. (Wendung) bewegten fich die Sängt 
des halben Neigens von der Rechten zur Linken, mi 
rhythmiſchem Schritt, bis zur Mitte der Birne, mi 
Anfpielung anf den Lauf der Wandelfterne, zu dent 





*) Epodos, zutönend, harmonirend mit den Strophen 
So fagt Euripides "Exaß, 1271-72 dromms wenns Irwi"' 
ein Name, der mit der. Geſtalt uͤbereinſtimmt. 








307 





die Sonne gerechnet ward. Bei der Gegenftrophe 
(Gegenwendung) ging bie andere Hälfte des Chors, 
gleichfalls in rhythmiſchem Schritt, zur Mitte der 
Bühne, von der Linken zur Rechten, anfpielend auf 
den vermeinten Gang des ganzen Himmels, von 
Abend gen Morgen; und bann fang, beutend auf die 
Erde, welche man fich im Mittelpunkt der Welt dachte, 
der ganze in der Mitte ber Bühne ſtehende Reigen 
den Epodos, den man ben Standgefang nennen Eünnte. 

Alſo, unterftägt von Tanz — jeder rhythmiſche 
Schritt ift Tanz —, von Gefang, wahrfcheinlich auch 
von begleitendem Zonfpiel der Hanb und des Hauches, 
erhielt der Rhyhtmus des Igrifchen Gedichte eine fo 
eindringende Wirfung, daß ihn ein nicht ungeuͤbtes 
Ohr umfaffen Eonnte; deſto beffer, wenn der Hym⸗ 
nus lang war, und alfe viele Syſtemen enthielt, und 
mit immer mehr erfaßter Melodie das hohe Vergnuͤ⸗ 
gen des Rhythmus immer zunahm. 

Sch will nicht fagen, daß nicht auch ohne Bes 
gleitung von Tanz und Geſang, diefe Hymnen bem 
Leſer, auch durch ihren herrlichen Rhythmus, der bei 
jedem wahren Dichter immer voll Iebendigen Aus- 
drucks ıfl, einen hohen Genuß gewährten; aber bdiefer 
Genuß ging mehr hervor aus den einzelnen fchünen 
xTheilen, als aus der Allfchöne des Ganzen, welches, 
wo ich nicht irre, zu zuſammen gefeßt war, als daß 
es ohne begleitenden Gefang und Tanz hätte koͤnnen 
umfaffet werben. Es iſt mir nicht auögemacht, daß 
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der Leſer folcher Hymnen einen höheren Genuß follte 


gehabt Haben, als der Deutfche bei Strophen Deutfcher 
Dben, deren Melodie er ganz umfaßt, empfindet; oder 


als der Grieche .und der Deutfche bei gefeglofen, few 


rigen Dithyramben empfand und empfindet, im denen 
der Dichter vom Strome ber Begeifterung, wie Sr: 
pheus Haupt von Fluthen des Hebrus, Yingeriffen, 
feinem Gefege eines beflimmten Rhythmus folgt, fon: 
dern bie Leidenfchaft allein walten läßt, welche immer 
in Rhythmus fpricht, und ungeflört im beften, meil 
ihr eigenthbümlichen. Im Reiche der Poefie woalte 
die Leidenfchaft, und Rhythmus ift ihr Ausdruck. 

- Die Begeifterung kennet Fein Gefeß, aber ihre 
Art und Weife zu handeln wird Geſetz. 

Für die dithyrambifche Poefie, von welcher, ka 
Pindar's Dithyramben verloren gingen, Die Alten uns 
fein Diufter liegen, möchten wir ohne Zweifel die 
größere Mannichfaltigfeit der griechischen Rhythmen 
vermiſſen; aber viel zu theuer würden wir gleichwohl, 
wenn es möglich wäre, dieſen Vortheil erfaufen, da 
er nicht ohne Aufopferung ber fchönften Eigenthüm: 
lichfeit unferer Sprache — welche doch: die ffandina- 
viſchen und die holländifche mit ihr gemein haben — 
erfaufet werden Fünnte. 

In unferer Sprache, und in ihren fo eben ge: 
"nannten Schweitern, ift jedes Hauptwort, jedes 
Beimort, jedes Zeitwort, wenn es einfylbig ift, eine 
lange Syke; Mann, gut, thim. Jede Sylbe, welche 
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nur Zufälligkeiten der Zeit, der Bedingung, der Zahl, 
des Gefchlechts u. ſ. mw. bezeichnet, ift kurz. Die 
Hauptſylbe, auf welcher der Begriff berubet, bleibt 
immer lang. Des Mannes, die Männer; bes guten, 
Die guten s gethan. Sind Hauptwort, Beiwort, oder- 
Zeitwort mehrfglbig, fo ift Die Hauptſylbe, auf welcher 
der. Begriff beruhet, immer lang; die andern find 
Furz. Die Tugend, die Jugend, der Löwe; jugend: 
Yich, taugen. Alle einſylbigen Bindewoͤrter — und die 
meiften find einſylbig — find furz; ausgenommen — 
und diefe Ausnahme zeugt von dem tiefen Sinne des 
Geſetzes — jede Sylbe, auf welcher wir, des Ginnes 
wegen, einen Nachdrud legen. Dieſe wird fogleich 
Yang, fei fie auch ein fonft unbedentendes Yindemwort, 
oder ein Artikel, | 

Giebt ein gefälliger, die Empfindung nachahmen⸗ 
der Rhythmus der Profe und dem Gedicht Anmuth 
und Lebhaftigkeit, fo ift dieſe Eigenfchaft unferer 
Sprache, welche uns bei jeder Sylbe, die einen Bes 
griff ausdrüdt, verweilen, über jede andre aber, welche 
nur Zufälligfeiten der Zeit, ber Zahl, ber Perfonen 
u. ſ. w. anzeigt, hinweg eilen läßt, dieſe Eigenfchaft 
unferer Sprache, ſag' ich, if das Leben ſelbſt! Sie 
giebt ihr eine Vernunftmäßigkeit, die dem Philofophen, 
einen Ausdruck der Empfindung, die dem Dichter uns 
fchägbar find! Ich weiß nicht, ob irgend ein Vorzug 
der griechifchen oder römifchen Sprache biefem or: 
zuge ber unfrigen gleich komme. . Wie oft: gleitet in 
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jenen bie Zunge über die bebeutungsvollen kurzen 
Worte eilend dahin, und vermeilet bei ben langen, 
unbebeutenden Bindeworten oder dem Artikel, ober 
den Sylben, welche nur Zufälligkeiten eineg Zeitworts 
anzeigen, deſſen Hauptbegriff eine Eurze Spibe aus 

druͤckt ? | 


ie vieles Hätte ich noch vom Reichthum, von 
der Gefchmeibigfeit, von der Sruchtbarfeit, von ber 
Bedeutſamkeit, von der Zweideutungslofigkeit, von dem 
in ihr enthaltenen tiefen Einne, von der Kraft, von 
ber Keufchheit, von ber innigen Herzlichkeit unferer 
herrlichen Sprache zu jagen! Wie erhebt fie vor ben 
andern Sprachen Europens nach jedem Wettlaufe ihr 
Haupt; es fei, dag man deutfche Weberfegungen von 
Schriften der Alten mit den Ueberfegungen eben bie: 
fer Alten in anderen Sprachen vergleiche, ober baf 
man beutfche Weberfegungen aus den lebenden Spra- 
chen mit Weberfeßungen beutfcher Bücher in jene 
Sprachen zufammenftelle. Und welchen Rang nimmt 
die deutfche, als poetifche Sprache, vor allen andern 
lebenden Sprachen ein; fie, bie in eblem und freiem 
Rhythmustanze baher ſchwebt, deren Worte, warm 
von Lebensblut, nicht nır Gedanken und Empfinbun: 
gen befleiden, fondern vft dem Gedanken neues Licht, 
neue Gluth der Empfindung geben! 


Seicht dem Seichten und unbiegfam dem Kalten, 
öffnet unfere Sprache dem Denker ihre Tiefen, und 
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ſchmeidiget fih wie Wachs, in warmer Hand des 
Empfindenden, zu jeder Bildſamkeit; mannichfaltig 
an Wendungen wie im Ausdrud, ift fie hehr in 
urfräftiger Eigentbümlichkeit und in edelfter Einfalt. 

Diefe Hohe Einfalt unferer Sprache mag wohl 
eben fo fehr dem zarten Wahrheitsfinne und der Herz 
Yichkeit, welche beide Grundzüge beutfcher Gemüthsart 
find, als ihrer Kraft und Fülle zugefchrieben werden, 
welche den Deutfchen, der feine Sprache ganz inne 
bat, nie in Noth laffen, daher. ihn nichts zur Weber: 
treibung des Ausdrucks reißet, weil ein dem Gegen: 
ftande fich eignender ihm nicht fehlen wird; da hin⸗ 
gegen Schriftfteller, welche mit armen Sprachen zu 
thun Haben, oft zur Webertreibung ihre Zuflucht neh⸗ 
men, weil ber wahre Ausdrud ihnen fehlt; jenen 
Malern ähnlich, welche grelle Farben auftragen, weil 
fie die fanften Abfchattungen der Natur nicht barzu= 
ftellen wiffen. Solche Uebertreibungen gehen aus ber 
Buͤcherwelt in's gemeine Leben über, nicht ohne großen 
Nachtheil der Gemüthsart, welche von der Wahrheit 
je mehr und mehr fich entwühnet. Bald werden als⸗ 
dann feltne, edle Worte, diefe Foftbaren Schaumuͤnzen 
ber Nede, gäng und gäbe, und von den leerften 
Köpfen, gleich Nechenpfennigen im Spiel, außgege: 
ben werben. Der heilſame Gebrauch gefunder Worte 
wird dem Schwulft einer Bühne weichen, auf welcher 
Jünglinge gelehret werben, ihre Schönen anzubeten, 
weil zur Liebe ihre Herzen zu Ealt find. 
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Daß wir Deutfche mehr Sprachen erlernen, al 
irgend ein Volk, gereichet und zue Ehre, auch zum. 


Vortheil, und ift geeignet, uns in umfere eigen 


Sprache deſto tiefere Einficht zu gewähren, je met 


wir in Stand gefeßt werden, fie mit fremden Spracden 
zu vergleichen; eine Vergleichung, welche für den 


Deutfchen, der fie mit Kunde anftellt, gewiß fehr en 
freulich ſeyn wird, und ihn an einen biedern und geile 


vollen Ritter ber Vorzeit, Walther von der Vogel 
weide, erinnern mag, ber nach zurüdgelegten Reifen 


und Feldzügen in Europa und Afien, als er heimge⸗ 


fonımen war, fröhlich unter Deutfchen fang: 
Die deutfche Zucht hat mir vor allen 
Den fremden Sitten wohl gefallen; 
Und das war meiner Reifen Frucht, 
Daß mir gefiel die deutfche Zucht!. 


Durch Erlernung fremder Sprachen fegen mt 
uns nicht nur in den Beſitzz ihrer geiffigen Neichtbir 
mer, fondern wir bereichern auch noch auf andere 


Meife unfere Begriffe. Je tiefer wir in das Per 
ftändnig fremder Sprachen dringen, deſto mehr wer⸗ 
den wir inne, daß zwar jedes Volk für jeden ſittlichen 
Begriff, für jede Empfindung, ein Wort habe; dab 
aber nicht immer das Mort in der einen Sprache mit 


bem Wort in der andern Sprache vollfommen über 


einſtimme. Sch rede bier nicht von Worten, welche 
der Mißbrauch entwürdiget hat, fonbern von jene 


Bedeutſamkeit der Worte, welche aus der innigſten 
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Eigenthümlichfeit der Art und Weiſe zu benfen und 
zu empfinden — ich möchte fagen, zu fehen und zu 
fühlen — bei jedem Volke entftand. Das Verftänds: 
niß diefer verfchiedenen Abfchattungen defjelben Haupt⸗ 
begriffs erweitert ben Verſtand und bereichert die 
Empfindung. 

Diefen Vortheif werden aber nur «Wenige zu er⸗ 
greifen wiflen; auffallender und allgemeiner ift ders 
jenige, ben uns die Kunde verfchiedner Sprachen giebt, 
indem fie uns ben Zugang zu den Schäßen bes Geis 
ftes verjchiedener Zeiten und verfchiedener Gegenden 
auffchließt, alfo unfern hienieden immer durch Zeit 
und. Raum befchränkten Wahrnehmungen. und Wir⸗ 
ungen größern Spielraum Öffnet, und freier. macht, 
wofern wir diefe Freiheit recht gebrauchen, benn miß⸗ 
brauchte Sreiheit führt immer in engere Schranken 
zurüd, al& die erſten waren, 

Und das ift leider der Fall vieler Deutfchen ges 
worden! Statt mit der Billigfeit, die der deutſchen 
Gemäthsart eigen ift, das Fremde zu mürbigen, über: 
Schägte ber Deutfche es mit jener Schwäche, die ihm 
auch fehr eigen ift, und die er nur zu oft naiv genug 
ausdruͤckt, wenn er, Geringfchägung anzudeuten, fagt: 
“Das ift nicht weit her,” 

Selbſt die Meutterfprache lag ung zu nah, win 
verfäumten fie lange Zeit auf eine fo unbegreifliche 
als thörichte Weife, Der pedantifchen Ueberſchaͤtzung 
des Latein folgte bald, ging ihr dann zur Seite, vers 
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drängte fie darauf, bie Weberfchägung des Sranzöfifchen. 
Möge eine beffere Nachwelt Mühe haben es zu glau: 
ben, — deutfche Zeitgenoffen von Klopſtock — unter 
vielen Edlen und Großen nenne ich ben Einen Gröf- 
ten und Edelſten — ließen Franzoͤſinnen Fommen, 
um ihre Töchter zu bilden; und fo wie pebantifche 
Schulfüchfe unfere Sprache vulgarem (die gemeine) 
nannten, fo wurden beutfche Kinder edler Häufer ge 
wöhnt, bie hohe, edle Mutterfprache als Sprache bes 
Gefindes anzufehen; und wie Eonnten fie anders, 
wenn es Hausgefeg war, bei der Tafel franzöfifch zu 
iprechen; wenn jeber Eindliche Wunſch, um bei den 
Eltern Gehör zu finden, fei es mündlich, fei es ſchrift⸗ 
lich, in der Sprache bes Bremblings vorgelegt werben 
mußte. 

Die natimliche Folge war, daß fehr viele mehr 
Werth auf Kunde der franzöfifchen Als der deutfchen 
Sprache legten; daß jeder bemerkte Verſtoß wider bie 
Sprachlehre des Franzdſiſchen gerügt warb, die gröb: 
ften Fehler des Deutfchen in ieiet eigenen Sprade 
faum bemerft wurden. 

Es war ein großer, nicht zu entſchuldigender Miß⸗ 
griff der europaͤiſchen Hoͤfe, daß ſie bei oͤffentlichen 
Verhandlungen unter einander ſich die Sprache einer 
benachbarten, maͤchtigen und ehrgeizigen Nation auf⸗ 
dringen ließen, welche natürliche Auslegerinn aller in 
ihrer Sprache verfaßten Schriften werden mußte; 
einer Nation, die, eb? fie mit dem hohnlachenden vae 
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yictis! (wehe ben Beflegten!) bag Schwert in die 
Wagſchaale legt, feinen Bortheil unbenußt laͤßt, wel⸗ 
cher dahin führen kann. Dennoch bat diefer unges 
fchiefte Mißgriff der Höfe lange nicht fo arg wiber 
uns gewirfet, als jene, auf Unwiſſenheit gegründete 
Verſaͤumniß und Geringfchäßung unferer Sprache, 
Sch erinnere mich noch, in meiner Kindheit gehört zu 
haben, wie e8 an einem geiftreichen, deutſchen Maͤd⸗ 
chen von beutfchen Frauen mit Hohn gerüget warb, 
daß fie, wie fie fagten, nffektirt fei und beutfche 
Briefe ſchreibe. Das gute Mädchen wollte en nur 
feine Empfindungen ausdruͤcken! 

Diefer Iächerliche Aberwitz hat feit etwa 50 Jah⸗ 
ven nach und nach abgenommen, aber noch jet findet 
man feine Spur. Noch jegt verſammlen ſich Deutfche 
und ſchwatzen franzoͤſiſch; noch jetzt ſchreiben Deutſche 
an Deutſche, Bruͤder ſchreiben manchmal an Bruͤder, 
Kinder an Eltern, das Weib an den Mann in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache! Heißt das. nicht, fich von ben Sei⸗ 
‚nigen entfremden? Ja, von fich felbft entfremden? 
Derfelbe Gebrauch ift bei den nordifchen Völkern eins 
gefchlichen.. Engländer, Staliener, Spanier und Por⸗ 
tugiefen begreifen nicht, daf man aus Wahl mit Lands⸗ 
leuten in einer fremden Sprache rede, oder fie in 
Briefen brauche. . Diefe alberne Sitte ift es deſto 
mehr, da der Gebrauch einer fuemben Sprache uns 
doch wie ganz eigen wird, Es bedarf nur einer mit: 
telmaͤßigen Runde des Franz oͤſiſchen, um inne zu weis 
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den, daß felbit Friedrich dem Zweiten bie Sprache, 
die er vor allen liebte, in der er fprach, fchrieb, Verſe 
machte, bennoch, obfchon er umgeben war von franzoͤ⸗ 
fifchen Akademikern, immer fremd blieb. 

Seit einem halben Jahrhunderte haben endlich 
die Deutfchen wieder angefangen, ihre kraͤftige, geift: 
volle und herzliche Sprache beffer zu würdigen. Es 
"Fam, ohne fichtbaren Anlaß, für Deutfchland ein Aus 
genblid, wie die Borfehung von Zeit zu Zeit den 
Nationen — ich weiß nicht, ob irgend einer mehr, 
als Einmal — fendet. Ein herrliches Geflirn von 
großen Geiftern ging auf an unferm Horizont. Sie 
erinnerten burch Werfe, die mit dem Siegel der Un: 
fterblichfeit an ber Stirn hervorgingen, an der deut: 
fohen Sprache Kraft und Schönheit, die ſich ſchon in 
manchen alten Werken denen, die fehen Fonnten, ges 
zeigt hatten. Klopftod that, auch in Abficht auf 
Sprache, mehr als irgend .einer. Nicht nur ſchmei⸗ 
digte fich gelehrig unter J dies —— Roß, er 
gab ihm Fluͤgel! 

Die leeren Koͤpfe — ſollte man nicht meinen, 
dag der Dummheit .ein eiguer Inſtinkt, fo- wie den 
fchwachen Thieren, verliehen worden — blieben nicht 
etwa nur gleichgültig gegen den hoͤhern Glanz, in 
welchem unfre Sprache fich zeigte, fie böhnten mit 
Bitterfeit. Ein deſto bangereg, weil dumpfes Vor: 
gefühl, fagte ihnen, daß feichten Köpfen und Herzen 
nichts gefährlicher feyn müßte, als wenn. unfere kraft⸗ 
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solle und reiche Sprache, die in den Gefellfchaften 
der großen Welt damals weit mehr als jeßt herr⸗ 
fchende Sprache des Auslandes verdrängen würde, 
In dieſer ift des DVerabredeten viel, und fie bieten 
Jedem gewiffe von der Mode geftempelte Formen und 
Ausdrücke dar, welche in der That in einer beſchraͤnk⸗ 
ten Sphäre — und ift wohl eine befchränfter, als die 
große Welt? — die Leichtigkeit der Unterredung be⸗ 
günftigen, und auch fchalen Schwägern einen Anftrich 
von Wohlredenheit zu geben fcheinen. 

Diefe Gefälligkeit vermißt der Weltling in der 
deutfchen Sprache. Ihr Reichthum macht. ihn vers 
legen, benn fie fegt ihn in ven Fall der Wahl, und 
Schlechte Wahl zeigt ſchwaches Urtheil, Unſere Sprache 
giebt vielleicht mehr, als irgend eine andere unter den 
lebendigen Eprachen, das Mans des Geiftes und des 
Herzens deſſen, ber fie redet. Quelle indiscretion! 
Eine ſolche Sprache kann dem Weltlinge Feine Liebe 
abgewinnen! Sie ift ihm laͤſtig, weil fie ihn befchämt. 
Auch kann er ſich durchaus nicht an ihren Ernft, an 
ihre Wahrhaftigkeit, an ihre SHerzlichkeit gewöhnen. 
Er hat feinen Sinn für fie und fie verfaget ihm. 

Wer fie. ganz inne hat, wer Sinn für fie hat, 
dem ift die deutfche Sprache Iebende Zunge! Oder 
wollen wir fie mit einem MWerfzeuge vergleichen, fo 
ft fie eine volle Rüftimg, mit Schuß» und Truß- 
Woffen, unter deren Wucht der Schwächling erliegt, 
die fich aber dem Starken, der fie liebet, anfchmieget, 
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wie bie Haut, und ihm das wird, was dem Adhille 


die von einem Gotte gefchmiebete Rüftung war, von 


welcher Homer fingt, baß fie, weit entfernt ihn zu 
befchweren, dem Helden fih angefügt und wie auf 
Slügeln ihn erhoben habe. 


Es liegt ein Schag von Gefinnung in unferer | 


Sprache; biefer fei ung Heilig! Wir verloren viele, 
aber alles, deſſen Befit wahren Werth bat, hat die 
fen in ber Gefinnung. Nicht die Freiheit, ſondern 
der empfunbene Werth der Freiheit macht der Freiheit 
würdig. Das Gluͤck macht oft den Sieger; nur Mut) 
und Weisheit machen den Helden. 


An ber Gefinnung müffen wir uns feft Halten; 
unfere Gefinnung müffe bieder, wahrhaft, einfaltig, 
herzhaft, und herzlich ſeyn! Unſere reiche, kraftwvolle, 
edle Sprache bleibe ein Band bes Vereins, wo andere 
Bänder riffen. Viele Edle Iegten große Gedanken 
und warme Empfindungen der guten Mutterfpradt 
in ben Schoß. Diefe find Gemeingut für une. 
Legen auch wir gute Gedanken ihr in den Schooß. 
Es vermehre fich das Gemeingut für unfere Kinder 
und für unfere Enkel. Falle unfer Loos, wie es fal: 
len mag, fern fei von ung jeber politifche Kleinmuth! 
Ueben wir Treue in allen unfern Berhältniffen, und 
hegen wir freien Sinn, bereit gu jeber Aufopferung 
des Aeußeren, ehe wir das mindefte von unferer Gr 
finnung aufgeben, oder aufzugeben fcheinen! 
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Verdienen wir Achtung durch Tugend, geben 
wir der Tugend Gehalt und Beſtand durch die Re⸗ 
ligion. Sie leite uns auch in ben Verhaͤltniſſen 
diefer Zeit! Der umnachtete Steurer lenket auch 
zwifchen Klippen fein Schiff, mit dem Blick gen 
Himmel. | 


tleber den Zeitgeift, 





— — — malum quo non aliud velocins ullam, 
Mobilitate viget, viresque adquirit eundo, 
j Virg. Aen. IV. 174 — Ti 


Nicht nur des einzelnen Menſchen, ſondern auch, ja 
noch mehr, ganzer Voͤlker Anſichten, Streben und 
Handlungen ſind oft mehr oder weniger abhaͤngig von 
ungepruͤftem Vorurtheil. Je mehr und je ſchneller 
eine neue Anſicht bei einem Volke uͤberhand nimmt, 
defto verdächtiger muß fie uns des Wahnes fcheinen, 
. oder wenigftend eines großen Zufaßes von Irrthum 
zur Wahrheit, die ihr vielleicht anfangs, wenn auch 
ſchon damals ungeläutert, zum Grunde lag. Denn, 
je mehr Stimmen fih für die neue Anficht erheben, 
defto weniger wird über ben Grund ober den Ungrund 
derfelben nachgebacht. Was für mahrfcheinlich gehal⸗ 
ten warb, gilt bald als wahr; nothwendige Aus⸗ 
nahmen und einfchränkende Beſtimmungen werben 
überfehen. 

Was viele glauben, das prüft oft Feiner, weil 
jeder lieber gemächlich auf der Ueberzeugung anderer 
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die feinige beruhen läßt, und gern wähnt, daß fie 
geprüft haben. 

Eine neue plöglich fich verbreitende Meinung, 
wofern fie nicht eine göttliche Beglaubigung an ber 
Etime trägt, ift entweder ſchon ein Irrthum, oder 
muß es bald durch Webertreibung werden, es wäre 
denn, daß fie fih auf neue Erfahrungen grünbete. 
Die neueften Erfahrungen unfrer Zeit find nicht geeig- 
net, dem Zeitgeifte das Wort zu reden. 

Neue Behauptungen, an die anfangs Feiner 
glaubt, koͤnnen, durch Unverfchämtheit der Volkefüt: 
rer, eben folhe-Wirfungen hervorbringen, wie wirklich 
gehegte Meinungen. Wenn jene keck behaupten: bie 
Sache fei ausgemacht, ohne Werleugnung der gefun 
den Vernunft koͤnne man fie nicht bezweiflen, all 
vernünftige Menfchen wifjen, daß es fo ſei; fo will, 
aus falfcher Schaam, oft jeber auch überzeugt ſchei⸗ 
nen, bis aus allgemeiner Heuchelei, wie Feuer aus 
geriebnem Holze, fich ein enthufiaſtiſcher Wahn ent: 
zündet. Diefer Kunftgriff warb von griechifchen, ri: 
mifchen, und in fpäterer Zeit von italienifchen Dema; 
gegen mit großem Erfolge geübt. So auch in feinen 
Schriften von Voltaire, und wir finden ihn fehr dreift 
angewandt von den anonymen een vieler uns 
frer Zeitungen. 

Iſt die neue Behauptung von ber Art, dag fie 
der unkundigen Menge mit neuen Vortheilen ſchmei⸗ 
chelt, und werben ihr diefe noch dazu in hochtönenden 
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Morten’ vorgetragen; mit denen. fie nur dunkle und 
ſchwankende, aber eben daher Enthuſiasmus erregende 
Begriffe verbindet, ald Freiheit, Würde, Kraft, 
Recht, Gleichheit, oder in neugeftempelten Aus: 
drüden, Volksthum, Deutſchheit, Vollemäns 
digkeit u. ſ. m. vorgefpiegelt, fo wird die neue Ans 
ficht von der in gewiflen Verhältniffen immer unmüns 
digen Menge mit fo trunfnem Beifall aufgenommen, 
daß derjenige, welcher mit nächternem Sinn cine 
wohlmwollende Stimme der Warnung erhebt, entweder 
als beftdubt mit veraltetem Wuſte gehöhnt;, ober als 
ein Verräther am aufbämmernden Heile = neuen 
Volksthumes verfchrien wird,‘ 


Eih wahrer Freund bes Volks muß ſolche Ver⸗ 
unglimpfungen ſich gefallen, ſich nicht abſchrecken 
laſſen mit dem edlen Quintius Capitolinus ſeinen 
Mitbuͤrgern zu ſagen: 


“Sch weiß, daß andre Worte euch angenehmer 
ſeyn wuͤrden; wenn aber auch mein Gemuͤth mich 
nicht auffoderte, lieber das Wahre als das Angenehme 
zu ſagen, ſo zwaͤnge mich doch jetzt die Noth Dazu. 
Gern möcht’ ich euch gefallen, meine Mitbürger, aber 
viel Tieber ſaͤh ich euch gerettet, moͤget ihr auch ge⸗ 
ſinnet gegen mich ſeyn wie ihr wollt.” vB 





*) His ego gratiora dicta alia este scio, sed me Yera:pro 
gratis loqui, etpi moum irigenium non moneret; neces- 
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«“Es gefchieht nichts Neues unter der Sonne,” 
( Pred. Satomo I, 9) fagte vor breitaufenb Jahren 
ein vom Geifte Gottes erleuchteter Weile. Und fo 
verhält es fih im Grunde wohl auch hiermit. Das 
nach nicht zu beftimmenben Zeitraͤumen unter ver: 
fchiebenen Geftalten Wieberfehrende zeigt fih mehren: 
theils im Wefentlichen, wie es fich ſchon zuvor gezeigt 
hatte. Wenn es ſich aber auf eine von ben vorigen 
fehr verfchiebne Weife Eund thut, fo erfordert es einer 
fihern Beleuchtung und ernften Beherzigung. Diefer 
wird fich wohl anjetzt Feiner, bem das irdifche, Feiner, 
dem das himmlifche Vaterland am Herzen liegt, ent 
ziehen wollen; zu jener möchte ich lieber einige Weifen 
einladen, als mich dazu erfühnen. Ich bitte daher 
meine Lefer, biefe wenigen Blätter nur als Bruch⸗ 
ftüdde zu betrachten. Se mehr die Gefchichte uns 
zeigt, wie aus Bleinem Beginn oft große Dinge ber: 
vorgingen, wenn Eine Idee von Vielen mit lebhafter 
Theilnahme ergriffen ward, deſto mehr wird ein 
wohldenkender und weifer Mann fich hüten, daß er 
nicht mit ber Menge, und wie die Menge, fich von 
" Meinungen hinreißen laffe. Selbſt dann, wenn ihm 
fcheint, daß das allgemeine Dichten und Trachten 
einen guten Zweck habe, wird er nie vergeffen, daß 





sitas cogit. Vellem equidem vobis placere, Quirites, 
sed multo malo vos salvos esse, qualicungue erga me 
animo futuri estis. Tit. Liv. III, 6ß.: 
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im menfchlichen Dichten und Trachten ſich meiſtens 
Unreines zum Reinen mifche, und wird mehr auf 
Läuterung der. uͤberhand nehmenden Seen, ale auf 
unbehutfome Verbreitung derfelben finnen. Er wird 
ihren Urfprung zu erforfchen fuchen, und auf Erfor⸗ 
fchung deſſelben auch andere aufmerkſam machen; 
denn der Geift, aus welchem etwas hervorgehet, ent⸗ 
fcheidet mehrentheild über deſſen Werth; bleibt ſich 
mehrentheils in feinen Wirkungen getreu. Zwei Bei⸗ 
ſpiele moͤgen uns genuͤgen. 

Seit Jahrhunderten waren die Landſchaften Uni, 
Schwyz und Unterwalden frei, lebten nach eignen 
Gefegen, unter unmittelbarem Schuße des beutfchen 
Reichs, als vor einem halben Jahrtauſend der deut⸗ 
fche Kaifer Albrecht, erbittert darüber, daß fie fich 
nicht unter erbliche Schirmvogtei des Hauſes Habs⸗ 
burg begeben wollten, ſeine uͤber die habsburgiſchen 
Guͤter geſetzten Landodͤgte nun auch zu Wahrnehmung. 
der Reichsrechte in jenen Landſchaften bevollmaͤchtigte, 
welche das ſo harmloſe als mannhafte Volk auf un⸗ 
menſchliche Weiſe druͤckten. Dieſes vertrieb nun ſeine 
Draͤnger, deren Burgen es brach, ließ aber die habs⸗ 
burgiſchen Guͤter unangetaſtet, und fuhr fort in Al⸗ 
brecht, als Kaiſer und Koͤnig der Deutſchen, ſeinen 
Schutzherrn zu erkennen, nachdem es ſich mit Kraft 
der ungerechten Anmaßung, deren er ſich als Herzog 
von Deſtreich und als Graf zu Habsburg erkühnte,- 
wiberfeßt hatte. Die andern helvetifchen Kantone: 
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behaupteten ihre Freiheit auf gleiche Weife, fie trenr⸗ 
ten fich ungern und gezwungen vom beutfchen Reiche, 

Kein Volt auf Erden hat heldenmüthiger fen 
Sreiheit erfämpfet und behauptet, wie bie deutſchen 
Schweizer. Und, fo gereiget fie auch wurden, hit 
doch Fein Volt mehr Mäfigung, mehr Edelmuth, 
mehr chriftliche Gefinnung gegen feine Feinde gezeitt, 
deren Güter, die mitten in ihrem Lande lagen, ſe 
ehrten; für deren Seelen fie, auf den Schlachtfelden 
wo fie gefallen find, jährlich beten, 


Aus dem Geifte des bemüthigen, daher, un: 
fchütterlichen Vertrauens in Gott, find das Gluͤck un 
die Freiheit der Schweizer hervorgegangen, Kräftt 
erwies fich noch vor weniger als drei Jahren dit 
Geift in den biedern Schaaren der Eidgenoffen, de 
dem aus ber Inſel Elba entfchlüpften Emporkümt 
linge fühn widerſtanden, als er fie, die Ludwig dem 
Achtzehnten Treue zugefagt Hatten, durch ſchmeichelnde 
Borftellungen und durch Todeshedräuung zum Abfal 
bewegen wollte, Er mußte fie ziehen laſſen. Mi 
den Waffen zog das Heine Heldenhäuflein ‚mitte 
durch Frankreich heim in feine Gebirge, angeflaun 
von, zahnknirfchenden Schergen des Tyrannen und von 
erröthenden Freunden des Koͤniges. | nn 

Die Franzoſen haben firh von argliſtigen, een 
und eigennüßigen Bolfsführern, durch truͤgeriſchen 
Tand bohler Worte, von Thorbeit zu Thorheit, MM 
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Frevel zu Frevel in Furzer Zeit dahin Bringen Laffen, 
daß fie ben Thron und. bie Tempel. Gottes ſtuͤrzten. 
Der König, milde, fromm und edelmüthig, hatte Erz . 
fohrne der Nation berufen, mit ihnen fich zu berath- 
ſchlagen uͤber eine Verfaſſung, weil es immer ſeines 
Herzens Wunſch geweſen, Haupt einer freien Nation 
zu ſeyn. 

Sie ließen ſein Blut fließen auf der Todesbuͤhne. 
Das Volk wuͤthete in den Eingeweiden Frankreichs. 
Es entſagte oͤffentlich Gott, es verehrte in ſeiner 
Tollheit die Vernunft in nackten Buhlerinnen, die es 
auf den Altar Gottes ſtellte; es kuͤndigte allgemeinen 
Frieden an; draͤuete allen Koͤnigen den Untergang; 
ſtand auf als Feind aller Voͤlker. Bald ſchmiegte es 
ſich unter das eiſerne Joch eines Korſen, der Tyrann 
auf dem Thron und Tyrann an der Spitze einer oft: 
mal feinem Ehrgeiz und feiner Herrfchfucht aufgeopfer⸗ 
ten, immer wieder aus ber unfeligen Heimath fich 
erneuenden Jugend, bie Geißel Europens ward, wie 
er die Geißel Frankreichs war und die Geißel Euro⸗ 
pens werben Fonnte, weil Europa vom Zaumelbecher 
gefoftet, ben Frankreich bis auf die Hefen ausge: 
fehlürfet Hatte. Und ift es etwa nüchtern geworben ? 
Die von ihm gehbhnten Völker wurden es durch 
Wehe, befannen fich, wandten fich zu Gott, in beffen 
Vertrauen. fie fh erbuben, von Siegen zu Siegen 
eilend ven Tyrannen flürzten und die feindfelige Nas 
tion retteten, deren eitlem Undaunke noch jetzt unfre. 
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mit Ruhm gekroͤnten Heere Obſtand halten, daß fie 
nicht abermal den Thron und die Altaͤre ſtuͤrze, nicht 
wieder in racheſchnaubenden Horden ſich uͤber unſer 
Vaterland ergieße. | 


Solches Wehe Hatte in unfern Ben der Geift 
der Zeit herbeigeführt, Ä 

Leichter, als es anjegt feyn mag, war es, ihm 
Einhalt zu thun in feinem Beginn. Schon laͤngſt 
ward er von verftändigen, wohlmeinenden Männern 
gerügt, aber wenige achteten darauf. Er ward: defto 
mehr, da er aus Frankreich zu uns herübergefommen 
war, wie eine Mode betrachtet, welche bald einer an: 
dern Plaß machen würde. Selbft als er fo fchnell 
fich verbreitete und fo laut ward, als ſchon fich jedem 
Beobachter das Gleichniß eines an hoher AlpenFlippe 
gelöfeten Schneeball8 aufdrang, den etwa die von der 
Glocke eines Saumthiers erfchütterte Luft erregte, ber 
im Rollen mit ungeheurem, nicht zu berechnenden 
Wachsthum anfchwillt, glaubten viele der neuen Er: 
feheinung mit Gleichgültigfeit zufehen zu dürfen; an: 
dre, zu furchtfam ihr entgegen zu wirken, gaben fich 
das Anfehen. Falter Geringfchägung Man fagte: 
Schnee ſchmelze und Waſſer verlaufe ſich. 


Man achtete nicht auf die Mahnung der Wei 
jeren, bie da fagten: “Es iſt wahr, Schnee ſchmilzt 
und Waſſer verläuft fich; Börtet ihr aber .nie von 
jolhen, aus gelöfeten .Schneefloden- entſtandenen 
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Strömen, welche fich nicht. eher verliefen, als bis fie; 
biühende Gefilde verheert, Wälder dahingeſchwemmt, 
mit gemwälzten Felſen fchiffbare Ftlüffe gehemmt, Hüt- 
ten und Palläfte, Dirfer und Städte geftürzt und 
eine Verwuͤſtung angerichtet hatten, deren Folgen noch: 
die Enfel der Enkel treffen?” 


Daß aus fehwindelndem Stolze dieſer Geift her 
vorgegangen, aus Verachtung aller öffentlichen, ja 
aller natürlichen, ja ber göttlichen Autorität, deſſen 
bedarf es Feines Zeugniſſes. So offenbarte er ſich 
ja mit fchaamlofer Wuth bei den Franzoſen; fo mit 
verhaltner, nicht minder giftigen Wuth bei ung. Was 
jene ausführten, hatten früher unfre fo genannten Erz’ 


leuchteten (Illuminaten) entworfen, die, gleich den 


Mächten der Finfternig, am verberblichften da walten, 
wo man nicht an ihr Dafein glaubt. 


Die bürgerliche Ordnung ift nicht nur gefährbet,. 
fondern fie muß einftürgen, wo die natürliche Autoris: 
tät untergraben ward. Der Beftand, die Ruhe, das: 
Glü der. Familien werden. gefichert durch den Staat;. 
aber auch der Staat kann nicht beftehen ohne haͤus⸗ 
lihe Zucht, und diefe beruht auf Ehrerbietung und 
auf Liebe. Ehrerbietung und Liebe find die nicht 
fabelhaften Penaten, deren Feine Familie, wenn ihr 
Vorftieher Hausvater oder Hausmutter genannt zu 
werden verdienen, entbehren kann. Die Gefege ver: 
moͤgen nichts, wenigftens nichts Dauerndes noch Heil⸗ 


— 
ſames ohne Sitten. Ohne Ehrerbietung und ohne 
Liebe keine Sitten *)! 

Heilige Einrichtung Gottes ſtiftete die aus dem 
innigſten Stoffe der Menſchheit geſponnenen Bande, 
welche Eltern mit Kindern, Geſchwiſter mit Ge 
fchwiftern verbinden. Die Familie iſt ein Eleine 
Staat. Der Jugend Unerfahrenheit wird geleitet an 
Gängelbändern Findlicher Ehrerbietung und Liebe. Im 
Umgange mit den Gefchwiftern entwideln fich di 
Empfindungen der zarteften Freundſchaft. Ermunten 
durch brüberliche Genoffenfchaft, wird der Knabe, dan 
ber Juͤngling, angebildet zur Arbeit und zur Hülfe 
leiftung, und jede mit dem Bruder getheilte Freude 
wird erhöhet. Aehnliche und doch verfchiedne Gefühl 
entblühen dem reinen Verhältniffe zwifchen Bruder 
und Schwefter, in welchem zarte Saiten berührt wer: 
ben, deren Anflänge fchon hindeuten auf die innigfte 
aller menfchlihen Verbindungen, burch die, gleichjam 
aus beiden Hälften der Menfchheit, in deren einen 
Kraft und Muth, in der andern Holdſeligkeit und 
Aufopferung vorwalten, in Liebe verſchmolzen, ba 


) “Der Menſch bat ein Vermögen der Ehren 
Bietung in fi,” ſagt Chr. Friede. Schloffer in ei: 
ner vortrefliden Anmerkung des von ihm aus dem 
Sranzöfifhen uͤberſezten Büchleins von Ziende, über 
Staatsverfaffung und Staatsverwaltung. Die Anmer: 

kung fieht S. 36 — 90. Auch wolle man machfehen 
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geheĩmnißvolle, heilige Weſen, ein Menfchenpakr enta 
ſteht, die Ehe; fie, Urquell ber —— Urquell der 
Voͤlker. 

So wie der Staat aus den Familienverhaͤltniffen 
Beſtand, Feſtigkeit und Wuͤrde bekommt, ſo die Fa⸗ 
milienverhaͤltniſſe durch die Religion, das heißt, durch 
Beziehung auf Gott, “nach dem das ganze Geſchlecht 
in den Himmeln und auf Erden genannt wird. ?? 
(Epheſ. TU, 15.) 

Er, deffen ausgeſprochenes Wort: “Es werdet” 
(1. Mof. I.) zahllofe Somnen, um welche Erben; 
Erden, um welche Monde Ereifen, aus der alten Nacht 
bervorrief, unterwarf dieſe ftrahlenden Heere einem 
unwandelbaren Geſetz, deſſen Erfüllung Harmonie 
iſt. Aber dieſe Harmonie, ſo vollkommen ſie auch iſt, 
iſt dennoch nur ein Tonſpiel lebloſer Werkzeuge. 

Der Mund, deſſen Wort: Es werde! die Hima 
mel mit ihren ‚Welten bervorrief, rief auch Geiſter 
hervor, hanchte Liebe in fie. Sein Hauch, ihr Leben 
ift Kiche!. Ungleich begabt flimmen reine Geifter al 
zumal ein in Ein Lied. So wie, mächtig und hold, 
die feelenvolle Stimme des Menfchen das Tonſpiel 
der Saiten und des Erzes belebt, fo tönt der feligen, 
Gott empfindenden Geifter Dafein, höhere, bas Ton⸗ 
fplel der Sphaͤren belebende Harmonie, Seinen Lob⸗ 
gefang.! 

Die. heilige Urkunde fügt ung nicht allein ‚daB 
wis ‚von unfrer urfprünglichen Würde. berabgefunfen, 
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daß wir gefallen find, — baffelbige fagen auch bie 
Meberlieferungen aller Völker, baffelbige lehret auch 
die Vernunft, — jene heilige Urkunde, welche, in 
voller Bebeutung bes Wortes, allein Urkunde genannt 
zu werben verdient, zeigt uns auch, welche Hand uns 
wieber aufrichten will, wofern wir nur mit Vertrauen 
und mit demüthigem Entſchluß uns von ihr leiten zu 
laſſen, fie ergreifen; bie. Hand der Liebe mit Liebe! 
Das ift der Hauptgebanke der Religion. Um Zu un 
frer wahren Heimath zu gelangen, müflen wir bie: 
nieben uns aufrichten laffen, müffen glaubend ver: 
trauen, bemüthig gehorchen, müflen lieben,. muͤſſen, 
in felbftverleugnender Liebe zu den Menfchen, bie alle 
unfre Brüber find, . bie höhere. Liebe zum Vater aller 
Menfchen erweifen. 

Ein Staat, in welchem biefe Gefinnung, ich will 
nicht fagen allgemein, aber auch nur vorwaltend wäre, 
müßte ung der Morhof bes Himmels fiheinen. Se 
mebr wahrhaftig chriftlicher Sinn unter den Mitglie⸗ 
bern des. Staats ift, deſto glücklicher find fie. 

Vergleichen wir nur nach einigen. Hauptzuͤgen, 
den Zeitgeift mit dem Geifte des Evangeliums ,. dem 
Geifte der Gerechtigkeit und ber Liebe! 

Der Geift des Evangeliums gehet aus von: Gott 
und beziehet alles auf Gott; der Zeitgeift nimmt keine 
Kunde von Gott, ift, im eigentlichflen Sinne bes 
Wortes, gottlos. Der Geift des Evangeliums athmet 
Demuth und brüderliche Liebe, der Zeitgeift. verdanket 
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feine Geburt eitlem Dünfel und ber Selbftfucht. Das 
Jahrhundert und das Land, in denen diefer anmaßende 
Emportömmling fih ohne Larve zeigte, Tünnen ben 
Charakter des. Egoismus nicht verleugnen, welcher alte 
deutſcher Art weniger als irgend Einem Volke anklebt. 
Der Geift des Evangeliums lehrt feine Jünger, fich 
«als Gäfte und Fremblinge auf Erben” anſehen; 
(Hebr. XI., 13.) gleichwohl machen nur fie bie Erde 
zur fichern und erfreulichen Wohnung, gleich jenen 
ebelmüthigen Reifenden, die auf ber Durchreife wilden 
Voͤlkern Pflanzen und Hausthiere fchenfen, um ihnen 
das Leben bequem zu machen. Der Zeitgeift will 
von Feiner ewigen Heimath wiffen, und gerrüttet, 
durch Mißtrauen, Habfucht, Schwungfucht, Untergras 
bung ber häuslichen Zucht und durch Aufruhr bas 
irdiſche Vaterland. 

Der Geift bes Evangeliums zeigt göttliche Urs 
Funden und ununterbrochene Weberlieferungen, von 
Anbeginn an; ber Zeitgeift ift von geftern her, feine 
Schüler wollen von Feiner Urkunde wiffen, von Feiner 
Meberlieferung, ja von Feiner Erfohrung! Sie rühs 
men ſich, die Stimmen ber Mehrheit für fich zu ha⸗ 


‚ben, uneingeden?, daß bie Kinder von geſtern und 


von. heute Feinesweges ſich als Repräfentanten ber 
ganzen Menfchheit, die feit ſechs Jahrtauſenden bachte, 
redete und handelte, anzufehen befugt find; deſto we⸗ 
niger, da fie den wirklichen. Vorzug, den fie vor ben 
Altoordern haben follten, indem ſie mehr Erfahruns 


834 





gen als jene nutzen koͤnnten, verfhmähen, und mit 
boffärtigem Ueberſehen der vorigen Gefchlechter, in 
allen religidfen, ſittlichen umb politifchen Kenntniffen, 
zur Unerfahrenheit frübefter Zeiten zurädgehen; zu 
gleich aber voll eitlen Dünkels, ohne Einfalt und freu 
denlos und feiner Bewunderung fähig, nicht wie bie 
Menfchen früherer Zeiten von ber Neuheit großer 
Gegenftände ergriffen und begeiftert werden; . baher 
fie, obne kindliche, Iehrbegterige, folgfame Unkunde, — 
Findifche, auf Verachtung ber Erfahrung gegründete, 
altkluge, fotte Unwiffenheit träger und widerfpenftiger 
Knaben, mit — Eigenſinn PEN Greife 
verbinden. 


Volker, welche nicht im Lichte der wahren Reli⸗ 
gion wandelten, begehrten gleichwohl nicht ſich der 
Gottheit zu entziehen. Zu allen haͤuslichen und oͤffent⸗ 
lichen Verhandlungen riefen ſie die Goͤtter herbei. 
Den Goͤttern ſchrieben ſie ihr Gluͤck und ihr Ungluͤck 
zu, daher ihre Gebete, ihre Opfer, ihre Suͤhnungen. 
Dieſe finden wir bei allen Voͤlkern aller Zeiten. 


...*«Es beduͤrfen ja alle Menfchen der Götter!” 
(Hom. Od. TIL, 48.) fagt ber große Dichter, und ber 
weife Plato, den dag Altertbum, fo wie den Homer, 
den göttlichen nannte, beginnt feine herrliche Schrift 
über die Gefege, mit der Frage, die ein Athener einem 
Kreter vorlegt: Ob Gott oder ein Menſch Urheber ber 
Befege fei? Mit. Lebhaftigkeit antwortet ber Kreter: 
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“Ein Bott, o mein Gaftfreund, ein Gott!” . 
über die Geſetze 1.) 2 

“Lapt ung,” fo läßt Plato fpäter den gitbener 
Sagen, “laßt uns Gott anrufen, bei Berfaffung des 
Staats! Er wolle hören und erhören, wohlmollend 
und gnädig zu ung kommen, um mit uns” anzuorbnen 
ven Staat und die Gefege.” (Plat. über die Geſetze IV.) 


Eben dieſer fagt bald nachher: “Gott, wie auch 
die alte Sage meldet, wandelt, den Urfprung, das 
Ende und die Mitte der Dinge umfaffend, feinen 
geraden Weg... Immer folget Ihm die Gerechtigkeit, 
eine Rächerinn des göttlichen Gefeßes an denen, die 
von ihm abweichen. Was aber glüdfelig feyn will, 
dag hanget ihr an, bemüthig ihr folgend und beſchei⸗ 
den.” *) (Plat. ebend.) 





*) MWörtlich heißt es niedrig und geordnet. Tarsııvas 
xai xsxorsensivos, Nur in den Schriften Plato’s und 
Renophon's, der beiden großen Juͤnger des Sokrates, 
ſo wie im Leben dieſes ehrwuͤrdigſten und liebenswuͤr⸗ 

digſten Weiſen unter den Heiden, finden wir den Bes 
griff der Demuth ausgedruͤckt. Weil die griechifche 
Sprache fein eignes Wort dafür hatte, brauchte Platv 
den Ausdrucd niedrig. Vor Gott Finnen wir und 
nicht tief genug ernicdrigen. Geordnet, das heißt, 
in Gedanken, Worten nnd Handlungen fih dem Willen 
Gottes fuͤgend, der die hoͤchſte Ordnung if, von dem 
ale Drdnung herfommt. Gleich dem Taxuvos der 
Griechen ward das humilis der Römer von den Ehriften 
gebraucht, um den Begriff der Demuth auszudräden. _ 


3% 


eg 


Auch ber große, die zeitlichen Verhaͤltniſſe der 
Menfchen fammt ven Verhältniffen ber ganzen Natur, 
mit deren Kräften und Eigenfchaften, auf bewunderns⸗ 
würdige Weiſe umfaſſende Ariftoteles, den auch unfre 
kaͤlteſten Weltweiſen nicht der Schwärmerei zeihen 
werben, fagt: “Es ift eine alte überlieferte Sage bei 
allen Menfchen, daß alle Dinge von Gott herkommen 
und daß fie Durch Gott beftehen. Und daß Feine 
Natur an und für fich fo felbftftändig fei, da fie der 
Erhaltung durch. ihm nicht bebürfe.” (Ariſtoteles von 
der Welt 6.) 

Saft alle alten Völker fchreiben ihre Verfaffung 
und Gefengebung den Göttern zu und fahen ihre 
Geſetzgeber ald von den Göttern begeifterte Männer 
on. So die Kreter den Minog, die Lacebdämonier 
ben Lykurgos, die Römer den Numa, bie Skandina⸗ 
ven den Odin, bie Peruvianer ben Mankokapak, die 
Indier feit vier Jahrtaufenden und noch anjeßt, den 
Erzvater Sem. 

Die den Kretern vom Minos gegebenen Gefege 
wurden die Quelle, aus welcher unmittelbar andre 
Griechen und mittelbar die Römer, welche ihre Ge: 
fege von Athen holten, gefehöpfet haben, *) 





*) Doch fandten die Römer auch Abgeordnete nach den 
griechiſchen Republiken des füdlichen Italiens, welche 
theild unter pythagoraͤiſchen, sheils unter lykurgiſchen 
Geſetzen blühesen. 
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Minos, em Sprößling des phoͤnleiſchen Koͤnigs⸗ 
ſtammes, bat ohne Zweiſel nicht aus, heimiſchen Quele 
len des uͤppigen, mehr nach Gewinn: als nach 
Weisheit firebenden . Phoͤniciens, ſandern aus dem 
benachbarten, älteren, heiligen Borne ber, Meſetze 
Iſraels geſchoͤpfet. Homer: fagt von ihm, er babe 
Geſpraͤche mit Zeus "gehalten, *) und von Moſes ſagt 
die heilige Urkunde: “Der Her redete nit Mops 
von. AUngeficht zu Angeſicht, wie ein Mann mit ſeinem 
Freunde redet” ( Moſ. XXXIII, 11.) 

Pythagoras von. Samos, der über fuͤnfhundert 
Jahr vor Chrifti Geburt. feine vwaterländifche Inſel 
verfieß, weil Polykrates fie tyrannifch beherrfchte, und 
nach Stalien reifete, ward ciw erhabner Wohlthuͤter der 
blühenden griechifchen Pflanzſtaͤbte dieſes Landes, for 
wohl durch Erneuung ber Geſetze zu Kroton, ald auch 
durch feine Sänger Charondas und Zalenkos, beren 
diefer den ‚weftlichen Lokriern, jener den Thuriern 
Gefege gab. So wie ihr großer Meifter bezogen fie 
die ganze Verfaffung auf Religion. . - 

Es iſt zu bedauern, daß und von bes Zaleufos 
Gefegen Weniges übrig geblieben, ba der von Dinber 
erhaltene Eingang: berfelden vom hohen: Gefte des 
Mannes’ zeugt. Vor allem drang er barauf, daß bie 
Lokrier durch den Anblick des wunderbar georbneten 
Himmels ſich vom Dafeyn der fchaffenben und orbe 


9 -— Asds yiyarev 3 agıris. Holm. Od: T. vo 
Zehnter Theil. 22 
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nenben Götter aͤberzeugen follten, welche Urheber alles 
Schönen und Guten auch unter den Menfchen wären, 
die von jeder Suͤnde bie Seelen rein halten müßten, 
weit die Götter nicht der reichen Opfergaben fach er: 
freueten, fonbern der gerechten und edlen Beſtrebun⸗ 
gen guter. Menfchen. So forberte. er feine Lokrier 
auf zur Srömmigkeit und zur Gerechtigkeit und fügte 
bie fchöne Ermahnung hinzu, «8 möchte Feiner un: 
verföhnlichen Haß gegen einen Mitbürger hegen, fon 
dern ihn als’ einen ſolchen anfehen, ber fein Freund 
werben koͤnne. (Diobor von Sicilien XII, 20.) 
Hören wir noch einen ‚großen Mann des Alter: 
thums! Mer hört nicht gern ben Tullius Eicero? 
In einer vor bem Senate Rom's gehaltnen Rede 
gefteht er, bag bie Römer an Zahl den Spanier, 
an Stärke ben Gallien, an Lift den Carthagern, in 
Künften den Griechen, in Wahrfagung andern Bil 
fern Staliens nachftänden, “durch Frömmigkeit aber,” 
fo fährt er fort, “und burch Religion, und durch die 
Eine Weisheit, kraft welcher wir einfehen, daß alle 
Dinge vom Winke der unfterblihen Götter geleitet 
werben, haben wir alle Völker und Nationen über: 
wanden.” (Cic. Orat. de harusp. responsis. ı9.) 
Selen Werth legten die. größten Männer ve 
Alterthums auf bie Religion. Und was war die ihrige 
gegen bie unfrige? Wie dürftig waren ihre Begriffe 
von der Gottheit, von ber Beflimmung und Fortdauer 
‚des Menichen, von ben Pflichten, deren Ausübung fie 
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faft auf das, was fie den Mitbuͤrgern fchuldig waren, 
einſchraͤnkten? Melche Ungerechtigleiten erlaubten . fie 


‚fich gegen Bölker, bie fie Barbaren. nannten, und wie 


berubete.ihre Freiheit, auf bie fie fo flolz waren, auf 


Knechtſchaft der bei weitem viel größern Zahl von 


Menſchen, bie in Schmach, unter erbarmungslofer 


Anftrengung und graunveller Mißhandlung ber Ber 


quemlichkeit der Freien und ihrer Habſucht fröhnen 
mußten, und oft urfprünglich. gleiches Standes, gleis 
eher Erziehung, oft von höherer Geiftesbildung als 
ihre Dränger waren, burch das Schwert befiegt. ber 
biutigen Geißel des Käufers überliefert wurden, 
ſammt Weibern und Kindern, ſammt ihrer, zu gleichem 
Elende beftimmten, ui — NR 


ſchaft! 


Aber der Zeitgeiſt wuͤrde ſich lieber dem Abe 
glauben der olympifchen Gätterverehrung fügen, als 
den Vorfchriften des Evangeliums. Jener ließ den 
Lüften, der Herrfchfucht, der Eitelkeit, der Habfucht 
freies Spiel, und bie Ausübung politifcher Tugend 
belohnte fich durch des Stolzes felbfigefälligen Genuß. 


Was aber auf folder Grundlage beruhete, hatte 
mehr Glanz als Würde, hatte Feinen dauernden Bes 


end. Die ganze alte Gefchichte iſt ein zwar ſehr 


unterbaltendes, Iehrreiches und großes, aber graun⸗ 
volles Gemählde von Ummwälzungen ber Reiche, Unter: 
jochung ber Völker, Wertilgung ganzer Nationen. 
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Indem das Ehriftentbum: den Menſchen bie Ur 
Eunde der Unfterblichfeit übergab, ficherte. 08 auch in 
Bohem Grade ben yeitlichen Beſtand der Staaten, 


fowoht ber Monaschten als ber Republiken. Sem 
Beinde find ed, welche zu unſrer Zeit diefe und jene 


theifs verſtuͤmmelt, theils zerruͤttet, theilg vertilgt he 
ben. Dem Chriſtenthum verbanfen wir es allen, 
da felbft die Wöfeften ver Menſchen, Bonaparte um 


feine mit Ehrenftäben des Kriegs gezierten Schergen 


nicht fo graufam ben Krieg führen durften, wie die 
Beften der Griechen und Römer, wie bie Scipionen 
ihn führten. Die Waffenfähigen werben, wenn ge 


fangen, nicht mehr gemorbet, deren Weiber und Kin 
der nicht mehr zur Knechtfchaft verdummt; und al 
die tyrannifchen Hdupter ber franzöfifchen Republik 
den Befehl an ‚die Heere.fandten, ben Feind, auch 
wenn er die Waffen ftredte, dennoch zu ermorden, 
fo weigerten fich der neuen Zumuthung diefe verwik 


derten Horden; fie hatten die Milch chriftlicher Muͤtter 


gefogen, es zuckte noch eine’ chriftliche Aber in ihnen, 


wiewohl von ihnen felbft verfannt. : 

Wir alle find Zeugen gewefen des Wehes und 
ber Schmäch des größten Theiles von Europa; des 
Mehes und ber Schmach Deutſchlands! Es liegt 


heil am: Tage, welche Orunbfäge, welche Gefinnungen 
dieſes Wehe, dieſe Schmach uͤber uns und übe 


an J 
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ir hatten Gottes vergeffen und Er wandte von 
uns ab Sein Antlis. Auf daß fie durch Elend er: 
muͤrben möchten, überließ Er die Voͤlker ihrem böfen 
Schwindel. Boͤſe Worte .gerebet zu böfer Zeit, wur: 
den ihnen wie Sodom's kon außen glänzende Aſchen⸗ 
Äpfel auf unaͤchtem Silber. bargereicht. 7) Es iſt 
ſchwer zu fagen, ob Fünftige Zeiten mehr über bie 
Tollheit, die in Frankreich wuͤthete, flaunen werben, 
ober über ben Beifall, ben ſie in andern Laͤn⸗ 
dern fand, ' | 
Ich wende den Blick ab von den Gräueln der 
Graufamkeit, der Raubfucht, der Unzucht, der Läfte- 
fung; ich verweile nur bei der rafenden Dermeffenheit, 
welche alles ftürzen wollte, was tief eingewurzelt feit 
vielen Jahrhunderten beftand, und deſſen Umſturz 
oder Ausrottung alles verwirren, ja bis in feinſter 
Verzweigung die zarteſten Verhaͤltniſſe der Menſchen 
zerreißen mußte. 

Betrachtungen ber Vernunft und ber Gerechtig— 
feit fonden Fein Gehör, aber Eine Zurcht blieb doch 
noch den vermeinten Lykurgen, welche fie beunrubigte. 
Es fchien zu beforgen, daß das Volk vom Raufihe 
der Revolution nüchtern werden und auf Erinnerun: 





*, *Ein Wort geredet zu feiner Zeit, if wie goldene 
Aepfel in ſilbernen Schaalen.?” Gprüde Salom. 
XXV, ın. ee 
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gen befferer Zeit ben geblenbeten Blick Heften möchte. 
Diefer Gefahr mußte bie zarte Sorgfalt der Geſetz⸗ 
geber zuvorkommen. Es war nicht genug, alle Dent: 
maale der Vorzeit zu ſtuͤrzen, die Satzungen der Weis: 
beit auszuftreichen,, Die beftehenben Einrichtungen fin 
niger Altvorbern zu vernichten; es follten auch bie 
Spuren biefer Denkmaale, bie Erinnerungen dieſer 
Satzungen, bas Andenken biefer sr ver: 
tilget werben! | | 


Etwas, einer Wahrheit Aehnliches, lag, wie vielen 
ihrer Beftrebungen auch diefer zum Grunde. Fruͤher 
oder ſpaͤter mußten, aus Erinnerungen beſſerer Zeit, 
Keime einer beſſern Zukunft ſproſſen. Dieſe Keime 
ſollten mit den Erinnerungen ſelbſt zermalmet werden. 
Die Aufgabe. war ſchwer, doch ſchreckte ihre Schwie 
rigfeit nicht den patriotiſchen Gelft eines der meiſt 
gefeierten Heroſtrate jener Tage *): Alſo ſprach er: 


“Alle Einrichtungen in Frankreich vollenden das 
Ungluͤck des Volks. Um es gluͤcklich zu machen, muß 
man es erneuen. Man muß aͤndern ſeine Kae 





) Heroſtratos, ein Ephefier, verbrannte in der Nacht, 
in welcher Alerander der Große geboren Ward, den 
berrlihen Dianentempel vor diefer Stadt, um durch 
tollen Frevel einen unferblichen Namen 38 gewinnen, 
den er durch edle Thaten zu — ſi unfäpig | 
fühlen mochte, 
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änhern feine Gefeke, aͤndern feine Cutter aa: ia.. 
aͤndern die Menschen, ändern die. Sachen, aͤndern Die 
Morte..,.. alles gerfibren, fa alles zerftögen! weit 
alles einer neuen Schöpfung bedarf ). 2 

Wie groß mochte Rabaud de. St, € tienne Beh 
duͤnken, in ber Vorftellung, daß en zu dieſer, durch 
Zerſtoͤrung zu bewirkenden, Wiedergeburt feines: Bas 
terlandes berufen woͤre! Ex mochte ſich wahl. mit 
jener furchtbaren Gottheit der Indier vergleichen, von 
welcher geſagt wird, daß Be —— erneute) 





*) Tous lea’ swablissemens en France couronnent Sr mal, 
heur du peuple. Pour le rendre heureux, il faut le 
senouveler, changer sos idees, changer sed los,’ char 

ger ses moeurs..... Dhanger les hommes, changer 
les choses, changer les mots .... . tout dẽtruire, 
oui, tout detruire, puisque tout est & recreer.': “ch 
: erisnere mich, dieſen Unſinn dewundern gehört. zu ha⸗ 
beu von gelehrten Deutfchen, melde den genden Cds 
mund Burfe, der ihn in feinen Bemerkungen über 
die Kevolntion in Frankreich (Reflections on the Re. 
yolution in Frauce) mit der ihm eignen Stärke ruͤst⸗ 
als einen Thoren belachen wollten, doch aber durch 
ihren Ingrimm verriethen, wie tief der gewältige 
Brite fie in ihren Lieblingsideen verwundet ‚Hatte. 


Mau kanun nicht genng die hohe, Weisheit, ‚die. ges 


diegene Vernunft, den fcharfen nud richtigen Blick 
bewundern, mit denen dieſer fuͤr Sreiheit, Tugend 
und Religion gluͤhende Mann ſchon im Jahre 1790 
den graunvollen Fortgang der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion, ſammt allen ihren weſentlichen Folgen, in licht⸗ 
heller Klarheit und mit fenriger Veredfamteit gleich: 
ſam meiflagte. 
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und. weicher viele tauſend Menſchenopfer gebracht :wer: 
den. Es iſt aber: nicht fo leicht, als..ıttan . glauben 
möchte, den Sipfel bes Unfinns zu erreichen. Rabaud 
de St. Etienne ward übertroffen. von Robespierre, 
bet mit großer Nalvitaͤt erflärte, Frankreich fei nur 
baburch zu retten, daß befien Eimvohner auf ein 
Drittheil, von vicgundzwanzig Millionen auf acht Mil: 
Uonen Köpfe. herabgefeht würden. 

NVWaͤchſt. dem: Unglauben- und. der Sittenloſigkeit 
daben Die Derfaffungen der Möller Feinen ärgern 
Zeind als die Neuerungsfucht, Das ſahen Die Alten 
wohl ein. Mit den Ausdruͤcken: Neuerungen machen, 
Geſchmack an Neuerungen haben, Neueruugen unter: 
aehmen, (nwruiden, nova sapere, nova moliri) rügs 
ten fie das Beſtreben verberblichen Ehrgeizes ober 
jofen Muthwillens, denen nicht zu früh noch zu kraͤf 
sig Einhalt: gethan ‚werben. könne. Ja, mit dem 
bloßen Augbrude nero rl, novi quid (etwas neues) 
verbanden fie die Idee von etwas, das. nicht gut, 
wenigſtens verdaͤchtig feiz ‚Dagegen bie Ausbrüde, 
welche das Alter oder das Alterthum bezeichnen, bei 
ihnen · den Vegriff des Ehrwuͤrdigen „mis, ſich führten 
(rehhen, amiquus). Die Mitglieder des Raths wur⸗ 
den von den Roͤmern die Aeltlichen Genatores) y von 
den Griechen, die Orsife (yigeris) genannt. So wird 
au dei uns das Mort die Aelteſten gebraucht, 
und in Hamberg nennt man einen achtungswerthen 
Ausſchaß der Buͤrgerſchaft, welchen" nick: mit dem 
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Senate dieſer Stadt. zu verwechſeln iſt, "bie: EIER 
ſchaft der Oberalten. 


Die Verehrung des Alterthums gruͤndet ſich auf 
Bewaͤhrung; die Achtung hoher Jahre der oa 
auf deren Erfahrung. | 


Unter ben Gefeken bes Gharondas finden wir, 
daß jeder, der auf ein neues Geſetz autragen wollte, 
mit. einem Straf um den Hals erſcheinen, und wo⸗ 
fern es verworfen wuͤrde, ürbrofjelt. werben fellte, 
Mur. drei Männer haben. es. gewagt, ſich dieſer Gefahr 
zu umtersiehen, und ihre Geſetze, oder vielmehr ihre 
Anträge anf Abſtellung einiger ˖ Geſetze, wurden ar 
geheißen 


... 
[Bj 


” Eé vedan * * ser — Si Biefes en 
ſetz des Charondas, durch Usbertreibung eines 
on fih fehr währen Grundfabes, “unweife 
war and ungerecht. Uebtigens lag dieſem Manne daB 

. Wohl ‚des: Wareriandes ſehr am Herzen. Er. hatte 
das Geſetz gegchen, daß bei Todesſtrafe Feig Bürger 
in der Berfammlung gewaffnet erfcheinen follte. Einft, 

: als er von einer Reife heimkam/ zu weler:er Hch mit 
einem -Sräwert, wagen -Räuber,. gemaffuet. atse, und 

.. erfuhr, daB die Bürger auf Öffentlichen Plag iu Gaͤh⸗ 
rung waͤren, lief er, meingedenk der Waffe, die er 
‚ud, unser ke bin: . Bush ergriff ein. nuruhiger. Kopf 
‚den Anlaß, feine Uebertretung Des von ihm ſelbſt gege⸗ 
benen Gefeges zu rügen. Ich uͤbertret' es nicht, Tprach 
Charvndas, ich beftätige — und fies Ab das Schwert 
Na Here Diet: XI Be 
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Es iſt eine bekannte Sache, daß auch der Fun: 
digſte Schiffebanmeifter die Vollkommenheit eines von 
ibm gebaueten Schiffes nicht verbürgen Tann, che es 
auf den Wogen verfucht worden. Gleihwohl find 
ihm die Theile und bie Verhaͤltniſſe diefer Theile, 
aus denen das Schiff befteht, fammt der ganzen Ein: 
richtung, die es haben ſoll, volllommen bekannt; aber 
eine kleine, oft vor der Pruͤfung des Schiffs nicht 
wahrzunehmende Abweichung von ber Richtſchnur, 
macht es fehlerhaft. Es muß unterſucht und dann 
veraͤndert werden. Muͤrde man es ganz unbrauchbar 
finden, fo konnte es doch auseinander genommen, 
und deſſen Theile zu einem neuen Bau gebraucht 
werden. 

Aber weder laffen fich die Wirkungen eines neuen 
Geſetzes — wie viel weniger einer neuen Verfaſ⸗ 
fung! — nach anstpematifchen Regeln berechnen, noch 
auch iſt der Stoff, in welchem ber Gefeßgeber arbei⸗ 
tet, ſo gebuldig wie Halz und Eifen. Er muß. Rüd: 
ficht nehmen anf zabllofe, verſchlungne, bis im bie 
feinfte Verzweigung fichtbarer und unfichtbarer Der: 
haͤltniſſe eingreifenbe Beſtimmungen, und vor allem 
auf die Leibenfchaften der Menfthen, denen er nicht 
fchmeicheln, die er nicht erregen, aber mit zarter Hand 


weislich leiten, oder mit ſtarkem Arm nach der Richt: 


ſchnur unmanbelbarer Gerechtigkeit ihnen feuern 
muß Er muß es wiffen, daß der Staat nicht nur 
von Außen ben Kampf mit: Out und: Bogen zu 





u 





sr 
- beftehen habe, ſondern daß er furchtbare Elemente 
im Buſen trage, ſtirmende Leidenſchaften, und Ebben 
und Fluthen mancherlei Meinung, die ſic * * 
rechnen laſſen nach dem Mond. — 
des duͤrftigen Geſetzgebers! o Dee. — 
Verſtandes ſchon geordneter Staaten, — er beſtehe 
aug Einer ioder ans mehr Perſonen — wein fie:feige 
Raͤckſicht nehmen auf .den anmaßenden Beitgeift von 
geſtern Herz fei es, daß fie ſtillſchweigend Fich ihm 
fügen, ſei es, daß fie gar Affentlich ‚Ihm huldigen! 
Wenn fie vergeſſen, haß jn eben das die große: Auft 
gabe, deren Loͤſung bee Zweck bes politiſchen Beyeint 
iſt, durch gebiegene:- Weisheit Einiger, Ob 
ftand zu halten blinder: Gewalt der Menge 
Wenn fie vergeffen, daß in allen Dingen :bia. Nerd 
monie nicht aus Zuſanunenhuͤufung ‚gleichartiger Theile, 
ſondern apa richtiger. Berkätinifie ſahr venſchiednet 
Theile beſtehtz werix fie. simnwer. zaͤhle n und ni⸗ 
waͤgen;: wenn fie alles, durch foinen Beſtand ſelbſt 
ſich bewaͤhrende Alterthämliche „:: ft veraltet erklaͤren; 
des Alterthimliche, welches hier Großes und: Schoͤ⸗ 
nes hervorbriugt, dach) Aufforderung: zur Eutſagung 
alles. Gemerbes : und zu edien Veſtrebungen, bie!et 
von Geſchlecht zur Geſchlecht einer Kleinen Bahl von 
Familien dringend au's Herz legt, — und dort durch 
Genoſſenſchaften, Junungen, eigenthuͤmliche Freiheiten 
und Rechte, Gohne welche die allgemeine Freiheit mh 
das allgemeine Mad nicht beſtehun: kaund amd: durch 
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gemitbflhe. Gehrdikhe, vie Ruhe, die Sitten, bie 
Genuͤgſamkeit ber Würger, bei freudigem Gebeihen 
unbevormundgter Freithaͤtigkeit fihert; wenn ſie, fage 
ih, alles Altertbimliche für vrraltet erklaͤren, und 
uralte deutſche Eichen, . die in: grauer Barzeit und im 
innerften Schooße des Vuterlandes tiefe Wurzeln 
ſchlugen, ‚gleich einem: Ankraute, das nach dem Regen 
der lebten Nacht erwuchs, nusgäten. wollen; ohne 
Ruͤckſicht auf allgemein anerkannten, feit vielen Jahr⸗ 
hunderten unbeftrittnen, in der Berfaffung gegruͤnde⸗ 
sen, von ber. dberften. Macht beßräftigten Beſitz; wenn 
fie. mit. Einem Federzuge das Merk von fo. vielen 
Jahrhunderten nach blinder Wiltkuͤhr vertilgen wollen; 
ſo gehet, ſie moͤgen es einſehen oder nicht, ihr Stre⸗ 
den dahin, bis in ihre Geunhveften. zu. erfchättern. bie 
NRuhe, die Würde, fa den Beſtand aller Stände, 
deren. feiner ohne bie anbere:beftehen dann; zu unter 
graben :den Staat, ber. nur.auf. Orinung,- fo. wie 
Ordaung zur. auf. ——— RE. nur auf 
Religion beruhen kaun. ' : 

Mge heilige Fartht Gottes dielenigen leiten, 
denen das abermenftchliche Geſchaͤft der Wiederher⸗ 
ſtellung bes. vatrerlaͤnbiſchen Wohlſegus obllegt? Moͤge 
dieſe Heilige Furcht ſie wer, jeder Meunſchenfurcht 
fichern, und nor falſcher Schaam, dieſem Roſt der 
Seele! Dauu werken :fie in Vertrauen auf Gott, 
gerecht und ertenchtet von Ihm, weiſe ſeynd Daun 
auch· werden: ſae. mir: Erauͤftigem Exuſte veherzigen den 
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Zuftand ber verwahrlofeten, zerriffenen, beraubten, 
zum Theile faſt hirtenlofen Kirche Deutfchlands, 
Dann werden fie Gott geben was Gottes; den Fürften 
was der Furften ift, und jedem das Seine, 

Alles iſt eitel, beflen Grund und Ziel nicht 
Gott ift. 


Einige 
ältere Auffäße 


vom 


Friedrich Leopold Grafen gu Stolberg. 








(GEIARERETEEEEE ZEN 


Nachſtehende Aufſaͤtze erſchienen zuerſt im deut⸗ 
ſchen Muſeum, von den Jahren 1777 bis 
. 1788, einer Zeitſchrift, die in der Geſchichte un. 
ſrer Sitteratur eine fehe ehrenvofle Stefle einnimmt, 
Wer mit den urfprünglichen Anlagen und dem 
Bildungsgange des Grafen Friedrich Seopold ver 
traue ift, wird auch in diefen Fürzern Erzeugniffen 
feines Geiftes ſchaͤtzbare Belege für beide. finden. 
Anmerkungen ober Erläuterungen waren nicht 
nöthig; dagegen ſchien es in mehrfacher Hinſicht 
wefentlih, die Zeit der Bekanntmachung anzı 
geben, Bei den “Gedanken über Schillers 
Götter Griechenlands” ift das Gedicht ſelbſt 
Zehnter Thell. | 23 


wieder abgedruckt worden, wie es urſpruͤnglich 
im Maiheft des Wielandfhen Mercur vom Jahr 
1788 ftand. Dies war unvermeiblih, ba ber 
Mercure nicht Jedem zur Hand ift, und der Stol- 
bergfche Auffag es mit dem Gedicht in dieſer 
erften Geſtalt zu thun hat, in welcher es weder 
in der von Schiller felbft beforgten Ausgabe, noch 
in den fpäter veranftalteten zu finden ift. 





L: 
Weber die Fülle des Herzens. 


ES 


1777. 


Wenn ich ein Weib haͤtte, und nun, nach den baͤng⸗ 
ſten Minuten meines Lebens, kaͤme der erwuͤnſchte 
Augenblick, da die Geliebte, beinah ohnmaͤchtig zuruͤck⸗ 
ſinkend, mit blaſſen Wangen, mit bebenden Lippen, 
mit Thraͤnen in auf mich gerichteten Augen (nur 
Engel koͤnnten unterſcheiden, ob es noch waͤren Thraͤ⸗ 
nen der Leiden, oder ſchon Thraͤnen der Wonne) mit 
dieſen Thraͤnen mir ſchweigend ſagte: ich habe gebo⸗ 
ren dein Kind! ich ihr um den Hals fiele, dann 
ſprachlos vor ihr ſtuͤnde, und in dem Augenblick ein 
Wunſch fuͤr mein Kind und ach! fuͤr ihr Kind, ſo 
ſchnell in meiner Seele reifte wie keimte, o! was 
wuͤrd' ich ihm wuͤnſchen, dem kleinen Liebling, den 
ich mit der Lebensgefahr meiner liebſten Haͤlfte er⸗ 
kauft hätte? Nicht Reichthum wird’ ich, nicht langes 
Leben ihm wünfchen, auch nicht Wiſſenſchaft; ; für folche 
Wünfche wäre mir ber Augenblick zu theuer. Vater, 
würd’ ich denfen, Vater, der dem Hirfche Schnellig⸗ 
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feit, Stärke dem Löwen und dem Adler Flügel gab, 
gieb diefem Menfchen, der ſchwach und doc) dein 
Ebenbild ift, gieb ihm die menfchlichfte Aller Gaben, 
die Eine göttliche Gabe, gieb ihm Fülle des Herzens! 

Vielleicht wäre -die Ahnung täufchend, aber gewiß 
würbe mich umfchweben eine Ahnung von ber gift 
lichen Erbörung. Sie würde mir Gewißheit ſcheinen, 
und froh würde mein Geift fich verlieren in bie Aut 
ficht von den Fünftigen Tagen des Kleinen; ich würd 
rubig ſeyn über ibm, mögen ihn einft umftirmen die 
Mogen der Welt, oder werde Stille fein Theil und Ein 
famfeit, er wird der Seligfeiten viele finden, er wit 
fagen zur Wehmuth: du bift meine Schwefter! und 
zur Wonne: bu bift-meine Braut!  _ 

Aber daß in dieſem markloſen Jahrhunderte nit 
ja keiner mißverſtehe, fo wiſſe jedes feidene Mint 
chen, das mir vielleicht zu fruͤh füßen Beifall zu 
lächelte, daß Fülle des Herzens mehr iſt als eine 
blos Teidende Reitzbarkeit, daß jede Erfchlaffung der 
Natur fchändlich ift, und daß eine weiche Empfind 
famfeit, indem fie die Juͤnglinge weinen und laͤcheln 
lehrt, den göttlichen Funken in ihnen erloͤſcht. 

Diefe empfindfame, blos leidende Reitzbarkeit iſt 
nicht ein Geſchenk der Natur; ſie iſt eine Ebbe ohne 
Fluth und zeigt nur den feichten Grund. 

Aus Einer Quelle kommen alle edlen: Gefuͤhle 
des Herzens. Ich traue nicht dem Muth des Liebe⸗ 
leeren, auch nicht der Liebe des Muthloſen. Det 
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Juͤngling, welcher in fich. nicht Kraft fühlt den Draͤn⸗ 
ger zu zermalmen, ift.mir verächtlich,, auch wenn er 
weint bei'm Unglüd des Bebrängten. Er follte nicht 
kennen bie Suͤßigkeit einer edlen Thraͤne; er hat 
kein Recht dazu! 

Wie ehrwuͤrdig iſt mir gegen ihn die dwinn, 
welche hungrig in ihre Hoͤhle kommt, ſich vergißt, 
und den Raub mit muͤtterlicher Liebe unter die Jun⸗ 
gen vertheilt!. Diefe mütterliche Kiebe wird Grimm, 
wenn ein Verwegner ſich naht; fie zerreißt. ihm und 
leckt dann wieder mit bluttriefender Zunge ihre ges 
liebte Brut. 


Wende mir nicht ein als eine Ausnahme den 
Charafter der Weiber. Gie haben ein ftarfes Gefühl 
für jede edle Empfindung. Empoͤre bie zarteften 
Saiten einer weiblichen. Seele; fie werben klingen, 
daß du ſtaunen wirſt. 


Wie zaͤrtlich war das Weib, welches den Dolch 
aus der Bruſt ziehn und ſagen konnte: Paͤtus, es 
ſchmerzt nicht! Wie liebend die Mutter, welche ihrem 
Sohn flehtes Sohn, erbarme dich mein und flrb! 


Sch wiederhole es noch einmal: alle eblen Em: 
pfindungen kommen aus einer Quelle, Liebe, Muth, 
Mitleiden, Andacht, Bewundrung des Guten, Abſcheu 
des Boͤſen, Wonne beitm Anblick der an's Herz reden⸗ 
den Natur, ſiehe da, ſieben Strahlen eines. ſiebenfar⸗ 
bigen Vogens, fieben Strahlen, alle der Fülle des 
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Herzens entflrömend, welche gleich ‘ver Sonne Reben 
und Wärme um fich her verbreitet. 


Die Griechen und Römer faften alles Gute, was 
an einem Manne feyn Fann, in einem Worte zufams 
men: «gran, virtus; bei den alten Frangofen Hatte 
courage dieſe Bedeutung, und noch ſagen wir Deut: 
fchen viel von einem Manne ‚ wenn wir fagen: Er 
hat viel Herz 


D ihr kurzſi chtigen Vernuͤnftler ‚ die ihr alle Bes 
‚griffe wieder trennen wollt, welche wahre Weife mit 
glübender Stirn und Thränen bei'm Anblick der er 
kannten Wahrheit vereiniget ſahen! | 

hr fpaltetet den Lichtſtrahl, wenn ihr koͤnntet; 
der Weife vereinigt viele Strahlen zufammen und 
wärmt fich an der hervorgerufenen Flamme, 


Alles befrembet euch; Feine Idee hattet ihr jemals 
von der großen Harmonie des Ganzen, konntet fie 
nicht haben! Euch iſt nichts wahr, alles Widerſpruch; 
den Weiſen nichte Widerſpruch, vieles Br einiges 
dunkel. 

hr duͤnkt euch weife, weil ihr wiffet, daß des 
Mondes fanfter Schein zuruͤckkehrende Strahlen der 
Conne find, Seid noch weifer, und verfennt "nicht 
in der frohen Thräne bei'm Anblick feines‘ Kindes 
das ſtarke Gefühl de8 Mannes, welchem: bie Macht 
des Unrechts fich beugen muf, des Mannes, ber, wie 
Brutus, ber zärtlichen Umarmung des beften Weibes 
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enteilen wärde, um dem Herrn der Welt. den Dolch 
in’s Herz zu floßen. 

O, daffelbe unterirdifche Feuer, welches durch die 
Adern der Erde zeugende Waͤrme verbreitet, Baͤume 
und Gras hervorbringt und Bluͤmchen, die, ſich 
ſpiegelnd, hin und her wanken am klaren Bach, eben 
daſſelbe Feuer ſteigt wie ein Adler empor in den 
Kluͤften des Aetna, entſtroͤmt in rothen Flammen 
ſeinem offnen Schlunde ‚ wöälzet Verderben durch bluͤ⸗ 
hende Thaͤler und fllitgt fih dommernd in ben Ocean. 

Ein Menfh, dem die Natur wenig Gefühl gab, 
kann mit dem Menigen getreu und ein guter Menfch 
feyn. Uber wie wenig bringt er, bei gleicher Ans 
ftrengung der Kräfte, Gutes in fich hervor: gegen ben, 
bes Herz jedem edlen Antrieb entgegen wallt! Diefe 
beide ftehn auf ganz verfchlebnen Stufen der Weſen, 
und ‚werden gewiß, bei noch immer voransgefegter 
gleicher Anftrengung der Kräfte, auch nach berfelben 
Proportion durch den Tod in einen hoͤhern Zuftand 
verfegt werden, aber. eben: baburch noch immer = 
ſehr verſchiednen Stufen bleiben. 

Gott hat alles gethan, um dieſe Fülle des 
zens im Menſchen zu erhalten und zu vermehren. 
Von ſeiner Geburt an ſieht er Eltern, die ihn lieben, 
die er lieben muß; Geſchwiſter, deren Liebe vielleicht 
das reinſte Band in der Natur iſt. Bald oͤffnet ſich 
ſein Herz der Wonne der Liebe und ihrer Wehmuth. 
Wie durchgluͤht fie, wie durchſtroͤmt fie ihn, bis er 
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Ruhe findet in ber ſuͤßen ehelichen Unarmung! Dan | 
grüßt ihn. bald mit dem erften ſtammelnden: Vater! 
fein Kind; mehrere folgen dem erſten; fie ermarten 
Nahrung, Schuß, Bildung bes Herzens und bes Ber 
flandes von ihm. Als würd’ er wieber getaucht in 
bie Quelle ber Jugend nimmt er wieder Antheil an 
Freuden, die er vergeffen hatte; alles, was ber of 
rauhe Pfad des Lebens an Ihm gehärtet hatte, wird 
im Umgang mit ben ‚Kleinen. wieder -erweicht, um 
mancher Genuß gfättet nun feine Runzeln, melde 
ebmals feine Thränen trodinete. Der Mann mit 
vom Weibe zu mancher fanften Empfindung geſtimm, 
weiche ihm neu war; das Weib lernt: vom Manne 
manches ftarke Gefühl, welches die Saiten ihrer zit 
teren. Seele mächtig durchbebt; früh bilden fih nad 
ihnen die Empfindungen ber Kinder und: geben ſanß 
ten Floͤtenton, und die harmonifche Zuſammenſtim⸗ 
mung des Ganzen iſt ſeelenſchmelzender als alt 
Symphonien, fanft wie Nachtigallenchäre, und Den 
der Sonnen Freifen und menfchliche Herzen ſchlagen 
hieß, fo lieb wie der Lobgefäng rollender Sphaͤren. 

Wie wird durch den Umgang der Freunde de 
Herz genährt, geftärft, belebt! Die. Starkempfinden⸗ 
den werben durch die ftärkfte Sympathie am einander 
gezogen, denn ein volles Herz kann ſich nur in ciu 
Herz von weiten Umfange ber Empfindung ausſchit 
ten. Sch ſage nicht, daß ein Starkfuͤhlender und ein 
Schwachfuͤhlender nicht Finnen. Freunde feyn; ſie fit 
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fich. vielleicht, durch befondre Umftänbe, ober durch 
Bedürfnig der Mittheilung: von der einen, und Dank⸗ 
barkeit, oder Trieb fich zu erheben von. der andern 
Seite, nahe. gekommen, lernten ihre Redlichkeit fchägen 
und lieben fich. Aber: ein gewiffer Grad der Wer: - 
traulichkeit ift unter ihnen fchwer und: die. Seligkeit 
der höchften Sreundfchaft unmöglich. | 

Sie find beide nicht gemacht den Weg bes Le⸗ 
bens mit: einander zu durchlaufen, eben fo. wenig als 
‚der irbene und eherne Topf des Sirach. 

: Dem Starfempfindenden werben oft Empfindun⸗ 
gen entfirbmen, welche dem andern fremd find; bie 
Münfchelruthe wird oft zucken wollen, ohne Gold zu 
finden. | 

De Schwachempfindende wird. fühlen bie. ueber⸗ 
macht des andern; es wird ihm manchmal bang: zu 
Muthe ſeyn, wie in ber — — einer 
Gottheit. | 

Eine Weile können bie Leier mit vier ‚Saiten und 
die fiebenfaitige zufammentönend den Geſang beglei= 
sen. Wenn aber die Stimme ber Jungfrau, auf beir 
nen Fittigen, o Gluck, fi hebend, feinere Lüfte 
durchtönt, dann wallen die begleitenden Töne. uͤber 
die vollgeflimmte Leier, wenn jene verftummen muß. 

Dos Verſtummenmuͤſſen in diefem Fall ift gleiche 
‚wohl nicht fo traurig, als das Mitertönen einer’ zwar 
solls aber nicht ‚reingeftimmten Leier. Ein Mißten 
der Empfindung ift kraͤnkend, am meiften da, wo er 
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unerwartet war. in eimgiger folcher Mißton laͤft 
einen dauernden Eindruck zurüd. Ä 

Es iſt traurig, wenn ein Herz fich zu weit ge⸗ 
oͤffnet bat und ſich halb wieder ſchließen muß. Das 
geſchieht nicht ohne Schmerz: und doch, glaub’ ih, 
muß es noch trauriger feyn zu fühlen, daß man für 
viel Empfindung nur wenig wiedergeben Fann, dem 
die Armuth des Herzens mag wirklich druͤcken. | 

: ‚Die Verfchiebenheit der männlichen und. weiblihen 
Art zu empfinden macht, daß es ſchwerer iſt zwiſcher 
Siebenben als zwifchen Freunden zu entscheiden, wi 
cher von beiden. mehr giebt, ober nimmt. 

Zur Gluͤckſeligkeit der Ehe ift viel: baran — 
daß dieſe große Frage unentſchieden bleibe. 

Die Freundſchaft koͤnnte man vergleichen mit zwei 
Flanunen bie neben einander lodern, ſich einander 
durch Mittheilung ber Hitze mähren ohne: ſich zu be— 
ruͤhren; da iſt nun leicht zu ſehen, welche am .- 
brennt. 

Laß mich die Liebe vergleichen mit einem. goße 
Feuer, das aus gluͤhenden Kohlen beſteht und an 
Flammen; wer mag entſcheiden, ob die. Kohlen mehr 
wärmen oder die Flamme? 

Nun koͤnnte ich eimes und fpllte vieleicht il 
von der Liebe fagen, follte mich wohl gar hinfegen 
sie der leidengelibte Odyffeus, und. erzählen, wie ich 
bier der Göttinn, dort den Sirenen euiging, wie ih 
manchen Schiffbruch litt, und: oft am Altare deg geſtad⸗ 
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erſchuͤtternden Gottes meine naſſen Kleider für meine 
Rettung aufhing; wie ich manchesmal, gleich dem 
Helden von Ithaka, mich an einem Feigenſtrauch ret⸗ 
tete, aber niemals, wie er, von einer herzlichen treuen 
Rauſikaa gehegt und. gepflegt warb, auch noch Leine 
Penelope Daheim habe, welche mich durch ihre Um⸗ 
armungen nach ‚meinen irrenden Fahrten mn bes 
gluͤcken Eünnte, 

Ich ließe mich vielleicht — von — oder 
dem andern meiner Leſer, dem ich's anſaͤhe, daß er 
den Sturm beſtanden, oder wohl gar Schiffbruch ge⸗ 
litten haͤtte, mit ihm eine geheime Stelle am Ufer 
eines Baches zu ſuchen, und ihm dort zu erzaͤhlen 
und mir von ihm erzählen zu:laffen, was jedem wider⸗ 
fahren wäre und. wie jeber wäre gerettet worden. 

‚Aber vielen kann ich bas fo nicht fagen, denn die 
meiften glauben unendlich viel gelitten zu haben, weil 
fie ein wenig ſeekrank gewefen find. Dieſe erholen 
fih nun fo Teicht wieder, daß fie nachdem über iht 
Uebel laden, und da thun fie dran ganz recht, wuͤr⸗ 
den aber vielleicht auch noch laͤcheln wollen, wenn’ fie 
uns arme Schiffbrüchige faͤhen; und wer si das 
erdulden? 

Wenn gar die Sirenen, — ung in den Stru⸗ 
del hineinſangen, uns nun belauſchten, und ſich auf 
einmal laͤchelnd und ſpoͤttelnd zeigten; o, dann wuͤrde 
man raſend werden! 

Alſo non. der Liebe kein ARE — 
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Aus deiner Fälle. möge! ich min fehbpfen, o tu, 
bie ich als Mutter ehre,. die ich liebe als Braut; Nu: 


tur! Natur! an deren Brüften ich allein ungeflörte.reine 
Wolluſt athmen kann! Schon als ein ſchwaches And: 


kein ‚haft bu in.beinen Armen mich gewiegt, haft mid 


finden: laffen. feligen Genuß im Schatten ber: Walde, 
am Gemurmel ver; Bäche, in Geldern und Auen, haſt 


mith teunfen entgegengeführt dem fteigenden, himmel 


roͤthenden Morgen, umd mir fanftere Freude mit. bem | 


Abendthau .berabgefandt, wenn nun ſank bie Soune 
und im Oſten heraufftieg der Mond, begleitet vom 
Abendftern. D Natur! Natur! Gott rief die zu, ol 
du in .bräutlicher Schönheit. aus: dem Schooße der 
Schöpfung hervorgingft: fei fchön, verfünde meine 
Herrlichkeit und bilde des Menfchen Herz! 


Dir danP ich, Natur, die feligften Augenblide 
meines Lebens! Du zeigteft mir deine erhabnen Schön: 
heiten am Ufer deines Rheins und im Schatten der 
ner Alpen, wo du einem glüclichen Volke Freiheit 
ſchenkteft und Einfalt der Sitte. 


Groß und hehr erſcheineſt du mir auch hier am 
Geſtade des Meeres. O, wie gern hebt und ſſenkt ſich 
mein Blick mit der krummen Woge, indem mein Ohr 
lauſchet dem Geraͤuſch ſeiner Wellen! Wenn iM 
feierlichen Anblicke bes unermeßlichen Oceans mein 
Auge. ſich verliert, dann umſchweben mich. Gedanken 
vom Unenblichen, son der Ewigkeit und. meiner eignen 





— 

Unſterblichkeit. Meine Seele entfleugt dieſer Welt. 
ch werfe dann einen Blick auf das grüne Ufer, die 
ruhenden Haine, die Saaten, die Triften mit bin 
und her irrendem Vieh, "und vergnuͤgt kehrt mein 
Geiſt zur muͤtterlichen Erde wieder zuruͤck. Die ganze 
Natur iſt Harmonie, und wir ſind geſchaffen mit ihr 
zu harmoniren. Jede einzelne Schönheit der Natur; 
‚alle verſchie dne Schönheiten: der Natur in ihren mans 
nigfaltigen. Zufammenftelungen-murben vom Schöpfer 
beftimmt, die Saiten bes ‚menfchlichen Herzens zu bee 
rühren und .erflingen zu machen. Wie entzücen den 
Schoͤßling der Natur diefe Seelenmelodien!. wie jauft 
find fie! wie kuͤhn! wie erheben fie das Herz. zum 
Himmel! wie tauchen fie es in die füßeften Empfin⸗ 
dungen! 


Die. Natur nicht john — iſt unmöglich; ihre 
Schönheiten anfehen, um die Zeit zu vertreiben! den 
Blick daran zu weiden wie an einer Thenterdefgratian, 
und nicht in ihr hören, -fehen, fühlen Stimme -Ogtz 
tes, Spuren Gottes, Nähe. Gottes, Offenbarung Gots 
tes, fie, fo heilig wie bie ſchriftliche, allgemeiner, aͤlter, 
und an’g Herz redend wie fie, o, das iſt des Men« 
schen unwuͤrdig, das iſt klein und ſchlecht! | 


"Viele werben erfahren haben, was ich alle gahıe | 
erfahre: das Herz kraͤnkelt in der Stadt, Mit ges 
ſchwaͤchten Geiftess und Leibeskräften verlaſſe ich: jeben 
Fruͤhling die Stadt, fchöpfe aus ber Fülle Gottes in. 
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der Natur unb freue mich meiuer jährlichen Geneſung. 
Wie die Ameije für den Winter Kömer einfanumelt, 
fo ſammle ich Naturibeen ein für das Stadtleben. 
Du verläffeft mich nicht in der Stabt, füße Erinnes 
rung des gehabten Genuffes; du befuchft mich,. draͤngſt 
bich durch den Tanmel der Weit zu mir, und ftaͤrkſt 
mich, wenn ich um Mitternacht, nach getragner Laft 
und Kite bes‘ Stadtzwangs, mein Fenfter Öffne, und 
dann mich begrüßt ber fanfte Mond und die rollens 
ben Sphaͤren. 

Wie auf Adlersfluͤgeln erhebt fich da ber Geift, 
und zündet, wie ae R feine Bader an 
liſchem Feuer an. 

In ſolchen Augenblicken fuhlt ſich wieder in allen 
ipren Kräften und Unfterblichfeiten bie ganze Seele, 
das wahre befre Sch; denn die Larve, bie man mit 
fich berumfchleppt in dem Taumel der Welt, umtönt 
von den Schellen der Thorheit, gähnend und ange 
gähnt, o, wem iſt fie nicht in Stunden des Selbſt⸗ 
gefuͤhls bis zum Anſpeien verhaßt! 


Es giebt Menſchen, deren Geiſt mit dem Koͤrper 
an einem Ort angefeſſelt iſt. Ihre Exiſtenz iſt immer 
eingeſchraͤnkt auf den Genuß oder das Leiden der 
gegenwaͤrtigen Minute. Niemals folgte ihre Phantaſie 
dem Fluge des Kometen, niemals verſetzte die Kunde 
der Vorzeit fie lebhaft zuruͤck in die Tage ber Helden. 
Ja, ihe eigner Genuß entſchwindet ihnen und die Er 
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innerung bringe ihnen nur ‚matte Schatten ber’ vers 
gangnen Freaden zuruͤck. 


Welch eine‘ Schneckenexiſtenz gegen das des 
Feuervollen, Starfempfindenden! 


Sein iſt die Vorzeit; ſein die Zukunft. 


Wer ſchmeckt ſo ſtark, wie er, den gegenwaͤrtigen 
Genuß? Wer pfluͤckt, wie er, jedes Bluͤmchen auf 
der Bahn des Lebens? Nur er iſt der Vertraute 
jeder Erinnerung,. welche ihm freundlich laͤchelt und 
den Reigen vergangner Freuden im lebhaften. Tanz 
ibm wieder vbruͤberfuͤhrt. 


In die Ferne der Zukunft verliert ſich ſein trunk⸗ 
ner und doch ſichrer Blick. Er ſieht hell und ahnet 
da, wo er nicht ſieht. 


Ahnungen! Abnungen, ihr KToͤchter ber. . Ente 
zuͤckung! Wie wenig Weihrauch freut man euren 
Altären! Warum? Weil man.nicht weis, woher ihr 
kommt und wobin ihr geht. Alſo barım nicht, weil 
ihr wie Götter erfcheint und wie Götter verſchwindet? 

Dem, deß Herz voll iſt, iſt nichts in der Welt 
leer, und wenn ſeine Seele dazu gewohnt iſt ſich zu 
erheben heimwaͤrts, jenſeit den Sternen der Mitter⸗ 
nacht, o, ſo umſchweben ihn immer lichte ia 
zu. Taufenden. | 

Der Mann leeres Herzens: findet überall eine 
Oede, am meiſten da, wo jener in ker Fuͤlla iſt. 
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Armer Ubenthenrer, welcher der Natur entlief 
und nun gleich dem verlornen Sohne, feinen Wanſt 
mit Traͤbern füllt! Zu gluͤcklich noch, wenn ihn bas 
bittre Beduͤrfniß zur Natur und zum Geſtaͤndniß ſei⸗ 
ner Thorheiten zuruͤckbringt. 


Wer immer der Natur treu bleibt, den wird ſie 
immer mehr entzuͤcken. In ihr iſt Alles Leben. Das 
empfinden ihre Lieblinge und ſehen jedes Thier, ja 
den Baum und das Gräschen an mit ſchmelzendem 
Liebesgefuͤhl. Im Thiere ſehen ſie ein empfindendes 
Weſen, und ahnen, faſt moͤgt' ich ſagen wiſſen, daß 
die Seele des Thieres ſich nicht in Staub aufloͤſen 
kann. Sie gehen vom edlen Roß, vom treuen Hunde 
herunter zum niedrigſten Inſekt. Welcher Unterſchied! 
Und doch welche Uebereinſtimmung! Faſt unmerklich 
wird zuletzt der Uebergang zu den Pflanzen; nun 
ahnen fie auch dort Leben, ſich vervollkommnendes 
unfterbliches Leben. Ahnen's ? ich fagte lieber wiſſen's, 
wenn ich bürfte, und fpräche dann von dem, mas num 
Ahnung tft. 


Mer wollte ben Werth der Wiſſenſchaften ver- 
Eennen? Sie nähren, fie bilden den Geiſt. Aber 
die meiften Gelehrten find zufrieden das zu wiffen, 
was Ihnen nöthig zu ſeyn fcheint, und wenn fie auch 
ja in einem Ueberfluß von Exfenntniffen praffen, fo 
thun fie; ed entweder: aus. Eitelfeit, ‘ober aus einer 
Art vom Liebhaberei, beiwelcher das Herzkalt hleibt. 
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Ste ſammeln im Garten der Mufen Teinen Honig, 
ſondern nähren ſich wie faule Hummeln. Was: wird 
ihnen nutzen nach dem Tode ihre erworbene Wiſſen⸗ 
ſchaft? So wenig, wie im Leben bie Münzen, welche 
ſie ſammelten, um die gefammelten in einem Schränks- 
chen zu verwahren. Dem Zühllofen find die Wiffens 
Schäften, welche er befigt, ein todter Schag, dem 
Gefühloollen eine Quelle reiner Freuden, feelenerher 
bender Regungen, edler Gedanfen, welche ihn bilden, 
fein Herz erweitern, und alfo in die Ewigkeit fort⸗ 
wirken. . Ober glaubft du, daß eine Empfindung ſter⸗ 
ben koͤnne, ohne in alle Ewigkeit fortzuwirken | in — 
welcher ſie ——— 2 ehe 


Odhne ben warmen. Antheil des PN find bie 
Wiſſenſchaften faft nichts. Nur durch biefen entzuͤckt 
und tie Sternfunde, wenn fie uns viele taufend 
Sonnen in den fhönen Funken des Himmels zeigt; 
Sonnen, jede vermuthlich umringt von Erden, und 
jede von diefen mit empfindenben unfterblichen in 
‚bevölkert. . Ä 


| Eben diefen Antheit des — macht die Ge⸗ 

ſchichte zur wohlthaͤtigen Lehrerinn der Menſchheit, da 
ſie ohne ihn nichts als Chronik waͤre. Sie giebt reiche 
Rahrung. Mus ihrer Fülle ſchoͤpfe ber Juͤngling und 
vereble fich, indem er trinkt. Wie felig wird er ſeyn, 
wenn Freiheitsgefühl ihm die Wange vöthet,: wenn or 
die dreihundert Spartaner in TCherhopyld. bemeibet, 

Behnter Theit. | 24 
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mit.dem großen Lykurg fein Vaterland verläßt, und 
mit Timoleon fein Haupt verbüllt, da er ben: Bruber, 
weil fein Bruder ein. Tyrann war, «rmorben :läßt. 
O Züngling, ber da ſchwelget im göttlichen Plutarch, 
dem bag Herz fchlägt bei den. Edelthaten der Worzeit, 
bem es fchwillt von edler Begierde nah Ruhm, wie 
groß Tannft du werden, wenn du Eine Klippe ver: 
meideft! Laß dich dieſes Schlagen und Schwellen 
nicht verführen das ſchoͤn zu finden, was nur- glän 
gend iſt, und:lege die Thaten großer Männer auf die 
age her Gerechtigkeit. : O, wenn Wahrheit Dir lieb 
iſt — und was iſt ohne fie die Gefchichte! — wenn Wahr⸗ 
beit dir lieb ft, fo laß auch bein Urtheil wahr ſeyn. 
Meil Ehfar es nicht achtete, biefe Wage zu brauchen, 
ward er ber ungerechtefte Krieger, opferte Millionen 
Menſchen fi ſelbſt auf, empoͤrte fich gegen fein Das 
terland und brachte es unter’d Joch der Tyrannei. 
Wenn du fähig bift, diefen Boͤſewicht, biefes Unge⸗ 
heuer zu lieben; mehr zu lieben als ben "gerechten 
Cato, der, mit Loͤwenſtaͤrke und mit Löwenmuth, ben 
Strom des Verberbens fo lang daͤmmte; mehr als 
Brutus, den fanften. liebenden Mann, den Rächer bes 
Vaterlands, den Blig ber Freiheit, ihn, in welchem 
Rom auflebte, in. deſſen letztem Athemzug es auf 
ewig ſtarb — o Züngling, fo. wirft bu da nur Gift 
finden, wo hir die ebellte Nahrung bereitet war! 

. Was. fell ich won bie fagen, göttliche Dichtkunſt? 
Du: entftrömft :der: Fuͤlle des Herzens und bietefl bie 
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füßen Trunkenheiten Deines Nectard teinen Herzen 
an. Du erhebft dad Herz auf Flügeln des Adlers, 
und bildeft e8 zu allen, was groß ift und edel. 

Groß und weit ausgebreitet ift beine Macht; du 
bift die Tochter ber Natur, hehr und fanft und groß 
und wahr, wie fie, in angeborner Einfalt! 


Du fleugft gen Himmel, nimmft Flammen vom 
Altare, wärmeft und erleuchteft. bas Menfchengefchlecht! 


Dir opferten bie Weifen des Alterthums, Achte 
Philoſophen, welche mit reiner Inbrunſt die — 
ſuchten, wie Orpheus die Eurydice. 

Aber vielleicht haͤlt mancher aufrichtige Mann 
Alles, was ich geſagt habe, fuͤr Chimaͤre, und meint, 
daß weder Natur, noch ihre Toͤchter, Dichtkunſt und 
Philoſophie, noch auch die Geſchichte, das Herz fuͤr 
die Ewigkeit ausbilden koͤnne, daß dieſes allein das 
Werk der Religion ſei. So ſehr ich auch uͤberzeugt 
bin, daß jedes edle Gefuͤhl heilig iſt, und wenn der 
Menſch, welcher es empfand, edel bleibt, ewig in ihm 
fortwirkt, ſo gewiß bin auch ich uͤberzeugt, daß die 
Religion die Hauptquelle che⸗ Seelenadels und der 
ewigen Wonne iſt. 

Aber, mein Freund, dieſe Religion, iſt ſie nicht 
der Fülle goͤttlicher Liebe und Weisheit, wie. die. Nas 
tur, entfirömt, -und’ von bemfelßen Geiſte befeelt? 
Und fie, ihr erſtes Gebot iſt Liebe. Sie, die goͤtt⸗ 
liche Religion, zeigt uns, ba wir. durch Liebe zu ben 
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Menfchen und Gott ihm ähnlich werben follen. Iſts 
nicht göttliche Weisheit, weiche uns lehrt, Daß in tn 
zweien’ Geboten: Liebe Gott! und liebe den Menſchen! 
ber . Inbegriff aller Pflichten enthalten ift? Sagt 
nicht eben dieſe göttliche Weisheit, daf dem viel ver: 
geben würde, welcher ftarf liebte? Sagt nicht ein 
Bote Gottes an feine Gemeine, daß Chriftum lie 
haben beffer fei als alles Wiffen? und fagt nicht eben 
diefer Mann, daß alle Wiffenfchaft, ja die hoͤchſten 
Gaben, die Gabe der Meiffagung und Wunder zu 
thun, vereint mit dem Verdienſte des Märtyrertode, 
nichts ſei, ohne Kiebe zum Nächften, ohne fie nur em 
toͤnend Erz fei, eine klingende Schefle‘? | 


Uber, möchte man fagen, Sulle des Herzens if 
eine Gabe Gottes; wie Fann fie belohnt, wie Fann 
ihr Mangel beftraft werden? 

Jeder Menfch hat fo viel- Herz, daß er lichen 
kann, und weniger wird von dem gefordert, welder 
weniger empfangen bat Darf er murren, daß er 
“ weniger empfing? So bürfte der Nabe murren, daß 
er fein Adler ift. 

Fuͤlle des Herzens iſt die ebelfte Gabe Gottes; 
“ aber, eben darum, Fluch dem, der durch fie nicht beſ⸗ 
fer wird! Wehe dem, def Geift:fich erheben, bef 
Her; mit heißem Liebesgefuͤhl vieles „umfaffen Tann, 
wenn biefer Geiſt, wenn dieſes Herz nicht emporfliegen 
und wellen kann bei'm. Unendlichen. und Uflfiebenben! 
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wenn dieſes Herz wie Wachs. zerfchmelzen, und doch 
Falt feyn kann bei der Betrachtung: einer Religion, 
deren ganzes Weſen Liebe und Erbarmen ifk! 


Ich weiß wohl, daß einige unferer Schriftgelehrs 
ten gern aus ber Religion die Empfindungen bes 
Herzens verbannen möchten, aus der Religion, welche 
auf nichts als Kiebe Gottes und Gegenliebe des Mens 
ſchen gegründet iſt; aber das iſt noch ungereimter, 
als wenn man dichten wollte ohne Begeiſtrung, oder 
als wollte man ringen ohne Kraft. 


Ich Habe zartfühlende Menfchen in Augenbliden 
des Grams klagen gehoͤrt über das heiße Gefühl, 
welches fie fo lebhaft empfinden macht, Sie glauben 
alsdann, bei weniger Gefühl fei mehr Genuß des 
Lebens. Uber wenn bei diefen Menfchen wahrer Geift 
ber Liebe, wahre Fülle des Herzens ift, und nicht nur 
jene leidende Neizbarkeit, nicht Ebbe ohne Fluth, fo 
mögen fie fich freuen über die Urfache ihres heftigen 
Grams. Auch wird ihnen eignes Selbſtgefuͤhl Zeugniß 
geben vom Abel ihrer Seele. Wo viel Licht iſt da 
ift auch viel Schatten, und heftiger Gram muß oft 
das Loos deſſen fepn, welcher wahres Wonnegefühls 
fähig iſt. 

Die Erinnerung fireut ihre ſchdnften Blumen nur 
auf den Pfad des Starkempfindenden. Selbſt die 
Erinnerung bes vergangnen Leidens iſt ſuͤß. Der 
empfindende Wandrer ſieht mit freudiger Ruͤhrung 
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auf die zuruͤckgelegte Bahn bes Lebens zurüd, auch 
ba, wo ber Pfad fteil war und dornig. 

Iſt nun der Weg vollendet, wifchen nun ben 
Schweiß von ber. Stirne die Pilger und fehütteln den 
Staub von den Füßen, o wie wird alsbann in einem 
Leben, wo, jede Empfindung fih in Wonne wandelt, 
ber, bem Fülle des Herzens bei der Geburt zu Theil 
warb, es empfinden, bag ihm das 8008 am Tieblichften 
gefallen ift! 
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:: Bam: Dichten: und Darftellen. 
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Jq nehme hier das Wort Dichten nicht in ſeinem 
ganzen Umfang, in welchem es Gedichte machen heißt 
und das Darftellen mit in. fih faßt. Ich bezeichne 
nur mit diefem Worte den Zuſtand des Dichters, 
wenn ſchon die Seelen werdender Lieder ihm 
‚das Haupt umfchweben, eh’ das nahahmende - 
Gewand der Sprache fie umfaſſet. 

Empfangen ift ſuͤßer als Gebären; Dichten füßer 
als Dorftellen. Groß und hehe umſchweben den 
Dichtenden firahlende Göttererfcheinungen; fobald er 
darſtellt, firahlen fie nicht mehr; fie ſchweben nicht 
mehr, aber fie wandeln, leicht, als ſchwebten fie, in 
dem fehimmernden Gewande, in — der or 
fie Bleidet. 

Gleich den unfterblichen Göttern, welche ſ ſich zu 
Sterblichen herunterließen, bald als Pilger moofige 
Hätten beſuchten und nicht verfchmähten ein ländliches 
Mahl, das frohe Einfalt, des hohen Gluͤcks unbewußt, 
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aber werth, ihnen vorfeßte, bald, lächeln und reitz⸗ 
voll, mit halbverhüflter Gottheit, ihren Günftlingen 
erfchienen; bald Heere zu entflommen, oder zu vers 
tilgen, in die Vorderreihen der Schlacht fich mifchten, 
Sieg in der Rechten bringend. und Tobi fo mannig⸗ 
faltig find auch die Göttererfcheinungen ber Begeifterten. 

Aber, warum Bleidet fie der Dichter, wenn aud 
die fchönften Gewande höhere Schönheiten verbergen? 
Sein Geift muß finfen, fo oft bie Gekleideten ſich 
fenfen; warum ſchwebt er nicht lieber mit ben ätheris 
chen Erfcheinungen in der Höheren Luft umher? Das 
thut er oft. Dann ſcheint er fi, ganz Geift, in Ges 
fellfchaft von Geiftern, feinen Brüdern, zu feyn. Weil 
er aber nicht ganz Geift ift, fo entfinft er der Höhe, 
auf welche ihn feine Phantafie gebracht hatte; nun 
fühlt er, ber eben noch in Göttergefellfchaft war, ſich 
verlaffen, wenn er nicht die Erfcheinungen mit fich 
hbinabziehben Tann; und dag Tann er nur, wenn er 
ihnen Feiergewande reicht, ‚wenn er barftellt. "Nun 
fieht er fie minder firahlend, aber er wird auch wenis 
ger. geblenbet. Er ficht fie auf deu Erde wandeln, 
nicht mehr als Fremdling in ihrem Clement, fondern 
als Freund, durch’s Gaftrecht mit ihnen verbunden, in 
dem feinigen. 

. war umſchweben ihn sorber in —— Reigen 
die Erfcheinumgen;. aber. wie, oft ward, durch dag 
Sinfen des Sterblichen, die ‚Prbnung bed. Reigens. 
feinen. Augen unterbrochen! ; Gebald. :er...darftellt, 








377 





tanzen. die ‚Erfcheinungen vor ihm in heller Ordnung, 
und tanzen nach.feiner eier. 

Es find der Odttererfcheinungen viel, höherer und 
niederer Ordnung. Es find der Dichtenden viel; nach 
verfchiedenem Maaße werden fie begünftigt von den 
Unfterblichen. : Auch find die Feiergewande mehr ober 
minder ſtrahlend, mehr oder minder — iſt die 
Muſik des Tanzes. 


Wenn Orpheus am Ufer bes. Pe ftand, fo 
fah er. bald Hier das laͤchelnde Haupt. einer ſchwim⸗ 
menden Nymphe, bald bort eine glängende Schulter. 
Wenn er feine Leier tönen ließ, entfliegen fie, mit 
andern, die er nicht gefehen Hatte), den Fluthen, und 
laufchten in mannigfaltigen Stellungen am Ufer des 
ftiller wallenden Stromes, 5 

Der alte, blinde Oſſian hörte taufchen die Schatten 
feiner Väter, fah mit den Augen feines Geiftes Fins 
gel. fehweben, den Großen, Komala, die. edle und 
die fanfte Moina. Sterne durchſchimmerten ihren 
geiffigen Leib. Nun rief er feine Malvina, fpielte ihr 
vor und fang; fie fang ihm nad. Bald umfchwebten 
ihn ſchaarenweiſe die Seelen der Tobten und mit dem. . 
Gefolge großer Thaten tönten fie in. feinen Gefang. 

Wenn das Herz ihm recht voll ift, wird es dem 
Dichtenden oft: zum Bebirfniß, die Erfcheinungen ſei⸗ 
nes Geiſtes darzuftellen; ‚und wehe ihm, ‚wenn er, 

ohne gedrungen und überwältigt zu fehn, fie barftelit! 
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Aber In diefem Augenblicke des Drangs der Liebe 
und ber Kraft, fühlen fie Gegenliche für. ihn, eilen 
entgegen der Darfiellung : und umbdrängen zahllos den 
Begeifterten, 

Gleichwol TER die Zeinften ihm manches⸗ 
mal fo fchnell, als fie ihm erfchienen. Mit Sehnſucht 
ſtrecht er bie Hände nach ihnen aus, wie Achilles 
nach dem verſchwindenden Schatten feines Patroklus. 


— & ſtreckte nach ihm verlangende Hand’ aus, 
ah, umfonft! es ſank die Seele En nn 
wie ein Rand), 


Aber wenn der‘ Dichter. fie mit den Augen det 
Liebe recht angejehen hat, fo erfcheinen fie ihm wieder 
in heiliger Stunde, fo lächelnd, fo ganz ſich ihm 
zeigend, daß ihm ber aa vergangner Sehnfunt 
mehr als erfegt wird. 


Süßer als Darfiefin iſt Dichten; aber Darfiellen 
iſt auch ſehr ſuͤß. Zwar Leſſing's Maler hat recht: 
es waͤre Rafael ein großer Maler geweſen, auch wenn 
er ohne Haͤnde waͤre zur Welt gekommen. Aber ſeine 
Haͤnde gaben nicht nur andern, ſie gaben auch ihm 
ſelber das Pfand ſeiner Groͤße. Die Darſtellung 
giebt dem Dichter das Pfand ſeiner Groͤße, zeigt ihm, 
daß er das vermag, was andern unmoͤglich iſt. 

Durch bie Darſtellung wirkt er ei die e Bein 
* ſich her, und auf die. Nachwelt. 
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Erx, der Dichtende, ſenkt ich "gar Darftellung 
herab, um. andre Merfchen zu heben. Gleich dem 
Adler wird er fichtbar, wenn er fich' ſenkt. ‚Ober, fo 
ich ihn mit dem Kometen vergleichen, der, aus hoͤhern 
Simmeln kemmend, von uns hewundert wird J wenn 
er der Erde ſich naht. 

Die Darſtellung macht den Dichter n mit ben — 
fheinungen feines, Geiftes vertrauter. Wenn fie ſich 
oft zu ihm berabgelaffen haben, fo. heben fe e ihn auch 
öfter und auf längere Zeit zu fich hinauf. 

Daraus entfteht die Vertraulichkeit de Dichters 
mit dieſen Töchtern des Himmels. Und da fie, gleich 
den Xöchtern der Erde, ſchoͤne Gewande lieben, ſo 
find fie dankbar dem Dichter, der ihnen fchöne Ge: 
wande beut. ‚Aus reichen, feinen, durchſichtigen Pur⸗ 
pur ſi ſi nd bie Gedichte ber Öriechen ‚gewebt, und, wohl 
uns! Deutſchlands Sprache hat des reichen, feinen, 
durchſichtigen Purpurs auch. In ſolchen Gewanden 
einer edlen Darſtellung ſind die Toͤchter des Himmels 
göttlich ſchͤn. Vorher erfchienen fie nur dem Dichter. 
herrlich, wie bie Mittägsfonne, hoch ind. flamniend, 
wie fie, aber auch, wie fie, im Glanzmeer eigner 
Strahlen den Sterblichen blendend; in Gewande ges 
Fleidet, zeigen fie fich vielen Erdeföhnen, ſchoͤn in 
gemilderten Strahlen, wie die Abendſonne ‚weni fie, 
von goldenen Wolfen umgeben, ; ben roſi igen Hünmel 
hinabgleitet in die Wogen des Meers und unfte Her⸗ 
zen mit dem füßeften Wonnegefühl erfüllt. = 3 





Es giebt einige Dichter, welche. mit hoben Empfin⸗ 
bangen nicht ſchoͤn genug darſtellen. Das minder 
fchbne Gewand fchließt ſich nicht an die. Töchter bes 
Himmels an. Dadurch wird der Heiß ihrer Bildung 
verborgen. Sie find auch ‚nicht guter Zaune. . Wer 
fie kennt, ſieht's ihnen am. 

- Und im Range nach der Keier des — 
welche nicht vollbeſaitet iſt, ſind ſie auch nicht guter 
Laune; iſt fie aber vollends nicht rein geſtimmt, fo 
zeigen fie Umwillen, 


Es giebt Dichter, welchen nicht bie Tochter des 
Himmels erſcheinen, ſondern Geſtalten einer niedern 
Sphaͤre. Dieſe ſind minder ſchoͤn, oft gar haͤßlich; 
nicht edel, gleichen oft der Chimaͤre aus der Fabel. 
Die Toͤchter des Himmels aber gleichen im Gewande, 
welches ein Dichter, den ſie lieben, ihnen ſchenkt, der 
Goͤttinn, von welcher Virgil ſagt: 


rosea corvico refulait, 

ambrosiaeque comae divinum vertice odorem 
spiravere, pedes vestis defluxit ad imas, 

et vera incessu patuit Dea. 2 





. 9) Benus. wandte ib mir fchimmerndem Lillennacken, 
ihrem ambrofifchen Saar’ entdufteren adttlihe Rüde, 
tief floß ihr Gewand bis zu den Füßen hinunter, und 
es — der Gang die unſterbliche Goͤttinn. 

Virg. Aen. 1. ©. 
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Dichter der einen Art wuͤrde ich mit Beſchwoͤrern 
vergleichen, welche aus ihren geheimen Tiefen die 
abentheuerlichſten Erſcheinungen hervorrufen. Dichter, 
welchen die Toͤchter des Himmels erſcheinen, vergleiche 
ich mit gluͤcklichen Sterblichen, zu welchen ſich Goͤt⸗ 
tinnen herunterließen und ſie beguͤnſtigten. Und wer 
wäre nicht lieber. Endymion als Fauft? 


III. 
Ueber die Ruhe nach dem Genuß 
und | ne 
über den Zuftand des Dichters in dieſer Rube. 


1780. 


F uͤr den Menſchen vom Weibe geboren, welcher wei⸗ 
nend in die Welt kommt, im Schweiße ſeines Ange⸗ 
ſichts ſein Brod iſſet und roͤchelnd in andre Welten 
uͤbergehet, muͤſſen Augenblicke, in welchen er weder 
leidet noch arbeitet, ſich auf Feine unangenehme Art 
voriger Beſchwerden erinnert und an ‚Fünftige nicht 
denkt, ſehr ſuͤß ſeyn. Sehnfucht nach Ruhe ift auch 
dem Menfchen fo eigen, daß der Schlaf, diefer täg- 
liche Tod, immer der füße Schlaf geheißen hat. Er 
iſt nicht nur bem matten Zagelöhner, er ift auch dem, 
ber in Freuden lebt, willkommen; felbft die verzärtel- 
ten Schößlinge des Lebens, für welche Nebenmenfchen 
arbeiten, leiden, oft auch denken müffen, fehnen fich 
nach dem weichen Lager, auf melchem fie ihre Freu⸗ 
den, wie jene ihre Befchwerden, vergeffen, und find 
oft nicht mehr geneigt, den beftändigen Wechſel ihres 
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Genuſſes früh wieber zu erneuern, als jene ihr hars 
te8 Tagewerk wieber zu beginnen. Und boch ift ber 
Zuftand des Schlafs, wenn ich füße Träume auss 
nehme, und das muß ich, wenn ich auch der fchweren 
nicht gedenken will, doch iſt diefer Zuſtand freudenlog, 
ein unbefchriebenes Weißes in den Blättern bes Le⸗ 
bens, deren Inhalt viel fchales enthalten muß, da 
ung bie wieberfommenden Luͤcken fo angenehm find. ' 
Ale Dienfchen fehnen fih nah Ruhe 
“Ruhe?“ Hör ich den Sefhäftsmann fragen. Sa, 
Ruhe nad der Arbeit! Ohne diefe hat der Menſch 
zur Ruhe kein Recht. 

Ich ehre den Mann, der fuͤr andre arbeitet, den 
Vater des Landes, der für das Wohl ſeiner Mitbuͤr⸗ 
ger die Kräfte feines Geiftes .aufbietet, und den. Tages 
löhner, der die Hite und Laſt des ‘Tages. trägt. 
Beide haben. ein Recht zur. Ruhe, Diefer verdient, 
daß feine Kinder ihm fchmeichelnd :entgegenfommen 
und in:die Huͤtte ihn begleiten, wo das treue Weib’ 
mit dem Abendbrodte feiner: harret, und jener, daß 
über ihn koinme die Ruhe, die er dem Lande giebt, 
daß der Segen des Landes in Träumen ihn beglüde, 
daß diefer Segen w —— uͤber ſein wann 
ergieße, 

Uber ich Eenne .eine Ruhe, die von dieſer Ruhe 
verſchieden iſt. Sie iſt nicht die Ruhe nach ber Ar⸗ 
beit; ſie iſt Ruhe nach dem Genuß. Sie jſt nicht 
ein Trunk falten Waſſers, der. ben duͤrſtenden Schnite⸗ 
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ter labt; ſie iſt ein Trunk ſuͤßen Weines, den die 
Freude ihren Lieblingen reicht, ein Trunk, nach wel⸗ 
chem die Seele ſich hin und her von Ideen zu Ideen 
wiegt. Es mag vielen ſcheinen, daß im muͤhſeligen 
Leben ein ſolcher Zuſtand nicht zu erwarten ſei, weil 
ſie ihn nicht kennen. Wenn ſie ihn darum nicht ken⸗ 
nen, weil von der Geburt an die Hand des Ungluͤcks 
ſchwer uͤber ihnen geweſen iſt; wie bedaure ich ſie! 
wie wuͤnſche ich ihnen die Ruhe des Grabes im 
Schooße der Erde! Kennen ſie ihn aber darum nicht, 
weil ihnen der ſchoͤnſte Baum nur. ſchattet, die Abend⸗ 
ſtunde ſie nur abkuͤhlt, o, ſo find fie in meinen Augen 
noch mehr bebaurenswerth. 

Der Pfad des Lebens iſt muͤhſeüg, ſoll es ſeyn, 
auf dag wir unfrer hoͤhern Beſtimmung nicht vergefs 
fen. Unter taufend verfchiederen ©eftalten begegnet 
uns ber Kummerz;. überall fehen wir ben Schmerz, 
der mit bem Bogen auf uns zielet. Die Pfeile, 
welche uns auch nicht treffen, verwunden unfre Ruhe. 
Haft über jedem Genuß hängt ein Schwert an einem 
Pferdehaar. Wenn und aber einmal fchnell die Freude 
beſucht, jene wahre, die ungerufen kommt, ein Kind 
ber Natur, ſchnell auffcheußt, duftende Bluͤthen und 
füße Früchte trägt; dann wird die Seele in ihren 
Tiefen erſchuͤttert, und empfindet biefe Erfehütteruns 
gen befto flärker, je feltener. fie find. Eine ſolche 
Freude gleicht der Empfindung eines Sterblichen, dem 
ein Himmlifcher erfcheint. Mitten in feiner Seligkeit 
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| findet der Sterbliche fich überwältigt und finft dahin. 


Der Himmlifche verſchwindet und läßt ihn in gebans 
Eenlofer Empfindungsfülle zuruͤck. 

Einer folhen Freude folgt eine füge Ruhe, Die 
Seele bedarf der Erholung fo fehr, wie nach der Urs 


* beit. Nur wahren Freuden folgt diefe Ruhe; bei fals 


ſchen ift der Augenblick, melcher ihnen folgt, fo leer, 
wie ber Zuftand, in welchem ber Mollüftling fich nach 
der Umarmung einer Buhlerinn empfindet, wenn er, 
wie jener: o Solon! Solom! ausiief, gern ausrufen 
möchte: o Rouffeaut Rouffeaut ) u 

Die wahre Freude wandelt auf ber Erbe, wie 
die wahre Weisheit, von wenigen geſehen und von 
der Ruhe begleitet. 

Ein einfaͤltiges und reines Herz findet ſie. Sie 
begegnet ihm im Morgenroth und im Abendrotb, in 
ftillen Hainen, anı Gemurmel der Bäche, am Geftade 
bes Meerd. Sie begegnet ihm an der Hand bei 
Sreundfchaft, auf den Lippen der Liebe, in den fchats 
tigen Thalen der Einfamleit: | 

Wahrer großer Seelengenuß befteht in der be 
ftändigen Abwechfelung einer fluthenden Wonne und 





*%) Fenime trop facile, Youlez vous dayoir, si vous étes 
aimee ? Examinez votre amant sortant de vos bras; - 
O amour! si je .regreite l’age, ou l’on te goute, ce 
n'est pas poor lheure de la jeuissance RE cost pour 
P’heure qui la guit, 


Zehnter Theit. 25 
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einer ebbenden Ruhe. Wenn diefe Abwechfelungen 
leiſ' in einander uͤbergehen, fo feheint die ſtille, freu: 
denfpiegelnde Seele in einem Zuftande der voͤlligen 
Unthätigkeit zu feyn. Sie ift ſich nur ihrer Seligkeit 
bewußt, und es ift ihr, als würde fie aufgelöft in 
diefes Bewußtſeyn, ihr ifl, wie der Rahel in ber 
Meffiade: | 


Ihr daucht' es, als ob fie in Thranen zerflöfle, 
fanft in Freudenthränen, hinab in fchattende Thale 
quölle, fid über ein wehendes, blumenvolles Geſtade 
leicht erhübe, dann, neugefhaffen, unter den Blumen 
dieſes Geftades und feiner Düfte Gerüchen, ſich fände. 


So ift der Zuftand der Ruhe nach dem Genuß. 
Die Seele gleicht einem fchönen, heitern, Fühlen 
Abend. Die Sonne ift untergegangen; ein glühen: 
des, aber immer fanfter fich fchattirendes Abendroth 
bedecft den Himmel; es fcheint, als ruhe bie Natur; 
aber eben in diefen Augenblicken ift fie doch wirkfan; 
mit leifem, ungefehbenen Wacsthum nehmen die Ge: 
wächfe zu, und trinken den träufelnden Thau, um fich 
wieder deſto fchöner zu entfalten. Leiſe, kaum geahnete 
Empfindungen entwideln fich in ber Seele des Freu: 
detrunfenruhenden. Wie aus dem fchwindenden Abend: 
roth ein Stern nach dem andern bervortritt, fo gehet 
eine Empfindung nach der andern auf, Solche Au: 
genblicke find fuͤr die Seele des Dichters fruchtbare 
Augenblicke der Empfaͤngniß. In folchen Augenblicken 
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werden bie meiften der Ideen hervorgebracht, welche 
zuweilen gleich Geftalt annehmen, zuweilen lang nach: 
her in Worte fich Hüllen; manchesmal heimlich, wie 
ein Laͤmpchen in den Gräbern, lodern, bis ein Zufall 
fie entdedft; manchesmal, in Augenblicken ber empürs 
ten Phantafie, wie Blige züden, ober fchnell, wie 
unterirbifche Flammen, die der bebenden Erde entfah: 
ven, fich entzünden. Diefe Ideen gleichen bem Winde 
des Himmels, find, wie er, fein Hauch, welcher bald 
in ſchwarze Wogen fich hüllet, in fäufende Haine 
und in fliegendes Gewoͤlk, bald als Zephyr in Blu⸗ 
menfelchen wanfet, oder in Lyda's wallenden Locken 
flattert. | 


Als ich den Nheinfall in der Schweiz fah, übers 
wältigte mich die flaunende Freude, Meine Secle 
wogte hin und ber. Nach und nach Fam die Ebbe. 
In den legten Aufwallungen der abmechfelnden Fluth 
und Ebbe ward meine Empfindung zum Liebe. 


Süße, heilige Natur, 
laß mich gehn auf deiner Epur! 
leite mich an beiner Hand, 
wie ein Kind am Gängelband} 

Wenn ich danti ermuͤdet bin, 
finb ich dir am Bufen hin, 
athme füße Himmielsluſt, 
hangend an der Mutter Bruſt! 

25* 
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Ach, wie wohl ift mir bei dir! 
will dich lieben für und für! 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
füße, heilige Natur! 


Wenn man in dem Augenblide ber Empfängniß 
an die Geburt dächte, fo würde ich in dem Xugen: 
blicke, da der Rheinfall am ftärfften auf mich wirkt, 
einen Fühnen Dithyrambus erwartet haben, der, mie 
Neptun's Roß, braufend fich hervorgeriffen hätte, und, 
fiehe da, ein Blünihen wuchs auf am Ufer des him: 
melabftürgenden Stroms, 

Der Dichter hat, als Dichter, Peine eigentliche 
Arbeit. Es fcheint, daß er von der allgemeinen 
Strafe: “Du follt im Schmeiße deines Angeſichts 
dein Brod effen!” eine Ausnahme ſeyn foll. Er bat 
kein Tagewerk. Was er hervorbringt, das bringt er 
hervor in ben füßeften Stunden feines Lebens, un) 
die Fluth des Geſangs, die ihm entftrömt, ſcheinet 
ihm aus der Urne einer Muſe zu fliegen, um ihn zu 
beglüden. 

In den Augenblicken der DBegeifterung ift dieſe 
Taͤuſchung natürlich, denn er fieht in ber fchnellen 
Entzüdung Dinge, Befchaffenheiten und Verhältnifle 
der Dinge, welche viele Jahre Tale Betrachtung ihm 
nie gezeigt hätten; er fieht auch mehr Farben bei 
Dinge, und alle Farben im Schein einer Sonne, 
“welche nur ihm ftrählet. Alles das ficht er, ohne es 
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zu ſuchen. Zur ihm ift Peine Arbeit; für ihn ift nur 
Freude, ee ee 

Daher Fennt er, als Dichter, die Ruhe nach der 
Arbeit, den Trunk des lechzenden Schnitters nicht; 
er Fennt nur die Ruhe nach dem Genuß, die füßen 
Träume des Beraufchten. 

Iſt er traurig, und fo, da feine Traurigkeit 
zum Liede wird, fo findet er Troſt in feelefchmelzen- 
den Zonen, welche der innigften, tiefften und fein: 
ſten Empfindung des Herzens Luft machen; den die 


gemeine Klage der Trauernden, ob ſie gleich oft auch 


den Schwaͤchſten erhebt, giebt doch nur’ denen Empfin⸗ 
dungen einige Freiheit, welche oben ſchweben, loͤſet 
jenen feineren die Kette nicht, welche in ben inner⸗ 
ſten Winkeln des Herzens erſtickte Seufzer ſeufzen. 

Gleich einer Muͤhle am Strome, die von einer 
gleichen Bewegung den Tag lang getrieben wird und 
des Nachts ſtille ſteht, haben die Menſchen ihr Tage⸗ 
werk; nur der Dichter nicht. Er arbeitet nie, wenn 
er nicht will, weil er nur arbeiten kann, wenn er 
will, wenn man ja die Bewegungen ſeiner Seele, die 
fo frei, fo von ihm felber unabhängig find, Arbeit 
nennen Eünnte, 

Er liegt am Ufer eines Meers, wo Ideen und 
Empfindungen bald hin und her wogen, bald in fie: 
gelnder Fläche ruhen. 

Er laͤßt ſich's wohl am Ufer ſeyn. Wenn aber, 
im Sturm oder im Saͤuſeln, die Begeiſtrung ihn an⸗ 
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weht, fo. fpannet er fehwellende Segel, bald lei? da= 
bin gleitend, bald himmelan und hoͤllenab fahrend 
auf empoͤrten Wogen. 

Nicht nur der Genuß des Gegenmwärtigen, au 
die Zreuden der Erinnrung und der Hoffnung erregen 
eine Fluth in der Seele, welcher eine fanfte Ebbe 
folgt. 

Die Yugenblide des gegenwärtigen Geuuſſes 
empfindet man am lebhafteſten in der Jugend, wie 
auch die Freuden der Phantaſie. Die Freuden der 
Erinnrung und der Hoffnung nehmen mit dem Alter zu. 

Wenn die Jugend uͤberhaupt der Freuden mehr 
Bat, fo kommt es hauptſaͤchlich daher, weit die Pfeile 
des Schmerzens. fie nur ſelten ‚getroffen, oft nur leiſe 
beruͤhrt haben. 

Die Jugend. beginnet tanzend die Laufbahn des 
Lebens und fieht die fliegenden Pfeile wicht. Aber 
fe offner dag Herz wahrer Freude iſt, deſto mehr 
Munden harten auch. fein, Wobl. Recht hat Goͤthe 
zu ſingen: 

Alles. geben die, sites, die Unenbliden, | 

+ ven Lieblingen ganz! | 
e Freuden die Unendlichen, 
ale Schmerzen die Unendlichen ganz! 


Wer dieſe Schmerzen oft. empfunden hat, beffen 
Wunden bluten oft zu ſehr, als daß er lang der. ſuͤßen 
Ruhe nach dem Genuſſe froh werden koͤnnte. Mitten 
in den Armen der Ruhe, wenn junge Freuden ihn 
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mntanzen, miſchen ſich traurige Erinnrungen in den 
Reigen. Er fieht die Bilder ver Geliebten, welche 
ebmals feine Frende theilten und dadurch erhöhten; 
er feufzet mit dem göttlichen Dichter : 
.. She Edleren, ah! es bewächt 
eure Maale ſchen ernfted Moos! 
O, wie war glüclich ich, ale ich noch mit euch 
ſahe ſich roͤthen den Tag, ſchimmern die Nacht! 
O Jugend! Jugend! du blumiger Mai des Le⸗ 
bens! Ueber deine Schmellen tretend, warf ich einen. 
Blick in deine Gefilde zuruͤck, zuruͤck in deine ſchattenden 
Heine, vor Nachtigqllen fingen, wo von jedem Strauche 
Geruͤche feiner Bluͤthen und entgegen wehen, wo jede 
Bhuͤthe von duftendem Morgenthau trieft, aus. wel: 
chem die Seele der ſuͤßeſten Freuden Fuͤlle faugt! 
O, der jungen Ideen, die, leicht und phamaſtiſch, wie 
das Gewoͤlk, weiches, roßig und. gelben, um Aurorens 
Wagen flatiert, unfer Haupt umtanzen! wo. flieht ihr 
bin? Vor meinen Augen glüht der fchwüle Sommer 
des Lebens. Hie und da fihatten Bäume, aber nicht 
mehr mit dem feidenen, hellen, zarten Laube des . 
Lenzes. Meine ‚Sohlen, welche wallten im weichen 
blumigen Graſe, fühlen fchon den heißen Sand einer 
Laufbahn, deren Ziel die Nacht der Zukunft mir ver 
huͤllt. O Zugend! Jugend! blumiger Mai des Les 
ben! ich werfe fehnende Blicke nach dir zurüc, und 
doch — ſoll ich zurüd mich fehnen im Laufe nach 
dem Ziele? Nein! nein! vorwärts denn! und mit 
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Muth! Aber, wenn ich das Ziel hieher ruͤcken koͤnnte, 
wo ich nun ſtehe; ja, dann liefe ich lieber wieder die 
blumige Bahn, entſagte gern der Erndte des Som⸗ 
mers und den Fruͤchten des Herbſtes, traͤnke immer 
Entzuͤcken aus den uͤberhangenden Bluͤthen, aus dem 
Thau ber Blumen um mich ber, o Lyda! und — aus 
deinem Blick! 

Scheer Traum! Doch weil e8 ein Traum ifl, 
und ein Traum des Wachenden, fo will ich ihn bil: 
den. Meine Träume gehoͤren dem Schickſal ja nicht! 

Süßer Traum! fege mir das Ziel noch meiter 
vor, nicht hier, wo ich nım ſchon ftehe, nein! nein! 
mitten in die Blumen, bie ich verließ, eb’ ich die 
Schwelle bes reiferen Alters betrat! nicht hieher bei 
Emiliens Urne! zuruͤck! zuruͤck in’s Gebiet der freund⸗ 
lichen Jugend! | 

Doch es if ein Traum. Ich muß biefe Urne 
vorbei! vielleicht auch noch andere Urnen vorbeit . 





Ueber die Sitte der Weihnachtögefchenfe, 
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Es⸗ war eine ſchoͤne Sitte bei den Roͤmern, daß ſie 
in den Tagen, die fie dem. Andenken. ber goldnen Zeit 
wibmeten, in welcher, wie fie meinten,. Saturnus 
geherrſcht hätte, allen Unterſchied ber Stände. aufs 
buben, und die Knechte einer völligen, zwar kurzen, 
aber jährläh wieber. fommenben, Freiheit genießen 
ließen, Und doch, ſo ſchoͤn fie war, hatte dieſe Feier⸗ 
lichkeit etwas trauriges; fie erinnerte lebhaft an den 
Verluſt der goldnen Zeit, das Brodt der Dienftbarkeit 
und die Feffel fchienen ‚nach Verlauf einiger Tage 
dem Elenden, der. zu Ihnen zuruͤckkehren mußte ‚ nur 
deſto Härter, . | 

Unſre Bäter haben uns nicht biefe, p aber; eine. 
andre Sitte hinterlaffen, welche ſchoͤn und- rährend. 
ift, eine Art des häuslichen und boch allgemeinen 
Gottesbienftes, welcher dem gefallen muß, der ein 
Vater der Freude und ein Vater der Kinder iſt; dem 
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gefallen muß, der die Kindlein herzte, und felber ein 
Kind ward. 

Gefegnet fei der Mann, der diefe Sitte erfant, 
der zuerft am heiligen Abend vor Weihnachten bie 
Kinder feines Haufes verfammelte, den Fleinften er- 
zählte, daß der Sohn Gottes aus Liebe für fie em 
Kind geworben wäre, die größeren an diefe Wahrheit 
mit Rührung erinnerte, ihnen fagte, die ganze Chriften- 
heit freue fich, fie follen fih auch freuen, Elein und 
groß möge nun jauchzen, und fie mügen fpielen mit 
den Gefchenken, welche er und ihre Mutter ihnen 
ſchenkten, aber ſich mit ihm und ihrer Mutter auch 
ber Wonne freuen, welche bes Kindlein im der Krippe 
ihnen bereitet habe! . 5 
Es iſt eine der ſageten ai meines 
Lebens, wenn .ich au bie Weihnachtabende denke, bie 
ich mit: meinen Geſchwißern, meinen Eltern, dem 
ganzen Haufe feierte. An: dem Tape. ließen meine 
Eltern: auch das Gaſinde nieht lear ansgeben; die 
kigte Wugb mußte füh freuen, denn es. BIER im 
Hui die Eine immun: —— 

FR He ee? .... 

Es iſt die Haupteigenfchaft der deutſchen Nation, 
Def fie. herzlich iſt, und dieſer Ghasalter zaigt ſich 
auch in dar: Feier dieſes Fuftes. bei uns. 

Gemn geh ich auf den Chriſtnrarkt die Abende 
den Ehriſtwoche, und: beſuche bie erleuchteten Buben, 
weiche voll von den Freude des bevorſtehenden Feſtes 
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find, ‘Der Greis und das gebeugte Muͤtterchen ver- 
jungen fich, indem. fie Gefchenfe für ‚die Enkel aus⸗ 
fuchen, wiewohl fie Elagen, daß zur Zeit ihver Kindheit 
die Chriftmärfte beffer verfehen waren, 

Uber welch em Anblick, wenn nun bie füße 
Stunde fhlägt, die Kinder gerufen werden und .in bie 
Kammer flürzen, in: welcher: bie —— zaetlicher 
—— ihrer harren! 

Die grünen, mit hundert banten — behang⸗ 
en Buchsbaumbuͤſche, welche die Früchte der Jahrs⸗ 
zeit, Aepfel, Nuͤſſe und Rofinen, verbergen und 
erleuchten, die ſchoͤzen Puppen und Reuter und 
Schlitten und Wagen, unter denen man immer das 
Kindlein in der Krippe, oder zierlich geſchnitzt die 
Flucht nach Egypten, oder die Hirten, oder die Weiſen 
von Morgenland. mit dem. ſchoͤnen Stern, findet, alle 
das ift mit frommer Weisheit erfonnem, und zeuget 
yon der edlen Einfalt und Herzlichkeit unfrer Paͤter. 

Mancher fchon Erwachfene, def; die Welt begehret 
ihn zu. ſichten wie den Waizen, wind bei: dieſer Ge⸗ 
legenheit gerührt, und ‚wenn: en bie. Kinder ſich, der 
Heinen gemalten: Krippen: freuen- ſieht, freuet er fich 
wieder des göttlichen Kindes, und.läft.eing Thraͤne nie⸗ 
ber fallen, wenn die Chorfchüler vor den Haͤuſern fingen: 

Den aller Welt Kreis nie befchloß, 

Der lieget in Marien’s Schooß 

Er ift ein Kindlein worden Elein, 

Der alle Ding’ erhält allein! 
Kyrieleis! 
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Es gehbrt zum Charakter unferd Jahrzehends, 
das Herzliche aus der Religion verbannen und fie 
ihrer eigenthümlichen Einfalt und Lieblichkeit berauben 
zu wollen. 

‚Mancher unſrer jetzigen Reformatoren hat die 
Kinder von der Erkenntniß desjenigen abziehen wollen, 
der Da fagte: Raffet die Kinblein zu mir fommen! 
Wahrlich ein folcher Tennet das Herz des Menfchen 
nicht! Es kann nicht zu früh fich den füßeften und 
edelſten Eindrücen öffnen. Es bleibt nicht fo rein, 
wie es in der Kindheit ift, nicht fo empfänglich. 

Sollte jemand ſich wundern, Saul unter den 
Propheten zu finden, fo wiſſe diefer jemand, daB ich 
die Kinder liebe, mich gern ihren Sreuden überlaffe, 
und es für mein größtes Gluͤck halte, mich zugleich 
der Wonne ber ganzen Ehriftenheit am heiligen Abend 
überlaffen zu koͤnnen. 

Das ift meine Freude! Das ift mein Stob! 
Ich ſchaͤme mich beffen nicht, auf daß nicht einft das 
göttliche Kind, welches in der Krippe weinte, ſich 
mein fchäme, wenn es wieber kommt mit vielen tau⸗ 
fend Engeln, in ber Herrlichfeit feines Vaters zu 
richten die BR und die Todten. 
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— 
Leber die Begeiffrung. 


178% 


— Vera incessu patuit Dea. 
Virg. 


« Der Wind blaͤſet wo er will, und du hdreſt fein 
Saufen wohl, aber bu weißeft nicht von wannen er 
kommt, und wohin er fähtetz alfo ift ein jeglicher, 
der aus dem Geifte geboren iſt,“ fagte der, der die 
menfchliche Natur am beften Fannte, zu einem Ge⸗ 
lehrten feiner Zeit, indem er ihn zur Lehre von einer 
wunderbaren göttlihen Wirkung. auf den Menſqhen | 
vorbereitete. 

Es fei ferne von mir, de Morte bes Mlerheifige 
ften Teichtfinnig zu mißbrauchen, aber fie dienen mir 
zur Leuchte, indem ich einer Kraft nachforfche,. welche 
einige Menfchen ergreift, ohne daß fie wiffen, woher 
fie fömmt; einer Kraft, welche faft alle. Menfchen, 
durch Wirfung der Ergriffnen auf fie, erfahren haben; 
einer Kraft, welche fo ſtark ift, daß durch dieſe Er⸗ 
griffnen wieder einige ergriffen werden, und andre 
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vom Dufte des Bechers taumeln, den fie nicht Foften 
fonnten. 

Sch fchreibe nicht für diejenigen, welche zweifeln, 
ob eine Begeiftrung fei. "Die - wildeften Völker kann⸗ 
ten und Fennen fie. Ihrer Gemweihten waren immer 
wenige, immer einige. Diefen wird eine Empfaͤng⸗ 
lichkeit für fie angeboren, ein feltenes Gefchen? der 
Natur, beffen Mangel durch Feine Künfte der Erzie: 
bung erfeßt, welches, wo es vorhanden ift, durch Feine 
Künfte der Erziehung kann erhöhet werden. Was 
bie Natur fo wenigen gab, über deſſen Ausbildung 
ift fie eiferfüchtig, und vertraute fie der menfchlichen 
Kunft nicht an; biefer ‚Frangaise überkäßt: ſie Tau: 
ſende; ihre Lieblingskinder erzieht fie ſelbſi. 

Es gehdrt fchon ein Grad der Verfeineräng dazu, 
man muß ſich alles milden und erhabnen Einfluffes 
der Natur entäuffert haben, tum an diefer Kraft zwei⸗ 
fen zu koͤnnen. &o wie Mauern der Stadt: und 
Blendwerk des Hofes tauſenden das himmliſche Antlitz 
der Natur verhuͤllen, welche den Schnitter, dem der 
Schweiß vor der Stirne kraͤuft, und den armen 
Fiſcher Im tanzenden Rachen erquickt, fo Finnen auch 
Mauern des Borurtheils, und ein thoͤrichter Ideentand 
einige gegen den Einfluß dieſer Kraft ſo ſichern, daß 
fie an einer Urſache — deren BR fie might 
Genen, - De 

Wie ſehr Vorunheil N — die Einflüffe 
ber Megeiftrung hemmen, beweißt ein großes Land, 
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wo ihres Wehens ſeiten, und nun lange nicht, ver⸗ 
nommen ward. 

Im Kreiſe einmal feſtgeſetzter, nach willkuhrlichen 
Kegeln geſchlungner Verhaͤltniſſe ſchweigt die Stimme 
der Natur. Ein Stutzer entſcheidet, was vor ihm 
ein Abbé entſchied. Man glaubt Meinungen, wie 
man Moden mit macht, man ſtimmet ſeine Empfin⸗ 
dung nach dem Ton, welcher allgemeiner Ton des 
Augenblicks ift. *) 

Die Begeiftrung feheint mir durch drei Eigen 
ſchaften befonders vor andern menjligien Kräften 
ausgezeichnet zu feyn. J 

Sie iſt wenigen gegeben. 

Sie iſt unabhaͤngig von dem, den fie et, 
und ſteht ihm niemals zu ‚Gebot. 

Sie wirft durch ihre: — auf andre fir 
und fchnell, 

Alle Kräfte, alle Eigenſchaften der Seele fie 
nach fehr verſchiednem Maaße unter den Menfchen 





*) Ein frauzoͤſiſcher Schriftfieler (mich duͤnkt es iſt Doras) 
. fagt von den Deutfchen: fie hätten in der befchreiben» 
den Dichtkunſt einen Vorzug vor den Franzoſen, weil 
fie der Natur naͤher wären. Ein herrliches Zeugniß ! 
herrlicher als der Franzofe wohl fühlen mochte, welcher 
geglaubt zu haben fcheint, daß die Natur ivie eine 
ſtumme Schöne vor dem Maler figet, fie, welde mit 
Kraft und Liebe dad Herz des wahren Dichters erfüllt, 
des befchreibenden am wenisften, oder doch nur ‚mehr 
als des Dichters eines Lehrgebichte. 


— 
vertheilt, aber ich glaube, daß keine, die Begeiſtrung 
ausgenommen, einigen ganz verſagt warb, *) 

Die Alten hielten fie daher für eine Kraft, welche 
unmittelbar von den Göttern geſchenkt wuͤrde. Sie 
fagten vom Begeifterten: er fei Gottes voll, daher 
ber Ausdruck I, von in und Gott zufammen ges 
fegt; daher die Ausbrüde Enthuſiaſt, und enthuſias⸗ 
miren, wenn ich biefes Wort flatt #Iuemdu brauchen 
darf. Ä 
Plato Hält die DBegeiftrung nicht allein für ein 
unmittelbares Gefchen? der Gottheit, er glaubt fogar 
fie verleihe es zuweilen nach Willkuͤhr Menfchen,, die 
ihrer nicht befonders fähig ſchienen. ») Diefe fonber: 
bare Meinung fucht er durch das Beifpiel eines Dich⸗ 
ters zu beftätigen, welcher lange Zeit elende Gedichte, 
und dann auf einmal einen Hymnus an Die Ceres 
foll gemacht haben, welcher göttlich und im Munde 
aller Griechen war. Diefer Hymnus ift verloren 





*), Ich habe immer geglaubt, daß es keinen Meufchen 
gäbe, der der Liebe völig unfähig waͤre. Ich hatte 
einen Streit hierüber mit einem fehr gefuͤhlvollen 
Weibe. Sie nannte mir einen gewiffen Mann, bei 
defien Namen ich ſtutzte. Und doch ward auch er 
verliebel ward auch er ein Beweis fir die Allgemein⸗ 
heit der Lieber Es mar freilich feine Liebe das 
Flaͤmmlein einer Nachtlerze, welche nur eben fort 
brennt, und feine Jungfrau mochte wohl auch nicht 
viel Del in ihrer Lampe haben. 


**) f. den Ion des Plate. 
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‚gegangen. Dem fer wie ihm wolle, wer- zmeifelt, 
daß Gott durch ein Wunder aus, dem Munde eine 
unbedeutenden Mannes reden koͤnne? Uber, wenn 
diefen Augenblick ein elender Dichterling eine Klopſtock⸗ 
fihe Ode fänge, ſo würde Ich fie aus feinem Munde. 
nicht für eine leibliche Tochter Der Begeiftrung: halten, 
fondern für ein Wunderwerk; wie ‚bie Stimme von, 
Bileams Eſelinn. | 
Die Begeiftrung ıft —— von dem, welcher 
ſie — oder vielmehr welchen ſie beſitzt. Er kann ſie 
nicht rufen, wenn er will; ſie ſchließt ihr Ohr vor 
der Stimme des Beſchwoͤrers. Erſcheint ſie, ſo kann 
er fie nicht leiten; ihrem Fluge muß er folgen.” Sie 
iſt wohl zuweilen gefaͤllig und laͤßt ſich, aber zu ſeinem 
Schaden, vom Dichter lenken. Ihren Lieblingen ber 
w— fie mit dem größten Cigenfinn. 

Es ift ein: lächerlicher Aublick, einen Diebtesting 
nad) ihr ſtreben zu fehen! Wer Bat fie je erfircht? 
Gleich den Baalspfaffen, welche ſich mit Meffern und 
Pfriemen rigten, reiget ein folches Männlein feine 
Leidenfchaften, um in affektvollen Augenbliden ein 
Fühnes Bild, einen ſtarken Ausdrud zu haſchen. Ce 
liefet Dichter und Liefet fie wieder, Gleich einem 
Stußer, dem mehr als um des Mädchens Herz darum 
zu thun ift, daß man von Gunſtbezeugungen, deren - 
er ſich ruͤhmet, forechen ſoll, wünfchet auch ſothanes 
Männlein, daß man ihn für einen Buhler der Goͤt⸗ 
tinn halten möge. Seine Bemühungen es zu werden 

Zehnter Thell. 26 
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find ewig vergeblich und gleichen ber Uebung jenes 
jungen Schweizer in Paris, den fein Freund auf 
den Ofen fteigend und vom Dfen berunterfpringend 
antraf. Was thuft du? Ich mache mich lebhaft, 
fagte der Kloß im Schweiße feines Angefichte. _ 

Der hinſchmachtende Liebhaber theilt andern feine 
Liebe nicht mit, nicht andern ber Verzweifelnde feine 
Verzweiflung. Der Begeifterte wirket auf andre; von 
feiner Flamme fchimmert das Antlitz vieler, einige 
entzunden fich an ihr. 

indem die Begeiſtrung auf ihren Flageln Einen 
erhebt, wehet ſie in ihrem Fluge tauſend an. Dieſes 
Wehen waͤhret fort, wenn der Augenblick der Begeiſt⸗ 
tung dahin, wenn ber Dichter lange tobt iſt; es waͤch⸗ 
fet mit dem Strome ber Zeit, Leber dem Zeitenftrom 
fchwebet, wie tönender Schwanenflug, das Wehen ber 
Zins, und das Wehen ber Odyſſeen? An feinen 
Ufern erichallen noch die Lieber ir wie meledi⸗ 
ſches Schilfgeräufch. 

Seine Wogen rollen und fpiegeln. bie Schoͤpfungen 
Shakeſpear's! feine Wogen rollen und rauſchen; von 
ihrem Raufchen und von Klopſtock's Stimme zeugen 
die Geftade! 

Und traun, ich meine, ber Odem ber Begeiſtrung 
werde nicht aufhoͤren mit dem Strome der. Zeit! 

Fuͤhlſt du nicht, wie er belebend dich anwehet, 
und bu wollteft. leben, wenn beine Sfieber erflarrt 
find, er aber follte vergehen? Ilias und Odyſſeen 
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follten erftummen, wie das Saufen einer Lanze, wenn 
fie den Tod gebracht hat? Oſſian's Lieder follten auf 
ewig fihweigen, wie in ben Hallen von Selma bie 
Stimme feiner Malvina ſchweigt? 

Der Zauber Shakeſpear's follte ſchwinden, wie 
Hamler’s Schatten in die Tiefe fährt? 

Klopfto®s Heiliger Gefang follte mit der legten 
Woge ber Zeit verhaflen ? 

Du meineft Bad Wergament, auf weiches dieſe 
Lieder geſchrieben wurden, werde zwar, verwandek 
durch die Zeit, in viele Geſtalten uͤbergehen, aber 
nicht vergehen, weil die Materie ewig iſt? Iſt es 
denn etwa der Geift nicht? Iſt es Gottes Odem 
nicht, der dieſe Halbgoͤtter — der fie ergriff, der 
fie entflammte? 

“Wie mag ſolches — PD der Nikodemus 
fraget “Der Wind blaͤſet wo er will, und du hoͤreſt 
fein Saufen wohl, aber du weißeft nicht von wannen 
er kommt, und wohin er führer; Alſo iſt ein ——— 
des aus dein Geiſt geboren ift:? - 

Das Anwehen der Begeiftrung ıft für die mike 
Menfchen mit einer füßen Empfindung verbunden, 
für. die edelſten mit einer Entzuͤckung, welche Ver 
Wonne des Begeifterten nahe kommit. 

Oft iſt ihr Wehen mit gündendem Strahl für 
denjenigen, welcher ſelbſt der Begeiftrung fähig if, 
begleitet. In folchem trifft er oft feuerfangende 
Ideen, welche, je nachbem bie Seele des Getroffnen 

26, 
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geftimmt ıft, bald in Flammen auflobern, bald unter 
der Aſche glimmen, bis das Säufeln der Begeiftrung, 
oder ihr Sturm, auch fie zu Flammen anfachen. 

So gar Falte Seelen werden von ber Kraft der 
Begeifterten manchesmal ergriffen, auch dann, wenn 
fie fich dagegen fträuben. Wer Fann ihren Eindrücken 
wiberftehen? Ich babe manchen Falten Mann gewaff: 
net mit Vorurtheilen gegen Shalefpear. in das Haus 
treten fehen. Bon Eröffnung der erften Scene bie 
zum lesten fallenden Vorhang wer: ihm alles Thor: 
heit und Aergerniß. Uber felbft der Affekt feines nicht 
mehr Falten Tadels bewies, daß ihn, wider feinen 
Willen, Shakefpear’s Geift ergriffen hatte. 

Der Unwille dieſes Falten Mannes beweift für 
den Dichter fo viel, als bie ſchoͤne Thraͤne des geruͤhr⸗ 
ten Mädchens; ja er beweißt mehr, denn es gehört 
eine orpheiſche Leier dazu die Selfen zu bewegen, und 
Shakeſpear's Zauber, um gewiſſe Leute im Strom ber 
Leidenschaft zu ergreifen, Leute, welche im fandigen 
Ufer und an Ankern des VBorurtheils feſt Tiegen. *) 


”) Lente, welche Homer, Klopſtock, Shakeſpear, Milton, 
Dante, nicht lieben, reden mit Bitterkeit gegen ſie. 
denn fie find wider ihren Willen vom Feuer der Ber 
geifteung elektrifirt worden, und der Schlag betäubte 

ſie. Gegen Voltaire, Corneilfe, Taſſo redet kein Menfch 
bitters wer wollte die Harmloſen anfeinden? Gene 
entzuͤcken; diefe amufiren, und Inflen jeden, der Luft 
bat, fo viel — aber nur inf fo viel — weinen, als er 
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. Eine Kraft, welche fo Wenigen felten, und auf 
Augenblicke wird, entzieht fich mehr als irgend eine 
dem Auge bes Nachforfchers. Um deſto mehr, da im 
Augenblicke ihres Befuchs jede Miene ber Nachfor- 
ſchung fie verfcheuchen würde. 

Dunkle Erinnerung bes Zuftandes, in welchen fie 
verfeßt, und Beobachtung ihrer. Wirkung find alles, 
wos uns übrig bleibt. 

Selbft das göttlichfte Gedicht ift nur ein Nach⸗ 
bild von den Zuͤgen des Urbilds, welches die Begeiſt⸗ 
rung mit gluͤhendem Pinfel i in bie Seele des Dichtenden 
hinwarf. ; 

Ihm fchenkt fie dag Original; er giebt nur die 
Ueberjegung, eine Weberfegung, welche weniger als 
andre das Original erreicht! | 

Men die Begeiftrung nicht befucht, wer ſtatt 
der Goͤttinn eine Wolke umarmt, der ergoͤtzt ſich an 
ſeiner hochtrabenden kentauriſchen Brut. Wen die 
Goͤttinn beſucht, dem genuͤget mit ihrer Umarmung; 
er iſt gleich ſelig, er lebe einſam mit ihr und vom 
Volke unbekannt, wie Numa mit der Nymphe Egeria, 
oder ſeine Leier werde gehoͤrt; ſie hemme, wie die 





weinen will. Sie laſſen zur Ader; jene verwunden. 
Die kaͤlteſten Sentenzen verdraͤngen keine Leidenſchaft, 
wo keine Leidenſchaft iſt. Sentenzen, dieſe Feinde des 
wahren tragiſchen Gefuͤhls, ſind oft die geprieſene 
Schoͤnheit franzoͤſiſcher Trauerſpiele. 
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Leier des Oppheus, der Ströme Lauf, erſchalle im den 
Tiefon, daß die Zurien ihm bhorchen, und Srion’s Rad 
bei feinem Geſang fliehen bleibe! | 

Men mehr um bie Unfterblichleit des Namens 
als um die Wonne ihres Beſuchs zu thun iſt, dem 
erfüllt fie nicht mit ihrer Liebe, ber wird bie Unſterb⸗ 
lichkeit, ber er begehret, nicht erlangen. Sie erfüllet 
ihre Gemweihten mit einer wahren Leidenſchaft. 

Plato, welcher fie Fannte, nennet fie eine göttliche 
Wuth. Ste ift fanft und heftig wie die Liebe; be: 
füchet im Säufeln und im Sturm. Ihr Genuß ift 
feurig und füß. ber fie läßt ein fanftes Sehnen 
nach ihr zuräd, Tein heftiges Verlangen. 

Sie entzuct den Dichter, wie feine Geliebte ihn 
entzuͤckt, aber er leidet nicht; er iſt nicht krank vor 
Liebe, wenn fie ihn verläßt, wie er, von feiner Ges 
liebten getrennt, vor Liebe Frank ift. 

D98 ungeflühme Verlangen desjenigen, ber, wie 
ber Blinde am Wege, nach ibr fehreit, verräth den 
Dichterling, der fie nie gefehen hat, nie fehen wird. 

Den teägen Phlegmatifchen befuchet bie Begeiſt⸗ 
rung nicht! Wie koͤnnte fie? Muß man nicht den 
Ejel mit der Geißel zur edlen Stute führen, welche 
ſchnaubend bei feiner Annäherung ihren Unwillen 
zeigt? 

Wie koͤnnte die Goͤttinn den Traͤgen; wie er fie 
umarmen? Thaͤten fie es, fo wuͤrde eine fehr zwei⸗ 
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beutige, auf kuͤnftige Geſchlechter nicht wirkende Brut 
entſtehen. 

mistumque genus, prolesque biformis — 

— Veneris monnmeuta nefandae. 

Den leichten Sanguiniſchen befucht fie auch nicht. 
Die Nymphen der Seine und ber Garonne werben 
ihn ihre leichten Lieber lehren, aber die Goͤttinn fuchet 
ein Herz, welches mit eignen Flammen’ ihren Blitzen 
entgegen lodert. 

Der Sanguiniſche wuͤrde ihre Umarmung fo wenig 
aushalten koͤmen, als Semele ae u bes 
Donnergotteg, 


— — — tumultus 
Non tulit aethereos. *)' 


Alle Werke der Begeiftrung athmen Beidenfchaft. 
Dichter find mehrentheils fehr cholerifchen Tempera⸗ 
ments, Sg zeigt fih David in feinen Thaten und in 
feinen Pfalmen, fo Homer im Charakter feiner Helden, 
fo Milton und Dante, in ihren Lehen und. in Ihren 
Gedichten. Der größte Dichter unfrer, vielleicht jeber 
Zeit, Klopſtock, defien Herz fih fo gern in fügen 





*) Diefe fhöne Stelle überfegt ein Franzoſe fo: Elle ne 
püt resister a des feux si violens, ni & ces desordres 
‘de l’air, qui environnoient Jupiter, &. Tyaduetion des: 
Metamorphoses d’Oyide pay Pierse Du-Raycr, Payisien, 
de l’acadömie frangoise 1702. in folio. O 28 Paris 
ſers! O des Akbademiſten! 
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Empfindungen ergießt, der die fanften Entzüdungen 
der Religion, der die feinften Gefühle der Liebe, ver 
das Hinfinlen ber Freude — (eine Empfindung, 
weiche unfre für's rauhe Clima bes Lebens eingerich⸗ 
tete Natur mehr angreift, als der Schmerz, und von 
feinem Dichter fo wie von ihm ausgebrüdt ward) — 
der das NHinfinfen der Freude fo lebendig darſtellt, 
deſſen Stirn immer heiter iſt, deffen Seele hinſchmilzt, 
‚wenn fie auf dem melobifchen Etrome von Winde 
men's Stimme dahin geleitet von Empfindung zu 
Empfindung — eben diefer Klopſtock trägt einen 
Vulkan im Bufen, beffen Gluthen er immer zurid 
hält, deſſen felten auffteigenden Dampf nur feine 
vertrauteften Sreunbe bemerfen, ber aber in feinen 
Gedichten helle Flammen geftrömt hat, an. denen bei 
Enfels Enkel bis an’s Ende der Tage Licht der Er 
leuchtung und Gluth der Empfindung anzuͤnden wird. 

Horaz fagt vom Menfchen Überhaupt, daß Pre 
metheus, da er ihn aus Leim bildete, und von jedem 
Thiere etwas gab, ihm bie Galle des Löwen gegeben 
babe. *) 

Das gilt vorzüglich vom Begeifterten aber die 
Natur meinte es dennoch möütterlich mit ihm, fie gab 
” zugleich innige — in das Herz. 





=» Fertar Prometheus, — — 
Limo, doactus, particulam uncdique 
. Defectam, et insani leonis 
Vim stomacho apposuisse nostro. 
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So wie der anfcheinende Streit ber Elemente 
die Natur im. ihrem Gleichgewichte erhält, unb Leben 
in ihr hervorbringt, fo erhalten Zorn und Liebe ben 
‚Geift des Dichtenden in einer befländigen mit ad 
ſchwangern Wallung. *) 


Keinen wahren Dichter Fann ich mir ohne innige 
Liebe im Herzen benfen. 


Bei Dichtern, denen der Zorn (ich wuͤnſchte mir 
ein Wort, welches das griechifche Ogya ausdruͤckte) 
fehlt, tritt an feine Stelle eine Neigung zur Melan- 
cholie. In ihren Gedichten ift weniger Erfindung 
vielleicht, weniger Contraft; fie gleichen nicht Alpen⸗ 
gegenden, mo am Fuße des. ewigen Eifes die Schäße 
des Sommers blühen, wo in's tiefe einfame Thal 
der raufchende Bergftrom hinabſtuͤrzt — aber bag 
fanfte Adagio ihres Gefangs, welcher wie ein ftiller 





”), Ich ſehe fhon manden jungen Dichterling ſich zum 
Zorn anfblafen, wie der Froſch in der Fabel — Kna⸗ 
ben, welche mit dem Blafebalg an einer Pfuͤtze den 
Sturm des Meers nachahmen, und weiter nichts thun, 
als die Pfüge, welche fo nicht allzuklar war, mit auf 
geblafenen Koth noch truͤber machen. Exempla sunt 
odiosa; aber ih kenne Gedichte, in welchen fo ein 
Streben nach Kraft und Wuth bericht, daß ‘fie den 
Träumen einer Eranfen — ja wohl krauken! — Phan—⸗ 
tafle eines, der mit sem en behaftet ik, ähnlich 
ſehen. | 


N 
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Bach zwifhen bunkeln Tannen gleitet, wieget bie 
Seele in füße Ideen ein, von denen fie eben fo un: 
gern, als von. Entzuͤckungen, erwacht. 

Ein Geſchenk giebt die Natur jedem Begeifterten, 
aber nur ihm, und ihm nur auf Augenblidle. Ich 
meine den fchnellen Blick, welcher dem Begkiſterten 
richtige Verhältniffe zeigt, ehe er fie berechnen kann — 
die fchöpferifche Kraft, welche idealiſche Welten fchaft 
und zerftört — Ahnungen von Ideen, von Wahr: 
heiten, von Empfindungen, die außer dem Gefichte- 
freiie des gewöhnlichen Zuftandes ber Menfchen 
liegen. 

Diefe Kraft ift es, welche den Dichter zum Seher 
macht. Der Philoſoph ift Forfcher. | 

Der Dichter entdeckt von Weiten Land, wenn das 
Schiff noch auf hoher See ſchwimmt; viel fpdter for: 
fchet der Philofopb mit dem Bleiwurf, ob das Land 
nahe, ob die Küfte ficher fei. 

Diefe Kraft ift es, welche von jeher für etwas 
Söättliches gehalten ward. Durch fie erhielt Homer, 
dureh fie Plato — der wahrlich noch mehr Dichter 
als Philofoph war — den Beinamen: ber Göttliche. 


Und wenn mir erlaubt wird, anzunehmen, daß 
jede Kraft, welche Menfchen gegeben ward, ein Ab⸗ 
glanz von einer Kraft Gottes ift, fo werde ich fagen, 
daß diefe Seherkraft des Begeifterten in einem Ver: 
bältniffe mit derjenigen Kraft Gottes fleht, mit welcher 
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GETRETEN 


er freie Handlungen der Gefchaffnen voraus fieht, 
eine Kraft, welche von derjenigen Allwiffenheit ſehr 
verfchieden ıft, welche durch den allgemeinen, Zufams 
menhang willenlofer Dinge ihre nothwendigen Be⸗ 
ftimmungen voraus weiß. 9) 


») Diefe Meine Schrift enthält nur fluͤchtige Gedanken. 
Sch überlaffe ed einem Parisien, einem Acaddmicien, 
Bände in Folio über die Begelftrung zu fehreiben, fos 
bald er ein Wort wird gefunden Haben, welches fie in 
feiner Sprache ausdrüdt. Und das kann feinem Aca- 
dömicien, gefchweige einem Parisien ſchwer werden. 

Enthousiasme ift noch nicht Begeiftrung. 

Inspiration (Eingebung) ift etwas ganz Verſchiedenes. 

Der Begeifterte eleftrifirt, der von Enthuſiasmus 
Erfülte wird elektrifirt. Tyrtaͤus war begeiftert, und 
erfüllte die Spartaner mit edlem Enthufiasmus. 
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vi. 


Etwas über Lavaten 


1736. 





Beim Anblick einer Meſſe empfindet Lavater im 
Schattenwerke Realitaͤt, im Wahne Wahrheit, will 
lieber weinen als lachen, troͤſtet ſich mit dem ſchoͤnen 
und' großen Gedanken, daß unſre Bruͤder, die Katho⸗ 
liken, mit uns denſelben anbeten und ſtimmt freudig, 
wie in ein allgemeines Chor von Chriſten, mit ein: 
In Ewigkeit! In Ewigkeit 

Sei Jeſus Chriſt gebenedeit! 


Darum ſoll er ein heimlicher Katholik ſeyn! — “Aber 
er erbauet ſich an der Andacht des Aberglaubens, ehrt 
auch den Eifer fuͤr die Religion im Geluͤbde der Ar⸗ 
muth und Keufchheit!? — das thut er. Wenn er 
nun aber gar auch felbft im wüthenden Verfolgungs⸗ 
geifte noch den mißgeleiteten Eifer für die Religion 
der Liebe ehrte, würden nicht dann die Hände unfrer 
Toleranten Steine gegen ihn erheben ? 

As Joh. Huß an ben Pfahl gebunden war, um 
verbrannt zu werden, Eroch mit Eriechender Eile ein 
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altes Mütterchen herzu, und warf einen Epan zum 
Scheiterhaufen. Der bimmelnahe, bimmelvolle Mann 
erbaute fich an ihrem blinden Eifer. Durch die auf- 
fteigende Flamme ſah man ihn noch lächeln, hörte 
ihn rufen: O sancta Simplicitas! 

Ich weiß feinen jchönern Zug in der ganzen Ge= 
fchichte.. Wie Erasmus ſich kaum enthalten Fonnte, 
auszurufen: “O sancte Socrates, ora pro nobis!” 
jo möchte ich ausrufen: “DO Heiliger Huß, bitte für 
uns!” follten auch die Katholifen mich als einen 
Hußiten verfegern und die proteftantifchen Eiferer auf 
meinem Scheitel nach der Tonſur forfchen, weil ich 
einen Heiligen anrufte. 

Guter. Lavater, laß dich immer von ihnen ver- 
fegern!- Den Joh. Huß verbrannten Katholiken des 
funfzehnten Jahrhunderts, Dich verfolgen Leute des 
achtzehnten Jahrhunderts, und nennen fich Proteftanten, 
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VII. 
Athenienſiſches Geſpraͤch. 


—— 


1788. 





Ariſto n. So safe bu mir wirklich angemerkt, daß 


ich etwas auf dem Herzen habe? 
Euripides. Neulich ſchon, als ic; mit dir au 


dem Prometheus des Aeſchylos ging. Ich hoaͤtte dich | 


anch darum befrägt, als aber unfer Gefpräch die leb⸗ 


bafte Wendung auf diefes Herrliche Schaufpiel naht, 


fo vergaß ich deſto leichter meinte Frage, da dein Ar 
liegen dir felber aus dem Sinn geſchwunden zu ſeyn 
ſchien. Nachher erft, als Kallias ſich zu ung gejdle 
gen hatte, fiel e8 mir wieder ein, aber in feiner Or 
genwart durfte ich eine Saite nicht rühren, welche 
bisher nur leiſe, wie von felber, gelebt hatte, ohne, 
von beiner Hand berührt, zu ertoͤnen. 

Ariſton. Du Hatteft recht. Jetzt find mir 
allein. Das Wandeln und die freie Landfuft machen 


mir auch das Herz leichter. Iſt mir doch, als laͤheb 


ten und die Nymphen aus bem Strom, als weheten 
die Diyaden uns Kühlung vom Walde des Ufers her! 
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Nicht umfonft ward bie Fluth des Iliſſos den Mufen 
gewidmet. — Euripides! mein Anliegen iſt groß, 
aber ich rechne auf beine Freundſchaft. Willft du 
meine Bitte nicht hören, fo vergiß fie. Und doc 
kann bir ihre Erfüllung nicht fo ſchwer feyn, ale fie 
mir wichtig ift. 

Euripides. Wozu biefe Umftände? Es hange 
nur von mir ab, und ich werde mit Freuden thun, 
was bich erfreuen Pann. 

Arifton. Es fiheinet mir, daß du meinem 
Sohne Platon wohl wolleft? Nicht wahr ? 

Euripides. Sch rechne ihn zu den feinften 
Fänglingen der Stadt. Am merten gefällt mir jene 
Befcheidenheit, bei gewiß edlen Talenten, 

Ariſton. Auch. von fernen Talenten Haft du 
gute, Meinung? D, wie freut mich das! 

Euripides Freilich, ich und alle die ihn: ken⸗ 
nen. nd mehrere würden ihn Tennen, wenn nicht 
eben dieſe Beſcheidenheit, Die ihn in den Augen Weni⸗ 
ger ſchmuͤckt, den Blicken der Vielen ihn verhüllte, 
Sch Fagte noch neulich zum Agathon: Die Schamröthe 
diefes Zünglings hängt wie ein Vorhang im Tempel 
der Gdtter vor einem Heiligthum, und das Stillfchweis 
gen feiner Blödigkeit ift ein Heiliges Stillfchweigen. 

Arifton. O, wie erfreueft. du mich! ich werde 
kuͤhn, Euripides; ich uͤbergebe dir mein Liebſtes, bie: 
fen Sohn! Bilde iin, mache aus ihm einen Dichter 
der dir gleish fei! 
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Euripibes. Kennft bu meine Nichte Theano? 
Arifton. Die befcheidne fanfte Theano, bie neu⸗ 
lich den Reigen der Zungfrauen ſchloß, welcher der 
Mutter der Götter in Körben die heiligen öffentlichen 
Gefchenfe brachte ?. Andre. waren fchbner als ſie, aber 
fie 308 die Augen der Weiferen auf fich. 
Euripides. Sch möchte lieber, fagte Socrates, 
ihr Water ſeyn, ale ber fchöneren Reigenführerinn 
Kallopis Bräutigam, die es nicht nur fo fehr weiß, 
wie fchön fie fei, der auch daran gelegen ift, zu zei⸗ 
gen, daß fie es weiß. 
Arifton. Aber in welcher Abficht lenkeſt bu 


..: das Gefpräch auf Theano? 


Euripibes. Am eine Gegenbitte an dich ein= 
zuleiten. Nur bich.anzufprechen um die Gunft einer 
Fuͤrbitte an beine. fiböne Schweſter Eudora. Ich 
möchte gern die Jungfrau ihr übergeben, auf daß fie 
die Theauo fo ſchoͤn bilde wie fie felber iſt. 


Arifton. Freund, welches Anmuthen! oder, foll 
ich fagen, welche Ausflucht? Laß fie der Aphrodite 
opfern und den Grazien! Was vermag meine Schwes 
fter, was irgend eine ÖSterbliche, über die Geftalt 
einer andern, oder auch nur über ihre eigene? 


.. Euripides. Freund, was vermag ein Sterb⸗ 
licher über die Ausſpendung irgend einer Gabe, bie 
ein freies Geſchenk der Götter if? .., . 
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Ariſton. Uber die Götter haben, nach‘ deiner 
eignen: Meinung, viel. für meinen Sohn gethan. Es 
käme. nur darauf an, ihre Gabe. noch auszubilden. 

Euripides. Ach! die Gabe der Poefie ift-fb 
feiner Art, daß fie unter den: Händen des Ausbilders 
leicht mißbildet wird; das Del, mit. welchem bie. Güte 
ter ein Haupt falben, verbünftet unter ber Denen 
einer fterbihen Hand. - 

Arifton. Aber doch iſt bie menſchliche Natur 
der Art, daß ſie ohne Bildung roh bleibt, oder, wo⸗ 
fern fie nicht in gute Hände fällt, mißbildet wird. 

Euripides. . Du haft volfommen recht. Aber 
bie Gabe der. Poefie ift eine Zugabe der Goͤtter, eine 
feltne,, gweibeutige Zugabe: -Sie veredelt: oder vers 
fchlimmert den Menfchen, je nachdem ber Menſch ift. 
Büde:ben- Menſchen, u, bilde ihn in beittem- Eohne 
wie: Woche, mit einer warmen Hand! Aber fire 
nicht ihm Zügel zu bilden, und gedenfe an ben 
arost Die Vollendung des NE — den 
Goͤttern. 

Ariſton. Doch —— ſich — Sohhlſen, 
daß ſie Dichter wie Redner, Politiker und Feldherren 
bilden. | he een 
Euripibes. D fa, wie fie Redner, Politiker 
und Feldherren bilden! Wes rühmen fih unfre 
Sophiften nit! - Sie, die den Einfältigen‘, göttlichen 
Homer nicht verfichen, 'weil fie ihm ihren Wahn, ihre 
Afterweisheit leihen! Ließen Dichter ſich bilden, fo 

Zehnter Theu. 27 
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würben unſre Rhapfoden, welche die Ilias und die 
Odyſſee auswendig. wiſſen, zuerſt von poetiſchen Flam⸗ 
men lodern, und das deuer — ſich an a, 
entzuͤnden, 

Ariſton. Uber. von Pre ich deun tbun. mit 
dem Juͤnglinge, den ich am. Herzen: mit mir herum 
frage, wie: ein. ſchwangeres Weib? 

Euripides. Es ift eine fihöne Thräne, bie. dir 

am Auge. zittert, o Arlſton! Sch gebe "dir einen 
Roth, und waͤhne, daß Apollo jelber ihn dir. geben 
würde: Fuͤhre den Juͤngling zum Gocrates! 
. Ariſton. :D,.dem haͤngt .er ſchon feit einigen 
Wochen, an. Aber Sperates. wird einen. Philofophen 
aus ihm. machen, und die Götter: haben ibn zum 
Dichter beflimmt: ° +; 

Euripides. Sof. — ich dich beſchuldigen, 
Haß du  wierein ze xedeſt. — du etwa 
ſolcheꝰ. 
Ariſton. Dafur wole sic, Apollo, der Ge⸗ 
Funderbalter, bewahren! Wie meineft du da8.?:.. 

: " Euripjhes. Weil eben ;diefe Immer: Ideen weit 
non, einander ‚trennen, welche ſehr nahe verwandt find. 
Arifton. Sch verftehe dich nicht. | 

Euripides. Freund, der wahre Phileſoph und 
der wahre Dichter: fireben nach. einem Ziel. Wenn 
der Dichter nicht oft die Pfade des Philoſephen be: 
tritt, ſo irret er, zwifchen. Morten vieleicht und bluͤ⸗ 
henden Granaten, aber er irret umher. Hoͤret nie 
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der Philofoph die. Flügel. der nähen Poeſie raufchen, 
fo erhebt er ſich nicht zur Hoͤhe des Heiligthums. 
Der Mann, auf welchen die Sophiſten ſtolz find, ber 
feingrübelmde Hnarfpalter der been, Prodikos, war 
sielleicht nur einmal wirklich weite, Und da war er 
nicht. Sophift, da war er Philoſoph und Dichter zus 
glei Als er hohe Weisheit in das ſchoͤne Gewand 
bir Fabel einhaͤllte, und uns ben Herkules zeigte auf 
dem Stheibepfad zwiſchen der Tugend und der Wolluſt. 

Arifton. Aber welche Sophiften, welche Erz: 
fophiften Kur Prodikos gebildet! Ein folcher muͤſſe 
nie mein Sohn werden. : Mänchesmal findet er Luft 
daran, nach Art der Sophiften zu ſpitzfindeln und zu 
haarſpulten, dann fage ich leiſe, wie wir den Aue: 
den zurufent Zeus behüte dich! *) 
Euripides. Dafür wird ve der 2 Umgang des 
Socrates bewahren. — 

Ariſt om. Aber was wid — dein ne 
aus As zZ. 


2 ⸗ 
* 





) Unſre Sitte dem Niefenden: Gott helft zu fagen ift 
ſehr alt. Was del uns Wanſch ii, wird bei den Gries 
‚hen unmittelbares Gebet... Sie fagten: Zeus Hilf! 
oder, Zeus erhaltet Ev var Man wird Hd des 
Epigrams auf einen Langnaͤſigen erinnern, welches 
mein Bruder überfegs hat. 

Spare dein Gotthelfl wenn er nieſet; er kann es ja 
ſelbſt nicht 
Hoͤren; viel zu entfernt iſt von der Naſe Ohr. 
Gedichte aus dem Griechiſchen. S. 46 
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würden unſre Rhapſoden, welche die Ilias und die 
Odyſſee auswendig wiſſen, zuerſt won ‚poetifchen Flam⸗ 
men lodern, und das deuer Ba N. an. Ne Gluth 
entzuͤnden, 

Ariſton. Uber — gott. ich denn tbun. mit 
dem Juͤnglinge, den ich am Herzen mit mir.iherum 
frage, wie: ein. ſchwangeres Weib? Zu 

Euripides. Es ift eine fihöne Thraͤne, die. dir 

em Auge. zittert, o Ariftenk Sich gebe dir einen 
Roth, und waͤhne, daß Apollo felber ihn dir. geben 
würde: Bühre hen: Juͤngling zum Gocrates! 
- . Ariſton. :D,.dem haͤngt er ſchon feit einigen 
Wochen, an. ‚Aber Sperateg. wird einen. Philofophen 
aus ihm. machen, und die —— Be in zum 
Dichter. heflimmt 

Euripides. Faſt mocht⸗ ich dich beſchuldigen, 
daß du wierein N redeſt. DIE: du: etwa 
jolche?.. 

; Ariflon.. ‚Doklr- note Pr Apollo, der Ge⸗ 
funderSalter, bewahren! Wie meineft du da8.?ı.. 

Euripides. . Weil ghen ‚diefe Immer Ideen weit 
non, einander ‚trennen, welche ſehr nahe verwandt find. 

Arifton. Sch verftehe dich nicht. | 

Euripides. Freund, der wahre Philefoph und 
ber wahre Dichter. fireben nach, einem Ziel. Wenn 
ber Dichter nicht oft hie. Pfnde des Philoſophen be⸗ 
tritt, -fo irret er, zwifchen. Myrten vielleicht und bluͤ⸗ 
henden Granaten, aber er irret umher. Hoͤret nie 











419 

der Philoſoph die. Flügel ber nähen Poeſie raufchen, 
fo erhebt er ſich nicht zur Höhe des Heiligthums. 
Der Mann, auf welchen die Sopbiften flolz find, ber 
feingrübelnde Haarſpalter der Ideen, Prodikos, war 
vielleicht nur einmal wirklich weiſe. Und da war er 
nicht Sophiſt, da war er Philoſoph und Dichter zu⸗ 
gleich. Als er hohe Weisheit in das ſchoͤne Gewand 
dir Zabel einhuͤllte, und uns den Herkules zeigte auf 
dem Srheidepfad ywifchen der Tugend und der Wolluft. 

Arifton. Aber welche Sophiften, welche Erz⸗ 
fophiften Kur Prodifos gebildet! Ein folcher müffe 
nie mein Sohn werden. : Manchesmal findet er Luft 
daran, nach Art der Sophiften zu fpisfindeln und zu 
haarſpalten, dann fage ich leife, wie wir den —— 
den zurufen: Zeus behüte dich! *) 
ı : Eurtpides, Dafuͤr wird ii der 2 Amgang des 
Socrates bewahren - 

Arifton. a was wid beim dein ann 
ans A me 


a 





H Unfre Eitte dem Niefenden: Gott helfl zu fagen iſt 
ſehr att. Was del uns Wauſch if, ward bei den Grie⸗ 
‚hen unmittelbare Geber... Sie fagten: Zeus hilf! 
oder, Zeus erhaltet Eid oweo® Man wird ſich bes 
Cpigrams auf einen Langnäfigen erinnern, welches 
mein Bruder überfens hat, 

Spare dein Gotthelfl wenn er nieſet; er kann es ja 
ſelbſt nicht 
‚Hören; viel zu entfernt iſt von der Nafe fein Ohr. 
| Gedichte aus dem Griechiſchen. S. 46: 
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Euripides. Verkenne ven chlen Weifen nicht. 
So wenig es feiner Mutter, der Hebamme, in den 
Sinn kam, wenn fie zu Freifenden Weibern gerufen 
ward, diefe einen: Sohn, jene eine De ‚gebären 

zu laſſen, eben fo wenig — 

Arifton. Wenn aber Soerates verheißet, einen 
Dichter und Philofophen. aus Ihm zu machen; ift das 
nicht eben fo viel, .ald wenn feine Mutter, die Heb⸗ 
amme einem ISwangern Weibe ——— verheißen 
hätte? 

Euripidbes. Ich daͤchte biefem Einfall Hätte 
mein Voriges vorgebaut. Aber jebt ließeſt du mich 
nicht ausreden. ben fo wenig, wie feiner Mutter 
dergleichen in den Sinn fommen konnte, ſetzt auch 
er fih vor, daß er aus dieſem Juͤmgling einen Hel⸗ 
den, aus jenem. einen Politiker bilden, diefen zu einem 
Dichter mache wolle, und den andern zu einem Red⸗ 
ner. Socrates ift fo wenig ein Sophift, als feine 
Mutter eine Here war. So wie dieſe darauf bebadıt 
war, das Kindlein unverlegt aus bem Schooße ber 
Gebärenden zu empfangen, fo trachtet auch Socrates 
nur darnach, die Sünglinge zu Menfchen zu bilden, 
weiche gefund an Leib und Seele feyn, in welchen 
bie Ideen des Schönen und des Guten erweckt werden. 

Er felbft vergleichet fih gern mit feiner Mutter, 
deren Gefchäft es nicht war, neues Leben hervor zu 
rufen, fondern das Verborgne an den Tag zu brins 
gen. Und das thut er in traulichen Gefprächen. Da 
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halt er ihnen die Schäße feiner Weisheit dar, und 
weiß durch Die Frage, die aus’ ber Tiefe des forfchen- 
den Juͤnglings kam, antwortend, neue Tragen zu ver: 
anlaffen, und neue Fragen veranlaffende Antworten. 
Da entwickelt fih dann die Weisheit aus der Lehr⸗ 
begierde, und die Lehrbegierde ‚aus der Weisheit. 
Menn er mit Sünglingen umgeben auf dem öffentlichen 
Platz wandelt, fo herrfchet um ihnen her eine Weihe, 
wie eines heiligen Hained. So meiß er, wie durch 
einen Zauber, welcher das Gegentheil vom Zauber 
ber Eirce wirket, Ohr und Auge der Hörenden zu 
feſſeln, daß vor ihnen das Getümmel der Menge, 
bas Streben nach irbifchen Gütern, jede Fleinere Sorge 
dahin fchwindet, und jedes Lüftchen ber Eitelkeit. 
Mer den Juͤngling auf biefen Stanbpunft des 
Geiftes bringen kann, der — o verratbe mich unfern 
Sopbiften nicht! — nur ber hat das Seine gethan. 
Da entwideln fih die Flügel der Jugend, deren Flug 
nachher eigne Kraft und die Gunft der Götter erhebt, 
deren Wege eigne Wahl und ber Unfterblichen Wille 
beftimmt, es möge nun ein Adler wie Ariftives aufs 
fliegen, vor dem der große König erbebe, oder mit 
filbertönendem Fluge ein. Homerifcher Schwan oder 
ein Phönix, deffen nicht jedes Jahrhundert bedarf, ein 
Volksbilder wie ber große Lykurgos und unfer Solon. 
Ohne den Unterricht der Weisheit hätten ſich auch 
biefer ihre Kräfte entwidelt, aber nicht fo. Und diefe 
Kräfte, mein Freund, welche Menfchen fo ſehr vor 
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Menſchen auszugelchnen vermögen, daß ſie einige zu 
Herven und Dämonen erhoben haben, denen man dffent: 
liche Ehren etzeigt , wie bem Herkules, dem Thefeus 
und dem Homer ,,. diefe Kräfte find nur als Mittel 
edel, deren Zweck dag Schbne und das Bute ift, we 
chem dieſe göttlichen Maͤnner nachftrebten, 

Am Altare des Schbnen und des Guten wachet 
auch, wie eine jungfräuliche Prieſterinn, bie hohe 
Mufe, fie, welche dem Dichter den Kranz auf die 
Srheitel ſetzt. Ohne Weisheit und Tugend empfähet 
ber Dichter nicht diefen Kranz. Und jeder andere iſt 
nicht mehr werth, als die Kränge, mit welchen Komos 
und Bacchos ihre fchwelgenden Merehrer zieren; 
Kränge, welche nach verbünftetem Rauch ber Schaam⸗ 
röthe Plag machen, wenn die nächtlichen Wolken der 
Aurora weichen. | 

Ohne Weisheit und Tugend ift der Dichter fo 
wenig unfrer Uchtung werth, als eine fchöne Jung: 
freu ohne Zucht. Widmer er dem Lafter fein Talent, 
jo verachte ihn wie eine Hure. Weihet er es aber 
ber Zugend und. der. Weisheit, fo ift er ein Freund 
ber Goͤtter, ein Guͤnſtling der Aphrodite, nicht jener, 
welche Korinthos werehret, fondern ber uranifchen 
Uphrodite, in deren Gefolge die verfehämten Grayıen, 
und die heiligen Mufen find. 

Arifton. Du dffneft mir einen fchönen Bid 
in bie Laufbahn meines Sohns. O, da deine Hoff 
nungen Dich nicht taͤuſchen! 
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Euripides. Es iſt ſchon ein fehr gutes Zeichen, 
daß Socrates ihn in die Zahl feiner Sünger aufge: 
nommen, daß fein warnender Dämon ihm nicht ges 
winfet bat. Bertraue den Göttern, Arifton! Sie 
werben etwas ebles aus dem Sünglinge bilden, er 
möge nun Philofoph oder Dichter heißen, Wir dir: 
fen am meiften. von der Gunft der Unfterblichen er- 
warten, wenn wir befcheiden wuͤnſchen. Sie eifern 
über die Wahl ver Gaben ‚ und find freigebig im 
Mans, Nur fie wiffen, wozu wir taugen, nur ſi e 
wiſſen, was uns nuͤtzlich iſt! 


424 


vIL 


Gedanfen über Herrn Schillers Gedicht: 
Die Goͤtter Griechenlands. 


1788. 


Siehe das hinten angefuͤgte aus dem Maͤrzheft 1788 bes 
teutſchen Mercurs abgedruckte Gedicht. 





Re babe von Kindheit an die Poeſie mit Leidenſchaft 
geliebt, denn lebhaft Empfinden ſchien mir immer der 
ſuͤßeſte Genuß, deſſen ein Menſch ſich erfreuen kann. 
sh hielt fruͤh den Dichter, welcher lebhafte Empfin⸗ 
dungen, die denjenigen, weldem er fie mittheilt, 
veredlen, in andern erweckt, für ein wohlthätiges, für 
ein geflügeltes, heiliges Mefen, mie Plato fagt. 
Die Begeiftrung iſt eine Seidenfchaft; aber es fchien 
mir, daß fie fih von andern Leidenſchaften durch einige 
febr erbabne Vorzuͤge ausgeichnete, Die andern vers 
dunkeln unfern Blick; fie erhellt ibn, Sm Schwindel 
ber andern Seidenfchaften fchwinden bie wahren Ver 
bältniffe dee Dinge vor unfern Augen dahin; fie ents 
deckt wahre Verhaͤltniſſe der Dinge, oft fichrer, allzeit 
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ichneller, als ſelbſt die Philoſophie. Andre. Leiden: 
schaften führen uns faft immer, vielleicht ‘ohne Aus: - 
nahme: immer, auch wenn fie am meiften fcheinen 
uns von unferm Selbft zu entaͤußern, auf dieſes zu 
partheiiſch geliebte Selbft zuruͤck; die Begeiftrung entr 
veißet, entzüdt uns aus dieſem Selbft, und was kann 


ebler feyn, als diefe Entäußerung, diefe Entzüdung? - 


Der Hörer oder Leſer des Dichters hat, ghne 
daß er biefe Gedanken entwickelt, vielleicht eine dunkle 
Empfindung von diefem Zuftande, in welchem ber 
Dichter ſeines Selbſt entaͤußert wird; und da wir 
immer gern ſehen ‚ daß ein anderer ſich vergeſſe, es 
defto Lieber fehen, je weniger wir uns zu vergeffen 
geneigt find, fo rechnet er vielleicht auch diefeg Vers 
dienft dem Dichter an, und biefe Anrechnung ift wohl 
eine der Urfachen, daß von jeher die Poefie als etwas 
fehr edles, als etwas heiliges angefehen worden. 

Dan hat fih immer befugt gehalten, mit dem 
Philofophen zu rechten, ehe man fich von ihm durch 
die Labyrinthe feiner Unterfuchungen leiten ließ; auf 
Flügeln des Dichters ung. tragen zu laſſen, wohin ihn 
bie Begeiſtrung .auch führe, find wir leicht geneigt. 

"Uber ift es genug, daß die Begeiftrung ben Dich⸗ 
ter aus feinem Selbft herausreiße? Iſt es nicht 
wichtig, wohin fie ihn führe? Nicht ſehr wichtig, 
wohin ber Vogel feinen Flug nehmen werde, der auf 
feinen Flügeln fo viele, die fich ihm anvettrauen, in 
unbekannte Regionen fuͤhren wird? 
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Bluͤhende Fietionen find füge. Morgenträume der 
Seele, aber bie Wahrheit iſt ihr wahres. Leben.. 
"a Yuch Träume Tommen von Zeus ja!” fagt 
Achilles bei'm guten Vater Homer; aber er fagt ee; 
weil er in Träumen bie Stimme ber verborgnen 
Wahrheit zu Hören hofft. | | 
\ Auch die Poefie Fommt von Gott! dürfen wir 
kuͤhn ſagen; aber. nur ihr wahrer Gebrauch heiliget 
fie. Ihre Beftimmung iſt Wahrheit zu zeigen. Bald 
fie da zu erreichen, wo der Philofoph fie nicht fand, 
bald die dem Volke unfichtbare mm in's Gewand 
der Fiction zu huͤllen. 

Es ſchwebt mir vor dem Sinn; „als Habe irgend 
ein Vol die Natur ale ein ſchoͤnes Weib abgebildet, 
auf defien Gewand Thiere und Pflanzen geftickt waren, 


So webt ber Dichter aus FSictionen der Fühnften 
Phantafie der Wahrheit lebenathmendes Gewand, nicht 
um fie zu verhüflen, fondern um fie, die bald unfichts 
bar, bald blendend ift, andern zu zeigen. 

Doefie, welche nicht der Wahrheit gewidmet ifl, 
fihimmert ohne zu wärmen. . Bethörte laufen dem 
büpfenden Irrwifche — er erliſcht und laͤßt ſie im 
Sumpf. 

Poeſie, welche die Wahrheit anfeindet, mag als 
Dichtkunſt bewundern wer da will; ich habe immer 
zu groß von der Poeſie gedacht, um ſie fuͤr Tauſend⸗ 
kuͤnſtelei zu halten, um zu glauben, daß ſie nach einer 
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Bewundrung ˖ ſtreben boͤnne, zu — ſith Werachtung 
und Abſcheu. geſellen.— Se 

. Die Kimfte. find. mit Jahrhunderten geſtiegen; 
der. erſte Aufflug der noch jungen. Porfie” erhub ſich 
ſo hoch, als auf - Stigeln der Menſch fi erhes 
ben kann. 

In Pſalmen und — erhub ſich ber: Geift 
zu een Urheber. Dichter waren :der Gegenftand 
der bewundernden Ehrfurcht, ehe man- fich einfallen 
lief, daß fie: etwas andere, als Die Gottheit, N 
fönnten. — 

Hoͤher kann uns kein Gedanke —— — zu 
Ihr. Nichts kann uns mit reinerer Liebe erfuͤllen, 
als Sie; und als man fand, daß Sie nicht der einzige 
Gegenſtand der Poeſie wäre, blieb man darin einer 
Meinung, dag Sie ihr würbigfter, erhabenſter, uns 
lichſter Gegenſtand waͤre. 

Nationen, welche keinen Urheber der Dinge, keine 
Vorſehung kannten *), Nationen, deren Götter Kinder 
des Himmels und der Erde, Himmel und Erde bie 
Brut der Nothwendigfeit und ber Materie waren, 
Nationen, welche unter dem eifernen Zepter eines 
blinden Schickſals zitterten, mußten, wenn’ ſie bei 
dieſer — Lehre verzagen wollten‘, ihre 





— 

) Diefes n war bis auf den Anaragoras, welcher zu YVerities 

Zeiten lebte, der Fall der Griechen. Auch e er glaubte 
noch an-die Ewigkeit der Materie. 
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Zuflucht zu blühenden Fictionen nehmen. Sie erfüll: 
ten die Natur mit Göttern, Goͤttinnen, mit ſchalkhaf⸗ 
ten Nymphen und lüfternen ‚Saunen, mit. Tritonen, 
Najaden, Dryaden, Oreaden ıc. Shre Dichter ſchmuͤck⸗ 
ten dieſe Geburten ber. Phantafie aus... Auch mit ber 
reichften Einbildungsfraft nicht vermögend,, das traus 
rige Syſtem ihrer Schidfalslehre zu erheitern, ver: 
mochten fie den Feidenfchaften des flüchtigen Lebens 
"zu fihmeicheln. Das thaten fie denn auch. 

Jeder Lafterhafte fand einen Gott, oder eine 
Göttinn, gegen welche er unfchuldig fcheinen, oder mit 
beren Beiſpiel er wenigſtens feine Frevel befchönigen 
fonnte. So entftand ihre Moral, deren Frucht bie 
Wurzel verrieth. Jeder u der Alten wirb befennen, 
daß zur Zeit 

Da der Dichtkunſt maleriſche Süße, 

Sich noch lieblih um die Wahrheit wand, 
wie der Eiferer für bie Götter Griechenlands fagt, 
eben diefe Dichtkunft. fo oft allen Zauber der Phanta⸗ 


fie und bes. Wiges aufbot, um die heilige Wahrbeit 


vom Werthe der Tugend und von ber Schändlichkeit 
des’ Laſters mit reigenben Borftellungen jeder boͤſen 
Leidenſchaft zu verdraͤngen. 

Der Vertheidiger von den Goͤttern Griechenlands 
muͤßte die Menſchen dieſer Nation ſehr wenig gekannt 
haben, wenn er Folgendes im Ernſte glaubte: 

Sanfter war, da Hymen es noch knuͤpfte, 
Heiliger der Herzen ew'ges Band. 
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Wer, beffen Herz..fich jemals zum Wonnegefuͤhl 
der Dankbarkeit gegen ven Allliebenden erhoben hat, 
wird fich. nicht bei dieſer Stelle empbren: 


Höher war der Gabe Werth gefliegen, 
Die der Geber frennidlih mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem‘ Bergnügen, 
Das im Buſen des Geſchoͤpfes floß. — 
Nennt der Meinige ſich dem Vertentea: 
Birgt ihn etwa der Gewoͤlke Zelt? 
Muͤhſam ſpaͤh' ich im Ideenlande, 
Fruchtlos in der Sinnenwelt. | 


Indeſſen find dieſe Zeilen ſehr lehrteich. Sie zeigen 
das traurige Verhaͤltniß, in welchem der Naturaliſt 
mit der Gottheit ſteht. Aber wuͤrde ein ernſthafter 
Naturaliſt ſich auch folgendes Murren erlauben, wenn 
er in eine Kirche traͤte? | 


— Dieſe traur'ge Stile, 
Kuͤndigt ſie mir meinen Schoͤpfer an? 
Finſter, wie er ſelbſt, iſt feine Huͤlle, 
Mein Entſagen — was ihn feiern kann. 


Und paßt folgender Borwurf nicht vielmehr. auf das 
Syſtem, welches der Dichter vertheidigt ‚als auf das 
unfrige, bas er anfeindet?- 


Aber ohne Wiederkehr verloren 
Bleibt, was ich auf dieſer Welt verließ, 
Jede Wonne hab' ich abgeſchworen, 

Alle Bande, bie ich ſelig pries. 
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Bei zwei andern Inrifchen Gedichten dieſes Man⸗ 
nes empfand ich, was ich bei dieſem Lobe der Götter 
Griechenlands empfinde. : 

‚Hat, der Dichter zwei Seelen, wie jener junge 
Meder. bei’'m Kenophon zu haben wähnte? 

Bläft er aus Einem Munde kalt und warm, 
wie der Wanderer in der Höhle des ehrlichen Fauns? 

ch möchte lieber der Gegenfland bes allgemeinen 
Hohns feyn, als nur ein folches Lied gemacht Haben, 
wenn auch ein fülches Lied mir den Ruhm des großen 
und lieben Honter’s zu geben vermoͤchte. Wenn ein 
unmändiges Publikum ˖ mich für das Gift, welches ich 
Ihm im Vecher der Mufen gereicht hätte, vergätterte, 
fo würde ich mir felber ein muthwilliger Knabe ſchei⸗ 
nen, welcher. feinen Pfeil gegen die Sonne losſchnellt, 
weil fie: ſich von ihm nit greifen laͤßt. 

Hier iſt die legte 26ſte Strophe: 
Deffen Strahlen mid) danieder fchlagen, 
Werk und Schöpfer des Verfiandes! Die 
Nachzuringen, gieb mie Flügel, Wangen 
.. DIN zu wägen — oder nimm von mir, 
Nimm’ die ernfte, ſtrenge Goͤttinn wieder, 
Die’ den Spiegel blendend vor mir hält; 
Ihre fanftre Schwefter fende nieder, 
Spare jene für die andre Welt, 
Diefe Strophe erinnert an jene Zeile von Blumauer, 
welthe,. als befonders freimäthig, fo übermäßig ge⸗ 
priefen worden: 
Nimm mir den Stauden, ader den Verſtand! 
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Es thut mir weh, einen Mann zu fehen, dem ſich 
une biefe ſchreckliche Alternatign zeigt, aber die Aeuße⸗ 
rung dieſes Gedankens Tann ich in unferm Sahrzehend 
fo: wenig freimithig: finden, als die. Ausfälle, welche 
einige Wiener Dichter jetzt gegen den-Pabft-thun. 
Denn ich auch Schillers Rundgeſang auf die 
Freude nie gelefen hatte, ſo würde ‚ich doch gewiß 
fenn, daß ein Mann von. feiner glühenben- Empfin= 
dung ‚Momente muͤſſe gehabt: haben, feltge Momente; 
in welchen. feine Seele. dehin-fchmelg bei. der Empfins 
bung des Allgegepwaͤrtigen, Allliebenden. | 
Die -Borftellungen, welche unſre Religion ung 
von dem. Gott macht, der ſich Vater nennt; ber feine 
Liebe zu und mit der Siebe. einer Mutter vergleicht 
und mehr als Mutterliebe verheißt; vom Sohne Gofs 
tes, welcher unfer Bruder wirb, fichtbar und brüderlich 
unter Menfchen. wandelt, das Weſen der Gottheit, 
welche ſich fihon einem Volke ſeit einigen taufend 
ehren offenbart; hatte, noch viel mehr enthuͤllet, für. 
die Menſchen lebt und für die Menfchen ftirbt, ung 
eine Sittenlehre ſchenkt, gegen welche alle Sittenlshren 
nichts: find, weil die Seinige viel Heiliger: iſt, viek 
menfchlicher, und allein ſich auf Liebe zu Gott;ung 
den. Menfchen gruͤndetz die Lehre der Unſterblichkeit 
an's LAcht ‚bringt, fie durch feine Auferſtebung, welche 
uns ben Zweck; ſeines Lehens und: Zobes entjiegeit; 
beftätigt; diefe Vorftellungen, fage ich, welche alle bie, 
innigften und erhabenften Beziehungen auf unfre Vers 
Zehnter Theil, 28 


430 





Er nimmt. in ber. legten Hälfte. biefef Strophe eine 
kuͤnſtlich verfchlungene Wendung, um — wo möglich — 
den Troft und. die. Hoffnung eines ewigen felgen 
Lebens ale traurig vorzuftellen! 


Fremde, nie verfiandene. Entzuͤcken 
Schaudern mich aus jenen Welten an, 
Und fuͤr Freuden, die mich jetzt begluͤcken, 
Tauſch' ich neue, die ich miſſen kann. 


Wer vermuthet nach dieſen Zeilen die folgenden: 


Hoͤh're Preiſe ſtaͤrkten da den Ninger 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn, 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu ben Seligen Dan = 


Vermeßner iſt dieſe Klage. 2 


Alle jene Bluͤthen ſind gefallen 
Von des Nordes winterlichem Wehn; 
Einen zu bereichern, unter allen, 
Mußte dieſe Goͤtterwelt vergehn. 


Zur Laͤſtrung geſellt ſich die Satyre _ Satyre! 
‚Himmel und Erde! gegen Wen? 


gFreundlos, ofne Bruder, ohne Gleichen, 
‚Keiner Goͤttinn, Feiner Ird'ſchen Sohn,- 
Herrſcht ein Andrer In des Aethers :Meichen, 
Auf Saturnus umgeftürzten Thron, 
Selig, eh’ fih Wefen um ihn freuten, 
Seltg im entvoͤlkerten Befild’, 
Sicht er In dem langen Strom der Selten‘ 
Ewig nur — fein elgnes Bild. 





Ferner: — ren El 
- Da die‘ Götter —— noch waren, 
Waren Menfchen goͤttlicher. 


Gditlicher, da fie nichts mit Beziehung auf die Gott⸗ 
heit thaten? Da allgemeine — nicht ge⸗ 
kannt ward? | 
| Man wird vielleicht. fagen, daß ein "Spiel der 
Phantaſi e nicht ſo ſtrenge gepruͤft werden dürfe, u 


Aber Spiele der Phantafie ohne den belebenden 
Geift einer ernſten Empfindung find eines „Dichters, 
wie Schiller ift, nicht würdig. Auch. ift dieſer Geift 
nur zu fichtbar. Ein Geift aber, welcher, gegen Gott 
läftert,. ift- Fein guter Geiſt. Ein Geift,. welcher die 
Tugend. :verächtlih zu machen. fucht ‚ iſt kein. guter 
Geift. Sch ſehe wohl das poetiſche Verdienſt dieſes 
Gedichtes ein, aber der wahren Poeſie — Zweck 
iſt nicht fie ſelbft. 

Die Philofophen, welche ſich süßmten, > baß fie 
das fchwarze weiß und das weiße ſchwarz machen 
fönnten, nannten. fich Shphiften, Ihr Name iſt ein 
Schimpfwort geworden. Wie ſollen wir Dichter nen⸗ 
nen, welche, wie Schiller, des goͤttlichen Feners theil⸗ 
haftig wurden und es fo anwenden? 1: "> 
. - Einifolher Mißbrauch der Poefie :betrübt mich 
eben fo ſehr, als mich. ihr. wahrer. Gebrauch entzuͤckt. 
Bis zu MWonnethränen hat mich en 
Die: Freude geruͤhht. Dar 
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Bei zwei andern Inrifchen Gedichten dieſes Man⸗ 
nes empfand ich, was ich ‚bei dieſem Lobe der Götter 
Griechenlands empfinde. :. 

. Hat, der Dichter zwei Seelen, wie jener junge 
Meder, bei'm Kenophon zu haben wähnte? 

Bläft er aus Einem Munde Falt und warm, 

wie der Wanderer in ber Höhle des ehrlichen Fauns? 

Sch möchte lieber der Gegenftand des allgemeinen 
Hohns feyn, als nur ein ſolches Lied gemacht haben, 
wenn auch ein fülches Lied mir den Ruhm des großen 
und lieben Homer's zu geben vermoͤchte. Wenn ein 
unmuͤndiges Publikum ˖mich fir das Gift, welches ich 
ihm im Becher der Dufen gereicht Hätte, vergätterte, 
fo würde -Ich mir felber ein:muthwilliger Knabe ſchei⸗ 
nen,. weicher. feinen Pfeil gegen die Sonne losſchnellt, 
weil-fie. ſich von ihm nicht greifen läßt. 

“ Hier iſt die legte Dofte Strophe: ' 
Deffen Strahlen mid) danieder fchlagen, 
Werk und Schöpfer des Verfiandes! Die 
Nachzuringen, gieb mie Flügel, Waagen 
.. DIN zu waͤgen — oder nimm von mir, 
Nimm’ die ernſte, ſtrenge Goͤttinn wieder, 
Die’ den Spiegel blendend vor mir hält; 
Ihre fanftre Schwefter fende nieder, 
Spare jene für die andre Welt, - 
Diefe Strophe erinnert an jene Zeile von Blummuer, 
welche, als beſonders freimätbig, fo ‚übermäßig "ge: 
priefen wnrben:- — 

Nimm mir den Glauben, oder den Verſtand! 
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Es. thut mir weht, "einen Mann zu ſehen, dem fich 
nur dieſe ſchreckliche Alternatign zeigt, aber die Neues 
rung dieſes Gedankens kann ich in unſerm Jahrzehend 
ſo wenig freimuͤthig finden, als bie.Ausfälle, welche 
einige Wiener Dichter jetzt gegen den Pabſt thun, 

Wenn ich auch Schillers Rundgeſang vuf die 
Sreude nie gelefen. hätte, ſo würde ich doch gewiß 
ſeyn, daß ein Mann von feiner glühenben- Empfins 
dung Momente müfle gehabt. haben, fel’ge Momente; 
in welchen feine: Seele dahin⸗ſchmolz: bei der Empfins 
dung des Allgegenwaͤrtigen, Allliebenden. 

Die Vorſtellungen, welche unſre Religion uns 
von dem, Gott macht, der ſich Vater nennt; der feine 
Liebe zu uns mit der Liebe einer Mutter vergleicht, 
und mehr als Mutterliebe verheift; vom Sohne Gofs 
tes, welcher unfer Bruder wird, füchtbar und brüderlich 
unter Menfchen. wandelt. das Mefen der Gottheit, 
weiche fih ‚Schon einem Volke ſeit einigen tauſend 
Sehren ‚offenbart: hatte, noch viel mehr enthüllet vor 
die Menſchen lebt und für bie Menfchen ftirbt, uns 
eine Sittenlehre fchenft, gegen welche ‘alle Sittenlehren 
nichts find, wei die Seinige viel .heiliger: ift,. viek 
menfchlicher, und allein fich auf Liebe zu Gott und 
den. Menfchen gründetz. die Lehre der Unſterblichkeit 
an's Licht ‚bringt, fie durch feine Auferſtebung, welche 
uns. ben Zmer; ſeines Lebens und: Todes entfiegelt; 
beftätigt; diefe Vorftellungen, fage ich, welche alle: big, 
innigften und erhabenften Beziehungen auf unfte Vers 
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vollkommnung und Auf unfre Gluͤckſeligkeit haben, 
müßten ihm, aueh wenn er das Ungluͤck hätte, nicht 
daran zu glauben, doch wohl edler und wohlthätiger 
fcheinen, als die Spiele der griechifchen Phantafie, 
deren Götterlehre bie groͤbſte Abgoͤtterei mit dem 
traurigſten Atheismus verband. 

Denn Götter, welde nicht Urheber der Dinge, 
nicht ewig, Götter, welche Sklaven Des blinden Schick⸗ 
fals waren und niedriger Leibenfchaften, hießen nur 
durch einen Mißbrauch des Namens Götter. 

Jenes Unding, was die Alten Schickſal hanıtten, 
trat an die Stelle des Gottes, den wir Vater nennen. 

Drejer Kindſchaft entſagen zu wollen, um, wenn 
das moͤglich waͤre, wieder zu glauben, daß Bacchus 
mit frechen Maͤnaden ſchwaͤrmen, und Venrs mit 
Gnade auf den Dienſt ihrer unzuͤchtigen Prieſterinnen 
herab fehntie, iſt der abentheuerlichſte Wunſch, dem 
fich ein Menſch uͤberlaſſen kann, ein Wunſch, deſſen 
Aeußerung ſich nicht. som Begriffe der Laͤſterung tren⸗ 
nen laͤßt. Die Entſchuldigung des Scherzes findet in 
Abſicht auf das Heilige nicht ſtatt, am wenigſten eines 
ſolchen Scherzes, welcher nicht etwa bunte Seifenblaſen 
in die Luft blaͤpt, ſondern Maulwurfshaufen mit blin⸗ 
der Wuth aufwirft, gleich jenen goͤtlechen Kindern 
der Erde, welche den Oſſa auf den Owmp, "auf ben 
Offa den Pelion thuͤrmten, um — ben’ Himmel zu 
ftürmen. 
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Die Gstter Griechenlands, _ 
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Da ihr noch die fchöne Welt regiertet, 
An ber Freude leichtem Gaͤngelband, 

Gluͤcklichere Menfchenalter führter, 
Schöne Werfen ans dem Zabelland! 

Ah! da euer Wonnedienft noch glänzte, 
Wie ganz andere, andere war es da! 

Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathuſia! 


Da der Dichekunft maleriſche Huͤlle ER: 
Sich no lieblich um die Wahrheit wand! — 
Durch die Schöpfung. floß, da. Lebensfuͤlle, I 
Und, was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Bufen fie zu drüden, 
Gab man höhern Adel der Naturz 
Alles wies den eingetweihten Blicken, - 
Alles eines Gottes Spur. ae ——— 


Wo jetzt nur, wie unſre Weifen fagen, 
Seelenlos ein Feuerball fih dreht, 

Lenkte damals feinen. goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtaͤt. 


v 
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Diefe Höhen füllten Dreaden, 
Eine Dryas ftarb mit jenem Baum, 
Aus den Urnen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfhaum. 


Sener Lorbeer. wand fi einft um Hilfe, *) 
Tantal's Tochter fehweigt in diefem Stein, *) 
Spring Klage tönt aus jenem Scilfe, 
Philomelens Schmerz in diefem Hain, 
Sener Bach empfing Demeter's Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 
Und von diefem Hügel rief Cythere 
Ach vergebens! ihrem ſchoͤnen Freund. 


Bu Deufalton’s Geſchlechte fliegen 
Damals noch die Himmlifchen herab, 
Pyrrha's ſchoͤne Töchter zu befiegen 
Nahm Hyperion den Hirtenftab. 
Zwiſchen Menfchen, Göttern und Herden -- 
Knuͤpfte Amor einen fchönen Bund, - 
Sterblihe mit Goͤttern und. Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Betend an der Grazien Altaͤren 
Kniete da die holde Prieſterinn, 
Sandte ſtille Wuͤnſche an Cytheren 
Und Geluͤbde an die aa 


‘ 
3 


2) Daphne vom Apollo verfolgt, 
| *) Niohe. 
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Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, - 
Lehrte fie den göttergleihen Hang, 
Und des Reizes Heil’gen Gürtel: hüten, 
Der den Donn’rer felbft bezwang. 


Himmliſch und unfterblih war das Feuer, 
Das in Pindar’s ftolzen Hymnen ſloß, 
Niederſtroͤmte in Arion's Leier, F 
In den Stein des Phidias ſich goß. 
Beßre Weſen, edlere Geſtalten 
Kuͤndigten die Hohe Abkunft an. 
Goͤtter, die vom Himmel niederwallten, 
Sahen hier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Guͤte, 
Theurer jede Gabe der Natur. 
Unter Iris ſchoͤnem Bogen bluͤhte 
Reizender die perlenvolle Flur. 
Prangender erſchien die Morgenroͤthe 
In Himeren's roſigtem Gewand, 
Schmelzender erklang die Floͤte 
In des Hirtengottes Hand. 


Liebenswerther malte ſich die Jugend, 
Bluͤhender in Ganymeda's Bild, *) 
Heldenkuͤhner, goͤttlicher die Tugend 
Mit Tritoniens Mebduſenſchild. 





) Hebe. Ahr älterer Name war Ganymeba 
Pauſanias. Coriuth. c. 33: 


fagt 


Sanfter war, da Hymen es noͤch Pmüpfle, 
Heiliger der Herzen ewges Band, 

Selbſt des Lebens zarter Faben ſchluͤpfte 
Weicher durch der Parzen Hand. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger. 
Und der Panther maͤchtiges Geſpann 

Meldeten den großen Freudenbringer. 
Zaun und Satyr taumeln ihm voran, 

Um ihn fpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze löben feinen‘ Mein, 

Und die Wangen des Bewirthers arm: 
Zuftig zu dem Becher ein. 


Hoͤher war der Gabe Werth geſtiegen, 

Die der Geber freundlich mit gerioß, 
Näher war der Schöpfer dem Vergnügen, 
Das im Bufen des Geſchoͤpfes floß. 

Nennt der Meinige ſich dem Verſtande? 
Birgt ihn etwa der Gewoͤlke Zeit/ 

Muͤhſam ſpaͤh' ich im Ideenlaubeee 
Fruchtlos in der Sinnenwelt. 


Eure Tempel lachten gleich Pallaͤſten. 
- Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus Eranenreichen Feſten 
Und die Wagen donnerten zum Ziel, 

Schön gefchlungne feelenvolle Tänze 
Kreiften um den prangenden Altar, 

Eme Schläfe ſchmuͤckten Siegeskraͤnze, 
Kronen euer duftend Kant. 
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Seiner Güter ſchenkte man das Beſte, 
Seiner Lämmer Licbftes gab der Hirt, 
Und der Freudentaumel feiner Gaäfte 
Lohnte dem erhabnen Wirth, . 
Wohin tret' ih? Diefe traur’ge Stille 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? - 
Finfter, wie er ſelbſt, ift feine Hülle, 
Mein Entfagen — was ihn. feiern kann. 


Damals trat fein gräßliches Gerippe | 
Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahım das legte Leben von der Lippe, 
Stil und traurig. fenft’ ein Genius 
Seine Fackel. Schöne lichte Bilder 
Scherzten auch um die Nothwendigkeit, 
Und das ernfte Schieffal blickte milder | 
Durch den Schleier fanfter Menfchlichfeit. 


Mach der Geifter ſchrecklichen Geſetzen 
Richtete Eein beiliger Barbar, 
Defien Auge Thraͤnen nie beneßten, 
Zarte Wefen, bie. ein. Weib gebar. 
Selbſt des Orkus firenge Richterwaage 
! Hielt der Eukel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Ruͤhrte die Erinnyen, 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
Sn Elyſiens Hainen wieder anz 

Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenfer feine Wahn; 
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Orpheus Spiel tönt die. gewohnten Lieber, 
In Alceſtens Arme ſinkt Admet, 

Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Waffen Philoctet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 
Bleibt, was ich auf dieſer Welt verlieh. : 
Jede Wonne hab’ ich abgefchworen, 
Alle Bande, die ich felig pries. 
Fremde, nieverftandene Entzücen 
Schaudern mid aus jenen Welten an, 
Und für Sreuden, die mich jetzt begluͤcken, 
Tauſch' ich neue, bie ich miſſen fann. 


Höh’re Preife ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn: 
Großer Thaten. herrliche Vollbringer .. 
Klimmten zu den Seligen hinan; 
Bor dem Wiederforderer der Todten *) 
Neigte ſich der Götter ſtille Schaar. 
Durd) die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Dom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift du? — Kehre wieder 
Holdes Bluͤthenalter der Natur! 

Ach! nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine goldne Spur, 


) Hercules. 
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Ausgeſtorben trauert das Gefilde 
Keine Gottheit zeige ſich meinem Sl; 
Ah! von jenem lebenwarmen: Bilde = 
Blieb nur das BERN -. 


Alle jene Bluthen ſi ſind gefallen = 
Bon des Mordes winterlichen Bon Ba 
Einen zu bereichern, unter allen, : 
Mußte dieſe Goͤtterwelt vergeht. 
Traurig ſuch ich an dem Sternenbogen, 
Did, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf. ich, duch die Wogen, 
Ad fie —— leerl 


Unbewußt der Freuden, bie er fHenfet,... 
Nie entzuͤckt von ihrer Trefftichkeit, 

Nie gewahr des Armes, der fie lenket, 
Reicher nie durch meine Dankbarkeit, 

Fuͤhllos ſelbſt fuͤr ihres Kuͤnſtlers Ehre, J 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 

Dient ſie knechtiſch dem Geſetz der ch 
Die entgätterte Natur! : 


Morgen wieder neu fi) u entbinden, : 
Wuͤhlt fie heute füch ihe eignes Srah,.: ı . 
Und an ewiggleicher. Spindel winden - .- 
Sich von felbft die Monde auf und ab. 
Muͤßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Goͤtter, unnuͤtz einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gaͤngelbande, 


Sich durch eignes Schweben haͤlt. 


— 
Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner Goͤttinn, Feiner Ird'ſchen Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in bes Aethers Reichen 
Auf Saturnus umgekürztem Thron, 
Selig, eh’ fih Weſen um ihn freuten, 
Selig im entvoͤlkerten Gefilb', 
Sicht er in dem dangen Strom ber gelten 
Ewig nur —. fein. eignes Bild, 


Bürger des Olymps konnt ich erreichen; 
Jenem Gotte, den fen Marmor preißt, 
Konnte einft bee hohe Vildner gleichen s 
Was tft neben Dir der hoͤchſte Geiſt 
Derer, welhe Sterblihe geboren? 
Nur der Würmer Erſter, Ebelfter. 
Da die Götter menfhlicher noch waren, 
Waren Menfchen sgättlicher. 


Deſſen Strahlen mich darnieder ſchlagen, 
Werk und Schoͤpfer des Verſtandes! Dir 

Nach zu ringen, gieb mir Fluͤgel, Waagen 
Dich zu waͤgen — oder nimm von mir, 

Nimm die ernſte, ſtrenge Goͤttinn wieder, 
Die den Spiegel blendend vor mie haͤltz 

Ihre ſanft're Schwefter ſende nieder, 

Spare jene fuͤr die andre Welt. 


Schiller. 
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Gedrndt bei Johann Georg Langhoff's Wittmwe. 
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Bei gieferung de3 Sen und gten Theis der Stolberg, 
ſchen Werke (d. Reifen Zr und 4r Theil), deren Erfchets 
nung duch Verungluͤckung des Papiers bei'm See— 
transport verfpätet wurde, finden wir ung veranlaßt, 
weitere Auskunft über die Fortfegung dieſer Werke zu 
geben. 

Der 10te Band enchält bie Lebensgefchichte Alfreds 
und Fleine profaifche Auffäße vom rom Friedrich 
Leopold, 

Der 14te und A12te Homers Ilias von demfelben, 

Der 13te und 14te Sophocles vom Grafen Chriftian, 

Diefe dritte Lieferung wird bis März nächften 
Jahres erfcheinen, welches wir verfprechen koͤnnen. 
Daran ſchließen fih dann noch: Aeſchylos, Gedichte 
aus dem Griechiſchen, Plato, Offian. Den Schluß 
bilden fpätre Schriften des Grafen Friedrich Leopold 
und defien Buch der Liebe. | 

Wir wiederholen unſre frühere Sufage, daß im 
Laufe des Jahres 1824 ſaͤmmtliche Werke in ben 
Haͤnden des Publikums feyn werden, 

Die „Religionsgefchichte” in diefe Sammlung aufzus. 
nehmen, iſt ihrer Ausdehnung wegen nicht thunlich; 
welches wir bemerfen, um besfalfige an uns ergangene 
Anfragen zu beantworten, 

Die Aufnahme, welche diefe Werfe im Vaterlande 
gefunden Haben, gefkattet uns die folgenden Theile zu 





einem fo billigen Preise zu geben, als es gewiß bei kei⸗ 
nem ähnlichen Werk in unfrer Literatur der Fall iſt. 

Diefen Vorzug der Billigkeit dürfen wir auch dem 
Preiſe der bisher erfchienenen 9 Theile nachfagen, wenn 
man erwägen will, daß fie 226 Bogen flarf find, 43 
Vignetten, 2 Portraits, fac simile’s der Handfchrif: 
ten, 20 größre Abbildungen und eine Landcharte ent 
halten und in Umfchlag geheftet ausgegeben werden. 

Der Preis diefer 9 Theile auf fchönem Papier ift 
20 Thaler und für diejenigen, welche füch für alle Theile 
verbindlih mahen, nur 16 Thaler. Die Ausgabe auf 
Velinpapier koſtet 22 Rthlr. 16 Sr, auf Druckpapier 
13 Reber. 

Wir bitten angelegentlihft, Vergleihungen anzu: 
ftellen und fih von der Wahrheit unfrer Ausfage zu 
überzeugen, die wir uns um fo eher erlaubt. haben, da 
unfre Hoffnung; dies von einem der deutſchen Litera: 
tutfreunde und Sprecher oͤffentlich anerkannt zu fehen, 
bisher vergeblich geweſen iſt. 


Snu— Ausuſt 1822. 
ni l — 
Perthes & Beſſer. 
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